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Das Interesse einer breiteren Öffentlichkeit an den altorientalischen Kulturen, seien 
es solche aus Mesopotamien oder Ägypten, aus Syrien oder Nubien, ist in den letzten 
drei Jahrzehnten stark gewachsen. Die Nabatäer bilden dabei keine Ausnahme, wie 
dies gut besuchte Ausstellungen, aber auch vermehrte touristische Angebote nach 
Petra in Jordanien und das Erscheinen von Bildbänden, Übersichtswerken und 
Kulturreiseführern verdeutlichen. 1 
Seit Starcky 1966 den Kenntnisstand zu Geschichte, Kultur und Archäologie 
umfassend dargestellt hat,2 haben unter anderem Hammond 1973, Roschinski 
1980a, Bowersock 1983, Kasher 1988 und Shatzman 1991 Fragen zur nabatäi-
schen Geschichte behandelt, während Negev 1977a und Wenning 1987 und 1990b 
Gesamtübersichten über die nabatäischen Denkmäler verfasst haben. Dazu kamen 
(Grabungs-)Publikationen über verschiedene Regionen des Nabatäerreiches3 sowie 
Publikationen zu Inschriften und Papyri 4.
Eine breit angelegte Quellensammlung zur Geschichte der Nabatäer ist jedoch ein 
Desiderat geblieben.  Diese Lücke möchte die hier vorliegende Publikation schliessen, 
indem sie die auf Griechisch, Lateinisch und vor allem auf Nabatäisch und in ande-
ren semitischen Sprachen verfassten einschlägigen Schriftquellen zweisprachig und 
kommentiert vorlegt. Die im Hauptteil (Kap. II) aufgeführten Quellen sollen ein 
Nachschlage- und Arbeitsinstrument bieten für alle, die sich in irgendeiner Weise mit 
den Nabatäern beschäftigen. Sie wurden daher so angeordnet, dass sie übersichtlich 
und leicht auffi ndbar sind. Die Inschriften, Papyri und Münzen (Kap. II.1) folgen 
der Regioneneinteilung des von Wenning 1987 vorgelegten Kataloges der archäolo-
gischen Hinterlassenschaft der Nabatäer. Die literarischen Quellen mussten wegen 
ihrer unentwirrbaren chronologischen und inhaltlichen Überschneidungen alphabe-
1 Z.B. Scheck 1997 ; Weber/Wenning (Hg.) 1997 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997 
bzw. 1998 ; Nehmé/Villeneuve 1999 ; Sartre 2001, 411–424 und passim; Schmid 2001a. Zu den 
Ausstellungen bis 1990 siehe Wenning 1990b, 380 ; zu den späteren in Zürich und Basel siehe 
Stucky et al. 1993, in Helsinki Frösén/Fiema (Hg.) 2002.
2 Zur Forschungsgeschichte siehe Wenning 1990b, 379f.
3 In Anbetracht der regen archäologischen Aktivitäten im ehemaligen Nabatäerreich wäre eine 
erweiterte Neuaufl age von Wenning 1987 und 1990b wünschenswert. Allein zu Petra sind in den 
letzten Jahren mehrere monographische Grabungsberichte verfasst worden: Philipp C. Ham-
mond, The Temple of Winged Lions. Petra, Jordan 1973–1990, Fountain Hills 1996 ; Stucky et al. 
1996 ; Sharp Joukowsky 1998 ; Kolb 2000 ; Fiema et al. 2001 ; Bellwald 2002.
4 Inschriften: Sartre 1982a (IGLS XIII 1); Gatier 1986 (IGLS XXI 2); Sartre 1993 (IGLS XXI 4). 
Papyri: Lewis et al. 1989 ; Yardeni 2000 ; Jaakko Frösén in: Frösén/Fiema (Hg.) 2002, 18–24 .
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tisch angeordnet werden (siehe dazu näher Kap. I.3.3.1), sie werden aber bereits im 
Inhaltsverzeichnis thematisch aufgeschlüsselt. 
Dem Einstieg und Überblick möge der Einleitungsteil (Kap. I) dienen, der die 
verschiedenen Quellen thematisch bündelt und unmittelbare Verweise auf diese ent-
hält. Er erhebt nicht den Anspruch, eine weitere historische Abhandlung über die 
Nabatäer zu sein. Dadurch geriete die Darstellung der Quellen in Gefahr, zum blos-
sen Appendix zu werden; hier steht sie jedoch im Zentrum. Auch die Aufarbeitung 
des aktuellen Forschungsstandes ist daher im Detail in den Kommentaren zu den 
Texten und nur für übergeordnete Fragen in den Einleitungskapiteln zu fi nden. Die 
Konzentration auf die Schriftquellen schärft den Blick dafür, welcher Quelle eine 
Information zu verdanken ist, welche Quellengattung zu einem Themengebiet rele-
vant ist und in welchem gegenseitigen Verhältnis die Informationen zu betrachten sind. 
Dadurch wird eine fundierte Zusammenschau ermöglicht, die in vielen Bereichen 
eine bessere und mancherorts neu gewichtete Sichtweise der Lebensbedingungen und 
-äusserungen der Nabatäer erzielt. Diese fi ndet ebenfalls in den Kommentaren ihren 
Niederschlag.
Der Erschliessung der Quellentexte dient neben dem erwähnten Einleitungskapitel 
einerseits das ausführliche Inhaltsverzeichnis, das es ermöglicht, die gewünschten Texte 
der antiken Autoren rasch zu fi nden, und andererseits der Stellen- und Gesamtindex, 
der den Abschluss des Buches bildet.
Es ist offensichtlich, dass die Ereignisgeschichte durch die griechischen und latei-
nischen Schriftquellen gut erschlossen ist. Allerdings besteht ein Ungleichgewicht, 
ist doch die Geschichte der nabatäisch-jüdischen Nachbarschaft viel ausführlicher 
bekannt als alles Übrige, da über die Hälfte sämtlicher Informationen aus griechi-
schen und lateinischen Quellen von Iosephus stammen. Von den Zeugnissen Iosephus’ 
abgesehen, spielen die Nabatäer in der griechisch-römischen Geschichtsschreibung 
nur eine marginale Rolle.
Die griechisch-römischen Quellen insgesamt informieren erwartungsgemäss nicht 
über alles, was der moderne Leser gerne wissen möchte. So sucht man vergebens aus-
sagekräftige Stellen beispielsweise zu der Stellung der Frau oder zur Frage der Sklaven, 
und auch das Bild vom Königshof oder von der kultischen Praxis bleibt für uns ziem-
lich konturlos.
Die antiken Texte ermöglichen es aber, die nabatäische Wirtschaftsgeschichte 
zu verfolgen. Gerade auf dem Hintergrund der Schriften von Strabon, Plinius und 
Dioskurides bestätigt sich die von Johnson 1987 vorgelegte und von Fiema 1991 
unterstrichene – aber zu wenig beachtete – Erkenntnis, dass der nabatäische Handel 
im 1. Jh. n.Chr. nicht den oft angenommenen Einbruch erlebt hat, welcher inner-
halb des nabatäischen Reiches eine Verlagerung des ökonomischen und politischen 
Zentrums in den ∑aurân bewirkt hätte. Im Gegenteil, die Nabatäer scheinen ihren 
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Platz im Ost-West-Handel behauptet zu haben, indem sie ihre Karawanentätigkeit 
professionalisierten und indem sie die Rohstoffe selbst zu verarbeiten begannen und 
als Produzenten von Parfums neue Einkommensquellen erschlossen. Ferner tragen 
die für das Mittelmeergebiet (Region A) vorgelegten griechischen und lateinischen 
Inschriften dazu bei, hier ein schärferes Bild der Nabatäer zu gewinnen. Sie waren 
bereits im 2. Jh. v.Chr. als geachtete ausländische Mitbürger in den Handelszentren 
des östlichen Mittelmeeres ansässig und in der Kaiserzeit in dem wichtigen 
Importzentrum für Luxusgüter aus dem Osten, Puteoli, sowie im Zentrum der 
Macht, Rom, präsent.
Auch für die Geschichte der Stadt Petra in nabatäischer Zeit können aus den vorge-
legten griechischen und lateinischen Quellen zwei wichtige Schlüsse gezogen werden; 
so fand die einzigartige Lage und Erscheinung der Stadt in der Antike bei weitem 
nicht das gleiche Interesse wie heute. Dafür gewinnen wir für ihre Entwicklung vom 
Fluchtort zur eigentlichen Stadt die Erkenntnis, dass sie bereits im 3. Jh. v.Chr. den 
Griechen als eine Stadt galt.
Die nabatäischen und sonstigen semitischen Inschriften, hier grösstenteils zum 
ersten Mal ins Deutsche übersetzt, tragen – ihrer Gattung gemäss – wenig zur 
Ereignisgeschichte bei, mehr zur Bau- und Religionsgeschichte, zum staatlichen 
Gefüge und zur Onomastik. Insbesondere bieten die Grabinschriften aus Hegra/
Madâ’in ™âlié (Region Q) einige Informationen über die nabatäische Sozial- und 
Rechtsgeschichte vor allem im Hinblick auf die familiären Strukturen. Im Gegensatz 
zu den griechischen und lateinischen Texten ist bei den semitischen auf philologi-
schem Gebiet oftmals noch nicht das letzte Wort gesprochen, so dass auch neue 
Interpretationsvorschläge geboten werden. Grössere Klarheit oder eine sicherere 
Einschätzung konnte vor allem im Bereich der Religionsgeschichte gewonnen wer-
den, so im Verständnis des Gebietes von Petra als heiligem Ort, in der Frage nach 
der Vergöttlichung des nabatäischen Königs, in der Bewertung der Religionspolitik 
Rabbels II. oder in der Sicht der Bezeichnung eines Gottes nach einer Person («Gott 
des N.N.»). In diesen Bereich gehört auch die hier erstmals publizierte griechische 
Inschrift N.060.08.01.
Grundsätzlich ist durch die Gesamtschau auf ganz verschiedenartige Quel-
lenkomplexe und das damit verbundene interdisziplinäre Zusammenwirken unser Bild 
von den Nabatäern vielfach ergänzt und teilweise auch verbessert worden. Wenn das 
vorliegende Buch somit ein nützliches Arbeitsinstrument bieten und neue Tendenzen 
für die Geschichte der Nabatäer aufzeigen kann, so ist sein Sinn erfüllt.
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I. Einleitung
I.1. Geographie des Lebensraumes der Nabatäer
I.1.1. Der geographische Grossraum Vorderasiens
Die Nabatäer bewohnten ein Gebiet, welches aufgrund seiner geographischen 
Lage zu jeder Zeit eine Schlüsselrolle innerhalb des politischen Gefüges im Nahen 
Osten spielte. Ein Blick auf die Landkarte mit den Handelswegen in Ost-West- und 
Nord-Südrichtung genügt, um zu erkennen, dass die Geschichte dieses Gebietes am 
Kreuzpunkt der Handelsachsen stets von überregionalen Ereignissen im vorderasiati-
schen Raum zwischen Levante und Indien mitbestimmt wurde (Karte 1f.).
Vorderasien 5  umfasst zwei verschiedene Naturräume, im Norden die Hochländer 
der Türkei und des Iran, im Süden die Arabische Halbinsel. Diese besitzt infolge 
ihrer ausgedehnten Wüstengebiete eine Landesnatur, welche ausser in Südarabien 
eine grossfl ächige menschliche Besiedlung nur in der nördlichen und westlichen 
Randzone zulässt, welche wir Fruchtbaren Halbmond nennen. 6  Vom Persischen Golf 
bis Ägypten beschreibt dieses Gebiet einen halbmondförmigen Bogen, welcher an sei-
ner inneren Linie von den Steppen und Wüstenregionen der Arabischen Halbinsel be-
grenzt wird. Der östliche Teil des Fruchtbaren Halbmondes wird von Mesopotamien 
gebildet. Euphrat und Tigris, welche im armenischen Hochland entspringen, um-
klammern die fruchtbare Zone, welche eine Breite von bis zu 300 km aufweist, und 
fl iessen heute als Öaóó al-üArab geeint in den Persischen Golf. In der Antike mündeten 
die beiden Ströme getrennt in den Golf, der sich damals noch weiter nach Nordwesten 
erstreckte. Den westlichen Teil des Fruchtbaren Halbmondes bilden die levantini-
schen Küstengebiete beginnend im Norden beim Amanus- und Taurus-Gebirge bis 
nach Palästina mit Transjordanien und Ägypten im südwestlichen Zipfel. Diese im 
Durchschnitt nicht mehr als 100 km breite Zone erstreckt sich in einer Länge von 
ungefähr 700 km. Palästina bildet somit die Verbindung zwischen den Kulturen des 
Zweistromlandes über den Sinai zur anderen grossen Hochkultur, Ägypten.
Palästina ist sowohl von Norden nach Süden als auch von Westen nach Osten 
landschaftlich gegliedert (Karte 4). Von Norden nach Süden prägt der Grabenbruch 
das ganze Gebiet. Westlich schliesst der zentrale Gebirgszug an, welcher zur 
Küstenebene absinkt, östlich steigt das Tansjordanische Hochland auf, welches zur 
Syrischen Wüste hin ausläuft. 7 
5 Die Charakterisierung Vorderasiens folgt Mensching /Wirth 1989.
6 Die Bezeichnung «Fertile Crescent» stammt vom amerikanischen Orientalisten James Henry 
Breasted (1865–1935).
7 Zu Geographie und Klima Palästinas siehe Aharoni 1984 , 1–42 , sowie Efraim Orni/Elisha 
Efrat, Geographie Israels, Jerusalem 1966.
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Die palästinische Küste verläuft gerade und fl ach oder besitzt Felsen, die 
steil aus dem Meer aufragen. Deswegen fehlen im Gegensatz zum phönizischen 
Küstenabschnitt zumeist geeignete Hafenbuchten. Es erstaunt deshalb nicht, dass 
der Bezug der dort Ansässigen zum Mittelmeer nicht so ausgeprägt war wie bei den 
nördlichen Nachbarn. Wanderdünen bewirkten zudem vielerorts, dass Verkehrswege 
und Ortschaften eher landeinwärts angelegt wurden.
Gegen Osten steigt das Land zum zentralen Gebirgszug an, der von Norden nach 
Süden Galiläa, als zentralen Teil das Gebirge Efraim und das Judäische Bergland 
umfasst, an dessen Ostseite die wichtigen Städte Jerusalem, Bethlehem und Hebron 
liegen. Östlich der Wasserscheide beginnt die Wüste Juda, die zum Teil steil und von 
vielen Wadis zerfurcht gegen das Tote Meer abfällt. Dieses Gebiet diente dank der 
erschwerten Zugänglichkeit und den idealen Verstecken in den zerklüfteten Tälern 
und Höhlen – in einer solchen Höhle lag auch das Babatha-Archiv (V.004 .02–05) 
verborgen – immer wieder als Zufl uchtsort.
Südlich der Küstenebene und des zentralen Berglandes, ungefähr 20 km südlich 
von Beerscheba, beginnt der Negev, ein Gebiet mit so wenig Niederschlag, dass es 
als Steppe, in einigen Zonen sogar als Wüste anzusprechen ist. 8  Landwirtschaft und 
Siedlungsbau wurden dort zu allen Zeiten mit wechselhaftem Glück betrieben. Der 
Negev geht in den Sinai über, die einzige Landbrücke zwischen Asien und Afrika, die 
– wie wir weiter unten sehen werden – wegen ihres Wassermangels für den Menschen 
eine entbehrungsreiche Strecke zwischen den Kontinenten bedeutete.
Der Jordangraben bietet auf seiner ganzen Länge immer wieder ein herrliches 
Naturschauspiel, indem er die fruchtbaren Hochländer zwischen Mittelmeer und 
Arabischer Wüste brüsk aufspaltet und einen an manchen Orten steilen, über 1’000 
m tiefen Abgrund öffnet. Er verbindet als wasserreiche Ader fruchtbare Zonen am 
Talsockel mit wüstenhaften Abhängen. Der Graben misst vom Libanongebirge 
bis zum Toten Meer fast 300 km, wobei er grosse Höhenunterschiede aufweist. Im 
Quellgebiet des Jordans am Hermon-Gebirge beträgt die Talhöhe 550 m ü.M.; sie 
sinkt bis auf 64 m ü.M. beim heute trockengelegten Hule-See. In einer Distanz von 
nur 15 km bis zum See Genezareth, dem einzigen Süsswassersee der ganzen Region, 
sinkt die Grabensohle auf 192 Meter unter dem Meeresspiegel. Von dort erstreckt 
sich das Jordantal über 110 km bis zum Toten Meer, welches mit seiner Höhe von 
400 Metern unter dem Meeresspiegel den tiefsten Punkt der Erde bildet. Das Tote 
Meer wird durch die Halbinsel al-Lisân in zwei Teile gegliedert. Der nördliche 
tiefe Teil misst in der Länge ungefähr 50 km, der südliche 25 km. In der Antike 
war das gegenüberliegende Ufer von der Halbinsel aus durch eine 4 km lange Furt 
zu erreichen. Das unerträglich heisse Klima in dieser Senke verhindert über weite 
Strecken die Vegetation an der Küste und fördert durch Verdunstung die Versalzung 
8 Evenari 1989, 162f.
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des Gewässers, das zudem keinen Abfl uss besitzt. Auch im südlich anschliessenden 
Wâdî l-üAraba herrscht ein sehr heisses Klima, das Vegetation nur in einigen Oasen 
zulässt, da Flüsse fehlen, welche ganzjährig Wasser führen. Mit seinen 180 km Länge 
nimmt das Wâdî l-üAraba die zweite Hälfte des Jordangrabens ein. Auf dieser Strecke 
steigt der Graben auf 230 m ü.M. an und verliert wieder an Höhe bis zur Küste des 
Roten Meeres am Golf von al-üAqaba/Elat. Vor allem an der nordöstlichen Talseite, 
im Wâdî Fainân und in Ïirbat an-Naééâs sowie im südwestlichen Teil fi nden sich 
Erzvorkommen, welche schon in der Antike ausgebeutet wurden.
Jenseits des Jordangrabens erhebt sich steil und höher als das Gebirge auf der 
Westseite das transjordanische Hochland, das im Norden bis 1’200 m ü.M. und im 
Süden bis 1’700 m ü.M. aufragt, um dann allmählich in die Syrische Wüste über-
zugehen (800 m ü.M.). 9  Transjordanien lässt sich in zwei Teile gliedern, die durch 
das Tal von Zered/Wâdî l-∑asâ getrennt werden. Den nördlichen Teil prägen die 
drei grossen, von Osten nach Westen fl iessenden Flüsse al-Yarmûk, Jabbok/az-ZarqâÇ 
und Arnon/Wâdî l-Mûäib. Das Gebiet nördlich des Yarmûk 10 , der Golan und der 
∑aurân, verfügen über fruchtbare vulkanische und basaltige Böden, die ausreichend 
mit Niederschlägen versorgt werden, da der östlich anschliessende Äabal ad-Durûz 
vor den Steppenwinden des Ostens schützt und mit seiner Höhe von bis zu 1’800 m 
auch die Regenwolken aus dem Westen abfängt. Nordwestlich des Äabal ad-Durûz 
liegt das al-Laäâ-Plateau, eine ungefähr 900 km2 grosse Steinwüste, die bis in die 
französische Mandatszeit als Zufl uchtsort und Versteck – was al-Laäâ auch bedeu-
tet – für Räuber diente und in der Antike Trachonitis genannt wurde. Nördlich 
der Basaltlandschaften liegt die Oase von Damaskus. 11  Südlich des Yarmûk bewirkt 
die Gebirgskette entlang des Jordantals, dass die von Westen herangetragenen 
Regenwolken aufgehalten werden und niederregnen; im Gegensatz zu den nördlichen 
Gebieten bietet die langsam in Wüste übergehende Ebene aber keinen Schutz gegen 
die Wüstenwinde. Der südliche Teil Transjordaniens ist gebirgiger und höher gele-
gen. Der hervorragendste Gebirgszug heisst aö-Öarâ, sein Name ist Teil des antiken 
Gottesnamens Duöara, «Der vom (Gebirge) Öarâ», des Hauptgottes der Nabatäer. In 
diesem Gebirge verhelfen einzigartige Sandsteinformationen den Felswänden von 
Petra zu ihrer Farbenvielfalt. 12  Südlich von Petra fällt das Gebirge steil ab. Während 
der westliche Streifen des Gebirges noch vom mittelmeerischen Klima profi tiert und 
sesshaftes Leben erlaubt, sind die östlichen Gebiete den Nomaden vorbehalten. 
9 Zur Geographie des transjordanischen Gebietes siehe Bowersock 1983, 5–11.
10 Eugen Wirth, Syrien. Eine geographische Landeskunde, Darmstadt 1971, 416–421.
11 Wirth a.a.O., 403–408.
12 Siehe dazu Ingrid Künne /Margarete Wanke, Petra: Landschaft und Pfl anzenwelt, in: Lindner 
(Hg.) 1989, 233–256.
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Zwei Regionen führen von Transjordanien in die Arabische Halbinsel: Am Fusse 
des aö-Öarâ-Gebirges erstreckt sich die ∑ismâ-Ebene, in der sich auch das Wâdî 
Ramm befi ndet, nach Südosten auf die Halbinsel. Eine weitere Zugangsmöglichkeit 
bildet das Wâdî s-Siréân, welches östlich von Amman beginnt und zur Oase al-Äauf 
führt.
Im Vergleich zur nordwestlichen Randregion sind die übrigen Gebiete der 
Arabischen Halbinsel bedeutend weniger von der Natur begünstigt. Zwei grosse 
Wüsten beherrschen das Innere Arabiens, im Anschluss an die Syrische Wüste die 
Nafûd und südöstlich davon die Rubü al-Ïâlî. An deren Rändern erstreckt sich ent-
lang des Roten Meeres das Hochland des ∑iäâz vom Golf von al-üAqaba bis in das 
Gebiet von Yatrib/Madîna. Weiter südlich schliessen die Gebirgskette des üAsîr und 
das jemenitische Hochland an. Die gebirgige Struktur des südwestlichen Saums der 
Halbinsel ermöglicht – ähnlich wie die Gebirgszüge entlang des Jordangrabens – kli-
matische Verhältnisse, welche Landwirtschaft und menschliche Besiedlung begüns-
tigen. Diese Region gliedert sich in eine 30 bis 40 km breite Küstenzone mit feucht-
heissem Klima, landeinwärts steigt das Hochland bis auf 2’000 bis 3’000 m ü.M. an 
und sinkt gegen das Landesinnere auf eine Höhe von ungefähr 1’000 m ü.M. In den 
Küstengebirgen Südarabiens, im Jemen und in Oman, wächst in den Regionen, wo 
der Sommermonsun herrscht, der Weihrauchbaum. 13  Dieser Baum kommt nur in 
wenigen Erdregionen vor, da sein Gedeihen so stark von der richtigen Kombination 
von Bodenbeschaffenheit, Temperaturhöhe und Niederschlagsmenge abhängt, dass 
er zumindest in der Antike anderswo nicht gezüchtet werden konnte.
Zwischen Südarabien und dem Fruchtbaren Halbmond befi nden sich in Zentral-
arabien auch Siedlungskammern und unzählige Wasserstellen, die in der Antike ein 
Zirkulieren auf dem Landweg und nomadisches Leben erst ermöglichten. Die wich-
tigsten sind: Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf, TaimâÇ , Dedan/al-üUlâ, 
Hegra/MadâÇin ™âlié, ∑âÇil, ar-Riyâá, Yatrib/Madîna und Mekka. Am Persischen 
Golf bildeten Gerrha/al-Hufûf und Tylos (Tyros)/Baérain das Siedlungszentrum 
Ostarabiens. 14 
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Topographie und Klima beeinträchtigten den menschlichen Aktionsradius im vor-
derasiatischen Raum zu allen Zeiten. Dies gilt auch für die Handelswege von der 
palästinischen Mittelmeerküste in das Weihrauch produzierende Südarabien und an 
den Persischen Golf (Karte 2f.).
13 Müller 1978.
14 Högemann 1985, 9.
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Die Hauptroute von Südarabien entlang des Roten Meeres, die sogenannte 
Weihrauchstrasse 15 , ist gekennzeichnet durch eine Vielzahl von Oasen, in denen 
die Kamelkarawanen versorgt wurden (Plin.nat. 12,63–65 ; Strab. 16,4,18 [C 776]). 
Wichtige Oasen bildeten Naärân (R.b), Yatrib/Madîna, Dedan/al-üUlâ (Q.055) und 
Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.047). Dann führte die Route weiter nach Petra 16  und durch 
den Negev nach Gaza. Der Handel auf dem nördlichen Teil der Weihrauchstrasse bis 
nach Yatrib/Madîna wurde von den Nabatäern zur Zeit ihrer Blüte beherrscht und 
bildete die Grundlage ihrer Macht und ihres Reichtums.
Für die Verbindung Palästinas mit der Region des Persischen Golfes bildete Duma/
Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf (Q.010) den Knotenpunkt. Dorthin gelangte 
man von Petra, oder weiter nördlich von Amman oder Buírâ/Bostra, durch das Wâdî 
s-Siréân. Von Duma führte eine Route nach Mesopotamien (Plin.nat. 6,145f.; Strab. 
16,4,2), welche dort Anschluss an die Seidenstrasse nach China fand, eine andere nach 
Gerrha/Baérain (Diod. 3,42,5 ; Strab. 16,4,18 [C 776]). Daneben gab es weitere Wege 
durch das Innere der Arabischen Halbinsel – eine wichtige Strasse führte von Dedan/
al-üUlâ (Q.055) und Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.047) über TaimâÇ (Q.018) nach Duma.
Die Route, welche den Golf von al-üAqaba mit Syrien verband, ist der soge-
nannte Königsweg (Num. 20,17; Strab. 16,2,20). 17  Er kreuzte in der Nähe von 
Petra die Weihrauchstrasse, so dass in Petra Waren aus allen Richtungen und in alle 
Richtungen mit beträchtlichem Gewinn umgeschlagen werden konnten. Parallel 
zum Königsweg verlief eine Strecke weiter östlich entlang des Transjordanischen 
Hochlandes, die dem heutigen Desert-Highway von al-üAqaba über Maüân nach 
Amman entspricht (vgl. Plin.nat. 6,144). Als Pendant zu diesen Routen führte ent-
lang der Mittelmeerküste eine weitere wichtige Nord-Süd-Achse, die man gemeinhin 
als via maris bezeichnet. Sie verband Palästina mit Ägypten, indem sie von Gaza über 
die Sinai-Halbinsel nach Pelusion/Tall al-Faramâ führte (vgl. Hdt. 3,4–9). Zwischen 
diesen Nord-Süd-Strecken gab es überall, wo es die Geographie des Jordangrabens 
zulässt, Verbindungsstrassen.
Das Rote Meer, der Persische Golf und der Indische Ozean verbinden den Nahen 
Osten mit dem Indischen Kontinent und China. Mit zunehmendem Wissen um die 
Nautik gewannen daher die Wasserwege in der Antike an Bedeutung. Jedoch waren 
die Windverhältnisse im Roten Meer für die damaligen Schiffe nicht ideal. Zwischen 
Mai und Oktober herrscht ein Nordwind, der von der Wasserströmung in südliche 
Richtung begleitet wird; zwischen November und April hingegen bläst ein Südwind, 
jedoch nur bis zum 20. nördlichen Breitengrad, in der Nordhälfte des Roten Meeres 
15 Zur Geschichte der Weihrauchstrasse siehe Scheck 1995 ; zum Routenverlauf siehe Potts 1988 
und die Skizze der Handelswege TAVO B V 22.
16 Eph’al 1982 , 14–17.
17 Rautenstrauch-Joest-Museum [Hg.] 1987, 14 (Karte), 15–25.
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hingegen herrscht auch im Winter der Nordwind. Die Wasserströmung verläuft auch 
im Winterhalbjahr parallel zu den Winden, also nur in der südlichen Hälfte des Roten 
Meeres in nördlicher Richtung. Dies erschwerte die Schiffahrt in der Nordhälfte und 
machte die dort gelegenen Häfen unattraktiv, so dass der alte Karawanenhandel auf der 
Ostseite und der Transport über Land zum Nil auf der Westseite den Schiffsverkehr im 
nördlichen Roten Meer bis in die beiden Golfe konkurrenzieren konnten (Karte 3). 18 
Petra bildete somit trotz der zunehmenden Nutzung der Wasserwege bis weit 
in die römische Kaiserzeit hinein einen Knotenpunkt der Nord-Süd- und der Ost-
Westachsen.
I.2. Historische Skizze des Lebensraumes der Nabatäer 
bis zum 4. Jh. v.Chr.
Die griechisch-römische Geschichtsschreibung kennt die Nabatäer namentlich erst 
seit dem Jahre 311 v.Chr., als Antigonos Monophthalmos zweimal vergeblich versuchte, 
sie zu unterwerfen (Diod. 19,94–100,3 ; Plut.Dem. 7,1). Diodors Bericht der Ereignisse 
zeigt, dass der Beduinenstamm am Anfang des 3. Jhs. v.Chr. bereits in der Region von 
Petra, der Hauptstadt des späteren Königreichs der Nabatäer, siedelte und dort so gut 
etabliert war, dass er auch hellenistischen Heeren zu trotzen vermochte.
Hingegen liegen die Herkunft der Nabatäer und ihre Geschichte in vorhellenis-
tischer Zeit nach wie vor im Dunkeln und sind Gegenstand verschiedener Theorien 
(siehe Kap. I.2.3). Die folgende skizzenhafte Schilderung der Vorgänge vom 8. Jh. 
v.Chr. bis zu Alexander dem Grossen in der späteren Herrschafts- und Einfl usssphäre 
der Nabatäer mag aber das historische Umfeld zeigen, in welches sie eintraten.
I.2.1. Assyrische, neubabylonische und achämenidische Herrschaft in 
Transjordanien
Die Geschichte der Nabatäer ist eingebettet in die Spätphase der Geschichte des 
alten Vorderen Orients. 19  Im Fruchtbaren Halbmond (siehe Kap. I.1.1) hatten sich 
in Ägypten, Palästina, Syrien und Mesopotamien seit dem 5. Jahrtausend v.Chr. 
Hochkulturen entwickelt. Den inneren Bogen des Halbmondes besiedelten Beduinen, 
die einerseits eine Bedrohung für die Ackerbaukulturen darstellten, andererseits 
diese laufend unterwanderten und durch diesen Prozess ihrerseits im Fruchtbaren 
18 Sanlaville 1988, 20 –22 ; Casson 1989, 284 .
19 Dazu grundlegend Kuhrt 1995.
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Halbmond sesshaft wurden (siehe Kap. I.2.2). Die meisten dieser Völker und Stämme 
hatten auf asiatischem Boden eine gemeinsame Identität aufgrund der gemeinsamen 
semitischen Sprache.
Die für die Frühzeit der Nabatäer (Kap. I.2.3) wichtigste Machtbildung war das 
neuassyrische Reich (883 – 612 v.Chr.). Mit Tiglat-Pileser III. (745 – 727 v.Chr.) kam 
in Assur ein tatkräftiger Herrscher an die Macht, der die Periode der grössten und 
letzten Machtentfaltung des assyrischen Reiches einleitete. Er erweiterte es vom 
Zweistromland aus in die fruchtbaren Gebiete westlich des Euphrats; er eroberte 
Urartu, Syrien und Palästina und zog über Gaza bis zum «Bach Ägyptens», dem 
Wâdî l-üArîö an der Grenze des Pharaonenreiches. 20  Damit beherrschte Assur, das 
erste grosse Weltreich der Geschichte, das ganze asiatische Gebiet des Fruchtbaren 
Halbmondes. Palästina als südwestlichster Zipfel des Assyrerreiches wurde auf diese 
Weise zum Grenzgebiet zwischen einer mesopotamischen Macht und Ägypten und 
befand sich somit in einer Situation, welche sich bis in die Diadochenzeit immer wie-
der einstellen sollte.
In Syrien und Palästina unterwarf der Assyrerkönig bis 732 v.Chr. die Kleinstaaten, 
welche sich dort seit dem Beginn der Eisenzeit formiert hatten, und machte sie zur 
Provinz oder zu tributzahlenden Vasallen. 
Der mächtigste dieser Kleinstaaten war das Königreich Damaskus, welches 
das fruchtbare Mittel– und Südsyrien umfasste und als Durchgangsgebiet für die 
Hauptverbindungsstrasse zwischen Ägypten und Mesopotamien diente. Tiglat-
Pileser III. unterteilte es in mehrere Provinzen. 21  Südlich von Damaskus schlossen 
zwischen dem See Genezareth und dem Toten Meer die transjordanischen Gebiete 
des Königreiches Israel an. 22  Der assyrische König machte dieses Gebiet zu der 
Provinz Gilead mit dem Hauptort Ramot-Gilead/Tall ar-Rumait (ar-Râmît).
Ebenfalls 732 v.Chr. wurde Ammon den Assyrern tributpfl ichtig. Ammon nahm 
das Gebiet um den Hauptort Rabba (Rabbat-Ammon) am südwestlichen Quellfl uss 
des Jabbok/az-ZarqâÇ ein und umfasste während des ganzen 1. Jahrtausends v.Chr. 
ungefähr das Gebiet des heutigen Amman. 23  Die Ammoniter betrieben Land- 
und Viehwirtschaft und profi tierten – wie auch die übrigen transjordanischen 
Kleinstaaten – von ihrer Lage am Königsweg, welcher sich in Ammon in die Strecke 
nach Damaskus, über Jerusalem an das Mittelmeer und nach Osten durch das Wâdî 
s-Siréân in die Arabische Halbinsel verzweigte. 24 
Südlich von Gilead und Ammon, auf der Linie zwischen dem Berg Nebo und 
∑isbân/∑eöbon lag das in der Mitte des 9. Jhs. v.Chr. von König Mescha in die 
20 Aharoni 1984 , 385–393.
21 Aharoni 1984 , 393.
22 Zur israelitischen Landnahme östlich des Jordans siehe Aharoni 1984 , 208–217.
23 Hübner 1992 , 131–157 ; 381 (Karte).
24 Hübner 1992 , 229–236. Siehe Kap. I.1.2.
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Unabhängigkeit von Israel geführte Moab, welches das Gebiet entlang des Toten Meeres 
bis zum Zered/Wâdî l-∑asâ einschloss. Das fruchtbare Kerngebiet Moabs umfasste die 
getreidereiche Hochebene zwischen dem Wâdî l-Haidân, einem Zufl uss des Arnon/
Wâdî l-Mûäib, und dem Zered/Wâdî l-∑asâ mit dem Hauptort Dibon/Dîbân. 25 
Das Gebiet südlich von Moab bewohnten die Edomiter, deren Gebiet sich zwischen 
dem Zered/Wâdî l-∑asâ, dem Golf von al-üAqaba im Süden, dem Wâdî l-üAraba im 
Westen und der Syrischen Wüste im Osten ausdehnte. 26  Im Gegensatz zu Moab be-
sass das gebirgige Edom nur wenige fruchtbare Gebiete, so dass in dieser Region nur 
Subsistenzwirtschaft und Viehzucht möglich war. Boíra/Buíaira war der Hauptort, da-
neben gab es noch andere feste Plätze wie Tall al-Ïulaifa, Umm al-Biyâra (al-Bayâra) 
und ®awîlân. Auch Edom erscheint auf der assyrischen Tributliste von 732 v.Chr. 
Während der Assyrer-Herrschaft gewann Edom an Bedeutung, da es in der Levante 
ausser auf Zypern nur noch im Wâdî l-üAraba, im Gebiet von Fainân, bedeutende 
Kupfervorkommen gab. Um die für den Kupferbergbau nötige Infrastruktur zu ge-
währleisten, musste die Landwirtschaft für die Versorgung der Bergarbeiter intensiviert 
und auch das Strassensystem, vor allem der Königsweg, erweitert werden. In Edom be-
fand sich auch der Knotenpunkt, wo sich die Weihrauchstrasse in den Weg nach Gaza 
und in den Königsweg nach Damaskus gabelte. Die Edomiter nahmen am Handel teil 
und expandierten im 7. Jh. v.Chr. entlang der Handelsrouten in den Negev. 27 
Insgesamt scheint die Bevölkerung der transjordanischen Kleinstaaten, welche 
von den Assyrern nicht ins Exil geschickt wurde, von ihrem Vasallenstatus unter 
den Assyrern profi tiert zu haben, da diese in der von Nomadeneinfällen aus der 
Wüste bedrohten Region für Stabilität und Sicherheit sorgten, sie in den assyrischen 
Wirtschaftsraum integrierten und trotzdem eine gewisse Autonomie gewährten.
Am Ende des 7. Jhs. v.Chr. rissen die Chaldäer in Babylon die Macht an sich, um 
sich während fast eines ganzen Jahrhunderts mit ihren Verbündeten, den Ägyptern 
und Medern, in das Gebiet des gemeinsam besiegten assyrischen Reiches zu teilen. In 
Palästina erhob sich Juda wiederholt, 598 und 587 v.Chr., gegen die Eroberer, weswegen 
Nebukadnezar II. (604 – 562 v.Chr.) einen Teil der jüdischen Bevölkerung nach Babylon 
deportieren liess. Nur wenig später (582 v.Chr.) verleibte der Chaldäerkönig auch die 
Vasallenkönigtümer von Ammon und Moab in das neubabylonische Reich ein. 28 
Archäologisch nachweisbare Zerstörungen legen auch den Untergang des edomi-
tischen Staates im 6. Jh. v.Chr. nahe. Die Geschichte des edomitischen Berglandes 
25 Aharoni 1984 , 348–352 ; Piotr Bienkowski (Hg.), Early Edom and Moab. The Beginnings of 
the Iron Age in Southern Jordan, Sheffi eld Archaeological Monographs 7, Sheffi eld 1992 ; Joa-
chim Hahn, Moab und Israel, Theologische Realenzyklopädie XXIII, Berlin/New York 1994 , 
124–129 mit Literaturübersicht. 
26 Bartlett 1989 und Bienkowski (Hg.) a.a.O.
27 Knauf 1994 , 142–145.
28 Hübner 1992 , 205f.
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während der neubabylonischen und persischen Epoche ist nahezu unbekannt. Die ver-
streuten archäologischen und schriftlichen Zeugnisse lassen aber doch eine plausible 
Rekonstruktion der Herrschaftsverhältnisse zu. Der letzte Chaldäerkönig Nabonid 
machte sich 553 /2 v.Chr. zu einem Feldzug gegen die nordarabische Oasenstadt TaimâÇ 
auf. Auf seinem Weg dorthin durchquerte er 552 v.Chr. Transjordanien, zerstörte den 
Königsitz Boíra/Buíaira und andere Siedlungen und brachte das Gebiet unter seine 
Herrschaft. Vom südlichen Zipfel Edoms aus zog er anschliessend gegen TaimâÇ .29 
Mit der Eroberung Babylons wurde der Perserkönig Kyros d.Gr. (559 – 529 v.Chr.) 
zum Herrn über das neubabylonische Reich, also auch über das transjordanische 
Gebiet und die von Nabonid eroberten Teile Nordarabiens. Transjordanien gehörte 
zur persischen Kleinsatrapie Syrien (babylonisch Eber nari «[Satrapie] jenseits des 
Flusses»). 30  Kyros’ Sohn Kambyses (529 – 522 v.Chr.) erweiterte das Reich 525 v.Chr. 
nach Ägypten (vgl. Hdt. 3,4–9), so dass Südpalästina von einer Grenzregion zum 
Durchgangsgebiet eines Reiches wurde, dessen Ausdehnung alle Vorgängerreiche 
übertraf. Am Ende des 5. Jhs. v.Chr. mussten sich die Achämeniden für ein hal-
bes Jahrhundert aus Ägypten nach Südpalästina zurückziehen, wo die Region 
Idumäa in der Kleinsatrapie Syrien zur Militärgrenze wurde. 31  Immerhin wurde der 
Küstenstreifen am Mittelmeer gehalten. Auch im Gebiet jenseits des Jordans mussten 
die Perser zumindest auf die gleiche Höhe zurückweichen. Damit ging das edomiti-
sche Gebiet den Persern und ihren Nachfolgern für immer verloren und sollte erst 106 
n.Chr. wieder in ein grosses Reich, das Imperium Romanum, eingegliedert werden. 
In der Zwischenzeit war das edomitische Bergland in arabischer Hand.
I.2.2. Die östlichen Nachbarn Transjordaniens: Die Araber
Die Neuassyrer und ihre Nachfolger beherrschten fast alle Gebiete des Fruchtbaren 
Halbmondes, welche sich durch eine sesshafte Bevölkerung auszeichneten. Die 
Übergangszone des inneren Bogens des Fruchtbaren Halbmondes zu den inner-
arabischen Wüsten wird durch die Oasen Dedan/al-üUlâ, TaimâÇ und al-Äauf 
(Duma/Dûmat al-Äandal) markiert. Dieses Gebiet war der Lebensraum von 
Nomadenstämmen, welche schon in assyrischen und biblischen Quellen nach deren 
29 Eph’al 1982 , 185–188. Vgl. das kürzlich entdeckte Felsenrelief von Sela, welches Nabonid zeigt: Ste-
phanie Dalley/Anne Goguel, The Sela’ Sculpture: A Neo-Babylonian Rock Relief in Southern 
Jordan, ADAJ 41 (1997) 169–176 ; Zayadine 2000, 58f.; Lindner et al. 2001, 271f., Abb. 54–57; 
Hanspeter Schaudig, Die Inschriften Nabonids von Babylon und Kyros' des Grossen samt den im 
Umfeld entstandenen Tendenzschriften, Alter Orient und Altes Testament 256, Münster 2001, 544 . 
30 Zum achämenidischen Satrapiensystem siehe Bruno Jacobs, Die Satrapienverwaltung im Perserreich 
zur Zeit Darius’ III., Beihefte zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients. Reihe B (Geisteswissen-
schaften), Nr. 87, Wiesbaden 1994 ; zur Kleinsatrapie Syrien siehe Jacobs a.a.O., 157–161.
31 Knauf 1994 , 170.
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eigener Bezeichnung als «Araber» begegnen. 32  Diese lebten als Beduinen in Zelten, 
trieben Kamel- und Kleinviehzucht oder siedelten in den Oasenstädten. 33 
Die altorientalischen Schriftquellen geben nur ein sehr zufälliges Bild der 
Geschichte der Nomadenstämme wieder. Anlass, diese zu erwähnen, sind meist 
Auseinandersetzungen in den Grenzgebieten. Dabei wird oft allgemein von Arabern 
gesprochen, anstatt die Stämme namentlich zu nennen, und oft fehlt auch eine 
Lokalisierung der Ereignisse.
Aus den Annalen Tiglat-Pilesers III. geht hervor, dass die Araber in der syropa-
lästinischen Grenzzone 738 v.Chr. Tribute zahlten. Die Assyrer verzichteten also 
auf eine direkte Herrschaft, da diese über Nomaden nur sehr schwer auszuüben 
ist. Anscheinend reichte es den assyrischen Königen, die Nomadenscheiche in ein 
Vasallenverhältnis einzubinden. Die Assyrer siedelten verschiedene Stämme auch zur 
Sicherung des Strassensystems an, so in Samaria und an der Südgrenze des Reiches 
auf dem Sinai als Schutz gegen die Ägypter. 34  Schliesslich waren die Nomaden 
angesichts des zunehmenden Fernverkehrs innerhalb des assyrischen Reiches und 
zwischen diesem und Südarabien als Transporteure gefragt, wofür sie dank ihrer to-
pographischen Kenntnisse und ihrer Dromedare geeignet waren.
Als unverzichtbar erwiesen sich die Beduinen auf dem Sinai für Assarhaddons 
(681 – 669 v.Chr.) Angriff auf Ägypten 671 v.Chr. Sie besassen das Wissen und die 
Mittel, also vor allem Dromedare, eine Armee durch die wasserarme Wüste bis zum 
Nildelta zu führen.
Mit der Eroberung eines Teils von Nordarabien (siehe oben) beendete Nabonid 
die Periode der indirekten Herrschaft über die Nomaden. Er residierte zehn Jahre 
in TaimâÇ (552 – 543 v.Chr.) und unternahm von dort aus Kriegszüge gegen die 
Oasenzentren Dedan/al-üUlâ, Fadak, Ïaibar, YadîÇ (al-∑âyió) und Yatrib/Madîna, 
bis er kurz vor dem Fall von Babylon sich nach Mesopotamien zurückbegab, um 
Kyros entgegenzutreten (siehe oben). 35  
Mit dem Sieg über Nabonid wurde Kyros automatisch Herrscher über das ganze 
neubabylonische Reich, also auch über Transjordanien und die von Nabonid hinzuer-
oberten nordarabischen Oasenstädte. Die Perser kehrten aber wieder zur indirekten 
Herrschaft über die Nomaden zurück (siehe unten).
In Ammon, Moab und Edom wuchs der Anteil der Araber an der Bevölkerung in 
der persischen Periode, während die sesshafte Bevölkerung abnahm. Vor allem die 
Edomiter verliessen nach der Vernichtung ihres Staates im 6. Jh. v.Chr. ihr Stamm-
land 36  und wanderten nach Südjudäa aus, wenngleich auch ein Teil der Bevölkerung 
32 Ep’hal 1982 , 6–9.
33 Briant 1982 , 125–145.
34 Eph’al 1982 , 108.
35 Eph’al 1982 , 180. 
36 Vgl. oben Kap. I.2.1 sowie die Einleitung zu den Regionen M–N und Hübner 1992 , 210 –216.
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blieb und die Ortschaften wieder aufbaute. Diese Auswanderungswelle hatte be-
reits im 8. Jh. v.Chr. langsam eingesetzt, fand dann vor allem während des 6. Jhs. 
v.Chr. einen Höhepunkt – auch wegen des durch die Exilierung der Juden nach 
Babylon entstandenen Vakuums – und setzte sich in den folgenden Jahrhunderten 
fort. Mitte des 5. Jhs. v.Chr. bildeten die Auswanderer in Südpalästina bereits die 
Bevölkerungsmehrheit, welche in hellenistischer Zeit als Idumäer bekannt wurde. 37  
Dass die Edomiter in Edom und Idumäa trotzdem weiterhin ein Bevölkerungselement 
darstellten, belegt der Umstand, dass ihr Hauptgott Qos im Hellenismus sowohl von 
den Idumäern wie auch von den Nabatäern weiter verehrt wurde oder zumindest als 
theophores Namenselement weiterlebte und die edomitische Sprache und Schrift wei-
terhin in Gebrauch waren. 38 
Herodot nennt für die Perserzeit als weiteres Gebiet mit arabischer Besiedlung 
Südpalästina, den Sinai und den anschliessenden Teil Unterägyptens bis zum 
Pelusinischen Nilarm. 39  Er betont die guten Beziehungen zwischen der persischen 
Königsdynastie der Achämeniden und den Arabern und führt sie auf eine Episode 
während Kambyses’ Feldzug nach Ägypten 525 v.Chr. zurück, als die Araber das achä-
menidische Heer bei der Durchquerung des Sinai mit Wasser versorgten (Hdt. 3,4–9). 
Dieses gibt er als Grund für den Umstand an, dass die Araber in dieser Region frei 
gewesen seien (Hdt. 3,88,1) und dem Grosskönig keine Steuern zahlen mussten, son-
dern nur regelmässig Geschenke gaben (Hdt. 3,97,5). Dieses Bild der freien Araber 
wird bei genauerem Hinsehen schon bei Herodot relativiert. So besteht dieses jähr-
liche «Geschenk» an den Grosskönig in Tausend Talenten Weihrauch (= 30 Tonnen), 
was einen ungeheuren Wert darstellte und mit den Steuern vergleichbar ist, welche 
die Untertanen der Achämeniden in den Satrapien zahlen mussten. Zudem geht aus 
Herodots Schilderungen auch hervor, dass die arabischen Kamelreiter Heeresfolge zu 
leisten hatten (Hdt. 7,69 ; 86f.; 184). Auf achämenidischen Inschriften werden zudem 
die Araber gleich wie etwa die Syrer und Ägypter als Untertanen bezeichnet. 40  Dieser 
Widerspruch löst sich auf, wenn man annimmt, dass die Araber nicht wie die anderen, 
sesshaften Völker einer persischen Satrapienverwaltung unterstellt waren, sondern 
eine Art Autonomiestatut besassen, was dem Wesen ihres Nomadentums entsprach. 
Die Araber verfügten so über einen Korridor für ihre Handelsaktivitäten zwischen 
der Mittelmeerküste, wo sie mit Gaza auch eine Art Freihandelshafen hatten, und der 
Arabischen Halbinsel. Dass beide Seiten während zweier Jahrhunderte von diesem 
Verhältnis profi tierten, mag der vehemente Widerstand belegen, den Gaza 332 v.Chr. 
gegen die Eroberung durch Alexander d.Gr. leistete. 41 
37 Kasher 1988, 2f.
38 Eph’al 1982 , 198 ; Bartlett 1989, 206 ; Knauf 1994 , 142–145.
39 Hdt. 2 ,8 ; 15 ; 19 ; 30 ; 75 ; 124 ; 158 ; Eph’al 1982, 193.
40 Knauf 1990b, 204.
41 Arr.Anab. 2 ,25,4–27,7 ; Eph’al 1982, 208f.
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Die gewisse Autonomie, welche die Araber in Transjordanien, im Negev und 
dem Sinai unter der Perserherrschaft besassen, sowie der Rückzug der Perser am 
Anfang des 4. Jhs. v.Chr. aus Ägypten erleichterten die Entstehung des nabatäischen 
Herrschaftsgebietes und die Konsolidierung ihrer Macht, so dass die Nabatäer am 
Anfang der hellenistischen Epoche stark genug waren, neuen Feinden zu trotzen 
(Diod. 19,94–100,7).
I.2.3. Die Herkunft der Nabatäer 
Die Frage nach der Herkunft der Nabatäer scheint trotz substantieller neuerer 
Beiträge bisher nicht schlüssig zu beantworten zu sein. 42  Die Probleme sollen im 
Folgenden skizziert werden.
In seiner Paraphrase von Gen. 25,13, (vgl. auch Gen. 28,9 ; 36,3, sowie Jes. 60,7) 
ordnet Flavius Iosephus die zwölf namentlich genannten Söhne Ismaels, des Sohnes 
Abrahams, dem Land zwischen dem Euphrat und dem Roten Meer zu, nennt es 
Nabatene und bemerkt, diese Söhne seien namenstiftend gewesen (Ios.AJ 1,220f.). 
Dies ist als Erklärung der Tatsache gemeint, dass der Name eines Landes oder Ortes 
mit dem seiner Bewohner bzw. seines Eponymen identisch ist, wie am Beispiel von 
Theman (hebräisch têmâÇ) und der Oase TaimâÇ ersichtlich ist. An erster Stelle 
der Söhne steht übereinstimmend mit Gen. 25,13, Nebaioth. Festzustellen ist, dass 
Iosephus nicht dieselben zwölf Namen nennt wie Gen. 25,13, (z.B. fehlt dort Idumas) 
und dass er nicht explizit eine Verbindung zwischen Nebaioth und Nabatene herstellt; 
daran dürfte er aber gedacht haben. Der an zweiter Stelle genannte Sohn ist – über-
einstimmend mit Gen. 25,13 – Qedar (hebräisch qêdâr). 43  
Nachdem in der Wissenschaft anfänglich Nebaioth und Nabatäer als identisch 
betrachtet wurden, hatte sich später allgemein durchgesetzt, dass diese Gleichsetzung 
aufzugeben war. 44  Neuerdings ist auch diese vermeintlich feststehende Tatsache 
wieder angezweifelt worden. Dass in den Nebaioth die nabajat oder nabÇât der keil-
schriftlichen Überlieferung (auch hier teilweise zusammen mit den Qedar genannt) 
zu sehen sind, ist unangefochten, ebenso, dass es sich um einen arabischen Stamm 
handelt, der von Assurbanipal (668 – 627 v.Chr.) unterjocht wurde 45  und der auch in 
einer nordarabischen Inschrift aus der Nähe von TaimâÇ bezeugt ist. Diese stammt 
aus dem 6. Jh. v.Chr. stammt und spricht von Kriegen gegen die nbjt. 46 
Hauptargument für die Unvereinbarkeit der Namen Nebaioth/nabajat /nbjt und 
nbów (Nabatäer) ist die Tatsache, dass der Name der Nabatäer stets mit ó geschrieben 
42 Summarischer Überblick über den Forschungsstand bei al-Abduljabbar 1995, 67ff.
43 Siehe dazu Vattioni 1985, 722ff.; Knauf 1989a, 92ff.; Staubli 1991, 169ff.
44 Z.B. Claus Westermann, Biblischer Kommentar. Genesis, Neukirchen-Vluyn 1981, 487.
45 Zu den assyrischen Quellen vgl. Knauf 1989a, 93ff.; Graf 1990b, 59f.
46 Broome 1973.
I.2.3. Die Herkunft der Nabatäer16
wird, nicht mit t. 47  Demgegenüber ist ein Lautwandel von t zu ó doch als möglich 
betrachtet worden 48 , und nach Ansicht von Graf sprechen weitere philologische 
Gründe für eine Identität der Nebaioth mit den Nabatäern. 49 
Nach Knauf 50 , der an der lautgesetzlichen Unvereinbarkeit von nabajat und nbów 
festhält, gibt es keine historischen Gründe, in den Nebaioth die Nabatäer zu sehen, 
wenngleich die Redaktoren der betreffenden biblischen Textstellen mit den Nebaioth 
die zeitgenössischen, damals bereits in Edom ansässigen und ihnen bekannten 
Nabatäer assoziiert hätten, also eine sekundäre Gleichung stattgefunden hätte. 
Vielmehr hätten sich die Nabatäer überhaupt erst in Edom als Stamm konstituiert, 
indem sie aus autochthonen Edomitern und zugewanderten Qedrenern hervorgegan-
gen seien. 51  Die Nabatäer seien bis zu ihrer Reichsbildung eine Unterguppe der Qedar 
gewesen. Das sei vorstellbar für die Zeit, seit welcher der edomitische Staat durch den 
neubabylonischen König Nabonid beseitigt worden sei, also seit der Mitte des 6. Jhs., 
und das Gebiet auch unter achämenidischer Herrschaft keiner straffen Verwaltung 
unterstand. 52  Knaufs These hat den Vorteil, dass sie der Wandelbarkeit der tribalen 
Gesellschaft gerecht wird, derzufolge Zusammensetzung, Grösse und Lebensgebiet 
ihrer sozialen Grössen im Laufe der Zeit mehr oder minder starken wie auch mehr 
oder minder raschen Schwankungen unterworfen sein können.
Graf 53  dagegen weist auf mehrere Ähnlichkeiten zwischen einem in den Annalen 
Tiglat-Pilesers III. (745–727 v.Chr.) erwähnten aramäischen Stamm der nabatu, den 
nabajat /Nebaioth und den Nabatäern hin, die eben doch an eine Gleichsetzung der 
Nabatu/Nebaioth 54  mit den Nabatäern denken liessen. Seine Überlegungen führen 
ihn zu dem Schluss, die Nabatäer stammten ursprünglich aus der mesopotamischen 
Sphäre bzw. aus Nordostarabien (so Milik 55 ), nicht aus Südarabien (so Starcky 56 ). 
Graf weist darauf hin, dass während der Regierungszeit Assurbanipals (668 – 627 
v.Chr.) der Stamm der Nabajat als Verbündeter der Qedar erscheint, die Assurbanipal 
mehrfach unterlagen. Diese Kämpfe fanden nicht mehr in Mesopotamien, sondern 
an der Grenze zu Syrien und Moab statt. 57  Zu diesem Befund sind arabische, in der 
47 Knauf 1989a, 92.
48 Broome 1973 ; Graf 1990b, 67f. mit Anm. 104 ; 1993 ; vgl. Bartlett 1990.
49 Ein Argument dafür sind für Graf 1990b, 55 ; 62 , die Namen der Könige der Nabajat, Natnu und 
Nuhuru, die bezüglich der Suffi xbildung Anklänge an das spätere Nabatäisch zeigen. 
50 Knauf 1989a, 92ff.
51 Knauf 1986b.
52 Vgl. auch Lemaire 1990, 45–54 .
53 Graf 1990b.
54 Nach Ernst A. Knauf, RLAss IX (1989) 5, s.v. Nabatu, sind nabatu und nabajat jedoch zu tren-
nen.
55 Milik 1982 , 261–265.
56 Starcky 1966, 900 –903.
57 Siehe Knauf 1989a, 93ff.; Graf 1990b, 61f.
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Nähe von TaimâÇ gefundene Graffi ti des 6. Jhs. v.Chr. zu vergleichen, wo ein «Krieg 
gegen die Nabajat» erwähnt wird. 58  Falls diese Nabajat mit den früheren Nabatu im 
Südosten Mesopotamiens, den Nebaioth der Bibel und den historischen Nabatäern 
identisch sein sollten, könnte man aus diesen Zeugnissen folgende Schlüsse ziehen:
Die später so wichtige und in der Forschung unstrittige Verbindung zwischen 
Nabatäern und Qedar (siehe oben zu den alttestamentlichen Textstellen und zu 
Flavius Iosephus betreffend die Nebaioth und die Qedar) würde schon auf das 7. Jh. 
zurückgehen. Es gibt Anzeichen dafür, dass sie auch im 8. Jh. bei den Nabatu in 
Mesopotamien bereits bestand. 59  Die mit Unterstützung der Nabajat gegen die syri-
schen und moabitischen Gebiete der Assyrer gerichteten Aktionen der Qedar legen 
die Vermutung nahe, dass beide Stämme bereits im 7. Jh. v.Chr. in der syrischen und 
der östlichen jordanischen Wüste (Region G) beheimatet waren, vielleicht auch schon 
im ∑iäâz (Region Q). Sie wären dann im Verlauf der neuassyrischen Herrschaft vom 
Südosten Mesopotamiens in das assyrische «Land der Araber» (mât Aribi) gewandert, 
möglicherweise nach den assyrischen Gepfl ogenheiten auch dorthin deportiert wor-
den. Dieses «Land der Araber» entsprach im wesentlichen der späteren persischen 
«Arabia» und bezeichnete die Zone der nomadischen arabischen Untertanen beider 
Grossreiche im inneren Bogen des fruchtbaren Halbmondes, die stets unruhig waren 
und fast nie unmittelbar beherrscht werden konnten (Kap. I.2.1f.). So würde sich 
auch Diodors Bemerkung erklären, dass die Nabatäer sich niemals einer fremden 
Macht untergeordnet hatten (Diod. 2,48,4).
Die bereits von Milik 1982 vertretene Theorie, wonach die Nabatäer ursprünglich 
aus Mesopotamien kamen und im 7. Jh. v.Chr. in die mât Aribi wanderten, wird von 
folgenden Indizien gestützt:
1. Das Eindringen von semitischen Nomaden aus Arabien von Westen her in das 
kultivierte Babylonien war ein altes Problem der dort etablierten Machthaber. Noch 
Alexander der Grosse hat kurz vor seinem Tod mit den Vorbereitungen zu einem 
Feldzug gegen Südarabien begonnen, der zweifellos auch der Disziplinierung der 
nordarabischen Stämme dienen sollte. 60 
2. Diese nach Babylonien gelangten Stämme pfl egten ihre alten Beziehungen über 
den nordwestarabischen Raum hinweg bis nach Ägypten stets weiter (siehe S.a.01). 
So ist Diodors Bemerkung zu verstehen, dass «Gerrhäer und Minäer aus dem soge-
nannten oberen Arabien» Handelsgüter bis in den Sinai brachten (Diod. 3,42,5). Es 
gibt auch Anzeichen dafür, dass das an der via maris 12 km östlich der ägyptischen 
Grenzfestung Pelusion/Tall al-Faramâ gelegene Gerr(h)a/al-Maémûdîya seinen 
Namen von dem am Persischen Golf gelegenen Gerrha/al-Hufûf erhalten hat. 61  
58 Siehe dazu Graf 1990b, 45.
59 Siehe dazu Graf 1990b, 60, Anm. 67.
60 Siehe dazu Högemann 1985, 58ff.; 146ff.; Hackl 1986, 117f.
61 Siehe dazu Graf 1990b, 64f.
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3. Sprach- und Kulturvergleiche zeigen Verwandtschaften zwischen dem babyloni-
schen und dem nordwestarabischen Raum während der neuassyrischen Periode. 62  So 
könnten insbesondere die im Nabatäischen vorhandenen Suffi xe der Eigennamen aus 
dem Reichsaramäischen (8. – 4. Jh. v.Chr.) stammen. 63  Die aramäische Schriftsprache 
der Nabatäer wäre dann älter, als man bisher gedacht hat, was möglicherweise auch 
für den arabischen Dialekt der Nabatäer gilt. 64 
4. Wie der Verlauf der Handels- und Kriegsrouten während der neuassyrischen 
und der persischen Herrschaft zeigt, waren die Ost-West-Verbindungen durch die 
Wüste vor den Eroberungen Alexanders des Grossen wichtiger als in der hellenisti-
schen Zeit, wo die bis zum Mittelmeer führenden Nord-Süd-Routen dominierten. 65 
Falls die Theorie vom Weg der Nabatäer vom Südosten Mesopotamiens in die 
syrische Wüste während der assyrischen Herrschaft stimmt, bleibt die Frage offen, 
wie sie von dort in ihre historischen Wohnsitze gelangt sind. Da die Verbindung mit 
den Qedar, wie oben angedeutet, schon auf die assyrische Zeit zurückgehen könnte, 
ist die plausibelste Annahme die, dass sie gemeinsam mit diesen nach Westen sowohl 
zum Roten Meer und zum Sinai, als auch zum Mittelmeer vordrangen. Die Qedar 
beherrschten wahrscheinlich schon während der neubabylonischen Phase, sicher 
aber während der Perserzeit, ein grosses Gebiet, das sich von Dedan und TaimâÇ im 
∑iäâz bis in den Negev erstreckte und in dem zahlreiche Araberstämme wohnten 66 , 
sozusagen ein kleinerer Vorläufer des späteren Nabatäerreiches. Knauf (siehe oben) 
hat deswegen angenommen, dass die Nabatäer nur eine Unterabteilung der Qedar 
gewesen seien; dem widersprächen aber, so Graf, unterschiedliche frühe kulturelle 
Ausprägungen der beiden Völker. 67 
Die Qedar hatten ihre territorialen Schwerpunkte v.a. in Südpalästina, in 
Transjordanien, im nördlichen ∑iäâz und im Sinai und kooperierten mit den Persern. 68  
Vermutlich sind sie mit den bei Herodot (3,4–9) genannten Arabern identisch. In TaimâÇ 
und Dedan/al-üUlâ unterhielten sie Sekundogenituren. 69  Fragt man sich, wo hier noch 
Platz für ein eigenständiges Dasein der Nabatäer gewesen sein könnte, so erscheint die 
Angabe Diodors (3,43,4f.), dass deren Wohnsitze in Midian, östlich des Golfes von 
62 Siehe dazu Graf 1990b, 60ff.
63 Sie können aber auch als historische Schreibung der arabischen Kasusfl exion verstanden werden. 
Siehe z.B. Wolfdietrich Fischer (Hg.), Grundriss der arabischen Philologie. Bd. 1 Sprachwissen-
schaft, Wiesbaden 1982, 31.
64 Siehe dazu Graf 1990b, 55ff.
65 Siehe Karten TAVO B IV 13 ; 23 ; V 22.
66 Siehe dazu Graf 1990b, 46ff.; Staubli 1991, 170ff.; al-Abduljabbar 1995, 82f.
67 Siehe dazu Knauf 1989a, 106 ; Graf 1990b, 46f.
68 Siehe dazu Knauf 1989a, 104 ; Graf 1990b, 46ff.; al-Abduljabbar 1995, 82ff.; Kap. I.2.1f.
69 Siehe dazu Graf 1990b, 48 ; Staubli 1991, 170 ; al-Abduljabbar 1995, 83 ; Kap. I.2.1.
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Aila(na)/al-üAqaba/Elat, gewesen seien, durchaus plausibel. 70  Wie es ihnen gelungen 
sein könnte, von dieser Randposition aus die Qedar in ihrer Vorherrschaft abzulösen, 
darüber gibt es nur Vermutungen. Wahrscheinlich hat der ägyptische Widerstand gegen 
die Perserherrschaft seit der Wende vom 5. zum 4. Jh. v.Chr. sich auch gegen die Qedar 
als Vasallen der Perser gerichtet. 71  Die Nabatäer wären dann – schon wegen der regiona-
len Nähe zu Ägypten – die natürlichen Verbündeten der Ägypter gewesen und mit ihrer 
Hilfe zur Macht gekommen. Dass sie sich dann zunächst in Richtung Edom ausdehn-
ten, war eine logische Folge der Abwanderung der Edomiter und der Orientierung am 
nördlichen Verlauf der Weihrauchstrasse. 72  Auf dem Höhepunkt ihrer Macht errichte-
ten sie schliesslich eine Vorherrschaft über alle Stämme, die vorher mit ihnen zusammen 
unter dem Regiment der Qedar gelebt hatten. 73 
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I.3.1. Die semitischen Inschriften
I.3.1.1. Nabatäisch – Schrift, Sprache, Ethnos 
Im Zusammenhang mit nabatäischen Inschriften bezeichnet «nabatäisch» in er ster 
Linie die Schrift. Was auch sonst oft der Fall ist, gilt für die Nabatäer wohl in beson-
derer Weise: Ethnos, Sprache und Schrift sind nicht unbedingt deckungsgleich. 
Wenn die Nabatäer auch ein arabischer Stamm waren und eine frühnordarabische 
Sprache sprachen 74 , so verwendeten sie als geschriebene Sprache für fast alle Texte das 
Aramäische in einer Form, die nur geringfügig von der arabischen Sprache beeinfl usst 
war. Mit der Sprache übernahmen sie auch die aramäische Schrift, obwohl sie dem 
Lautbestand ihrer arabischen Sprache nicht adäquat war. Sie gebrauchten sie jedoch 
in einem eigenen Schriftduktus, dem nabatäischen.
In nabatäischer Zeit existierte die arabische Schrift noch nicht; diese sollte sich 
erst einige Zeit nach der Aufl ösung des nabatäischen Reiches entwickeln, wobei der 
nabatäische Duktus wesentlich zur Herausbildung der arabischen Schrift beitrug. 75  
70 Während eine arabische Herkunft der Nabatäer von Macdonald 2000, 47 mit Anm. 139, voll-
ends bestritten wird, kommt Healey 2001, 185, dagegen in seiner Abhandlung über die Religi-
on der Nabatäer zum Schluss, «that the Nabataeans and their religion evolved in North-West 
Arabia».
71 Siehe dazu al-Abduljabbar 1995, 84ff.
72 Siehe dazu Kap. I.2.1f. ; Einleitung zu den Regionen M–N ; O–R ; Karten TAVO B IV 23 ; V 22.
73 Vgl. Karte 10.
74 Neuerdings bestritten von Macdonald 2000, 46–48.
75 Vgl. F.038.02 . Zur Entwicklung der arabischen Schrift vgl. stellvertretend für zahlreiche weitere 
Arbeiten Healey 1990 /91, 41–52.
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Zum nabatäischen «Staat» (rund 1. Jh. v.Chr. bis 1. Jh. n.Chr.) mochten sich aber 
auch Gruppen zugehörig fühlen, die sich nicht im ethnischen Sinne als mit den 
Nabatäern näher verwandt empfanden, dennoch aber sich für gewisse Texte des 
Nabatäischen bedienten, wie zum Beispiel Safaïten im ∑aurân (siehe Kap. I.3.1.4). 
Das heisst aber nicht, dass «die Nabatäer» bzw. ihre unmittelbaren Vorfahren 
vor rund 100 v.Chr. überhaupt nicht geschrieben hätten, und auch nicht, dass es 
«die Nabatäer» gewesen seien, welche die aramäische Schrift übernommen hätten; 
diese hatte schon früher Eingang in Arabien gefunden, und zwar in TaimâÇ im 5. Jh. 
v.Chr.: «Diese aramäische Schrift zeigte in der Folge hier in TeimâÇ eine Entwicklung 
bis hin zu Formen der nabatäischen Schrift, die sich in aramäischen Graffi ti nahe 
al-Hiär und in al-üUlâ weiterhin ankündigt. Daneben hatte sich längst eine eigene 
Schriftform für das Nordwestarabische ausgebildet, die allerdings nur in wenigen 
Beispielen vorliegt […] Dieses Nebeneinander entschied sich zugunsten der einhei-
mischen Schrift, und zwar sicher schon im Lauf des 4. Jahrhunderts v.Chr., als die 
‹thamudische› Schrift A entstand. Ein Wechsel der Schrift hatte […] zumeist seinen 
Grund darin, dass sich politische oder religiöse Verhältnisse änderten: Anlass zur aus-
schliesslichen Wahl der heimischen Schrift war vielleicht, dass um jene Zeit die neu-
angekommenen Nabatäer sich das Aramäische und seine Schrift zunutze machten.» 76  
Wenn auch bei diesen Fragen vieles darauf hinausläuft, wer «die Nabatäer» waren 
bzw. seit wann es «die Nabatäer» gab und auch, woher sie kamen, scheint in diesem 
Zusammenhang relevant zu sein, dass diejenige Gruppe im arabischen Raum sich ara-
mäische Schrift und Sprache aneignete, die nicht nur in besonderem Masse mit 
dem Westen und Norden in Kontakt kam, sondern diesen auch bewusst suchte. 
Wer wirtschaftlichen Kontakt will, muss physisch/lokal erreichbar (Übergang zur zu-
mindest teilweisen Sesshaftigkeit) und sprachlich/schriftlich ansprechbar sein. Dazu 
kommt der Faktor Prestige, der wohl nicht zu unterschätzen ist. Vielleicht ähnlich 
wie im 20. Jh. das, was aus Amerika kam, so hatte das (Nord-)Westliche, dem 
Hellenismus Zugewandte, für die nabatäischen Wüstensöhne seinen besonderen Reiz 
– mit Aramäisch war man dabei (und nicht mit einer frühnordarabischen Sprache 
in einer von Südarabien übernommenen Schrift wie Safaïtisch, Thamudisch oder 
Liéyânisch) – und auch seinen wirtschaftlichen Anreiz: Die Übernahme im Bereich 
von Schrift und Sprache war eine praktische Angelegenheit, da Aramäisch immer 
noch die Verkehrssprache im Osten war, welche die Nabatäer in dem Gebiet, in das 
sie eindrangen, zumindest in den städtischen Zentren vorfanden. 
Die von den Nabatäern gesprochene arabische Sprache, das Nordarabische, das 
sich vom Safaïtischen, Thamudischen und Liéyânischen insbesondere durch den 
l -haltigen bestimmten Artikel unterscheidet, und die später zum Hocharabischen, 
76 Roschinski 1980b, 168f.
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der Sprache des Korans, wurde, hatte hingegen während der Blütezeit des Nabatäer-
reiches und darüber hinaus offenbar noch nicht das Prestige, das sie vom 7. Jh. an 
haben sollte. 77 
Die nabatäische Sprache lässt geringfügige regionale Unterschiede erkennen 
(z.B. lexikalischer Art), wobei Texte aus dem Süden mehr Arabismen 78  aufweisen als 
solche aus dem Norden. Das Aramäische der Nabatäer ist im Vergleich zum Jüdisch-
Aramäischen und zum Palmyrenisch-Aramäischen konservativer, noch näher beim 
sogenannten Reichsaramäischen. 79  Die nabatäische Schrift, die auf Stein, Verputz, 
Papyrus und Keramik geschrieben wurde, sei es graviert, in versenktem oder (selten) 
in erhabenem Relief oder mit Tinte gemalt, zeigt Eigenarten je nach Textträger (Stein 
vs. Papyrus, Tempelinschrift vs. Memorialgraffi to) und Abfassungszeit. 80 
I.3.1.2 . Übrige semitische Quellen 
Unter den semitischen Quellen zitieren wir neben nabatäischen auch safaïtische (D.a.01, 
D.b.01f., D.c.01, D.d.01–03, D.e.01f., D.f.01, D.g.01f.), palmyrenische (B.001.01f.) 
und südarabische (R.b.01).
Die palmyrenische Sprache ist wie das Nabatäische eine Untergruppe des Aramäischen 
(Nordwestsemitisch). Auch die Palmyrener verwendeten die aramäische Schrift in 
einem eigenen, charakteristischen Duktus. Die Verwendung des Palmyrenischen blieb 
im Wesentlichen auf die Oase Palmyra und Umgebung beschränkt. 
Die safaïtische Sprache gehört zu den altnordarabischen Sprachen und ist wie 
Thamudisch 81  und Liéyânisch nicht allzu weit vom klassischen Arabisch entfernt. 
Die safaïtische Schrift ist jedoch am ehesten von der südarabischen abgeleitet. Aus 
welcher Zeit die safaïtischen Inschriften datieren, ist nicht einfach zu bestimmen, 
weil Datierungskriterien kaum existieren. Mit guten Gründen können sie etwa in 
das 1. bis 3. Jh. n.Chr. datiert werden. Dass sie auch aus der Zeit davor und nach-
her stammen, ist wahrscheinlich. Als Beginn wurde sogar das 4. Jh. v.Chr. erwogen. 
Spätestens mit der Islamisierung fanden sie ein Ende. 82  Das Verbreitungsgebiet reicht 
vom Kerngebiet in der ∑arra und im ∑aurân bis nach Palmyra, Dura Europos, 
dem Wâdî üArüar und dem Wâdî s-Siréân. Die Bezeichnung safaïtisch rührt nicht 
von einem Stammesnamen her, sondern von dem ungefähren Hauptfundort der 
77 So auch Ambros 1998, 167–172.
78 Zu den arabischen Lehnwörtern im Nabatäischen siehe Diem 1973 ; Wolfdietrich Fischer (Hg.), 
Grundriss der arabischen Philologie. Bd. 1 Sprachwissenschaft, Wiesbaden 1982, 30f.; O’Connor 
1986a, 213–229.
79 Zur nabatäischen Sprache vgl. z.B. Cantineau I, 1930, 9ff.; Starcky 1966, 924–926. 
80 Zur nabatäischen Schrift vgl. z.B. Cantineau I, 1930, 27–36 ; Starcky 1966, 926–934 .
81 Vgl. Q.047.16.
82 Siehe Clark 1980, 85–111.
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Inschriften, dem aí-™afâ genannten Gebiet, nordöstlich des Äabal ad-Durûz. Unter 
«Safaïten/safaïtischen Stämmen» sind also stets safaïtisch schreibende Stämme, die 
aber keine ethnische Einheit bilden, zu verstehen. 83 
Die Dialekte Sabäisch sowie Hadramautisch, Qatabanisch, Minäisch (und evtl. 
Himjarisch) bilden die südsemitische Sprache. 84  Die südarabische Schrift ist von der 
aramäischen Schrift ganz verschieden. 
I.3.1.3. Textarten 
Die bisher bekannten nabatäisch geschriebenen Texte (2. Jh. v.Chr. bis 3./4. Jh. 
n.Chr.) umfassen Inschriften verschiedener Art (vor allem auf Stein), juristische 
Texte auf Papyrus sowie Münzlegenden. Bei den längeren Inschriften sind Grab- und 
Weihinschriften am häufi gsten, bei den zahlreichen kurzen Graffi ti handelt es sich 
meist um Memorialinschriften. 85 
Weihinschriften nennen üblicherweise den Stifter und den Nutzniesser des be-
treffenden Objektes, sowie das Datum. Bauinschriften gehören ebenfalls zu dieser 
Gruppe. Mit der Formulierung «für das Wohlleben des KÖNIGs und ...» wird die 
Loyalität des Stifters zum regierenden König und seiner Familie ausgedrückt (vgl. 
Kap. I.4 .3.2).
Grabinschriften nennen im wesentlichen den Namen des Verstorbenen und des-
sen, der den Bau des Grabes veranlasst hat, dazu oft auch das Datum. Sie folgen also 
eigentlich demselben Schema wie die Bauinschriften bzw. wie die Weihinschriften. 
Sie können aber auch rechtliche Bestimmungen beinhalten (z.B. in Hegra/MadâÇin 
™âlié, Q.047). Diese sind ein Auszug aus Akten, die in einem Tempel hinterlegt waren 
(vgl. V.004 .02, Z. 2 und 5). Die Angaben dieser Grabinschriften besagen, wer berech-
tigt ist, in dem betreffenden Grab (meist handelt es sich um Familiengräber) bestattet 
zu werden. Wer zuwiderhandelt, dem wird Fluch angedroht und der Tarif der Strafe 
angezeigt. 86  Der Textinhalt diente jedoch nicht in erster Linie der Abschreckung, 
wie die Angabe von Bussgeld und (in anderen Fällen) angedrohter Götterfl uch 
glauben machen könnten, sondern hatte bindende Rechtskraft, denn das Grab war 
Gegenstand des Besitzes der betreffenden Familie (vgl. aber zu Petra Kap. I.4 .5.4). 87  
83 Zu den Safaïten, ihren Inschriften und den daraus zu gewinnenden historischen Informationen 
umfassend Macdonald 1993 (mit Kritik u.a. an Graf 1989, 357–380); vgl. auch Clark 1980, 
85–111.
84 Nach anderer Auffassung ist nicht von Dialekten, sondern von Sprachen zu sprechen. Statt Had-
ramautisch existiert auch die Bezeichnung Hadramitisch. – Zu den altnordarabischen und südse-
mitischen Sprachen siehe neuerdings Macdonald 2000.
85 Zu einem magischen Text siehe unten Anm. 103.
86 Vgl. auch Kap. I.4.5.6.
87 Vgl. auch Delbert R. Hillers, Palmyrene Aramaic Inscriptions and the Bible: 3. Abraham’s 
Purchase of Tomb Property, Zeitschrift für Althebraistik 11 (1998) 40 –44 . 
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Kurze Inschriften aus dem Inneren eines Grabbaues, der mehreren Bestattungen 
diente, identifi zierten durch Namensnennung den betreffenden Verstorbenen und 
dessen Grabnische (vgl. N.060.08.01, N.060.37.02). 
Die inhaltliche und formale Struktur der grossen Masse von kurzen Memorial-
inschriften, die manchmal von fi gürlichen Darstellungen begleitet sind, ist relativ 
einheitlich und gleichbleibend. Die nabatäischen Memorialinschriften nennen im 
wesentlichen nur einen Namen (evtl. mit Filiation), sowie als Einleitung häufi g das 
Wort «Friede/Wohlergehen» als Wunsch für die im folgenden namentlich genannte 
Person oder die Formel «Gedacht sei des N.N. (in Gutem)» oder «Gesegnet sei N.N.», 
sehr selten die Präposition l (vgl. unten). Eine folgende Datierung kommt nicht häu-
fi g (R.a.01, Z.037.01f.), die Nennung einer Gottheit selten vor. 88 
Die safaïtischen Memorialinschriften (siehe auch Kap. I.3.1.4) nennen den 
Namen (zuweilen mit Filiation), der durch die Präposition l, «in Bezug auf», 89  ein-
geleitet wird. Danach können eines oder beide der folgenden Elemente folgen: ein 
Bericht, eingeleitet durch w, «und» (in der Übersetzung unberücksichtigt), oder die 
Anrufung einer Gottheit mit Wunsch, evtl. eingeleitet durch f, «und nun/sodann». 
Die Begebenheiten, die berichtet werden, beziehen sich auf die Lebensumstände: 
Lagern, Weiden der Tiere, Ausspähen nach Freund oder Feind, Besitz von Tieren, 
Wasserstellen oder Lagerstätten, Racheaktionen etc. Die Funktion dieser Graffi ti ist 
wohl in allen Fällen dieselbe, ob sie nun kürzer oder länger seien. 
88 Beispiele siehe Healey 2001, 176, und die Inschriften O.019.03f., die jedoch aus einem Tempel 
stammen. – Eine in jeder Hinsicht ungewöhnliche Memorialinschrift ist X .081.01.
89 Davon ausgehend, dass dem Formular «l N.N. ...» die Struktur «Ø l Y» zugrunde liegt, wobei mit 
Ø die Inschrift selbst (eventuell mit zugehörigem Bild) und mit Y die namentlich genannte Person 
gemeint ist, ziehen wir es vor, die Präposition l weder mit «von», noch mit «für» zu übersetzen, 
sondern nur mit einem Doppelpunkt nach dem Namen zu markieren. Damit wird eine umständli-
che und ästhetisch nicht befriedigende Formulierung wie «Hinsichtlich .../In Bezug auf .../Was ... 
betrifft» vermieden. Gegen die Übersetzung «von» spricht, dass die gemeinsemitische Präposition 
l nicht Urheberschaft («gemacht von») ausdrückt, (wenn dies auch dann nahe liegt, wenn es zum 
Beispiel heisst: «N.N.: er hat an diesem Ort kampiert und die Inschrift seines Onkels gefunden; 
dann hat er [seinen] Namen eingeritzt» [Dussaud/Macler 1903, 192 , Nr. 791a]). Bei der Überset-
zung «für» würde der Memorialcharakter der Inschriften zu stark in sakraler Richtung hervorge-
hoben (wie Grimme 1929, 26ff.; dagegen auch Höfner 1959, 55). Mit der verwendeten Präposition 
l wird eine sehr allgemeine Relation ausgedrückt, die in diesen Fällen noch vager ist, da das erste 
Element aus der Textsituation zu ergänzen ist (Ø). Eigentlich wird nur ausgesagt, dass die Inschrift 
von N.N. handelt. Das zeigt auch die nabatäische Entsprechung: «N.N. …»; Bsp. siehe Anm. 100. 
(Anders Negev 1991, 219f., der am Lam auctoris festhält, Milik 1958, 250, der ein nabatäisches mit 
l N.N. beginnendes Graffi to mit «appartenant à» N.N. übersetzt, oder Littmann, PPUAES IV C, 
Seite VIII : «Since it is certain that a great many inscriptions were written by scribes for other men 
I have designated the man whose name occurs at the beginning by the author : thus the question is 
left open whether this man wrote the inscription himself or dictated it to a scribe. In the latter case 
l might be rendered for, i.e. written for ; but I have used the preposition by throughout, and then l 
may mean dictated [composed] by, or written by or drawn by.»)
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Die Minimalfunktion eines solchen Graffi tos ist, eine bestimmte Person durch 
Namensnennung im Gelände zu verewigen (Memorialfunktion) 90 , auch wenn zuwei-
len ein juristischer (Fixierung von Besitz[anspruch]), kommunikativer (Erwiderung auf 
ein vorgefundenes Graffi to), religiöser (Gebet, Bitte), funerärer (Trauer, Niederlegung 
eines Steines auf einem Grab) oder historischer 91  (v.a. in Datierungen) Aspekt dazu-
kommt. Dass es nur wenige Personen gewesen sind, die des Schreibens kundig waren, 
ist unwahrscheinlich. 92  Plausibler scheint zu sein, dass jedenfalls mehr Personen der 
nomadisierenden Gruppen schreiben konnten, als dies heute der Fall ist. 93 
Die Papyrusfunde vom Toten Meer (siehe Region V) beinhalten vor allem grie-
chische, daneben nabatäische und aramäische Urkunden. Die in ihnen genannten 
Personen können ethnisch verschieden sein (jüdisch, römisch, nabatäisch), ebenso 
die Zeugenunterschriften (aramäisch, griechisch, nabatäisch). Die Dokumente sind 
somit ein bedeutendes Zeugnis für die multikulturelle Gesellschaft der damaligen 
Zeit und der betreffenden Region am Toten Meer. Von den nabatäischen Papyri 
sind noch nicht alle publiziert. 94  Es handelt sich um komplizierte Schuld- und 
Kaufverträge. 95 
I.3.1.4 . Bilinguen und Diglossie 
Relativ wenige griechische und lateinische Fremd-/Lehnwörter haben Eingang in 
das nabatäische Vokabular gefunden. Sie stammen hauptsächlich aus dem Bereich 
der spezifi sch hellenistischen Verwaltung, des Militärwesens (siehe Kap. I.4 .3.4) und 
der Architektur. Bei den architektonischen Begriffen ist jeweils die formale, nicht die 
funktionale Bedeutung für die Übernahme des Wortes ausschlaggebend. 96 
Aufschlussreich sind Bilinguen, vor allem die nabatäisch-griechischen 97  und 
die nabatäisch-lateinischen (nur im italischen Raum). 98  Bilinguen richten sich an 
90 Die Bezeichnung Memorialinschrift verwendet beispielsweise auch Höfner 1959, 54ff. Allgemein 
zu den altnordarabischen Graffi ti siehe Eksell 2002.
91 Siehe z.B. D.a.01ff.
92 Vgl. Anm. 89, Zitat Littmann.
93 So Höfner 1959, 56f. Vgl. auch Macdonald 1993, 382–388, zu Wesen und Funktion der Schreib-
kunst bei den Safaïten.
94 Eine Übersicht gibt Cotton et al. 1995, 214–235, besonders Nr. 180 –184 ; 186 ; 189 ; siehe neuer-
dings Yardeni 2000.
95 Zu den griechischen Papyri von Petra siehe die Einleitung zu den Regionen M–N.
96 Z.B. bvmÒw (E .004.06, Z. 5), y°atron (E .004.01) und bãsiw (Q.047.03, Z. 1). Vgl. auch Jobling 
1990, 551–557 ; Healey 1995a, 76–79.
97 Nabatäisch-griechische Bilinguen hier A .004.01, A .006.01, A .007.01, A .013.01, E .004.04 , 
F.038.01f., K .006.02 , K .009.01, N.060.05.03, O.019.04 , P.011.01 ; griechisch-nabatäische Bilin-
guen hier E .004.05, F.007.02 , H.008.01, O.006.01.
98 Nabatäisch-lateinische Bilingue hier A .001.03 ; lateinisch-nabatäische Bilingue hier A .001.01.
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ein ethnisch und sprachlich gemischtes Publikum. Der griechische oder lateinische 
Teil einer Bilingue ist meist keine blosse Übersetzung des nabatäischen Teiles; oft 
kann eine dem Adressaten gemässe inhaltliche Gewichtung beobachtet werden (z.B. 
E.004 .05, F.038.01). Interessant ist insbesondere, dass sich unter den Bilinguen etli-
che Memorialinschriften fi nden, deren Charakter eher privat ist, und welche die fort-
schreitende Hellenisierung besonders deutlich machen. 99 
Safaïtisch-nabatäische 100  und safaïtisch-griechische 101 Bilinguen sind selten, eben-
so nabatäisch-thamudische. 102  
Das Griechische ist oftmals als nichtklassisch oder fehlerhaft zu bezeichnen 
(z.B. F.038.02), und zuweilen verrät eine griechische Formulierung ihren semitisch-
sprachigen Autor (siehe O.019.05 und möglicherweise D.001.01 [Bem. zu Z. 5]). 
Ausschliesslich griechisch abgefasste Texte von Nabatäern geben Aufschluss über den 
anvisierten Adressaten und spiegeln die Hellenisierung der Nabatäer wider. 
Die von den Nabatäern gesprochene Sprache, Arabisch, wird erst nach der Blütezeit 
des Nabatäerreiches und nur ansatzweise geschrieben, dies aber immer noch im na-
batäischen Duktus der übernommenen aramäischen Schrift (siehe Q.047.16, 267 
n.Chr.). Interessant ist eine nabatäische Inschrift, die nicht nach 150 n.Chr. zu da-
tieren ist (X.081.01): Von sechs Zeilen sind zwei in arabischer Sprache abgefasst. Es 
dürfte sich um ein eingeschobenes Zitat aus mündlicher Tradition handeln, und der 
Text verdeutlicht die Diglossie-Situation der Nabatäer.
Mit Diglossie wird eine Situation bezeichnet, in der zwei Sprachen in jeweils 
unterschiedlichen Kommunikationssituationen gebraucht werden. Die Kommuni-
kations situation, die Aramäisch verlangte, war unter den Nabatäern gemeinhin 
Schriftlichkeit. Was die Nabatäer überhaupt für sich niederschrieben, wurde in 
der Verkehrssprache Aramäisch geschrieben, z.B. Akten und öffentlich angebrachte 
Inschriften. 103  Das übrige dürfte zumeist gar nicht der Schriftlichkeit bedurft haben, 
sondern war Sache der mündlichen Tradition wie etwa Rituelles/Kultisches, Mythen 
und Poesie. Dass eine poetische Sentenz, wenn sie denn überhaupt einmal notiert 
wurde, in arabischer Sprache geschrieben wurde 104 , bestätigt das Gesagte.
Etwas anders verhielt es sich bei den Safaïten, den Thamud und Liéyân. Die 
Kommunikationssituation, die Aramäisch verlangte, war der Anbringungsort und, 
damit zusammenhängend, die Art der Thematik. In der aramäischsprachigen 
Zivilisation, den urbanen Zentren ausserhalb ihres Lebensraumes, der Steppe, und 
zur Aufzeichnung von öffentlichen Texten wie Weihinschriften in festen Heiligtümern 
99 Z.B. CIS II, 453, Nr. 1197 ; Taf. 85.
100 Z.B. Khraysheh 1994; Zeinaddin 2000, 281, Nr. 13 ; Taf. 63a; b. Vgl. Macdonaald 1993, 348.
101 Z.B. PPUAES IV C, 292f., Nr. 1302. Vgl. Macdonald 1993, 346f.
102 Nabatäisch-thamudische Bilingue hier Q.047.16.
103 Dazu ist auch ein magischer Text bekannt (erwähnt in Anm. 1091).
104 Siehe X.081.01.
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wählten sie Aramäisch (Nabatäisch), um auch von Nicht-Safaïten und Nicht-Thamud 
verstanden zu werden. 105  Die zahlreichen Memorialgraffi ti schrieben sie dagegen in 
ihren eigenen nordwestarabischen Sprachen – und überdies in einer der Sprache adä-
quaten Schrift. Interessant ist, dass auch fernab in der östlichen jordanischen Wüste die 
Inschriften eines Familiengrabes zweisprachig abgefasst sind, wobei dem monumenta-
len Charakter des offensichtlich repräsentativen Felsgrabes mit der nabatäischen Schrift 
und Sprache Rechnung getragen wurde, dem individuellen und memorialen durch 
die safaïtische: Die übergeordnete Grabinschrift ist nabatäisch, die die begrabenen 
Individuen identifi zierenden Namen mit Filiation bei den einzelnen Sarkophagen sind 
dagegen safaïtisch abgefasst. 106 
I.3.1.5. Die nabatäische Schriftsprache im sozialen Kontext 
Aus den Abschnitten 1 und 4 wird ersichtlich, dass das Adjektiv nabatäisch sehr 
undeutlich ist. Wer war denn eigentlich «Nabatäer»? Das Nabatäerreich kann man 
sich, zumindest ursprünglich, als eine Art Einfl uss- oder Herrschaftsbereich vor-
stellen, den der Stamm der Nabatäer dank seiner Handelstätigkeit errungen hatte. 
Dessen Bewohner mochten sich ihnen zugehörig fühlen, wenn ihnen die Beziehung 
zu den Nabatäern von Nutzen war. Die Salamier oder Salmäer in der Gegend 
von Hegra/MadâÇin ™âlié und vielleicht auch im ∑aurân wurden offenbar als ein 
(Unter- )Stamm für sich betrachtet. 107  Ob die Rauéu im ∑aurân ursprünglich ein 
Teil der Nabatäer waren, der im Begriff war, sich zu verselbständigen, oder ob sie von 
Anfang an einen Stamm für sich oder eine safaïtische Sippe bildeten, die mit der Zeit 
in den Nabatäern aufging, lässt sich nicht bestimmen. 108 
Gerade die Verwendung der nabatäischen Schrift, die vor ca. 100 v.Chr. bisher 
nicht belegt ist 109 , dürfte ein Indiz für die Akzeptanz der nabatäischen Herrschaft 
oder der nabatäischen Handelsvorherrschaft gewesen sein. Denn nicht jedes na-
batäische Schriftstück ist von einem Nabatäer (im mehr oder weniger engen Sinne) 
geschrieben, wie auch umgekehrt Nabatäer anders als nabatäisch geschrieben 
haben. 110  Es ist vorgeschlagen worden, dass ein Nabatäer nur dann als Autor zu ver-
105 Siehe z.B. F.011.01 aus dem ∑aurân mit einer vermutlich safaïtischen Autorschaft und die grie-
chisch-nabatäische Bilingue von dem Heiligtum in ar-Rawwâfa P.011.01, die von dem Stamm der 
Thamud mitveranlasst wurde. – Vgl. auch Knauf 1989b, 58 ; Lemaire 1995, 68.
106 Michael C.A. Macdonald, The Inscriptions and Rock-drawings of the Jawa Area: A Preliminary 
Report on the First Season of Field-work of the Corpus of the Inscriptions of Jordan Project, ADAJ 
26 (1982) 172.
107 Graf 1989, 364f.; Healey 1993, 73.
108 Knauf 1986b, 84 ; Graf 1989, 364 ; Knauf 1989b, 57 ; Macdonald 1993, 358f.
109 Vgl. X .008.01.
110 Zum komplexen Problem siehe Knauf 1986b; Macdonald 1998, besonders 185f.
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muten sei, «wenn auch nabatäische Götter- und Personennamen oder nabatäische 
Inschriftformeln wie z.B. die Datierung nach nabatäischen Königen vorliegen». 111  
Eine beträchtliche Schwierigkeit liegt nun aber gerade darin, dass einerseits ein 
grosser Teil der Personennamen nicht als spezifi sch nabatäisch gelten kann, sondern 
auch bei anderen Stämmen (Safaïten, Thamud u.a.) verbreitet war, 112  und dass an-
dererseits auch die Verehrung der Hauptgottheit der Nabatäer, Duöaras, nicht durch 
Stammesgrenzen eingeschränkt sein musste (vgl. D.e.01 und Kap. I.4 .5.1). Dazu 
kommt, dass Nabatäer auch griechisch und – seltener – safaïtisch 113  geschrieben 
haben. Vielsprachigkeit ist insbesondere im safaïtischen Bereich deutlich. 114 
Wenn somit nur solche Inschriften mit Sicherheit als nabatäisch bezeichnet werden 
können, die auf einen nabatäischen König Bezug nehmen, so zeigen die übrigen na-
batäischen Texte zumindest, dass der Autor dadurch seine Affi nität zum Nabatäertum 
ausdrückte. Ob diese Affi nität wirtschaftlicher, politischer, lokaler, religiöser oder ver-
wandtschaftlicher Natur war, ist zunächst unwesentlich. 115 
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Überblickt man die in Kap. II.2 abgedruckten Texte, so fällt auf, dass, von 
Fragmenten und den Makkabäerbüchern abgesehen, kaum eines dieser Zeugnisse vor 
der römischen Kaiserzeit entstanden ist. Die Berichte über die Nabatäer für die davor 
liegenden Jahrhunderte der hellenistischen Zeit sind somit indirekte Nachrichten, die 
vor allem von Diodor, Strabon, Iosephus und Plinius aus älteren Werken zusammen-
getragen worden sind, deren Originale nicht mehr existieren. Man weiss dabei oft 
nicht, in welchem Umfang und mit welcher Genauigkeit die älteren Quellen rezi-
piert wurden, und manchmal muss offen bleiben, welche Vorlage überhaupt verwen-
det wurde. Jede Interpretation der so entstandenen Texte ist daher mit Unsicherheiten 
behaftet, die auch zu Divergenzen in der Forschung geführt haben (siehe die jeweili-
gen Kommentare zu den einzelnen Autoren).
Trotzdem kann man die älteren Quellen seit dem Ende des 4. Jhs. v.Chr. wenig-
stens teilweise benennen, da sie von den kaiserzeitlichen Autoren gelegentlich direkt 
zitiert werden oder durch den Vergleich mit erhaltenen Fragmenten rekonstruiert 
werden können. Das gilt vor allem für die Vorlagen von Diodor und Strabon (siehe 
111 Wenning 1994 , 32 ; vgl. O’Connor 1986a, 229 : «Milik has instructed us to associate Nabatean 
texts not with Nabateans or nabateophones but with nabateographs», mit Verweis auf Milik 1976, 
145.
112 Zum Problem vgl. auch Macdonald 1993, 377–382.
113 Siehe Knauf 1989b, 57: ldrb bn qn hnbóy, «Dârib, der Sohn des Qain, der Nabatäer». 
114 Contini 1987 ; Graf 1989, 370 –373.
115 Zum Problem auch Macdonald 1998.
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Graphik nebenan). Die bei diesen beiden Autoren verarbeiteten ältesten Nachrichten 
dürften aus den ägyptischen Reichsarchiven stammen (siehe den Kommentar zu 
Diod. 3,42,1–43,5). Es folgen aus dem 3. Jh. v.Chr. die Werke des Hieronymos von 
Kardia und des Eratosthenes von Kyrene (ca. 284 – 202 v.Chr.). Letzterer handelte im 
3. Band seines dreibändigen Werkes Geographika 116  unter anderem über Arabien und 
erwähnte Petra (Strab. 16,4,2). Im 2. Jh. v.Chr. schrieb Agatharchides von Knidos 
(ca. 200 – 120 v.Chr.) ein Werk über die Region des Roten Meeres, in dem er auch 
kurz die Nabatäer erwähnte. Diese Passagen rezipierte Artemidor von Ephesos 
(geboren um 100 v.Chr.) in seinem elfbändigen Werk Geographumena. Strabon be-
nutzte Artemidor häufi g; so erstaunt es nicht, dass Strab. 16,4,18, Artemidors auf 
Agatharchides basierende Passage über die arabische Küste des Roten Meeres enthält.
Erst seit der Kaiserzeit besitzen wir über die Nabatäer zeitgenössische Nachrichten 
in griechischer und lateinischer Sprache, zu denen auch die in Kap. II.1 enthalte-
nen griechischen und lateinischen Inschriften und Papyri gehören. Nur wenige 
Inschriften, vor allem aus der Region A, sind älter. Einige der oben genannten 
Autoren, die ältere Werke verarbeiteten, verwendeten daneben auch zeitgenössische 
Nachrichten, so vor allem Strabon (z.B. 16,4,21–24), Plinius (z.B. nat. 6,160) und 
Iosephus (z.B. AJ 18,109–126 ; BJ 3,68). Das erschwert die Interpretation noch zusätz-
lich, da man nie weiss, ob die «moderne» kaiserzeitliche Sicht auch in die Schilderung 
der Frühzeit eingefl ossen ist, oder umgekehrt.
Neben den komplizierten Tradierungssträngen ist der Verlust wesentlicher an-
tiker Quellen zu beklagen, 117  vor allem die fragmentarische Erhaltung von Uranios’ 
ÉArabikã. 118  Stephanos von Byzanz zieht Uranios’ Angaben wegen dessen Ver trauens-
würdigkeit und Akribie denen anderer Autoren vor. 119 Steph.Byz. 449,6f., 466,5–7, und 
482,15f., suggerieren, dass Uranios’ Werk, das man unter die geographische Literatur 
einreihen kann, solides historisches Hintergrundwissen vermittelte. Dem nabatäi-
schen Gebiet scheint er in seinem fünfbändigen Werk viel Platz eingeräumt zu haben, 
betreffen es doch von den von Jacoby dem Uranios zugeschriebenen 32 Fragmenten 
deren sieben. So erwähnt er neben den oben bei Stephanos von Byzanz überlieferten 
Orten auch AﬁamÆnh, Nabata¤vn x≈ra (FGrHist 675,6), Aﬁan›tiw, Nabata¤vn x≈ra 
(FGrHist 675,7), MÆdaba, pÒliw t«n Nabata¤vn (FGrHist 675,8), und Yamoudã, 
Nabata¤vn ge¤tvn t«n ÉArab¤vn (FGrHist 675,12). Leider wissen wir so wenig über 
116 FGrHist 241 ; Hugo Berger, Die geographischen Fragmente des Eratosthenes, Leipzig 1880.
117 Jacobys «Fragmente der Griechischen Historiker» verzeichnen einige Autoren, die über Arabien gehan-
delt haben: Palaiphatos von Abydos (336/323 v.Chr.?; FGrHist 44), Teukros von Kyzikos (ca. 100 /50 
v.Chr.; FGrHist 274), Iuba von Mauretanien (2 v.Chr.; FGrHist 275), Glaukos (zwischen ca. 140 
v. – 200 n.Chr.; FGrHist 674) und einen Ulpianos (?) von Emesa (?) (4. Jh. n.Chr.?; FGrHist 676).
118 FGrHist 675.
119 éjiÒpistow d¢ énØr per‹ tå toiaËta: spoudØn går ¶yeto ﬂstor∞sai ékrib«w tå t∞w ÉArab¤aw 
(Steph.Byz. 688,1f. s.v. Xarãkmvba).
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Die Quellen von Diodor und Strabon
Erkundung der Küsten Arabiens im Auftrag Ptolemaios’ II durch Ariston
Hieronymos von Kardia 
3. Jh. v.Chr.
   Hypomnemata basilika(3./2. Jh. v.Chr.)
Reichsarchiv der Ptolemäer in Alexandria
Agatharchides von Knidos (2. Jh. v.Chr.)
Historiker und Geograph in Alexandria
(überliefert von Photios [8. Jh. n.Chr.])
      Artemidor von Ephesos 
(ca. 100 v. Chr.)
Staatsmann und Geograph




 (3. Jh. v.Chr.)
Geograph in Alexandria
Poseidonios von Apameia 
(1.H. 1. Jh. v.Chr.)
Universalgelehrter in Rhodos
Athenodoros von Tarsos 
(2.H. 1. Jh. v.Chr.)
Staatsmann und Philosoph
Aufenthalt in Petra
Strabon von Amaseia (2.H. 1. Jh. v.Chr.)
Historiker und Geograph, Freund des Athenodoros 
Bekannter von Aelius Gallus
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Uranios, dass sogar die Angaben zu seiner Lebenszeit zwischen dem 1. Jh. v. und dem 4. 
Jh. n.Chr. schwanken.
Seit die Römer den Osten beherrschten, waren die zeitgenössischen Nachrichten 
häufi g pro-römisch gefärbt, etwa bei dem römischen Klientelkönig Iuba von 
Mauretanien (ca. 50 v. – ca. 23 n.Chr.), der unter anderem aus eigener Kenntnis ein 
Werk über die Küsten Arabiens schrieb, das aber wiederum teilweise auch auf älteren 
Quellen basierte. Diese römische Orientierung ist häufi g nicht nur bei den lateinisch, 
sondern auch bei den griechisch schreibenden kaiserzeitlichen Autoren zu bemerken, 
die ja alle schon lange im Imperium Romanum lebten. Sie ist in den Passagen, die die 
Nabatäer direkt im Zusammenhang mit der römischen Geschichte schildern, etwa bei 
Appian, Dio Cassius, Plutarch, Strabon und Tacitus, natürlich besonders ausgeprägt.
Trotzdem kann man nicht sagen, dass es eine einheitliche griechisch-römische Sicht 
auf die Nabatäer als ein Randvolk des Imperium Romanum gegeben habe. Bei nähe-
rem Hinsehen zeigt sich die Verschiedenheit der Quellen in Bezug auf die Herkunft 
der Verfasser, ihr persönliches Verhältnis zum Objekt, ihre Darstellungsabsicht, die 
Literaturgattung, die Zeitstellung und die Überlieferung. Gerade hinter den auf grie-
chisch abgefassten Quellen verbergen sich Autoren verschiedenster Herkunft; so sind 
die Autoren der Septuaginta, des Neuen Testaments und Iosephus jüdischer Herkunft, 
Nikolaos stammte aus Syrien. Es gibt also viele Autoren, die sozusagen in der Nach-
barschaft der Nabatäer, vor allem in Syrien und Palästina, lebten. Diese hatten natür-
lich ein anderes Verhältnis zu den Nabatäern als Schriftsteller aus anderen Gebieten des 
Mittelmeerraumes. So verwundert es nicht, dass zum Beispiel Iosephus die Nabatäer 
nicht als solche benennt, sondern sie meist nur als «Araber» bezeichnet, denn für ihn 
waren die Nachbarn auf der anderen Seite des Jordangrabens die Araber schlechthin. 120 
Anderen Autoren waren die Nabatäer durch ihre Handelsaktivitäten im Mittel-
meerraum bekannt (siehe die Inschriften der Region A), oder sie hatten für ihre 
Recherchen Alexandria und andere Orte in der Nachbarschaft der Nabatäer bereist. 
Bei den römischen Schriftstellern sollte man zudem bedenken, dass diese oft eine 
Ämterlaufbahn absolviert hatten, welche sie auch nach Palästina führte. So diente 
höchstwahrscheinlich Plinius d.Ä. während des Jüdischen Krieges in den Truppen, 
die zusammen mit den Kontingenten der Klientelkönige (vgl. Tac.hist. 5,1,2 ; Ios.BJ 
3,68) gegen die Aufständischen kämpften.
Die meisten Schriftsteller vermitteln ereignisgeschichtliche Informationen, wel-
che neben ein paar wenigen Inschriften den Löwenanteil unseres Wissens über die 
nabatäische Geschichte ausmachen (vgl. Kap. I.4.1–3). Auffälligerweise werden die 
Nabatäer oder ihre Vorgänger in der Region in diesen Quellen vor allem dann er-
wähnt, wenn sie in grosse weltgeschichtliche Ereignisse einbezogen waren wie bei der 
120 Zur Terminologie der «Araber» in den antiken Quellen siehe grundsätzlich Ball 2000, 32.
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Eroberung Ägyptens durch die Achämeniden, bei den Auseinandersetzungen zwi-
schen Seleukiden und Ptolemäern oder anlässlich der römischen Expansion. Dass sie 
den Griechen und Römern nie längerer Betrachtungen wert waren, hängt wohl auch 
mit der Unwegsamkeit ihres Gebietes und der Unfassbarkeit ihres Stammes als Staat 
zusammen. Da sie sich im Umgang mit den Römern immer sehr geschickt verhielten 
(vgl. Kap. I.4 .1), stellten sie auch nie das Ziel eines grossangelegten Feldzuges dar, 
der seinen Protagonisten immerwährenden Ruhm in Stein oder Erz auf dem Forum 
Romanum oder in der römischen Geschichtschreibung geboten hätte. Dass sich die 
Römer nie ernstlich mit den Nabatäern als Gegnern auseinanderzusetzen hatten und 
das Nabatäerreich in fast singulärer Art friedlich in das Römische Reich integriert 
wurde, sind also wichtige Gründe für die relative Quellenarmut.
Eine weitere grössere Textgruppe enthält Angaben über die nabatäische Wirt-
schaftsgeschichte, vor allem des 1. Jhs. n.Chr. (Plin.nat. passim; Diosk.mat.med. 
passim; Peripl.m.rubr. 19). Diese Informationen spiegeln das verstärkte wirtschaft-
liche Engagement der Römer im Osten, das auch ein grösseres Wissen um die 
Wirtschaftsaktivitäten und Handelsprodukte der Nabatäer mit sich brachte. Siehe 
Kap. I.4.4.
Über andere Themengebiete schweigen sich die antiken Autoren fast ganz aus. 
So beruhen unsere Kenntnisse über die Religion praktisch vollständig auf dem 
Inschriftenmaterial (Ausnahmen bilden Hdt. 3,8,3, Steph.Byz. 482,15f., und Suidas Y 
302). Die Entwicklung der nabatäischen Gesellschaft ist auch nur selten Gegenstand 
ausführlicher Erläuterungen, wie wir sie über andere sogenannte Randvölker etwa 
von den herodoteischen Logoi kennen. So wird die nomadische Lebensweise der 
Nabatäer einzig bei Diodor 19,94ff., thematisiert. Srabons Geographika verdanken 
wir immerhin drei längere Texte über die Nabatäer am Ende des 1. Jhs. v.Chr.: Bei 
Strabon 16,4,22–24, ist der römische Feldzug gegen Südarabien beschrieben, der mit 
einem Misserfolg endete. Strabons Quelle ist sein Freund, der römische Statthalter 
Ägyptens, Aelius Gallus, der den Feldzug zu verantworten hatte. Da die Schuld für 
den Misserfolg in seinen Augen bei dem nabatäischen Minister Syllaios lag, verwun-
dert es nicht, dass seine latent vorhandene Verachtung der Nabatäer zwischen den 
Zeilen zu lesen ist, sowie auch in der Aussage oÈd¢ går katå g∞n sfÒdra polemista¤ 
eﬁsin éllå kãphloi mçllon oﬂ ÖArabew ka‹ §mporiko¤, mÆti ge katå yãlattan (denn 
nicht einmal zu Lande sind die Araber tüchtige Krieger, sondern eher Kleinhändler 
und Kaufl eute, geschweige denn zur See). Eine völlig andere Tendenz ist in den bei-
den Textstücken Strab. 16,4,21, und 16,4,26, zu beobachten, von denen zumindest 
16,4,21, auf Strabons Freund, den Philosophen und Staatsmann Athenodoros, zu-
rückgeht. Beide Texte bewerten die Nabatäer äusserst positiv, und 16,4,26, enthält 
als einzige Quelle Anhalts punkte zu der Clanstruktur der nabatäischen Gesellschaft. 
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I.3.3. Zur Präsentation der Schriftquellen
I.3.3.1. Gliederungs- und Auswahlprinzipien
Kernstück des Buches bildet Teil II, der sich in zwei grosse Abteilungen gliedert, in 
die inschriftlichen – einschliesslich der Papyri und der Münzlegenden – und in die 
literarischen Quellen. Diese werden gemäss ihrer verschiedenen Natur nach verschie-
denen Prinzipien geordnet vorgestellt.
Die Anordnung der Inschriften, Papyri und Münzlegenden in Kap. II.1 folgt der-
jenigen der nach Regionen gegliederten Publikation von Robert Wenning 127 , indem 
dieselben Bezeichnungen der Regionen und Orte mit Grossbuchstaben bzw. Zahlen 
(z.B. A.001) übernommen wurden. Orte, die bei Wenning 1987 nicht verzeichnet 
sind, werden im Anschluss an die numerierten mit Kleinbuchstaben aufgeführt (z.B. 
A.a). Ein Strich bedeutet, dass der Fundort unbekannt ist (z.B. F.–.01). Um die ein-
zelnen Inschriften zu bezeichnen, wurden sie fortlaufend numeriert, was in 3. Position 
der Ortsnummer beigefügt ist. Somit bezeichnet B.003.01 die Region Damaskene 
(B), den Ort Damaskus (003) und die zuerst aufgeführte Inschrift (01). Den 
Schriftzeugnissen einer Region sind historisch-geographische Erläuterungen voran-
gestellt, während die Einführung in die Geographie des gesamten vorderasiatischen 
Grossraumes den Gegenstand von Kap. I.1 bildet. Wo nicht anders vermerkt, stammt 
die Übersetzung der semitischen Inschriften von Hanna Jenni, diejenige der griechi-
schen und lateinischen Inschriften, sofern nicht anders vermerkt, von Ursula Hackl 
und Christoph Schneider. Mit Daniel Keller konnte ein an den Ausgrabungen im Sîq 
von Petra Beteiligter dafür gewonnen werden, eine dort neu gefundene griechische 
Inschrift zu publizieren (N.060.08.01); von ihm stammen auch die Kommentare zu 
den Münzlegenden (A.001.04f., B.003.01, N.060.–.01, Q.047.22). Die textkritischen 
Prinzipien, nach denen die semitischen Inschriften behandelt werden, sind in Kap. 
I.3.3.2 beschrieben; sie gelten in gleicher Weise für die griechischen und lateinischen 
Inschriften. 
Die literarischen Quellen in Kap. II.2 sind in der alphabetischen Reihenfolge der 
Autoren vorgelegt. Verschiedene Ordnungsprinzipien stehen für ein Quellenwerk zur 
Auswahl; die Quellen werden
– nach den besprochenen Ereignissen oder Themen geordnet (z.B. Negev 1977a). 
Nachteile: 1. die Ereignisse sind nicht immer datierbar (z.B. die Flucht des Paulus aus 
Damaskus [2. Kor. 11,32f.]); 2. zeitlich verschiedene Ereignisse (z.B. durch Rückblende 
verbundene) werden in der gleichen Quelle behandelt (z.B. Diod. 3,42–43,5, Strab. 
16,4,22–24); 3. Die gleiche Quelle ist einmal unter einem ereignisgeschichtlichen, 
ein andermal unter einem thematischen Gesichtspunkt interessant (z.B. Diod. 
19,94–100,3 : a] die Feldzüge des Antigonos Monophthalmos; b] die Lebensweise der 
127 Wenning 1987 und 1990b.
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Nabatäer im 4. Jh. v.Chr.; c] die geographische Lage Petras, etc.). Demzufolge müsste 
eine Quelle mehr mals abgedruckt werden.
– nach den Lebensdaten der Autoren geordnet (z.B. Stern 1974–1984). Nachteil: 
Die Lebensdaten der Autoren (falls sie überhaupt bekannt sind) geben nur einen ter-
minus post quem non (= Todesdatum des Autors) für die in ihren Werken besproche-
nen Begebenheiten; diese Anordnung sagt also nichts zur Chronologie der Ereignisse 
und sie wird auch dem Umstand nicht gerecht, dass viele Autoren ihre Informationen 
aus früheren Quellen bezogen haben (z.B. Diodor von Hieronymos von Kardia).
Dagegen hat die alphabetische Reihenfolge der Autoren folgende Vorteile. 1. Sie 
ist immer klar, es gibt keine Ausnahmen (siehe unten). 2. Sie besitzt zwar keine 
Relevanz in Bezug auf das behandelte Objekt, die Nabatäer, hingegen für die Quelle 
selbst: es wird erkenntlich, in welchem Zusammenhang das ausgewählte Textstück 
steht (vgl. Iosephus) und in welchem quantitativen Mass ein Autor für die Nabatäer 
relevant ist (vgl. Iosephus und Tacitus). 3. Die Texte sind ohne Konsultation von 
Inhaltsverzeichnis oder Indices nur durch Blättern schnell auffi ndbar.
Die in Kap. II.2 vorgelegten Texte folgen dem im LAW 3439ff. vorgegebenen 
System, mit Ausnahme der biblischen Quellen, die unter «Septuaginta» und «Neues 
Testament» subsummiert sind. Als Einleitung dient jeweils eine kurze Übersicht 
zu Autor und Werk sowie zu seinen Quellen bzw. zu seinem Verhältnis zu der 
Geschichte der Nabatäer. Die Herkunft von Text und Übersetzung sowie weitere 
Texteditionen, Übersetzungen und Kommentare sind in Kap. III.2.2 verzeichnet; wo 
kein(e) Übersetzer(in) genannt ist, stammt die Übersetzung von Ursula Hackl und 
Christoph Schneider. Leider sind moderne deutsche Übersetzungen für viele antike 
Werke immer noch ein Desiderat, dies gilt auch für die Antiquitates Iudaicae des 
Flavius Iosephus und die Geographika des Strabon. Deshalb haben wir auch auf ältere 
Übersetzungen zurückgegriffen und diese modifi ziert. Den einzelnen Quellentexten 
sind eine Inhaltsüberschrift sowie ein als Einleitung und Resümee dienender Text 
vorangestellt. Auf die Übersetzung folgt der Kommentar, in dem die Quelle in 
Bezug auf das Thema besprochen wird, dann folgen nach Paragraphen geordnet 
Erklärungen lexikalischer Natur.
Im Mittelpunkt des Werkes stehen somit die Quellen. Damit die Qualität und 
Bedeutung der einzelnen Quelle durch die grosse Zahl der zusammengetragenen 
Texte nicht verunklärt wird oder verloren geht, haben wir in Teil I spezielle Kapitel 
zusammengestellt, welche die Einordnung und Gruppierung der Quellen erleichtern 
sollen, so Kap. I.4 .1 und 2, in denen die Quellen in den Gang der Ereignisgeschichte 
gestellt werden, und Kap. I.4 .3–6, wo sie zu ausgewählten Themen und prinzipiellen 
Fragen gruppiert sind. Dieser Abschnitt soll damit nicht als eine weitere Abhandlung 
der nabatäischen Geschichte missverstanden werden, vielmehr ergänzt er die bishe-
rige archäologische, numismatische, historische und ethnologische Forschung um 
eine systematische Erschliessung der Schriftquellen.
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Eine Quellensammlung zu einem bestimmten Thema enthält nicht nur Infor-
mationen über das Objekt, sondern auch über die Verfasser der Quellen, in diesem 
Falle zumeist Autoren der griechisch-römischen Welt. In Kap. I.3.2 werden daher diese 
Autoren und ihre Sichtweise auf ein sogenanntes Randvolk vorgestellt.
Eine Auswahl muss naturgemäss immer unbefriedigend bleiben. Wir haben 
uns bemüht, in Kap. II.2 sämtliche literarische Quellen abzudrucken; was aber die 
Länge der Texte angeht, so wird mancher Leser verschiedene Passagen als zu kurz 
oder zu lang ansehen. Unser Ziel war es, die Texte in einer abgerundeten Form zu 
präsentieren, so dass neben den Kerninformationen auch der Stil des Autors und das 
historische Umfeld der Nabatäer sichtbar werden. Dazu gehören die Beschreibung 
der eigentümlichen Beziehung der Nabatäer zu ihren jüdischen Nachbarn, wie sie 
uns Iosephus vermittelt, die Schilderung ihrer geographischen Situation am Rande 
der Arabia Felix, welche für die Römer und Griechen eine Scharnierfunktion zu 
dieser schlecht bekannten, märchenhaften Region darstellte, und die Erwähnung der 
kostbaren Preziosen, welche die Nabatäer in den Mittel meerraum verhandelten. Im 
weiteren war uns auch daran gelegen, den Leser nicht durch die Steinbruchhaftigkeit 
der Texte zur Konsultierung der Originaltexte zu zwingen, ihm aber den Griff zu den 
Originalwerken schmackhaft zu machen.
Leider war dies in Bezug auf die in Kap. II.1 vorgelegten inschriftlichen Quellen nicht 
in gleicher Weise machbar. Die zahlreichen nabatäischen Texte hätten mehrere Bücher 
gefüllt, ohne vermehrte Aussagen zu erbringen, da sie sich in ihrer Formelhaftigkeit 
häufi g wiederholen. Es wurde jedoch Wert darauf gelegt, die gesamte Palette der 
Äusserungen der Nabatäer, – bzw. der nabatäisch schreibenden Gruppen – über sich 
exemplarisch darzustellen und keine wesentliche Erkenntnis zu übergehen. Auch hier 
wird mancher Leser etwas vermissen, mancher fi nden, es sei zu viel Unwichtiges aufge-
nommen worden.
Besonders problematisch war die Auswahl der griechischen Inschriften und Papyri, 
die fast alle erst aus der römischen Kaiserzeit stammen, als die Nabatäer – in regional 
sehr unterschiedlichen Zeiträumen – begannen, griechisch statt nabatäisch zu schrei-
ben. Bei ihnen ist, infolge der Gleichförmigkeit der semitischen Eigennamen, oft viel 
schwerer als bei den nabatäischen Texten erkennbar, ob hier wirklich Nabatäer spre-
chen oder nicht vielmehr andere Semiten der Region. Eine gewisse Sicherheit hat man 
nur bei den nabatäisch-griechischen Bilinguen, die möglichst zahlreich abgedruckt 
wurden. Lateinische Inschriften, die die Nabatäer betreffen, gibt es so gut wie nicht. 
Hingegen wurden einige palmyrenische und safaïtische Inschriften, sowie eine südara-
bische Inschrift, bei denen Bezüge zu den Nabatäern zu vermuten sind, aufgenommen. 
I.3.3.2. Hinweise zur Wiedergabe der Texte
Was die Inschriften betrifft, so werden sie anhand der angegebenen Publikationen 
wiedergegeben. Falls die Lesungen differieren, ist die hier gewählte vermerkt. Ganz 
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unberücksichtigt bleiben mussten Fragen nach dem Verbleib der Inschriften und 
damit auch sämtliche paläographischen Fragen. Zu paläographischen Details sind 
die angegebenen Publikationen heranzuziehen.
Für die aramäischen Texte wurden als Transkription Ç b g d h w z é ó j k l m n 
s ü p í q r ö t verwendet, für alle arabische Sprachen Ç b t t ä é ï d d r z ¿ ö í á ó ú ü ë f 
q k l m n h w y. Der aramäische Konsonant j ist mit dem arabischen y identisch und 
entspricht deutschem j. Eckige Klammern [ ] bezeichnen Ergänzungen. Aus techni-
schen Gründen und in Anlehnung an Hillers/Cussini 1996 werden einzelne unsi-
chere Zeichen durch ein kleines hochgestelltes Fragezeichen ? nach (andernorts durch 
Circellus oder Punkt über) dem betreffenden Zeichen markiert. Eine Anzahl Striche 
in eckigen Klammern [– – –] bezeichnet eine Lücke, deren Länge spezifi ziert sein 
kann [– ca. 5 –]. Für epigraphische Einzelheiten sind in jedem Fall die angegebenen 
Publikationen zu konsultieren. 
Die lateinischen und griechischen Inschriften sind im allgemeinen nach den 
Prinzipien des Leidener Klammersystems wiedergegeben.
Ein Asteriscus * verweist auf eine Bemerkung zum Text (zwischen Übersetzung 
und Kommentar).
Aramäisch und die arabischen Sprachen schreiben nur die Konsonanten. Eigen-
namen werden in der Übersetzung mit Vokalisation wiedergegeben, um sie aus-
sprechbar zu machen. Die diakritischen Zeichen werden (mit Ausnahme des Alephs 
am Wortanfang) beibehalten. Im aramäischen Alphabet bezeichnet Ç (Aleph) den 
Stimmabsatz (z.B. in «UrÇahn»); w erscheint je nachdem als w oder vokalisch als u; é 
entspricht dem deutschen ch; ó ist ein unaspiriertes t, wohingegen t aspiriert ist (ent-
sprechend dem griechischen y/th); j erscheint je nachdem als i, j oder ij; ü (Ajin) ist ein 
Kehllaut, annäherungsweise als deutliches Ç zu sprechen; p wird nach Vokal f gespro-
chen; í bezeichnet ein emphatisches s; q ist ein unaspirierter k-Laut, wohingegen k wie 
im Deutschen aspiriert ist; ö entspricht dem deutschen sch, wird im Griechischen jedoch 
als s wiedergegeben (z.B. ÉIhsoËw/Jesus entsprechend jöwü/Jeöuaü [z.B. V.004.04]).
Bei der Vokalisation von Eigennamen kann kein Anspruch auf Richtigkeit erho-
ben werden, da sie zwar meist erschlossen werden kann, jedoch oft mehr als eine 
Möglichkeit in Betracht kommt. Deswegen können gleiche Namen in verschiedenen 
Werken der Sekundärliteratur sehr verschieden aussehen (z.B. Öuqailat/Öaqilat). Wir 
beschränken uns auf die Verwendung einer einzigen Namensform, hinter der man 
sich ein «o.ä.» denken mag. 
Viele Personennamen werden sowohl für Männer als auch für Frauen verwen-
det. Das Geschlecht einer Person steht also nicht immer von vornherein fest. Zu 
den Personennamen, die in aramäischen und arabischen Texten vorkommen, ist 
in den Bemerkungen auf die Einträge in den entsprechenden Referenzwerken zur 
Onomastik hingewiesen. Die wichtigsten Werke sind Negev 1991 für die nabatäi-
schen Eigennamen und Harding 1971 (worauf in Negev 1991 mit ICPAN verwiesen 
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wird) für die nord- (darunter safaïtischen) und südarabischen Eigennamen, mit 
welchen beiden die nabatäischen eng verwandt sind. Bei gräzisierten semitischen 
Personennamen, die in griechischen Inschriften vorkommen, ist (ohne Stellungnahme 
zur Richtigkeit) ein Hinweis auf Wuthnow 1930 gegeben.
Gräzisierte/latinisierte bzw. verdeutschte Namen werden in allen Kapiteln dann 
verwendet, wenn sie hohen Bekanntheitsgrad haben, z.B. Damaskus, Gaza, Palmyra, 
Petra; ansonsten werden bei Ortsnamen verschiedene Namensformen aufgeführt, 
um einen Ort möglichst eindeutig zu bezeichnen. Meist steht nach dem gräzisierten 
der heute gebräuchliche arabische Name (im allgemeinen nach Tübinger Atlas des 
Vorderen Orients. Register zu den Karten; Varianten in Klammern), z.B. Seeia/Sîü. 
Zuweilen sind auch andere, etwa hebräische Namensformen verzeichnet, z.B. Wâdî 
l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever.
Entsprechend werden nur Namen, die einen König bezeichnen, gräzisiert bzw. 
verdeutscht wiedergegeben: Bezeichnet értt einen König, so wird Aretas, bezeichnet 
dieser Name eine Privatperson, so wird ∑aretat verwendet (ebenso übdt = Obodas/
üUbdat, rbÇl = Rabbel/RabbÇel, mlkw  128  = Malichos/Maliku). 
I.4. Die Nabatäer im Spiegel der Schriftquellen
I.4.1. Die Geschichte des Nabatäerreiches
I.4 .1.1. Die hellenistische Zeit bis zum Auftreten der Römer
Im Jahre 332 v.Chr. zog Alexander der Grosse mit seinem Heer durch Phönizien 
und Palästina. Ausser vor Tyros und Gaza erwuchs ihm kein Widerstand. Während 
der Makedone weiter nach Ägypten zog, war sein General Parmenion mit der 
Befriedung des syrisch-palästinischen Hinterlandes betraut. Das ganze Gebiet blieb 
in der Satrapie Eber nari («[Satrapie] jenseits des Flusses»), als neuer Satrap fungierte 
Parmenion. 129  
Nach Alexanders Tod 323 v.Chr. wechselte die Satrapie während der Diadochen-
kriege mehrmals den Herrscher. Auf Laomedon, Perdikkas und den Satrapen 
von Ägypten, Ptolemaios (seit 306 v.Chr. Ptolemaios I. Soter, Begründer des 
Ptolemäerreiches) folgten von 316 bis 302 v.Chr. der Diadoche Antigonos 
Monophthalmos und sein Sohn Demetrios (später mit dem Beinamen Poliorketes). 
Antigonos und sein Sohn unternahmen im Jahre 311 v.Chr. zwei erfolglose Feldzüge 
gegen die Nabatäer, 130  durch deren Schilderung Hieronymos von Kardia den 
128 Zuweilen als mnkw geschrieben, siehe dazu Healey 1993, 96, mit Bibliographie. 
129 Abel 1934 .
130 Zur Datierung siehe Winnicki 1989.
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Beduinenstamm sozusagen in die Weltgeschichte eingeführt hat (überliefert bei Diod. 
19,94–100,3, Plut.Demetr. 7,1). Über die Beweggründe der Makedonen schweigen 
die Quellen. Sollten diese Aktionen dazu gedient haben, die gefährliche Route nach 
Ägypten (vgl. Hdt. 3,4–9) im Hinblick auf einen Feldzug gegen Ptolemaios zu si-
chern, oder spekulierte Antigonos auf die Erträge des lukrativen Arabienhandels? Die 
Nabatäer verteidigten sich gegen die Eindringlinge jedenfalls erfolgreich auf einem 
Felsen (Diod. 19,95–98), der im allgemeinen mit Petra identifi ziert wird. Auch der 
Versuch der Antigoniden, den nabatäischen Bitumenabbau im Toten Meer in ihre 
Hände zu bekommen, scheiterte (Diod. 2,48,6 ; 19,100,1f.).
Nach Antigonos’ Niederlage bei Ipsos 301 v.Chr. erhielt der Diadoche Seleukos 
bei der Neuaufteilung des Alexanderreiches das vorderasiatische Kerngebiet des 
Perserreiches mit Antiochia am Orontes als Hauptstadt und Ptolemaios Ägypten mit 
der Hauptstadt Alexandria. Palästina und die phönizische Küstenregion kamen als 
Provinz «(Koile) Syrien und Phönizien» ebenfalls unter ptolemäische Herrschaft, die 
bis zum Ende des 3. Jhs. v.Chr. dauerte. 131  In den sogenannten Syrischen Kriegen ver-
suchten die Seleukiden während dieser Zeit mehrfach, «(Koile) Syrien und Phönizien» 
unter ihre Herrschaft zu bringen, was ihnen im 5. Syrischen Krieg (201 – ca. 195 v.Chr.) 
schliesslich gelang. Über die Geschichte der Nabatäer im 3. Jh. v.Chr. am Rande der 
beiden grossen Diadochenreiche schweigen die Quellen. Einzig die Zenonpapyri 
sind als unmittelbare Zeitzeugnisse erhalten (S.a.01); daneben gibt es Berichte über 
einen Handelskrieg mit den Ptolemäern (Diod. 3,43,5, Strab. 16,4,18), die vermut-
lich Vorgänge des 3. Jhs. v.Chr. schildern, und die Erwähnung eines Nabata›ow … 
basileÊw bei Poseidippos von Pella, P.Mil.Vogl. VIII p. 309, Kol. II 15f. 
Die Eingliederung Südsyriens und Palästinas in das Seleukidenreich hatte, dem 
Schweigen der Schriftzeugnisse nach zu urteilen, für die Nabatäer keine unmittelba-
ren Konsequenzen, hingegen für ihre Nachbarn, die Juden. Die jüdische Gesellschaft 
bildete bereits zu diesem Zeitpunkt durch ihre Integration in das Ptolemäerreich 
keine homogene Gruppe, sondern war durch den Kontakt mit dem hellenistischen 
Griechentum in Anhänger der neuen Lebensart und Verteidiger des althergebrach-
ten Glaubens aufgesplittert. In den Zusammenhang mit diesen Parteikämpfen 
gehört die früheste Erwähnung der Nabatäer im 2. Jh. v.Chr. und die erste sichere 
Erwähnung des nabatäischen Königtums, als im Jahre 168 v.Chr. der Hohepriester 
Jason vor seinen Feinden aus Judäa zu den Nabatäern fl iehen musste (2 Makk. 5,8). 
Durch eine verfehlte Religionspolitik, welche zur Zerstörung des Tempels in 
Jerusalem, zur Einführung des Kultes des Olympischen Zeus auf dem Tempelberg und 
zum Verbot des jüdischen Gottesdienstes führte, provozierte der Seleukide Antiochos 
131 Der Grenzverlauf zwischen den seleukidischen und den ptolemäischen Gebieten ist unklar, er-
streckte sich jedoch sicherlich südlich und westlich von Damaskus, sozusagen in einem Halbkreis 
um Damaskus herum.
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IV. Epiphanes sodann 167 v.Chr. den Widerstand der Einwohner Judäas. Anführer der 
Widerstandsbewegung waren der Priester Mattathias und seine fünf Söhne, die nach 
dem Beinamen des ältesten Sohnes Judas Makkabaios als Makkabäer, oder nach dem 
Stammvater des Geschlechtes Hasmon als Hasmonäer in die Geschichte eingegangen 
sind. Diese Guerillabewegung war so erfolgreich, dass am 14. Dezember 164 v.Chr. der 
Tempel in Jerusalem wieder eingeweiht werden konnte und Antiochos V. Eupator, der 
Nachfolger Antiochos’ IV., die Anordnungen wieder rückgängig machte.
Mit der Wiedererlangung des Kultzentrums in Jerusalem hatten die Makkabäer 
ihr ursprüngliches Ziel erreicht. Nun war ein weiteres Ziel greifbar: die 
Wiederherstellung des davidisch-salomonischen Reiches. Anlass für ein Ausgreifen 
der Makkabäer aus dem judäischen Stammland bildeten die Pogrome, welche die 
Diasporajuden Palästinas in Folge der Makkabäersiege zu erleiden hatten. Auf ihren 
Zügen gegen die Seleukiden im Ostjordanland begegneten sich Makkabäer und 
Nabatäer anfangs freundschaftlich (1 Makk. 5,24–28, und Ios.AJ 12,335f. : 163 v.Chr. 
Vgl. 1 Makk. 9,32–42, und Ios.AJ 13,7–11 : 160 v.Chr.; Karte 8).
Die zunehmende Schwäche des Seleukiden- und des Ptolemäerreiches ermutigte 
jedoch die Makkabäer und Nabatäer gegen Ende des 2. Jhs. v.Chr., die Erweiterung 
ihrer Gebiete ins Auge zu fassen (Iust. 39,5,3–6), wodurch ihre Interessen notgedrun-
gen kollidierten. Die Belagerung von Gaza um 100 v.Chr. durch den Makkabäer 
Alexander Jannaios markiert eine erste bedeutende Konfl iktsituation zwischen 
den mittlerweile stärker gewordenen Nachbarn. Hier an der Mittelmeerküste, wo 
die Handelsstrassen von der Arabischen Halbinsel endeten und die nordsüdliche 
Hauptachse, die via maris, durchführte, war das nabatäische Handelsmonopol 
unmittelbar bedroht. Die Einwohner von Gaza wandten sich folgerichtig an den 
Nabatäerkönig Aretas II., dessen Eingreifen aber durch die Ermordung des Anführers 
der Gazäer vereitelt wurde (Ios.AJ 13,360f.; Karte 9).
Auch das Ostjordanland, wie Gaza nominell nach wie vor seleukidisch, stellte für 
beide Staaten ein Expansionsgebiet dar, das durch die Königsstrasse zusätzliche Reize 
besass. Nachdem Alexander Jannaios erfolgreich die Moabitis und die Galaaditis 
erobert hatte, kam es 93 oder 90 v.Chr. im Golan zur unausweichlichen Schlacht 
zwischen den jüdischen Truppen und der Armee Obodas’ I., der Aretas II. auf den 
Thron gefolgt war (Ios.AJ 13,374f.; BJ 1,89f.; Karte 9). Alexander Jannaios verlor in 
der Schlacht fast sein Leben. In der Folge musste der Makkabäer Teile der Moabitis 
und Galaaditis an die Nabatäer abtreten, da in Judäa ein Aufstand gegen ihn aus-
brach (Ios.AJ 13,381f.). Dies bedeutete für die Nabatäer die erste Möglichkeit, von den 
innerjüdischen Auseinandersetzungen zu profi tieren. Ziel der Nabatäerkönige musste 
es fortan sein, die verschiedenen Fraktionen am Makkabäerhof so zu unterstützen, 
dass der jüdische Staat geschwächt wurde.
In den 80er Jahren des 1. Jhs. v.Chr. unternahm der Seleukide Antiochos XII. als 
Teilherrscher von Damaskus zwei Angriffe gegen die Nabatäer, vielleicht weil ihm die 
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Araber zu mächtige Nachbarn geworden waren. Im zweiten Feldzug kam es wohl süd-
westlich des Toten Meeres zur Schlacht, die den Seleukiden und den Nabatäerkönig 
– Obodas I. oder Rabbel I. – das Leben kostete (Ios.AJ 13,387–391 ; BJ 1,99–102 ; 
Steph.Byz. 466,5–7; 482,15f.; Karte 10). Durch den Tod von Antiochos XII. sah sich 
Damaskus ohne Schutz und von den mächtigen Nachbarn, den Ituräern, bedroht, 
so dass sich die Damaszener unter die Hoheit von Obodas’ Sohn und Nachfolger 
Aretas III. (Steph.Byz. 144,19–26 ; siehe auch Iust. 39,5,3–6) stellten (Ios.AJ 13,392 ; 
BJ 1,103). Für ungefähr 15 Jahre wurde die Stadt von einer nabatäischen Regierung 
geleitet; 132  in dieser Zeit liess Aretas III. in Damaskus Münzen prägen, ganz in der 
Art der Seleukiden, als deren Nachfolger er sich auch in seiner Münzprägung ausgab. 
Die Münzen waren für den Umlauf in der Stadt bestimmt, die Legenden waren auf 
Griechisch verfasst (B.003.01). Von Damaskus aus marschierte der Nabatäerkönig in 
Judäa ein, wo er aus der Schlacht bei der Festung von Adida/al-∑adîta/∑adid (bei 
Lydda/Lod) gegen Alexander Jannaios als Sieger hervorging. 133  Aretas III. zog sich aber 
nach erfolgter Friedensvereinbarung sofort wieder zurück (Ios.AJ 13,392 ; Karte 10). 
Der zweimalige Einmarsch eines fremden Heeres in Judäa lässt darauf schliessen, dass 
Alexander Jannaios’ Position durch einen Bürgerkrieg damals sehr schwach war; der 
sofortige Rückzug Aretas’ III. macht aber auch deutlich, dass die Nabatäer sich im 
nördlichen Transjordanien und in Damaskus keineswegs so sicher etabliert fühlten, 
dass sie ein längeres Engagement westlich des Jordans gewagt hätten.
Nach diesen Ereignissen gewann Alexander Jannaios schnell wieder an Macht und 
eroberte in seinen sechs letzten Regierungsjahren viele Gebiete. In der Aufzählung 
der Eroberungen bei Iosephus fallen die Gebietserweiterungen in der Gaulanitis und 
in Teilen der Moabitis auf, wo, ohne dass es speziell erwähnt worden wäre, auch 
die ehemals nabatäischen Eroberungen wieder als jüdische Besitzungen fi gurieren. 
Unter den Eroberungen sind auch die Städte an der Küste bis nach Rhinokolura/
al-üArîö bemerkenswert, Orte, wo nabatäische Handelsware umgeschlagen wurde. 
Bedeutsam ist sodann die Erwähnung von Idumäa, welches auch eine Nachbarregion 
der Nabatäer war (Ios.AJ 13,395–397 ; 14,18 ; Karte 10). Nach Alexander Jannaios’ Tod 
(76 v.Chr.) kam in Jerusalem seine Witwe Salome Alexandra an die Macht. Von den 
Pharisäern unter Druck gesetzt, verfolgte sie die Anhänger ihres toten Mannes, wel-
che ihrerseits mit einer Allianz mit den Nabatäern drohten, falls die Königin dem 
Treiben nicht ein Ende bereite (Ios.AJ 13,414).
132 Siehe Wenning 1994 , 4f., mit Überlegungen zur nabatäischen Herrschaftsstruktur in der Da-
maszene. Forschungsstand bei Gebhardt 2002, 251, Anm. 5.
133 Ebenfalls in diese Jahre gehört eine Auseinandersetzung zwischen Alexander Jannaios und den 
Nabatäern, welche sich in Galiläa abspielte und nur bei Syncellus erwähnt ist (§panastãsevw 
d¢ peiraye‹w Nabata¤vn ka‹ ÉItoura¤vn D¤gaion strathgÚn ¶pemce Galila›on katå Nabata¤vn. 
[Alden A. Mosshammer, Georgii Syncelli Ecloga chronographica, Teubner, Leipzig 1984 , p. 
355]). Siehe Shatzman 1991, 122.
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Seit dem Beginn des 1. Jhs. v.Chr. verstärkten die Römer ihren Einfl uss in Syrien, was 
unter L. Licinius Lucullus schliesslich zur Einsetzung des letzten Seleukidenkönigs 
Antiochos XIII. im Jahre 69 v.Chr. führte. Da dieser die Verhältnisse nicht zu ordnen 
vermochte, sah sich Pompeius nach dem 3. Mithridatischen Krieg veranlasst, in Syrien 
einzugreifen; während ihn der Feldzug weiter nach Osten führte, nahmen seine 
Legaten Metellus und Lollius 65 v.Chr. Damaskus ein (Ios.AJ 14,29 ; BJ 1,127). 134 
Die Stadt hatte in den vorangegangenen Jahren eine wechselvolle Geschichte 
erlebt, deren Rekonstruktion wegen der Unklarheit der Quellen unsicher bleibt. 
Wahrscheinlich zogen sich die Nabatäer 72 v.Chr. unter dem Druck des Ituräers 
Ptolemaios, des Sohnes des Mennaios, zurück, worauf sich die Damaszener an die 
Makkabäerin Alexandra wandten. Ihr Versuch, Ptolemaios zu vertreiben, scheiterte 
(Ios.AJ 13,418 [13,16,3]), worauf im gleichen Jahr der Armenierkönig Tigranes die 
Stadt eroberte; 69 v.Chr. musste dieser sich aus Syrien zurückziehen. Danach scheint 
Damaskus eine Zeitlang selbständig gewesen zu sein. Weswegen die beiden Legaten 
nach Damaskus kamen und wem sie die Stadt abnahmen, ist unbekannt. 135  Nach 
Metellus und Lollius zog auch Pompeius’ Proquaestor Aemilius Scaurus 65 v.Chr. mit 
seinen Truppen in Damaskus ein; da er dort die Situation bereinigt vorfand, zog er 
nach Judäa weiter (Ios.AJ 14,29 ; BJ 1,127).
In Judäa waren nach Alexandras Tod 67 v.Chr. 136  Thronstreitigkeiten zwischen 
ihren beiden Söhnen ausgebrochen. Der ältere, rechtmässige Erbe Johannes Hyrkanos 
II. sah sich von seinem Bruder Judas Aristobulos II. so stark bedrängt, dass er sich 
65 v.Chr. mit der Bitte um Hilfe an Aretas III. wenden musste. Diesen Kontakt 
verschaffte ihm sein Berater, der Idumäer Antipatros, der nicht zuletzt durch die 
Heirat mit einer Nabatäerin zu den arabischen Nachbarn die besten Beziehungen 
pfl egte (Ios.AJ 14,121f.; BJ 1,181). Hyrkanos versprach dem Nabatäerkönig für dessen 
Intervention eine grosse Summe und die Rückgabe von Städten in der Moabitis, wel-
che sein Vater Alexander Jannaios erobert hatte. Aretas III. willigte schliesslich ein und 
zog siegreich gegen Aristobulos. Er verfolgte den Geschlagenen bis nach Jerusalem, 
wo er ihn auf dem Tempelberg belagerte (Ios.AJ 14,8–21 ; BJ 1,123–126). In dieser 
Situation traf Scaurus in Judäa ein; die beiden verfeindeten Brüder versuchten sofort, 
ihn für ihre Sache zu gewinnen. Der Römer entschied sich für Aristobulos, da dieser 
die grössere Summe bot und ihm Hyrkanos’ Lage als Belagerer und mit den seiner 
Meinung nach kriegsuntauglichen Nabatäern als Verbündeten weniger erfolgverspre-
134 Zu den Verhältnissen in Syrien siehe Uwe Baumann, Rom und die Juden, Frankfurt 1983, 5–17 ; 
zu Pompeius’ Feldzug im Osten siehe Sherwin-White 1984 , 206–218 ; Gelzer 1984 , 85–111.
135 Sartre 1979, 41. Siehe App.Mithr. 95.
136 Zum Datum siehe Schürer I, 1973, 200f.
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chend erschien. Der Römer forderte von Aretas III. unter Androhung, ihn sonst zum 
Feind Roms zu erklären, den sofortigen Abzug, was dieser befolgte (Ios.AJ 14,29–32 ; 
BJ 1,127–129; Karte 11). Damit endete der erste Kontakt zwischen einem Vertreter 
Roms und den Nabatäern unblutig. 137 
Während Scaurus sich zurück nach Damaskus begab, setzte Aristobulos mit einem 
Heer den nabatäischen Truppen nach und besiegte sie in der Schlacht von Papyron 
64 v.Chr. (Ios.AJ 14,33 ; BJ 1,130). Im Winter 64 /63 v.Chr. befand sich Pompeius in 
Antiochia, wo er angesichts der dortigen Zustände die Aufl ösung des letzten Restes des 
Seleukidenreiches und die Provinzialisierung Syriens durchführte. Die neue Provinz 
wurde zunächst von einem Proprätor verwaltet. Als erster von Pompeius eingesetzter 
Statthalter fungierte M. Aemilius Scaurus. 58 v.Chr. wurde Syria in eine prokonsularische 
Provinz umgewandelt, um ihre Sicherheit besser zu gewährleisten; als erster Prokonsul 
trat Aulus Gabinius 57 v.Chr. das Amt des Statthalters an (App.Syr. 51 ; Karte 12).
In der Hoffnung, einen Verbündeten im Kampf um die Herrschaft über Judäa zu 
gewinnen, schickten die verfeindeten Makkabäerbrüder Gesandte zu Pompeius nach 
Antiochia; er hiess sie warten, bis er nach Damaskus komme. Im Frühjahr 63 v.Chr. 
empfi ng der römische Feldherr dort die jüdischen Parteien. Er eröffnete ihnen, dass er, 
bevor er über die zukünftigen Machtverhältnisse in Judäa entscheiden wolle, vorab 
eine Expedition ins Nabatäergebiet beabsichtige. Da Aristobulos sich darauf nicht 
nach Pompeius’ Weisung ruhig verhielt, zog dieser erzürnt anstatt ins Nabatäerland 
nach Judäa. Dort setzte er Aristobulos’ Herrschaft ein Ende und schickte ihn als 
Geisel nach Rom, wo er nach vergeblichen Versuchen, wieder an die Macht zu gelan-
gen, schliesslich 49 v.Chr. ermordet wurde. (Ios.AJ 14,46–48 ; BJ 1,131–133 ; vgl. Dio 
Cass. 37,15, Oros.hist. 6,6,1, und Plut.Pomp. 41–42,1.). Obwohl Pompeius durch den 
jüdischen Aufstand gehindert wurde, in das Nabatäerreich einzumarschieren, ver-
kündete er in seinem Triumphzug die Niederwerfung der Nabatäer (App.Mithr. 106, 
Diod. 40,4, Plin.nat. 7,97f., und Plut.Pomp. 45,1f.). Wiewohl die genauen Umstände 
im Dunkeln liegen, verlor des Nabatäerreich anlässlich Pompeius’ Neuordnung des 
Ostens seine Unabhängigkeit und gehörte fortan bis zu seiner Provinzialisierung 106 
n.Chr. zu den römischen Klientelkönigreichen (siehe dazu Kap. I.4 .1.4).
Pompeius löste das makkabäische Königtum auf und gestand Hyrkanos II. nur 
noch das Hohepriesteramt zu. Antipatros’ Stellung wurde dadurch noch stärker. 
Allerdings wurde das jüdische Staatsgebiet drastisch verkleinert auf die von Juden 
bewohnten Regionen Idumäa, Judäa, Galiläa und, östlich des Jordan, Peräa. Samaria 
wurde ein eigenes Staatsgebilde, die nördlichen Gebiete gingen an die Ituräer, vor 
allem an Ptolemaios, Sohn des Mennaios (siehe oben), den Tetrarchen von Chalkis 
am Libanon. Den «griechischen» hellenisierten Städten am Mittelmeer und süd-
lich der Gaulanitis und Trachonitis gab er die Selbstverwaltung und schloss sie an 
137 Frühere Kontakte suggeriert Dio Cass. 37,15,2.
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die syrische Provinz an. Die Städte Transjordaniens und Skythopolis integrierte er 
zusätzlich in einen Städtebund, die Dekapolis, welcher auch Städte ausserhalb der 
syrischen Provinz im Nabatäergebiet angehörten: Kanatha/Canatha/al-Qanawât, 
Gerasa/Äaraö und Philadelphia/Amman. 138  Pompeius verzichtete zwar darauf, Judäa 
zu provinzialisieren, der syrische Statthalter und die römische Verwaltung konnten 
sich aber jederzeit dort einmischen.
Im Jahre 62 v.Chr. kehrte Pompeius nach Rom zurück und liess Scaurus mit zwei 
Legionen zurück. Dieser belagerte noch im gleichen Jahr Petra. Da er die Stadt nicht 
einnehmen konnte, zog er ab, nachdem ihm die Nabatäer unter Vermittlung des 
Antipatros 300 Talente Silber gezahlt hatten (Ios.AJ 14,80f.; BJ 1,159). Diesen «Sieg» 
verherrlichte Scaurus auf Münzen während seiner Ädilität 58 v.Chr. (A.001.04). Die 
beiden Nachfolger des Scaurus als Statthalter von Syrien, Marcius Philippus 61 /60 
v.Chr. und Lentulus Marcellinus 59 /58 v.Chr., scheinen nichts gegen die Nabatäer 
unternommen zu haben, jedoch gegen die Araber in der Trachonitis (App.Syr. 51). Im 
Jahre 55 v.Chr. zog Aulus Gabinius (siehe oben) als erster Römer siegreich gegen die 
Nabatäer ins Feld (Ios.AJ 14,103 ; BJ 1,178). 139 
Anfangs der 50er Jahre des 1. Jhs. v.Chr. kam Malichos I. auf den nabatäischen 
Thron; er verstand es während der schwierigen Zeit der römischen Bürgerkriege 
geschickt, die jeweils siegreiche Seite zu wählen. Während des Krieges zwischen den 
Pompeianern und Caesar schlossen sich die Nabatäer wie auch Hyrkanos II. von 
Judäa unter Vermittlung des Antipatros rechtzeitig Caesar an und unterstützten die-
sen militärisch, als er sich im Jahre 47 v.Chr. in Alexandria in einer schwierigen Lage 
befand (Ios.AJ 14,128 ; BJ 1,187, und Bell.Alex. 1,1).
Nach dem Sieg über die Caesarmörder bei Philippi 42 v.Chr. teilten sich Caesars 
Adoptivsohn Octavian und Caesars Feldherr Antonius in das Erbe, wobei letzterer 
die Provinzen im Osten erhielt. Im Jahre 40 v.Chr., während Antonius’ Abwesenheit 
in Italien, fi elen die Parther, angestachelt von einem der Gegner der Caesarianer, 
Labienus, in Kleinasien und Syrien ein. In Judäa verdrängte mit ihrer Hilfe der Sohn 
Aristobulos’, Antigonos, die Söhne des mittlerweile getöteten Antipatros, Phasaël und 
Herodes, welche auf Antonius’ Seite standen, von der Macht. Herodes musste fl iehen 
und begab sich zu Malichos I., von dem er Schutz und die Herausgabe der Gebiete for-
derte, welche sein Vater den Nabatäern abgetreten hatte (Ios.AJ 14,370f.; BJ 1,274f.). 
Da der Nabatäer nicht darauf einging, zog Herodes weiter via Alexandria nach Rom, 
wo ihn der Senat zum König der Juden erklärte (Ios.AJ 14,372–376 ; BJ 1,276–279). 
Derweil vertrieb der von Antonius gegen die Parther aufgebotene Feldherr Ventidius 
138 Zur Provinzialisierung Syriens siehe Baumann a.a.O. [Anm. 133], 13–17 ; zu den Folgen der Pro-
vinzialisierung für die Ituräer siehe Kasher 1988, 115f., für die Dekapolis siehe Bowersock 1983, 
30, und Wenning 1994 , 6–8. Siehe auch die Einleitung zu den Regionen H–J.
139 Zu den römischen Feldzügen zwischen 64 und 55 v.Chr. siehe Kap. I.4.1.4 und die Einleitung zu 
den Regionen H – J.
I.4.1.3. Die frühe Kaiserzeit bis zur Provinzialisierung des Nabatäerreiches 43
Bassus die Parther aus Syrien und trieb bei denjenigen Klientelstaaten, welche die 
Parther unterstützt hatten, Bussen ein. Deswegen musste auch Malichos I. eine 
Abfi ndung zahlen (Dio Cass. 48,41,5).
Weder für die Juden noch für die Nabatäer normalisierten sich in der Folge die 
Beziehungen zu den Römern. Die Ptolemäerkönigin Kleopatra VII. verlangte näm-
lich von ihrem Geliebten Antonius sämtliche Gebiete der beiden Königreiche (Ios.AJ 
15,92 ; BJ 1,360). Dies wies der Triumvir zwar zurück (Ios.BJ 1,361), überliess ihr aber 
dennoch einige Territorien von Phönizien und Judäa und nabatäische Gebiete, die 
nicht genau lokalisierbar sind (Dio Cass. 49,32,5, Plut.Ant. 36,1–3, Ios.AJ 15,94 ; BJ 
1,361). In den späten dreissiger Jahren verlangte dann die ägyptische Königin pi-
kanterweise, dass Herodes für die Tributzahlungen der Nabatäer garantiere (Ios.AJ 
15,107). Als diese ausblieben, brachte sie Antonius dazu, Herodes eine Strafaktion 
gegen die Nabatäer zu befehlen (Ios.AJ 15,110f.; BJ 1,365). Herodes drang dar-
auf im Jahre 32 v.Chr. zuerst in den ∑aurân ein und besiegte die Nabatäer in der 
Schlacht von Diospolis (Ios.AJ 15,111 ; BJ 1,366); in der darauffolgenden Schlacht 
von Kanatha blieben die Nabatäer siegreich, nicht zuletzt, weil Kleopatras Vertreter 
in der Region aus persönlichen Gründen die Araber unterstützte (Ios.AJ 15,115f.; 
BJ 1,367f.). Gleichzeitig erschütterte ein Erdbeben Judäa, so dass sich Herodes zu 
Friedensverhandlungen genötigt sah. Er schickte Gesandte zu Malichos I., welcher 
diese aber töten liess und seinerseits gegen Judäa zog (Ios.AJ 15,124 ; BJ 1,371). Herodes 
überquerte darauf abermals den Jordan und besiegte ein nabatäisches Kontingent bei 
Philadelphia/Amman (Ios.AJ 15,147–160 ; BJ 1,380–385 ; Karte 13).
Diese Kampfhandlungen blieben ohne Auswirkungen, da Octavian mittlerweile 
Antonius und Kleopatra bei Actium 31 v.Chr. besiegt hatte und in der Folge auch 
das ptolemäische Ägypten in das römische Provinzialsystem eingegliedert wurde. 
Somit lagen Judäa und Nabatäa nicht mehr am Rande einer römischen Provinz, 
nämlich Syriens, sondern eingefasst zwischen zwei Provinzen. Wollten die beiden 
Klientelkönige des Antonius, Herodes und Malichos, ihre Macht behalten, mussten 
sie darauf bedacht sein, dem neuen Princeps ihre Loyalität zu beweisen: Malichos 
I. verhinderte Kleopatras Flucht, indem er ihre am Roten Meer bereitgestellte Flotte 
zerstören liess (Plut.Ant. 69,5, Dio Cass. 51,7,1). Herodes liess seinen Gegenspieler 
in Judäa, den alten Hyrkanos II. umbringen (Ios.AJ 15,165–178), bevor dieser zu 
Malichos I. fl üchten konnte (Ios.AJ 15,176), und begab sich dann selbst zu Octavian 
nach Rhodos, um ihn von seiner Loyalität zu überzeugen (Ios.AJ 15,183ff. [15,6,5f.]).
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Nach der Machtübernahme im Osten scheint Octavian in Palästina die 
Gebietsgrenzen im grossen und ganzen wieder hergestellt zu haben, wie sie vor den 
Landschenkungen des Antonius an Kleopatra ausgesehen hatten. In Nord- und 
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Zentralsyrien bestand weiterhin die Syrische Provinz, in welcher auch einige kleinere 
Fürstentümer weiterbestanden. In den südlich angrenzenden Gebieten bestätigte der 
Princeps die Herrschaft des Zenodoros, eines mit Rom verbündeten Klientelfürsten, 
sowie die Königsherrschaft des Herodes über Judäa und fügte noch einige 
Küstenstädte hinzu. Das ituräische Gebiet, welches Kleopatra 34 v.Chr. an Zenodoros 
verpachtet hatte, blieb bei Zenodoros, und es ist auch anzunehmen, dass die Nabatäer 
die an Kleopatra abgegebenen Gebiete wieder bekommen haben. 140 
Ungefähr gleichzeitig mit Octavians Machtübernahme starb Malichos I.; er wird 
im Zusammenhang mit dem gescheiterten Fluchtversuch Hyrkanos’ II. im Frühling 30 
v.Chr. zum letzten Mal erwähnt (Ios.AJ 15,165–178). Auf ihn folgte Obodas III. (II.).
Im Jahre 26/25 oder 25 /24 v.Chr. unternahm der Statthalter von Ägypten, Aelius 
Gallus, einen Feldzug nach Südarabien. Begleitet wurde er von einem jüdischen und 
einem nabatäischen Kontingent, letzteres unter der Leitung des «Bruders des Königs» 
Syllaios. Der Feldzug endete mit dem Rückzug des Expeditionsheeres unter grossen 
Verlusten (Strab. 16,4,22–24, Plin.nat. 6,160, und Mon.Anc. 26,5 141 ; Karte 2).
Im Jahre 23 v.Chr. annektierte der Princeps, welcher seit 27 v.Chr. den Namen 
Augustus trug, die Gebiete der Trachonitis, Batanäa und Auranitis und schenkte 
sie Herodes (E.004 .03). Zenodoros, Besitzer bzw. Pächter dieser Gebiete, verkaufte 
aber gleichzeitig die Auranitis an Araber, vielleicht Nabatäer. Deswegen kam es zu 
Aufständen in diesen Regionen (Ios.AJ 15,343–353 ; BJ 1,398f., Strab. 16,2,20). Nach 
dem Tod des Zenodoros 20 v.Chr. erhielt Herodes noch dessen Stammgebiet (Ios.AJ 
15,359f. [15,10,3]; BJ 1,400 [1,20,4]).
Im Jahre 12 v.Chr. brach in der Trachonitis/al-Laäâ ein Aufstand gegen Herodes 
aus. Seine Armee schlug die Revolte nieder, worauf Syllaios den Aufständischen 
Stützpunkte für die Fortsetzung des Kampfes zur Verfügung stellte. Mit dem 
Einverständnis des römischen Statthalters von Syrien ging Herodes 9 v.Chr. gegen die 
Araber vor, besiegte sie und schlug auch ein zu Hilfe eilendes nabatäisches Kontingent 
(Ios.AJ 16,271–285).
Syllaios war in der Zwischenzeit nach Rom gereist und verleumdete dort Herodes 
mit Erfolg (Ios.AJ 16,286–294, A.004 .01, A.006.01). Zur gleichen Zeit starb Obodas 
III. (II.), und ein gewisser Aineias, der nicht dessen Sohn war, kam in Petra als Aretas 
IV. an die Macht, ohne dass Augustus um seine Zustimmung gefragt worden wäre 
(Ios.AJ 16,294, N.064 .01). Auch den Aretas verleumdete Syllaios, der selbst nach der 
nabatäischen Königswürde trachtete, beim Princeps (Ios.AJ 16,294–298). Erst dem 
Gesandten des Herodes, Nikolaos von Damaskus, gelang es, Augustus vom intrigan-
ten Treiben des nabatäischen Ministers zu überzeugen und Herodes’ Ansehen wie-
derherzustellen. Augustus erkannte schliesslich Aretas IV. als neuen Nabatäerkönig 
140 Kasher 1988,151.
141 Siehe die Übersetzung auf Seite 613.
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an, wenn er sich auch zuvor überlegt hatte, das Nabatäerreich an Herodes abzutreten 
(Ios.AJ 16,335–355 ; Nikolaos von Damaskus, FGrHist IIA 90, F 136,1). Dies unterliess er 
aber letztlich angesichts der Querelen unter den Herodianern. Nachdem Syllaios in 
Petra mehrere Attentate angezettelt hatte, begab er sich 6 v.Chr. nochmals nach Rom 
in der Hoffnung, sich bei Augustus beliebt machen zu können, was ihm misslang 
(Ios.AJ 17,54–57 ; BJ 1,574–577); auf Befehl des Princeps wurde er enthauptet (Ios.AJ 
16,352, Strab. 16,4,24 [C 782]).
Über die Ereignisse der folgenden Jahre ist nur wenig bekannt. Während Herodes 
4 v.Chr. starb, regierte Augustus noch bis 14 n.Chr., Aretas IV. bis 40 n.Chr. Nach 
Herodes’ Tod brachen in seinem Reich Aufstände aus, die der Statthalter von Syrien 
P. Quinctilius Varus unter anderem mit Hilfe von nabatäischen Truppen niederschlug 
(Ios.AJ 17,286–296 ; BJ 2,66–76). Der Nabatäerkönig scheint sich hingegen für die 
Römer als verlässlicher Klient erwiesen zu haben, so dass sein Reich noch nicht in das 
römische Reich integriert wurde. Allerdings nimmt Bowersock (1983, 54–56) für die 
Periode von 3 – 1 v.Chr. eine vorübergehende Provinzialisierung des Nabatäerreiches 
an, die anlässlich einer Expedition, die C. Caesar, der Enkel des Augustus, 1 v. – 4 
n.Chr. in den Osten unternahm, beendet worden sei. (Siehe Strab. 16,4,21, und zum 
Feldzug des C. Caesar Plin.nat. 6,160.) 142 
Aretas’ Regierung brachte nicht nur Petra einen Aufschwung (vgl. N.060.14j.01), 
sondern auch Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.047) und Duma/Dûmat al-Äandal in der 
Oase al-Äauf (Q.010). Die Blüte dieser Oasen mag ein Zeichen dafür sein, dass die 
Nabatäer angesichts ihrer prekäreren Lage am Rande der römischen Welt verstärkt 
auf der Arabischen Halbinsel Fuss fassen wollten.
Während Aretas IV. und seine Nachfolger das Nabatäerreich im 1. Jh. n.Chr. 
zusammenhalten konnten, bedeutete Herodes’ Tod den Beginn der Zerstückelung 
des herodianischen Reiches, indem es zuerst unter seinen Söhnen aufgeteilt wurde. 
Archelaos erhielt Judäa, Idumäa und Samaria, Herodes Antipas Galiläa und Peräa 
und Philippos Batanäa, Trachonitis, Auranitis, Gaulanitis, Paneas und Ulatha (Karte 
13). Herodes Antipas war mit einer Tochter Aretas’ IV. verheiratet. Als Antipas 
seine Frau verstossen wollte, weil er seine Nichte Herodias, die Frau seines Bruders 
Philippos, begehrte, fl oh Aretas’ Tochter ca. 27 n.Chr. zu ihrem Vater (Ios.AJ 18,109–
112). Darauf kam es zu einer Auseinandersetzung zwischen dem Nabatäerkönig 
und Herodes Antipas; 143  nach seiner Niederlage beschwerte sich Herodes Antipas 
bei Kaiser Tiberius, der dem Statthalter von Syrien, Vitellius, befahl, gegen den 
Araberkönig zu ziehen (Ios.AJ 18,113–115). Während seines Zuges gegen die Nabatäer 
wurde Vitellius vom Tod des Tiberius und der Machtübernahme des Caligula in 
142 Bowersocks Theorie dürfte sich inzwischen als unhaltbar erwiesen haben, siehe den Kommentar 
zu Plin.nat. 6,160. 
143 Zur Datierung und Lokalisierung des Krieges siehe den Kommentar zu Ios.AJ 18,109–125.
I.4.1.4. Territorium und staatsrechtliche Stellung des nabatäischen Staates46
Rom informiert (37 n.Chr.). Er brach daraufhin seinen Marsch ab, weil er sich nicht 
mehr zum Krieg gegen die Nabatäer ermächtigt fühlte (Ios.AJ 18,120–126).
Der neue Kaiser verlieh die Tetrarchien des Philippos und des Lysanias, des 
Tetrarchen von Abilene, nach deren Tod mitsamt der Königswürde an Agrippa I., 
den Enkel Herodes’ des Grossen. Als bald darauf Herodes Antipas bei Caligula in 
Ungnade fi el und exiliert wurde, bekam Agrippa I. auch dessen Gebiet zugesprochen. 
Als Claudius 41 n.Chr. den Thron bestieg, erhielt Agrippa I. noch das ehemalige 
Gebiet des Archelaos dazu, das seit 6 n.Chr. einem römischen Procurator unterstand. 
So sah sich Aretas’ Nachfolger Malichos II. einem jüdischen Königreich benach-
bart, das wieder über die gleiche Grösse verfügte wie zur Zeit Herodes’ des Grossen. 
Nach dem Tode Agrippas I. 44 n.Chr. wurde sein ganzes Gebiet in das römische 
Provinzialsystem eingegliedert. 
Als im Jahr 66 n.Chr. der Jüdische Aufstand ausbrach, waren auch die Klientel-
könige aufgefordert, dem römischen Feldherrn Vespasian Hilfstruppen zu stellen. So 
schickte im Jahre 67 n.Chr. Malichos II. bewaffnete Kontingente zur Unterstützung 
(Ios.BJ 3,68, Tac.hist. 5,1,2). Als der römische Feldherr Titus, der Sohn des nun zum 
Kaiser ausgerufenen Vespasian, 70 n.Chr. von Alexandria über Pelusion zur letzten 
Belagerung Jerusalems aufbrach, konnte auch er auf die logistische Unterstützung 
durch die Araber des jetzt von den Nabatäern kontrollierten Sinai zählen, wie 
Jahrhunderte zuvor Kambyses (vgl. Hdt. 3,4–9).
I.4 .1.4 . Territorium und völkerrechtliche Stellung des nabatäischen Staates 
Der Nabatäerstaat bis zum Auftreten der Römer in Palästina 65 v.Chr. ist in seinem 
Umfang nicht leicht zu bestimmen. 144  Einerseits fehlt es vor allem für das 3. und 2. Jh. 
v.Chr. an Schriftquellen, andererseits lässt der Umstand, dass die Nabatäer ein Volk 
mit nomadischen und halbnomadischen Zügen waren, es sinnvoll erscheinen, ihre 
territoriale Situation in drei Kategorien zu gliedern: ein nabatäisches Staatsgebiet, 
ein Siedlungsgebiet und ein Streifgebiet, also eine Zone, in welcher die nabatäischen 
Händler und Hirten anzutreffen waren (Karte 7). 
Aus dem Bericht des Hieronymos von Kardia (Diod. 19,95–98) wird immerhin 
deutlich, dass zu Beginn des 3. Jhs. v.Chr. das edomitische Hochland das Kerngebiet 
der Nabatäer bildete, in dem ihr Fluchtfelsen, der im allgemeinen mit Petra identifi -
ziert wird, lag. Ausserhalb Edoms kontrollierten sie das Gebiet am Südende des Toten 
Meeres (Diod. 2,48,6 ; 19,100,1f., Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5). 145  
Wichtige Quellen zum nabatäischen Staatswesen in der hellenistischen Zeit bilden 
die Nennung Petras durch Eratosthenes (Strab. 16,4,2) und die Inschrift von Priene 
144 Zu den einzelnen Territorien siehe auch die Einleitungen zu den Regionen A–Z .
145 Siehe den Kommentar zu Diod. 19,98,1.
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(A.005.01), zeigen sie doch, dass Petra den Griechen schon im 3. und 2. Jh. v.Chr. 
als Stadt bekannt war und eine gewisse Bedeutung besass, so dass man sie in einem 
Atemzug mit Alexandria nennen konnte. Spätestens seit dem 2. Jh. v.Chr. reichte 
das Gebiet der Nabatäer im Süden bis an den Golf von Aila(na)/al-üAqaba/Elat 
(Agatharchides, De mari Erythraeo 5,87) sowie in den Negev, worauf die Inschrift 
von Elousa/Ïalaía/∑aluíâ, (X.008.01) schliessen lässt, wenn ihre Datierung auch 
nicht sicher ist. Die nördlichen Gebiete Transjordaniens werden damals eher nur 
Siedlungs- und Streifgebiet gewesen sein; umgekehrt wissen wir, dass die Region um 
Mâdabâ von einem anderen Araberstamm dominiert wurde (1 Makk. 9,32–42) und 
die Städte im ∑aurân, die später sicher nabatäisch waren, noch nicht den Nabatäern 
ge hörten (1 Makk. 5,24–28). Ein Beleg für die zunehmende Wichtigkeit der Nabatäer 
im 2. Jh. v.Chr. ist, dass die Nachbarn die Nabatäer als Volk mit einem König wahr-
nahmen und seinen Namen kannten (2 Makk. 5,8 ; siehe auch Iust. 39,5,3–6). Gerade 
die seit ca. 169 v.Chr. mit Aretas I. sicher nachgewiesene Existenz des nabatäischen 
König tums belegt (vgl. Kap. I.4.3.2f.), dass der Nabatäerstaat zu den vielen kleineren 
helleni stischen Königreichen gehörte, die sich um die beiden grossen – Seleukiden- und 
Ptolemäerreich – gruppierten und vor dem Auftreten der Römer alle souverän waren. 
In der 1. Hälfte des 1. Jhs. v.Chr. erlangte das Nabatäerreich seine grösste Aus-
dehnung durch die Übernahme von Schutzfunktionen für Damaskus (Ios.AJ 13,392 ; 
BJ 1,103) und durch den Gebietszuwachs in Nordwestarabien (al-∑iäâz, Region 
Q) 146 . Höhepunkt und gleichzeitig auch Wende der nabatäischen Expansion bildete 
die Belagerung Jerusalems durch die nabatäischen Truppen, die von Hyrkanos 65 
v.Chr. herbeigerufen worden waren; nur das Eingreifen von Pompeius’ Legaten ver-
hinderte damals die Machterweiterung in das westliche Nachbarland, mit welchem 
die Nabatäer seit einem halben Jahrhundert immer wieder Krieg geführt hatten 
(Ios.AJ 14,29–33 ; BJ 1,127–131; siehe oben Kap. I.4.1.2).
Pompeius’ Feldzug im Osten (66 – 62 v.Chr.) und sein Triumph ex Asia (61 v.Chr.) bil-
den einen Markstein in der Geschichte der Nabatäer; denn durch das Erscheinen der 
Römer änderte sich die politische Landschaft in Palästina schlagartig (siehe oben 
Kap. I.4.1.2). Während die Juden niedergeworfen wurden, entgingen die Nabatäer 
dem Bericht des Flavius Iosephus zufolge 63 v.Chr. einem Einmarsch der Römer 
(Ios.AJ 14,46–48 ; BJ 1,131–133). Diesen Bericht als zuverlässig anzusehen, gebietet 
die Chronologie zu Pompeius’ Taten, die zwischen der Niederwerfung der Juden und 
seiner Rückkehr nach Rom keinen Platz lässt, und der Umstand, dass Iosephus, des-
sen Thema die jüdische Geschichte war, keinen Grund hatte, aus seiner Optik heraus 
nebensächliche Vorgänge – wenn er sie schon nicht wegliess – unrichtig zu schildern.
Ein Jahr später unternahm Scaurus, der von Pompeius eingesetzte Statthalter von 
146 Raschke 1978, 680 ; Wenning 1987, 145.
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Syrien, einen Feldzug gegen die Nabatäer, den er militärisch erfolglos, aber nach der 
Zahlung von 300 Talenten durch Aretas III. immerhin nicht gedemütigt, abbrechen 
musste (Ios.AJ 14,80f.; BJ 1,159). Dass dieser Vergleich auch propagandistisch in 
Rom nicht als Sieg gefeiert werden konnte, zeigt die von Scaurus geprägte Münze, 
auf der Aretas nicht im ikonographischen Schema des Unterworfenen, sondern des 
Friedfertigen dargestellt ist (A.001.04 ; Taf. 2,2).
Trotzdem besagen nicht weniger als neun Schriftzeugnisse, dass unter der Ägide 
des Pompeius ein Feldzug gegen die Nabatäer stattgefunden habe, ja dass sie sogar 
unterworfen worden seien. So erwähnen Appian (Mithr. 106), Festus (Breviarium 
14,2), Dio Cassius (37,15,1f.), Orosius (hist. 6,6,1) und Plutarch (Pomp. 41,1f.) den 
Feldzug des Pompeius gegen die Nabatäer. Diodor (40,4) zitiert eine Weihinschrift des 
Römers, auf der die Nabatäer als Unterworfene fi gurieren. Eine zweite Weihinschrift 
nennt auch Plinius (nat. 7,97), wobei dort die Unterwerfung der Nabatäer durch 
die Formulierung, alle Völker a Maeotis ad Rubrum mare seien unterworfen wor-
den, nur implizit ausgedrückt ist. Appian und Plutarch schliesslich zitieren in ihren 
Beschreibungen des Triumphzuges des Pompeius, der ihm für den Feldzug im Osten 
zugesprochen worden war, Aufschriften von im Triumphzug mitgeführten Tafeln, wo 
die Nabatäer in der Reihe der unterworfenen Völker aufgeführt sind. Während bei 
Appian (Mithr. 117 [576]) die Nabatäer namentlich genannt sind, steht bei Plutarch, 
Pomp. 45,2, nur ÉArab¤a, doch auch in Pomp. 41,1, und 42,2, nennt Plutarch Land 
und Volk der Nabatäer Arabien und Araber. 
Vor allem den beiden letztgenannten Quellen kommt einige Bedeutung zu, zi-
tieren sie doch Aufschriften, die während eines römischen Staatsaktes mitgeführt 
wurden. Es lohnt sich deshalb, Pompeius’ Triumph vor dem Hintergrund der 
Triumphpraktiken der römischen Republik zu erläutern.
Der römische Triumph war als juristischer und religiöser Akt durch Gesetze ge-
regelt. Damit einem Feldherrn eine solche Siegesfeier zugesprochen wurde, musste 
er die Feinde mit einem wirklichen Sieg (victoria iusta) überwunden haben, dessen 
Voraussetzung unter anderem die Tötung einer bestimmten Anzahl Feinde war. Der 
vom Senat zugebilligte Triumph wurde von Staats wegen aufgezeichnet. Die soge-
nannten Triumphalfasten verzeichneten die Namen der Triumphatoren, das Jahr, ihr 
Amt, die Besiegten und das genaue Datum der Triumphfeiern. Daneben schilderte 
der siegreiche Feldherr seine Taten der Bevölkerung anlässlich einer Versammlung 
(contio) sowie auch schriftlich, und während des Umzuges wurden Schrifttafeln mit 
Verzeichnissen von Beute und Unterworfenen mitgeführt. Schliesslich kam es öfters 
vor, dass der Triumphierende als Dank für den Sieg eine Weihung darbrachte, die 
wiederum in einer Inschrift verewigt wurde. 147  
147 Ernst Künzl, Der römische Triumph. Siegesfeiern im antiken Rom, München 1988 ; Girardet 
1991, 201, Anm. 1f.
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Der Feldzug des Pompeius im Osten und sein krönender Abschluss, der zwei-
tägige Triumph vom 28. und 29. September 61 v.Chr., gingen als grosse Ereignisse 
der römischen Geschichte in die Annalen ein und wurden deswegen so häufi g ge-
schildert. Plinius d.Ä. zum Beispiel stellte die Taten des Pompeius in seinem Buch 
über die Menschen als Exempel für eine ausserordentliche menschliche Leistung dar 
(Plin.nat. 7,95–99, hier wiedergegeben 7,97f.). 148  Da vom offi ziellen Eintrag in den 
Triumphalfasten nur noch ein Fragment erhalten ist, sind wir auf die oben erwähn-
ten Schriftquellen angewiesen. Die dort zitierten Inschriften mit der Aufl istung der 
von Pompeius eroberten Gebiete und der Kriegsbeute entsprechen sich jedoch nicht 
vollständig und führen zum Teil verschiedene Völker als Unterworfene auf. Das 
hängt damit zusammen, dass Appian (Mithr. 116f.) und Plutarch (Pomp. 45,1f.) 
die am Umzug mitgetragenen Tafeln zitieren, welche wie die bei Plinius (nat. 7,97) 
und Diodor (40,4) genannten Weihinschriften im strengen Sinne keine offi ziellen 
Verlautbarungen waren, sondern propagandistische Aussagen enthalten konnten. 
Von Pompeius wissen wir, dass er sich mit Alexander dem Grossen verglichen sehen 
wollte (vgl. Plut.Pomp. 38,4 , und Diod. 40,4 ,61), weswegen er unter anderem auch 
den Historiker Theophanes von Mytilene beauftragte, eine heute verlorene Pompeius-
Biographie zu verfassen. 149 Auf dem Hintergrund dieser von Pompeius bewusst be-
triebenen Mythenbildung wird verständlich, warum seine Unternehmung im Osten 
in manchem Detail und eben auch in Bezug auf die Nabatäer unklar bleibt. 150  Dieser 
Hang zu Übertreibungen hat Pompeius nicht nur in der Antike Spott eingetragen. So 
meint Mommsen: «es ist jene unleidliche, wie es mir scheint aus Pompeius’ grossar-
tigen und absichtlich zweideutig gehaltenen Bulletins sich herleitende Übertreibung, 
die aus seiner Razzia gegen die Gätuler einen Zug an die afrikanische Westküste, 
aus seiner fehlgeschlagenen Expedition gegen die Nabatäer eine Eroberung der 
Stadt Petra, aus seinem Schiedsspruch hinsichtlich der Grenzen Armeniens eine 
Feststellung der römischen Reichsgrenze gemacht hat.» 151 
Der Wortlaut des Eintrages in den Triumphalfasten lässt sich am ehesten rekon-
struieren, wenn man das erhaltene Inschriftfragment mit dem Text des von Plinius 
(nat. 7,98) überlieferten Dokumentes ergänzt. 152  Bei diesem von Plinius praefatio 
genannten Dokument könnte es sich um das Vorwort des oben erwähnten mündlich 
148 Siehe Gelzer 1984 , 108–111.
149 Sartre 1979, 52f.
150 Vgl. Girardet 1991.
151 Römische Geschichte, 9. Aufl ., Berlin 1904 , 148, Anm. 5.
152 [Cn. Pompeius Cn. f. Sex. n. Magnus III], pro co(n)s(ule), a. DCXCII
 [ex Asia, Ponto, Armenia, Paphla]gonia, Cappadoc(ia),
 [Cilicia, Syria, Scytheis, Iudaeeis, Alb]ania, pirateis
 [per biduum III, pridie k. O]cto
 Siehe Girardet 1991, 201f.
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und schriftlich verfassten Berichtes des Feldherrn an die Bevölkerung handeln (dies 
impliziert Plin.nat. 7,98f.), der auch einen offi ziellen Charakter besass. Gerade hier 
sind die Nabatäer aber nicht erwähnt!
Deswegen drängt sich folgende Interpretation der Schriftquellen auf: Flavius 
Iosephus (AJ 14,46–48 ; BJ 1,131–133), unterstützt durch Plinius, nat. 7,98f., gibt die 
historisch richtige Schilderung, dass Pompeius nicht gegen die Nabatäer gezogen ist. 
Dennoch ist Pompeius’ Auffassung, dass seine Anwesenheit in der Region auch das 
Ende des souveränen Nabatäerstaates bedeutete, nachvollziehbar, wenn man Florus 
herbeizieht, der Pompeius’ Engagement in Bezug auf die Nabatäer mit der vagen 
Andeutung (Flor.epit. 1,40,30), «die Araber, falls er etwas befehle, würden ihm bei-
stehen …» (Arabes, si quid impararet, praesto fuere …) bedachte. Dies lässt sich so ver-
stehen, dass nabatäische Unterhändler wohl bei passender Gelegenheit bei Pompeius 
oder seinen Offi zieren vorsprachen – ähnlich wie die jüdischen Gesandten (vgl. Ios.AJ 
14,30 und 46) – und ein entgegenkommendes Verhalten signalisierten, z.B. während 
der Belagerung Aristobuls auf dem Burgberg von Jerusalem 65 v.Chr. (Ios.AJ 14,29–
32 ; BJ 1,127f.). Dadurch konnte Pompeius seine Absicht, in das Nabatäerreich vorzu-
rücken, wegen wichtigeren Dingen, also des jüdischen Aufstandes, getrost aufgeben, 
ohne etwas zu verschenken. Für ihn hatten sich die Nabatäer in ein Klientelverhältnis 
zu seiner Person begeben, das heisst, dass das Nabatäerreich wie Judäa zwar nominell 
als selbständig galt, aber ein politisch von Rom abhängiger Staat war. 153  Augustus 
modifi zierte diese Auffassung der Klientelreiche, indem er sie als Teil des Imperium 
Romanum verstand. 154  
Das nabatäisch-römische Klientelverhältnis (65 v. – 106 n.Chr.) begann also mit dem 
geplanten Feldzug des Pompeius und dem durchgeführten des Scaurus. Danach 
besiegte Gabinius die Nabatäer in einer Schlacht, die nicht weiter in die Geschichte 
eingegangen ist und auch keine sichtbaren Spuren im nabatäisch-römischen 
Verhältnis hinterlassen hat (Ios.AJ 14,103f.; BJ 1,178). Über Beweggründe und Ziele 
der Römer schweigen die antiken Autoren. 155  Weder politische noch ökonomische 
Überlegungen im Interesse des römischen Staates dürften der Grund gewesen sein, 
sondern der Anreiz für die römischen Feldherrn, ihr Vermögen ohne grossen Aufwand 
zu vergrössern. Dies passt gut zu der in Rom herrschenden und auf dem Mangel an 
153 Siehe dazu auch den Aufsatz von Jane Bellemore (2000); sie ergänzt die hier erwähnten Quellen 
mit dem folgenden Auszug des Autors von De viris illustribus 72 : [Pompeius] … in orientem Par-
thos, Arabasque atque Iudaeos cum magno sui terrore penetravit. Primus in Hyrcanum, Rubrum et 
Arabicum mare usque pervenit. Bellemore folgt ebenfalls der Darstellung des Iosephus, dass Pom-
peius nicht in das Nabatäerreich einmarschiert ist; nach ihr gehen die anderslautenden Berichte 
aber nicht auf Pompeius, sondern auf Fehlinterpretationen späterer Autoren zurück.
154 Kienast 1982 , 407 mit Anm. 191.
155 Zu dem folgenden siehe Sartre 1979, Bowersock 1983, 30–36, und Funke 1989.
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römischem Führungspersonal beruhenden Maxime, Herrschaft nur dann direkt aus-
zuüben, wenn wie im Falle Syriens eine Führung fehlte, und ansonsten ein Netz von 
Klientelstaaten zu pfl egen. Im Falle der Nabatäer besass man im Südosten der römi-
schen Provinz Syrien einen stabilen Nachbarstaat, der selbst an Stabilität in der Region 
interessiert war, da seine Haupteinnahmen auf dem Handel zwischen dem Mittelmeer 
und dem Osten beruhten. Pompeius konnte also mit einem reichen Klientelstaat 
zufrieden sein. Dass der Klientelstaat als ein Gebiet behandelt wurde, an dem sich 
römische Feldherrn schadlos halten konnten, widerspiegelt die Verhältnisse der späten 
Republik.
Die Nabatäer verstanden es ausgezeichnet, sich mit den Römern zu arrangieren, so 
dass keine ernsthafte Auseinandersetzung zwischen Rom und dem Nabatäerreich zu 
verzeichnen ist. Seit dem ersten Zusammentreffen vor Jerusalem verhielten sich die 
Nabatäer immer sehr defensiv (vgl. die Belagerung von Petra durch Scaurus [Ios.AJ 
14,80f.; BJ 1,159]) und bewiesen während der Bürgerkriege ein sicheres Gespür, wel-
chem Prätendenten sie folgen sollten: sie wechselten die Seite von Pompeius zu Caesar 
(Bell.Alex. 1,1) und von Antonius zu Octavian (Dio Cass. 51,6,2–7,1, Plut.Ant. 69,5). 
Sie leisteten vor allem dann Heeresfolge, wenn es auch in ihrem Interesse und gegen 
ihre Feinde gerichtet war. Aus ihrer Sicht war die Hilfe für Caesar auch ein Schlag 
gegen den Erzfeind, die Ptolemäer, die Hilfe für Octavian gegen Antonius und 
Kleopatra bot eine Möglichkeit zur Vergeltung für die Gebietsabtretungen an die 
Königin (Ios.AJ 15,88–96 ; BJ 1,358–361, Plut.Ant. 36,1–3 ; 69,3–5, Dio Cass. 49,32,4f.; 
51,6,2–7,1), und die Teilnahme am Feldzug des Aelius Gallus führte die Nabatäer in 
ihr Interessengebiet entlang der Weihrauchstrasse (Strab. 16,4,22–24). Der von den 
Römern verlangte Truppeneinsatz in den Jahren 4 v.Chr. und 66 n.Chr. richtete sich 
schliesslich gegen einen weiteren Intimfeind, die jüdischen Nachbarn (Ios.AJ 17,286–
296 ; BJ 2,66–77, und 3,68, sowie Tac.hist. 5,1,2). Hingegen fehlten die Nabatäer in 
der Schlacht von Actium.
Trotzdem entstanden häufi g Spannungen zwischen den beiden Staaten. Wegen 
der Unterstützung der Parther wurden die Nabatäer 39 /38 v.Chr. zur Rechenschaft 
gezogen (Dio Cass. 48,41,4f.), und 32 /31 v.Chr. beauftragte Antonius Herodes den 
Grossen, die Nabatäer wegen ihrer Weigerung, Abgaben zu entrichten, zu bestrafen 
(Ios.AJ 15,110 ; BJ 1,365). Zwei gefährliche Situationen führten fast zum Krieg und 
zur (vorzeitigen) Provinzialisierung des Nabatäerreiches: die Wirren um Syllaios 
und die Inthronisation Aretas’ IV. (Ios.AJ 16,335–355, v.a. 353), sowie in der zweiten 
Hälfte der 30er Jahre des 1. Jhs. n.Chr. dessen Krieg gegen Herodes Antipas (Ios.AJ 
18,109–126). 156 
156 Zu der von Bowersock angenommenen Provinzialisierung 3 – 1 v.Chr. siehe Plin.nat. 6,160.
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I.4 .2 .1. Die Errichtung der römischen Provinz Arabia
Angesichts der spärlichen Nachrichten über die politische Geschichte des Nabatäer-
reiches in der 2. Hälfte des 1. Jhs. n.Chr. fällt es schwer, einen Zusammenhang zwi-
schen dieser Zeit und der 106 n.Chr. erfolgten Umwandlung in eine römische Provinz 
herzustellen, zumal auch die Provinzialisierung selbst nur unzureichend dokumentiert 
ist. Im Grunde kann man sich nur auf die folgenden primären Nachrichten stützen:
Die Provinzialisierung des Nabatäerreiches war das Werk Kaiser Traians (98 – 117 
n.Chr.). Üblicherweise hätten die Siegestitulaturen dieses Kaisers – neben Dacicus und 
Parthicus als Dokumentation der Unterwerfung und Provinzialisierung der Daker und 
Parther – auch das Attribut Arabicus enthalten müssen. Diese Formel fehlt ebenso, wie 
auf den Münzen, die anlässlich der Errichtung der neuen Provinz geprägt wurden, das 
stereotype capta («erobert») nicht erscheint. Vielmehr heisst es nur Arabia adquisita, also 
«Arabien wurde hinzugewonnen» (A.001.05 ; Taf. 2,3). Auch die ersten eigenen Münzen 
der neuen Provinz zeigen – nebst Traian auf der Vorderseite – auf der Rückseite die 
personifi zierte «Arabia» ohne Unterwerfungsgestus mit einem Kamel. 157  Dieser Befund 
deutet auf eine friedliche Provinzialisierung des Nabatäerreiches hin.
Ein Meilenstein des Jahres 111 n.Chr., der den Bau der neuen Nord-Südstrasse der 
Provinz, der via Traiana, dokumentiert, enthält die indifferente Formulierung red-
acta in formam provinciae Arabia (N.014 .01). Ähnliche Formulierungen fi nden sich in 
einigen Sekundärquellen (Amm. 14,8,13, Eutr. 8,3,2, Festus, Breviarium 14,3).
Demgegenüber gibt es in den Sekundärquellen auch Hinweise auf nabatäischen 
Widerstand und römische Gewaltanwendung (Amm. 14,8,13, Dio Cass. 68,14,5). Auch 
mehrere safaïtische Inschriften (D.b.01f., D.c.01, D.d.01f.) sind entsprechend gedeutet 
worden. Diese Quellen lassen sich jedoch nicht eindeutig interpretieren, so dass hier 
den Aussagen der Münzen und Kaisertitulaturen der Vorzug zu geben ist, wonach die 
Einverleibung der Nabatäer in das Imperium Romanum friedlich erfolgte. 
Was waren die Gründe für diesen Vorgang? Dazu gibt es in der Forschung fol-
gende Mutmassungen, die zwar plausibel, letztlich jedoch nicht beweisbar sind: 158 
Die nabatäische Königsdynastie starb mit Rabbel II. (70 /71 – 106 n.Chr.) aus. 
Dieser Tatbestand könnte dazu geführt haben, dass die Nabatäer es für besser hiel-
ten, direkt in das Imperium Romanum einzutreten, dem sie zuvor schon anderthalb 
Jahrhunderte lang als Klientelstaat verbunden gewesen waren. Möglicherweise hätten 
sonst Prätendentenkämpfe gedroht. Es gab im Osten des Römerreiches mehrere 
Beispiele einer solchen freiwilligen Umwandlung eines Klientelstaates in eine Provinz 
aufgrund des Aussterbens der regierenden Dynastie. Die bekanntesten sind Bithynien 
157 Dazu Negev 1977a, 642 , Anm. 251.
158 Forschungsstand bei Gebhardt 2002, 87–105.
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nach Nikomedes IV. (94 – 74 v.Chr.) und Pergamon nach Attalos III. (138 – 133 v.Chr.). 
In beiden Fällen gab es Testamente dieser Herrscher zugunsten Roms.
Die Bindungen der Herrscher von Bithynien und Pergamon an Rom waren jedoch 
viel enger und unterwürfi ger als die der Nabatäer. Ausserdem gibt es Hinweise auf 
einen Sohn Rabbels II. namens Malichos, der als Malichos III. sogar noch nach der 
Errichtung der Provinz Arabia in Teilen des Landes geherrscht haben soll (Q.047.21). 159  
Ferner war gerade Rabbel II. bestrebt, die Eigenständigkeit seines Landes zu fördern. Zu 
diesem Zweck legte er ein Kulturprogramm auf, das vor allem die religiöse Identität der 
Nabatäer neu beleben sollte (O.019.02, Q.047.21). Insoweit wäre für Traian gerade nicht 
das Einvernehmen, sondern im Gegenteil das zu starke Streben nach Unabhängigkeit 
der Nabatäer ein Grund gewesen, deren staatliche Integrität aufzuheben.
Andererseits wird immer wieder betont, dass sich auch im Osten des römischen 
Kaiserreiches bei den betroffenen Völkern eine starke Akkulturation und Nivellierung 
entwickelt habe, die schliesslich ein einheitliches römisches Reichsbewusstsein hervor-
gebracht und die auch die Nabatäer eingeschlossen habe. 160  Es ist allerdings richtig, 
dass diese Entwicklung generell festzustellen ist und dass überhaupt die Tendenz zur 
Umwandlung von Klientelstaaten in Provinzen während der gesamten römischen 
Reichsbildung bestanden hat. Jedoch sind die Nabatäer als einziger wirklich bedeutender 
Araberstaat im Bereich der römischen Ostpolitik hier doch etwas anders zu betrachten 
als die vielen anderen kleinasiatischen, syrischen und nordafrikanischen Völkerschaften, 
die leichter zu assimilieren waren als die selbstbewussten Nabatäer. Ausserdem war das 
Verhältnis der Nabatäer zu Rom trotz ihres seit Pompeius’ Ostordnung bestehenden 
Klientelstatus häufi g durch Konfl ikte gekennzeichnet gewesen. 161 
So steht zu vermuten, dass die Nabatäer die Provinzialisierung eher passiv über sich 
ergehen liessen, als dass sie sie gewünscht hätten, zumal sie gegen die in der Region 
stationierten römischen Truppen kaum eine Chance gehabt hätten. 162  Warum Traian 
dafür nun gerade das Jahr 106 n.Chr. wählte, ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Der Tod Rabbels II. mag eine Rolle gespielt haben. Die Dakerkriege waren zu dieser 
Zeit weitgehend abgeschlossen. Im Osten zeichnete sich bereits der Konfl ikt mit den 
Parthern ab, der 114 – 117 n.Chr. zum grossen Partherkrieg Traians und der kurzfristigen 
Errichtung der Provinzen Armenia, Assyria und Mesopotamia führen sollte, mit denen 
das Römerreich die grösste Ausdehnung seiner Geschichte erreichte. Möglicherweise 
159 Ein weiterer Sohn, Obodas, könnte zu Lebzeiten Rabbels II. noch existiert haben, siehe dazu 
Bowersock 1983, 80 ; Wenning 1993b, 97.
160 Forschungsstand bei Funke 1989, 7ff. Literatische Belege bei Dobesch 1996. Archäologische 
Belege bei Ingeborg Kader, Romanisierende Tendenzen in der frühkaiserzeitlichen Architektur 
des syrischen Raums im Spiegel der Bogenmonumente, in: Funck 1996, 255–268, speziell zu den 
Nabatäern 266.
161 Dazu im einzelnen Funke 1989, 8ff.; siehe auch oben Kap. I.4.1.2f.
162 Dazu näher Bowersock 1983, 79ff.; Wenning 1993b, 101ff.
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hängt die Provinzialisierung des Nabatäerreiches mit diesen Problemen der römischen 
Ostpolitik zusammen. Traian benötigte angesichts des Konfl iktes mit den Parthern 
nicht nur loyale, sondern auch mächtige Nabatäer, die ihm von der arabischen 
Südfl anke her den Rücken freihalten konnten. Zu dieser Zeit war aber die Herrschaft 
der Nabatäer im ∑iäâz bereits soweit zusammengebrochen, dass ihre frühere militä-
rische Kontrollfunktion nicht mehr bestand. 163  Diese wurde nach der Errichtung der 
Provinz Arabia folgerichtig von den Römern selbst übernommen.
Im übrigen übernahmen die Römer mit dem militärischen Schutz der Region 
auch den Schutz der Handelswege, den die Nabatäer zuvor so lange selbst gewähr-
leistet hatten. Damit war ein kräftiges Interesse der Römer verbunden, den Handel 
in Nordarabien neu zu beleben und für sich selbst Gewinn daraus zu ziehen. 164  Auch 
das mag ein Grund für die Provinzialisierung des Nabatäerreiches gewesen sein.
Die neue Provinz umfasste von Anfang an die einstigen Kernbereiche des Nabatäer-
reiches, nämlich den ∑aurân, die Ammonitis, die Moabitis, Edom und den Negev, 
die im Norden und Westen an die bereits bestehenden Provinzen Syrien, Judäa und 
Ägypten grenzten. Die letzten noch bestehenden freien Städte der Dekapolis, Adraa/
Darüâ, Gerasa/Äaraö und Philadelphia/Amman, wurden der Provinz zugeschlagen. 
Bostra/Buírâ, das sich bereits in der frühen Kaiserzeit infolge der Verschiebung der 
Handelsströme nach Norden zu einem wichtigen nabatäischen Zentrum entwickelt 
hatte, wurde Provinzhauptstadt und Sitz des Statthalters. Die alte Nabatäerhauptstadt 
Petra erhielt den ehrenvollen Titel «Metropole von Arabien» (V.004 .02f.) 165  und blieb 
Sitz der Verwaltung für den südlichen Teil der Provinz (V.004 .2–4). Weitere wich-
tige Zentren der römischen Verwaltung waren Charakmoba/al-Karak (L.033) und 
Rabbathmoba/ar-Rabba (L.024).
Ob – und gegebenenfalls seit wann – der Sinai, an sich ägyptische Einfl usszone, 
aber nicht direkt in die Provinz Ägypten integriert, zur Provinz Arabien gehörte, ist 
unklar. 166  Jedenfalls ist dort seit dem 2. Jh. n.Chr. verstärkte nabatäische Präsenz 
zu konstatieren 167 , ebenso häufi ge Aktionen römischer Militäreinheiten. 168  Es gibt 
zudem im Sinai einige Inschriften, die nach der römischen Provinzialära datiert 
sind (Z.037.01f.). Das ist aber nicht unbedingt ein Beweis dafür, dass diese Region 
der Provinzialverwaltung unmittelbar unterstellt war. Mindestens war der Sinai eine 
wichtige römische Einfl usszone und unterlag der Aufsicht der römischen Statthalter 
der Provinz Arabien. 
163 Dazu näher Préaux 1950 /51, 133f.; dagegen Wenning 1993b, 84 .
164 Dazu näher Eadie 1986, 248f.; Fiema 1987, 30ff.
165 Sowie in der Inschrift Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 55, Nr. 22. – Bowersock 1983, 84ff., betont 
mit Recht, dass daraus nicht auf einen Status von Petra als erster Hauptstadt der Provinz Arabia 
geschlossen werden kann.
166 Dazu näher Bowersock 1983, 94f.
167 Siehe Einleitung zu Region Z . 
168 Siehe dazu Bowersock 1983, 94f.
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Die gleiche Frage stellt sich in Bezug auf den ∑iäâz, also die Ostgrenze der 
neuen Provinz in den Wüstengebieten. Zunächst ist anzunehmen, dass sich die 
Ostausdehnung des römischen Territoriums ebenso in Etappen vollzog wie bei 
der älteren syrischen Provinz. 169  So war die ∑arra anfangs sicherlich frei von rö-
mischer Herrschaft (D.b.01, D.c.01). Bereits Traian begann mit dem Bau der via 
nova Traiana von al-üAqaba nach Bostra /Buírâ, die zum Teil mit der alten nabatä-
ischen Nord-Südverbindung am Rande der Wüste und der heutigen jordanischen 
Autobahn identisch ist (siehe Kap. I.1.2). Sie wurde durch Militärposten gesichert 
(O.029.01f.). 170  Ohne Zweifel beherrschten die Römer auch die östlich und südlich 
davon gelegenen Gebiete, die zum Nabatäerreich gehört hatten, den Nabatäern im 
Verlauf des 1. Jhs. n.Chr. jedoch weitgehend verlorengegangen waren. Auch hier gab 
es eine bedeutende römische Militärpräsenz bis Hegra/MadâÇin ™âlié und Leuke 
Kome (Q.047.20, Q.051.01, Q.053.01), sowie entsprechende Inschriften, die nach der 
römischen Provinzialära datiert sind (Q.047.16). Andererseits ist im gesamten ∑iäâz 
kein Anzeichen für unmittelbare Provinzialverwaltung zu erkennen.
Infolgedessen besteht eine Divergenz in der Forschung bezüglich des territorialen 
Status des ∑iäâz unter römischer Herrschaft. Die eine Seite orientiert sich – wie 
auch in Bezug auf den Sinai – streng an dem Vorhandensein von Inschriften, die 
nach der römischen Provinzialära datiert sind. Danach hätten beide Gebiete früher 
oder später unmittelbar zur Provinz gehört. 171  Die andere Seite sieht in den nach der 
Provinzialära datierten Zeugnissen zwar auch einen Beweis für römische Herrschaft, 
jedoch keinen Beweis für die direkte Zugehörigkeit zu der Provinz. 172 
Uns scheint die letztere Ansicht mehr Gewicht zu haben, vor allem aus historischen 
Gründen und aus solchen der Analogie. Graf weist mit Recht darauf hin, dass an der 
Südgrenze der Provinz Ägypten zeitgleich ganz ähnliche Verhältnisse bestanden. 173  
Generell ist zu sagen, dass die Provinzgrenzen in den Randgebieten des Imperium 
Romanum mindestens bis zum Bau der Limesanlagen überall fl iessend waren. 174  Jeder 
Provinzialstatthalter hatte das Recht und die Pfl icht, auch jenseits des Kernbereiches 
seiner Provinz nicht nur militärisch, sondern auch politisch zu agieren. Im Falle des 
∑iäâz geschah dies durch die Entsendung römischen Militärs und durch Einbeziehung 
massgeblicher Araberstämme, die als römische foederati/Verbündete fungierten. Auch 
dieses System der indirekten Herrschaft durch Abkommen mit der Bevölkerung jen-
seits des eigentlichen Provinzialgebietes ist ein sehr alter Bestandteil der römischen 
169 Siehe Einleitung zu den Regionen B –D.
170 Dazu näher Eadie 1986, 243ff.
171 So v.a. Negev 1977a, 643ff.; Sartre 1982b, 17–75, und Karte Nr. 1.
172 So v.a. Bowersock 1971, 230 ; 1983, 95ff.; Graf 1988, 178.
173 Graf 1988, 178.
174 Zu dieser Frage grundlegend Charles R. Whittaker, Frontiers of the Roman Empire. A Social and 
Economic Study, Baltimore etc. 1994 .
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Reichspolitik. In diesen Zusammenhang gehört auch die gewohnheitsmässige, perma-
nente Einmischung der Römer in die Politik ihrer Klientelstaaten, die beispielsweise 
dazu führte, dass Thronübernahmen von Klientelfürsten in Rom gemeldet und ge-
nehmigt werden mussten. 175  Wie dieses System in Nordarabien funktionierte, ist auch 
gut sichtbar im Falle des arabischen Stammes der Thamud, die sich in der berühmten 
Tempelinschrift von ar-Rawwâfa (P.011.01) bei den römischen Statt haltern für die 
Hilfen bedankten, die diese ihnen als ihren Verbündeten gewährt hatten.
Diese indirekte Herrschaft der Römer über die nordarabischen Stämme hatte 
im übrigen eine jahrhundertealte Tradition. Auch Assyrer, Babylonier, Perser und 
Seleukiden konnten die im inneren Ring des Fruchtbaren Halbmondes lebenden no-
madischen Araber nur selten in eine direkte Oberhoheit einbinden, versuchten jedoch 
stets, sie zu kontrollieren und in ein Abhängigkeitsverhältnis zu bringen (Kap. I.2). 
Die Nabatäer waren somit bis zum Auftreten der Römer im Altertum die einzige 
staatliche Macht, die jemals direkt über sie geherrscht hatte. Die Römer kehrten nun 
zum altorientalischen System zurück. 
Dass diese Araber, wie die in der Region stationierten römischen Soldaten, ihre 
Aufzeichnungen nach der römischen Provinzialära datierten, ist leicht zu erklären: Sie 
hatten ja zuvor, anders als die ehemals seleukidischen Untertanen in Syrien (B.002.01) 
oder die autonomen griechischen Städte, keine Zeitrechnung nach Ären, die sie hät-
ten verwenden können. So ist es auch zu erklären, dass in diesem Raum auch nach 
dem Ende der nabatäischen Herrschaft vereinzelt noch nach der gewohnten nabatäi-
schen Königsära datiert wurde (Q.031.01). Auch die nabatäische Schriftsprache blieb 
als gewohnte Leitsprache bei einigen Araberstämmen im Gebrauch (P.011.01). 
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Für die Nabatäer bedeutete die Provinzialisierung ihres Königreiches einen tiefen 
Einschnitt, obwohl sich an der Einheit des von ihnen bewohnten Territoriums 
nichts änderte. Sie wurden nunmehr statt von ihrem angestammten Königshaus von 
fremden Statthaltern regiert, die Steuern einzogen und römisches Recht einführten 
(V.004 .03).
Die Hauptstadt wurde von dem nabatäischen Petra in das multikulturelle Bostra/
Buírâ verlegt. 176 Römisches Militär zog ein. Es ist nicht klar, seit wann die berühmte 
dritte Kyrenäische Legion, deren Kern in Bostra lag und die bis in die Zeit Kaiser 
Diokletians (284 – 305 n.Chr.) die einzige Legion der Provinz blieb, dort dauerhaft 
175 So bezüglich der Nabatäer beispielsweise der Regierungsantritt Aretas’ IV. 9 /8 v. Chr., siehe dazu 
Staubli 1991, 114f., und oben Kap. I.4.1.3.
176 Yadin 1962 und 1963 hat aus den in den Papyri des Babatha-Archivs dokumentierten Amts-
handlungen des römischen Statthalters in Petra fälschlich geschlossen, dass Petra anfangs noch 
Provinzhauptstadt war, dagegen mit Recht Bowersock 1971, 231f.; 1983, 85f.
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stationiert war. Ihr Name besagt, dass sie aus Ägypten transferiert wurde. Es gibt 
Anzeichen dafür, dass sie noch 119 n.Chr. in Ägypten stationiert war und dass daher 
vielleicht anfangs bis in die Zeit Kaiser Hadrians (117 – 138 n.Chr.) die aus Syrien 
kommende Legio VI Ferrata in der Provinz Arabien lag. 177  Andererseits hat Claire 
Préaux aus zwei Papyri von Karanis (Pap.Mich. 465 /6) geschlossen, dass die dritte 
Kyrenäische Legion von Anfang an in Arabien war. 178  Möglicherweise waren in der 
kritischen Entstehungsphase der Provinz Teile beider Legionen dort. Danach blieben 
zunächst die Soldaten der VI Ferrata dort, während die der dritten Kyrenäischen 
Legion vorerst nach Ägypten zurückkehrten. In der hadrianischen Zeit übernahmen 
sie endgültig den Schutz der arabischen Provinz. 
Da die nabatäische Armee nach der Provinzialisierung ihres Königreiches 
aufgelöst wurde, stellte sich die Frage nach dem Verbleib der Soldaten. Teile von 
ihnen wurden in das römische Provinzialheer übernommen (D.001.01f., Q.051.01, 
Q.053.01). Der bekannteste Nabatäer im römischen Heer ist der Tribun Zenon, 
der wahrscheinlich Kommandeur einer Kohorte war (O.029.01f.). Offenbar diente 
aber die Masse der Nabatäer in römischen Diensten nicht in ihrer Heimat, sondern 
ausserhalb der Provinz in den 6 cohortes Ulpiae Petraeorum. 179  Diese Kohorten wur-
den nicht von nabatäischen, sondern von italischen, kleinasiatischen und syrischen 
Offi zieren kommandiert. Es war eine übliche römische Massnahme, die wehrfähige 
Provinzialbevölkerung nicht in ihrer Heimat, sondern in anderen Provinzen ein-
zusetzen. Die Gründe waren vor allem Furcht vor Aufständen und Förderung des 
Reichsgedankens. Einige wenige Nabatäer gelangten durch den Militärdienst sogar 
bis in die westlichen Provinzen (A.a.01). 180 
Im übrigen hören wir nach der Errichtung der Provinz Arabia von den antiken 
Schriftstellern kaum noch etwas über die Nabatäer. Sie waren nun nur noch ein klei-
ner Teil des römischen Reiches, infolgedessen kein Objekt des historischen Interesses 
mehr. Für alle Aussagen über die Nabatäer in der mittleren und späten Kaiserzeit 
ist man daher auf die archäologische Forschung und das Studium der Inschriften 
angewiesen. Diese ergeben, dass die nabatäische Kultur und Religion auch innerhalb 
des Römerreiches mindestens während des gesamten 2. Jhs. n.Chr. unangefochten 
fortbestanden. Infolge der im 1. Jh. n.Chr. verloren gegangenen Herrschaft über den 
177 Näher dazu Bowersock 1971, 232f.; 1983, 81; Kennedy 1980.
178 Préaux 1950 /51, ebenso Speidel 1977, 691ff.; Strobel 1988, 257ff.
179 Zu diesen nach dem Familiennamen Kaiser Traians, Ulpius, und nach der Stadt Petra benannten 
Kohorten siehe Conrad Cichorius, RE IV 1 (1900) Sp. 324f., s.v. Cohors; Speidel 1977, 719 ; Bo-
wersock 1983, 107f.; Graf 1994 , 296ff.; Hayajneh 2001.
180 Erst in einer griechischen Inschrift aus Petra, die vermutlich in das 5. Jh. n.Chr. zu datieren 
ist, fi nden wir einen Abdobodas, Sohn des Abdobodas, der wahrscheinlich Nabatäer war, als 
mag¤(s)trow ıpl¤tv(n) im Ruhestand. Er war wahrscheinlich auch zur Zeit seines aktiven Dienstes 
schon in der Region stationiert gewesen; näher dazu Zayadine 1993, 85–90.
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∑iäâz und die immer stärker werdende Handelskonkurrenz Palmyras verlagerten sich 
die Schwerpunkte der nabatäischen Interessen auf die Landwirtschaft, die vor allem im 
∑aurân fl orierte. Aber auch in den landwirtschaftlich weniger geeigneten Gebieten öst-
lich des Königsweges wurde eine Intensivierung des Anbaues versucht. Sogar im weit-
gehend unfruchtbaren Negev konnte durch Terrassierungen Land gewonnen werden. 181 
Petra und Bostra erlebten eine neue Blüte. Viele Nabatäer wohnten auch in den 
von Griechen dominierten Städten, so vor allem in Gerasa/Äaraö und Kanatha/al-
Qanawât. Sie arbeiteten überall in den Stadtverwaltungen und in den religiösen 
Vereinigungen mit (E.009.02, F.007.04). Jedoch hatte das alles nur lokalen Charakter. 
Den Aufstieg in die römische Provinzialverwaltung, geschweige denn in die römische 
Regierung in Rom vollzogen generell nur ganz wenige Araber 182 , obwohl er theore-
tisch allen Provinzialen offenstand und obwohl schliesslich auch ein Araber, nämlich 
Philippus Arabs (244 – 249 n.Chr.), römischer Kaiser wurde. 
Die nabatäische Religion hatte weiterhin grosse Bedeutung, und die nabatäi-
schen Götter wurden auch von Nichtnabatäern verehrt (C.a.01, F.007.03, F.007.05, 
H.008.03, H.008.05, O.019.05, X.256.01), was zu einer vermehrten Angleichung der 
nabatäischen an syrische oder griechische Gottheiten führte (E.004 .05, H.008.02, 
H.008.04f., O.019.03, V.004 .02, X.088.06f., X.256.01). 183 
Die nabatäische Schrift wurde von den Nabatäern zunächst generell weiterver-
wendet. Auch ehemals von den Nabatäern dominierte Araber wie die Thamud be-
dienten sich weiterhin der nabatäischen Schrift (P.011.01). Nabatäisches Bewusstsein 
hielt sich auch bei Nabatäern in fremden Diensten (B.001.02).
Nach und nach wurde es jedoch Usus, wichtige Verlautbarungen mit griechischen 
Übersetzungen zu versehen, ein Zeichen dafür, dass Griechisch, seit der hellenisti-
schen Zeit Leitsprache im Osten, nun auch im nabatäischen Bereich vorherrschend 
wurde. Schliesslich, teilweise schon im 2., vor allem aber im 3. Jh. n.Chr., wurde das 
Nabatäische immer mehr durch das Griechische ersetzt. Auch nabatäische Namen 
wurden z.T. gräzisiert und sind dadurch oft schwer erkennbar. Das Griechische ist 
oftmals als nichtklassisch oder fehlerhaft zu bezeichnen, teils unter Einfl uss des semi-
tischsprachigen Autors (O.019.05 und möglicherweise D.001.01 [Bem. zu Z. 5]).
Vor allem seit dem 3. Jh. n.Chr. kam es im ∑iäâz zu einem erneuten Vordringen 
arabischer Stämme, die von neu entstandenen Dynastien regiert wurden (F.038.02, 
Q.047.16f.) und sich der römischen Vorherrschaft zu entziehen suchten. 184  Auch der 
allmähliche Ausbau des limes Arabicus durch die Römer östlich der via nova Traiana, 
181 Siehe Evenari 1989, 175–182.
182 Dazu näher Maurice Sartre, Les Progrès de la Citoyenneté Romaine en Arabie sous le Haut 
Empire, in: SHAJ IV 1992 , 327ff.
183 Speziell zum Kult des Dušara siehe Bowersock 1990b.
184 Siehe dazu Sartre 1982b, 121ff.; Graf 1988, 177f.; 181f.; Millar 1993, 428ff. Zur Arabisierung 
siehe auch Ball 2000, 446ff.
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der sich meistens auf alte nabatäische Kastelle stützte, brachte hier nur vorüberge-
hende Erfolge gegen das Eindringen der Araber. 185 
Gräzisierung und Arabisierung schwächten gleichermassen die nabatäische Kultur. 
Schliesslich wurde die nabatäische Identität, die durch die Religion beträchtlich 
mitbestimmt war, durch den mit dem 4. Jh. n.Chr. beginnenden Siegeszug des 
Christentums zusätzlich soweit ausgehöhlt (Z.030.01), dass sie kaum noch erkennbar 
war, als mit der Reichsteilung 395 n.Chr. der gesamte oströmische Bereich vom by-
zantinischen Kaisertum übernommen wurde.
I.4.3. Die nabatäische Gesellschaft
Wesen und Wandel der nabatäischen Gesellschaft werden in der Forschung gerade 
aufgrund fehlender oder ungenügender Schriftquellen teilweise sehr kontrovers einge-
schätzt. Dies gilt insbesondere für Fragen betreffend die nabatäische Sesshaftigkeit, die 
Art des nabatäischen Königtums sowie Umfang und Bedeutung der wirtschaftlichen 
Tätigkeiten der Nabatäer. 
I.4.3.1. Nomadentum und Sesshaftigkeit
Besassen die Nabatäer während der ganzen Zeit ihrer Unabhängigkeit eine nomadische 
Lebensweise oder ist mit zunehmender Hellenisierung der Schritt zur Sesshaftigkeit 
oder aber die Entwicklung zu einer Mischform von Lebensweisen auszumachen? 
Eine Antwort darauf ist nicht zu geben, wenn sie allein aufgrund der Textzeugnisse 
erfolgen soll. Die Ergebnisse archäologischer, ethnoarchäologischer und soziologischer 
Forschungen und Modelle müssen einbezogen werden. Da dieser interdisziplinäre 
Ansatz ausserhalb der Möglichkeiten unseres Beitrages liegt, beschränken wir uns auf 
die Zusammenführung der textlichen Quellen.186 
Die Schriftquellen, die sich zu der gestellten Frage heranziehen lassen, vermitteln 
den Eindruck einer Entwicklung vom Nomadentum zur Sesshaftigkeit: Als antipodi-
sche Zeugnisse sind die Berichte bei Diodor und Strabon erhalten – andere Autoren 
und die Inschriften sind dazu kaum einschlägig. Die Schilderung des Historikers 
Hieronymos von Kardia über die Nabatäer am Ende des 4. Jhs. v.Chr. in Diodor 
19,94ff. nimmt damit eine Schlüsselstellung ein, da die Stelle als einzige explizit auf 
das Nomadentum der Nabatäer eingeht. Strabon (16,4,21 und 26) dagegen gibt die 
Darstellung seines Freundes Athenodoros über das städtische Leben in Petra und 
185 Zum Limes Arabicus siehe Bowersock 1983, 103ff.
186 Als Einstieg in die verschiedenen Methoden zur Erforschung des Nomadentums siehe Staubli 
1991, 7–18, sowie speziell zu Nomadentum und Sesshaftigkeit und zu dimorphen Gesellschaften 
Staubli 1991, 13–15.
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die politischen Institutionen der Nabatäer in der 2. Hälfte des 1. Jhs. v.Chr. wieder. 
Diese Beschreibung der nabatäischen Gesellschaft hat nichts mehr mit dem von 
Hieronymos gezeichneten Bild eines Nomadenvolkes gemein, sondern zeigt vorder-
gründig eine urbane Gesellschaft.
Beide Texte enthalten aber auch Beobachtungen, die ein komplexeres Bild zulassen. 
So wird in der langen Beschreibung des Hieronymos von Kardia der Nomadismus 
zwar betont: Die Nabatäer «leben unter freiem Himmel», befolgen den Brauch, 
«weder Getreide zu säen, noch irgendeine Fruchtbaumsorte anzupfl anzen, keinen 
Wein zu trinken und keine Häuser zu bauen» (Diod. 19,94,2f.). Als Zufl uchtsort 
dient ein Felsen, der nicht mit Mauern befestigt ist (19,95,1f.). In 19,96,2, charak-
terisiert der griechische Historiker sie als Männer, die den nomåw b¤ow lieben. Im 
gleichen Text (Diod. 19,98f.) und in der Parallelstelle 2,48,6–9, wird aber auch über 
das Tote Meer im Land der Nabatäer berichtet, das diesen beträchtliche Einkünfte 
einbringe, dadurch dass sie dort den auftretenden Asphalt einsammelten und von der 
Balsamproduktion profi tierten (siehe auch Kap. I.4.4). Die dort wohnenden Leute 
würden durch die Dämpfe auch krank und lebten weniger lang. Diese Textpassagen 
erwecken den Eindruck, dass hier Sesshafte gemeint sind, ob Nabatäer oder andere 
– vielleicht von diesen unterworfene oder abhängige – geht daraus nicht hervor. In 
Strabons Beschreibung der peträischen Gesellschaft in der 2. Hälfte des 1. Jhs. v.Chr. 
(Strab. 16,4,21 und 26) fällt hingegen auf, dass neben den Strukturen – wie z.B. ein 
Königshaus – und der Lebensweise, wie sie an anderen Orten der griechisch-römi-
schen Welt vorhanden waren, auch solche geschildert werden, die auf das tribale 
Grundmuster der nabatäischen Gesellschaft hinweisen.187 
Eine nähere Sichtung der beiden Hauptquellen – die im übrigen aus einer ge-
wissen Intention geschrieben sind und auch Topoi und Fehlurteile enthalten (siehe 
die Kommentare) – ergibt also, dass von einer linearen Entwicklung von einer 
Lebensweise zur anderen nicht gesprochen werden kann.188 Diese Sichtweise wird 
unterstützt durch die Beobachtungen zur nabatäischen Wirtschaft im Umfeld der 
hellenistischen Reiche und der Römer in Kap. I.4.4. 
187 Es kann also nicht sein, dass die soziale Ordnung wie auch die Lebensweise von der Herrschafts-
struktur abhängig sind, wie dies, vielleicht unbewusst, zuweilen angenommen wird (zu einem 
Königtum, das hellenistische Ideen übernimmt, gehöre Sesshaftigkeit, wie umgekehrt zu Noma-
dismus nur die rein tribale Ordnung passe). Denn soziale Ordnung respektive Lebensweise sind 
von der Herrschaftsstruktur unabhängig, zumal auch sie Schwankungen unterworfen sind, die 
aufgrund ökonomischer, ökologischer oder politischer Gegebenheiten rasch eintreten können.
188 Zu solchen Pauschalaussagen führt unter anderem die (unbewusste) Vorstellung, dass Nomadis-
mus der eigentlich primitive Zustand einer Gesellschaft sei, der – im besseren Fall – in den geho-
beneren und moderneren der Sesshaftigkeit überzugehen pfl ege, und dass damit die Entwicklung 
abgeschlossen sei. In Wirklichkeit muss man mit dem zeitgleichen Nebeneinander verschiedener 
Lebensformen rechnen, wie es z.B. in Diod. 19,94,10, beschrieben wird.
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In welchem Grade die Nabatäer nach der Einrichtung des Königtums nomadisch 
blieben – eine Frage, die mit der modernen Defi nition ihres Staates, ihres Königtums 
und ihrer Gesellschaftsstruktur zusammenhängt – ist nach wie vor umstritten.189 Es 
kann aber zumindest gesagt werden, dass die Nabatäer von aussen, aus griechisch-
römischer Sicht, aufgrund ihres Wirtschaftspotentials, das es ihrer Oberschicht er-
möglichte, in den wichtigen Zentren des Mittelmeerraumes präsent zu sein (vgl. die 
Inschriften der Region A) und durch repräsentative Bauten Zeichen zu setzen, sowie 
aufgrund ihres Königtums, durch das sich die Nabatäer in der hellenistischen Welt 
in Politik und Diplomatie beteiligen konnten, als Volk gegolten haben müssen, das 
einen Staat in ihrem Sinne bildete.
I.4 .3.2 . Das nabatäische Königtum
Als nabatäischer Titel fungiert mlkÇ , «der König», oder mlk nbów, «der König der 
Nabatäer», zuweilen auch beide hintereinander. 190  Welcher Art das nabatäische 
Königtum war, ist nun allerdings schwer zu sagen. Die Quellen sind diesbezüglich alles 
andere als ergiebig. Man wird es sich wohl als wenig zentralistisch oder dirigistisch vor-
stellen müssen. 191  Die nabatäische Gesellschaft war tribal geordnet, was sie auch nach 
der Einführung des Königtums geblieben ist (vgl. auch Kap. I.4 .3.4 und I.4 .5.2). Ein 
angesehener Sippenvorsteher dürfte als primus inter pares die Funktion eines Scheichs 
innegehabt und den Königstitel angenommen haben, 192  was insbesondere im Umgang 
mit der hellenistischen Umgebung von Vorteil war, weil die nabatäische Staatsform auf 
diese Weise nach aussen besser verständlich war. Welcher nabatäische Herrscher erst-
mals den Königstitel trug, ist unklar. Als erster bekannter nabatäischer König wird im 
allgemeinen Aretas I. angesehen, der für das Jahr 168 v.Chr. als tÊrannow erwähnt wird 
(2 Makk. 5,8; siehe jetzt Poseidippos von Pella, P.Mil.Vogl. VIII p. 309, Kol. II 15f.). 
Zur Ausübung der Staatsgeschäfte stand dem König eine nicht mit der 
Königsfamilie im engeren Sinne verwandte Person bei, die «Bruder» des Königs 
oder auch der Königin genannt wurde (A.006.01, N.060.37.02 sowie Kap. I.4.3.3f.). 
«Bruder» bezeichnet die kollaterale soziale Stufe und drückt Egalität zwischen dem 
König und seinem Beamten aus, den man vielleicht als «Premierminister» bezeichnen 
könnte. 193  Das Amt eines «Bruders des Königs» wurde im Griechischen mit Epitropos 
oder Dioiketes wiedergegeben (siehe Kap. I.4.6). Der «Bruder des Königs» war der 
189 Staubli 1991, 10; Macdonald 1991a; Knauf 1997b; Robert Wenning, Rezension zu Amadasi 
Guzzo/Equini Schneider 1998, ZPalV 115 (1999) 99f.
190 Der Titel «König der Nabatäer» scheint auch in der Nennung bereits verstorbener Könige ver-
wendet worden zu sein. Vgl. A .002.01 und N.060.14l.01 mit Kommentar.
191 Vgl. auch Wenning 1997, 179–181.
192 Vgl. auch Henninger 1959, 82 (= Henninger 1989, 30).
193 Dijkstra 1995, 315.
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Vertreter der •ta›roi, die einen Beraterkreis (siehe Strab. 16,4,21, sowie Kap. I.4.6) um 
den König bildeten und mit denen der König in gutem Einvernehmen zu sein hatte, 
um akzeptiert zu sein. Dazu trugen gewiss Gastlichkeit und Freigebigkeit des Königs 
bei (Strab. 16,4,26 [C 783]). Beachtlich ist die Tatsache, dass der nabatäische König 
sich immer wieder öffentlich zu verantworten hatte, wie Strabon (ibid.) berichtet.
Die Loyalität gegenüber dem König war allerdings ebenso bedeutend. Sie drückte 
sich einerseits in Weihinschriften durch die Formulierung «für das Wohlleben 
des KÖNIGs» aus, womit dem regierenden König und anschliessend oft auch den 
Angehörigen der Königsfamilie Respekt bezeigt wurde. 194  Andererseits konnte der 
Loyalität dem König gegenüber auch onomastisch Ausdruck verliehen werden, indem 
sich jemand einen basilophoren Namen zulegte oder seinen Sohn entsprechend 
nannte (z.B. übdértt, «Diener des Aretas», und – sofern nicht der Gott Obodas ge-
meint ist [siehe im Folgenden] – tjmübdt, «Diener des Obodas», Çwsübdt, «Gabe des 
Obodas»). Die Verwendung eines basilophoren Namens scheint unabhängig davon 
gewesen zu sein, ob der betreffende König noch lebte oder bereits verstorben war. 195  
Im erstgenannten Fall konnte besondere Loyalität dem regierenden König gegenüber 
bezeigt werden; im zweiten Fall äusserte sich Respekt gegenüber einem individuellen 
verstorbenen König oder gegenüber der Dynastie allgemein.
Dass basilophore Personennamen aufgrund gleicher Namensbildungen mit 
Namen von Gottheiten (z.B. übdÇlüzj, «Diener der al-üUzza») als Ausdruck nabatäi-
schen Königskultes der hellenistischen Zeit zu sehen seien 196 , kann so nicht behauptet 
werden. Zwar geraten König und Gottheit durch solche Bildungen basilophorer und 
theophorer Namen in Parallele, aber der Ausdruck «Knecht von …» bedeutet ja auch 
im Falle theophorer Namen nicht eine kultische Verehrung, sondern eine Affektion, 
die Respekt und Vertrauen ausdrückt. Überdies sind auch basilophore Namen mit 
Namen von Königinnen belegt (z.B. übdéldw, «Knecht der ∑uldu»).
Die Frage, ob die Nabatäer im Zuge der Hellenisierung und nach Vorbild ihrer pto-
lemäischen Nachbarn ihre Könige, oder einige/einen davon, vergöttlicht hätten, sei 
es zu Lebzeiten, sei es postum, – wobei unter Vergöttlichung eine solche zu verstehen 
ist, die kultische Verehrung einschliesst –, hat sich nicht aufgrund der basilophoren 
Namen gestellt, sondern aufgrund einiger Inschriften (siehe unten) und einer Notiz 
bei Stephanos von Byzanz (482, 15f.). 197  Diese Frage lässt sich jedoch nicht bejahen.
Kronzeuge der These für die postume Vergöttlichung des Königs Obodas III. (II.) 
war der Ausdruck «üUbdat/Obodas, der Gott» (N.060.17.01 mit Anm. 798). Mit 
üUbdat/Obodas muss jedoch nicht ein König, es kann auch der Ortsname Oboda 
194 Dazu Dijkstra 1995, besonders 34ff. 
195 Vgl. A .001.01f., F.007.04 .
196 Milik/Starcky 1975, 116 ; vgl. Sartre 1993, 90.
197 Vgl. Wenning 1993a, 33.
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gemeint sein, der zu einem Gottesnamen geworden ist – eine Entwicklung, die auch 
anderweitig zu belegen ist, z.B. anhand des Personennamens üAbdalga, «Diener des 
(Gottes [von]) Gaia». 198  Der Personenname des Königs Obodas ist wohl als verkürz-
ter theophorer Name zu verstehen (wie z.B. Gaddu). Die Apposition «der Gott» im 
oben erwähnten Zitat drückt nicht eine Betonung aus, die den vermeintlichen König 
als Gott deklariert, sondern steht sehr häufi g nach dem Namen einer Gottheit, der 
Funktion nach vergleichbar mit einem Determinativ. Dies ist gerade dann sinnvoll, 
wenn, wie es im Aramäischen vorkommen kann, der Gottesname identisch ist mit 
einem Personennamen. 199 
Tendenzen, den nabatäischen König nicht eigentlich zu vergöttlichen, aber ihn 
in göttlichem Glanz erscheinen zu lassen, sind seit Aretas IV. zu greifen (siehe 
N.060.14j.01–03, X.081.01 und Kap. I.4 .6).
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Die nabatäische Königsliste folgt der Chronologie von Wenning 1993a, 38.
Aretas I. (um 168 v.Chr.)
Aretas II. (ca. 120 /110 – 96 v.Chr.)
Obodas I. (ca. 96 – 85 v.Chr.)
Rabbel I. (um 85 /84 v.Chr.)
Aretas III. (84 – [62 /61 ?] 60 /59 v.Chr.), «Philhellenos», in Koile Syria bis 72 v.Chr.
Obodas II. (?) (62 /61 – 60 /59 v.Chr.)
Malichos I. (59 – 30 v.Chr.)
Obodas III. (II.) (30–9 v.Chr.)
Šullai/Syllaios und Aeneas/Aretas IV. (9 v.Chr.)
Aretas IV. (9 /8 v.Chr. – 39 /40 n.Chr.), «der sein Volk liebt»
Malichos II. (39 /40 – 69 /70 n.Chr.) 
Rabbel II. (70 /71 – 106 n.Chr.), «der Leben und Rettung gibt seinem Volk»
Malichos III. (?) (106 n.Chr.)
Inschriftlich belegt sind die nabatäischen Könige bisher mindestens von Obodas 
I. an (N.060.05.01), ziemlich sicher aber bereits seit Aretas II. (siehe X.008.01 
mit Kommentar). Von der paläographischen Einschätzung der zuletzt genannten 
Inschrift aus Elousa hängt ab, ob sie statt Aretas II. sogar schon Aretas I. zuzuschrei-
198 Vgl. zu diesem Gott Q.010.01 und allgemein Knauf 1988, 46f.
199 Vgl. Javier Teixidor, Remarques sur l’onomastique palmyrénienne, SEL 8 (1991) 213–223, beson-
ders 217f.; Delbert R. Hillers, Palmyrene Aramaic Inscriptions and the Bible. A. Genesis 2–3 
«The God Yahweh and the Naked Couple», Zeitschrift für Althebraistik 11 (1998) 32–39.
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ben ist und auch, ob dieser Aretas noch früher anzusetzten ist, nämlich im 3. Jh. 
v.Chr. In diesem Fall wäre mit einem nabatäischen König noch vor dem in 2 Makk. 
5,8, erwähnten ÉAr°taw ı t«n ÉArab«n tÊrannow (siehe oben) zu rechnen. 200 
Obodas II. (?) ist möglicherweise durch Münzen belegt oder aber aus der 
Königsliste zu streichen, sofern Aretas III. länger als bis zum Jahr 62 v.Chr. regiert hat 
(vgl. S.001.02).
Der nicht sicher zu belegende Malichos III. ist möglicherweise aus Q.047.21 zu er-
schliessen; vielleicht ist er auch mit dem Maliku in N.060.37.01 identisch (siehe unten).
Die königlichen Epitheta sind gewiss eine Übernahme von den anderen helle-
nistischen Königtümern und programmatisch zu verstehen. Zu dem griechischen 
Philhellenos, «Griechenfreund», siehe B.003.01 mit Kommentar. Das Epitheton 
Rabbels II. könnte sowohl historische wie auch religionspolitische Gründe haben. 201  
Die häufi gen nabatäischen Epitheta Aretas’ IV. und Rabbels II. entsprechen den grie-
chischen (für die betreffenden Nabatäerkönige nicht belegten) Philopatris, «Freund 
des Vaterlandes», bzw. (im zweiten Teil) Soter, «Retter».
Das Königtum scheint erblich gewesen zu sein (vgl. Strab. 16,4,21). Dass der 
Königstitel vom Vater auf einen Sohn überging, ist von Obodas I. (N.060.05.01, 
Z. 3f.), Rabbel I. (N.014j.03, Z. 2), Malichos II. (F.011.01, Z. 3, N.060.17.01, Z. 3, 
N.060.37.01, Z. 7f., N.064 .01, Z. 3f.) und Rabbel II. (N.060.037.01, Z. 7) zu belegen 
oder zu vermuten. Aretas III. scheint der Sohn Obodas’ I. gewesen zu sein (Steph.Byz. 
144,19–26); Aretas III. und Rabbel I. könnten Brüder gewesen sein. 202  Aretas IV. 
hingegen, wahrscheinlich ein Usurpator, war nicht der Sohn seines Vorgängers, 
Obodas’ III. (II.), möglicherweise aber mit dem Königshaus verwandt. Er könnte 
mütterlicherseits ein Neffe Obodas’ III. (II.) gewesen sein. Zu seiner Herkunft und 
Thronbesteigung siehe die Kommentare zu N.060.14l.01 und zu Ios.AJ 16,294 ; 
353–355. 
Die Königsgemahlinnen, aber auch andere weibliche Angehörige des Königs-
hauses, werden seit Öuqailat I. «Schwester» des Königs oder «Königin der Nabatäer» 
genannt. 203  Die Bezeichnung «Schwester» ist (wie «Bruder», siehe oben) nicht im 
verwandtschaftlichen Sinne gemeint, sondern weist die betreffende Frau als mit 
dem Königshaus vertraut, als sozial dem König gleichgestellt aus. Rabbel II. scheint 
Gemahlinnen gehabt zu haben, die tatsächlich seine leiblichen Schwestern waren. Ob 
es Halb- oder Vollgeschwister waren, ist nicht in jedem Fall klar (siehe N.060.17.01 
200 Wenning 1993a, 27–29.
201 Vielleicht ist so die Zweiteiligkeit zu erklären. Zu denken ist an die Politik des religiösen Aus-
gleichs (vgl. Wenning 1993a, 37) bzw. an die Niederschlagung des Aufstandes des Damasi (Bo-
wersock 1983, 72 , Anm. 48).
202 Siehe Wenning 1993a, 30f.
203 Siehe Dijkstra 1995, 315–318.
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mit Kommentar). Jedenfalls schwingt in diesem Fall in der Verwendung von 
«Schwester» nicht nur die Bedeutung «Vertraute» mit, sondern auch «Geliebte». 
Der Titel «Königin der Nabatäer» hat wohl den Sinn von «Prinzessin/Königliche 
Hoheit» und bezeichnet die Zugehörigkeit zum Königshaus.
Die Stellung der Königsgemahlin, zumindest der Hauptgemahlin eines Königs, 
scheint prominent gewesen zu sein, was schon ein Blick auf die Münzbilder seit 
Obodas III. (II.) zeigt. 204  
Eine besondere Rolle spielte die Königin Öuqailat II., die Gemahlin Malichos’ II., 
die nach dessen Tod (oder Regierungsunfähigkeit, vgl. unten) als Regentin für den 
noch minderjährigen Sohn, Rabbel II., wirkte. 205  Der Titel «Bruder der Königin» 
dürfte als Entsprechung zu dem «Bruder des Königs» (siehe Kap. I.4 .3.2) auf Öuqailat 
II. in ihrer Funktion als Regentin bezogen sein (vgl. N.060.37.02). Ob die Formel 
«Könige der Nabatäer», die – sofern kein Schreibfehler vorliegt – sich gemeinsam auf 
Malichos II. und Öuqailat II. zu beziehen scheint (vgl. N.060.14j.02 mit Kommentar), 
auf besonderer Ehrerbietung gegenüber der offenbar tatkräftigen Königin beruht, 
oder aber, ob besondere Umstände (Krankheit des Königs?) eine aussergwöhnliche 
Stellung der Königin in Regentschaftsfunktion zur Folge hatten und in dieser Formel 
zum Ausdruck kommen, ist ungewiss. 
Mehrere Inschriften enthalten genealogische Angaben, die uns ein Bild von 
der Familie Aretas’ IV., Malichos’ II. und Rabbels II. geben. 206  Allerdings ist die 
Interpretation der Inschriften wegen Textlücken nicht immer eindeutig, so dass ein 
gesamter Stammbaum nicht defi nitiv erstellt werden kann. 207 
Aretas IV. hatte zwei Gemahlinnen. Für die erste, ∑uldu, ist der Titel «Schwester» 
noch nicht belegt, im Gegensatz zu ihrer Nachfolgerin Öuqailat I. 208  Von ∑uldu sind 
fünf Kinder Aretas’ IV. bekannt: Maliku, der spätere Malichos II., üUbdat, RabbÇel 
und die beiden Töchter FasaÇel und Öaüudat. Von Öuqailat I. dürfte die Tochter 
Hagaru stammen, die von einem HanÇaktabšaÇalu einen Sohn namens ∑aretat hatte. 
Malichos II. war mit Öuqailat II. verheiratet. Von Malichos II. sind drei Kinder be-
kannt: RabbÇel, der spätere Rabbel II., sowie zwei Töchter, Gamilat und Hagaru. 
Diese beiden Töchter waren die Gemahlinnen ihres Bruders, Rabbels II. Mindestens 
Gamilat war Rabbels Vollschwester. Rabbel hatte noch eine dritte Hauptgemahlin, 
deren Name nicht erhalten ist, sowie zwei Nebengemahlinnen namens QaömaÇel und 
Öaüudat, die ebenfalls mit «Schwester» des Königs und mit «Königin der Nabatäer» be-
204 Zu den Münzen allgemein siehe Meshorer 1975 ; Healey et al. 1997, 101–104 , und Kap. I.4.4.
205 Meshorer 1975, 72 ; 75f. (Münzen mit dem Bildnis Rabbels II. und dessen Mutter Šuqailat); 
Wenning 1990a, 145.
206 A .002.01, M.065.01, N.060.14j.02 , N.060.14l.01, N.060.17.01, N.060.37.01f., N.064.01, O.019.01, 
X .088.06. 
207 Teilweise abweichend vom folgenden Kokkinos 1998, 378f.
208 Vgl. N.060.14l.01.
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titelt sind. Von Rabbel II. sind drei oder vier Kinder namentlich bekannt: ein ∑aretat, 
eine Öuqailat, ein üUbdat und vielleicht ein Maliku. 209  Ob dieser Maliku (ob er der 
Sohn Rabbels II. war oder nicht) der König Malichos (III.) war, der 106 n.Chr. das 
nabatäische Königtum aufrechtzuerhalten versucht hatte, ist unklar. 
Zu weiteren Personen, die zum Königshaus gehörten, siehe N.060.37.01, N.064 .01 
und O.019.01.
Nach Ios.AJ 14,121f., und BJ 1,181, müsste Aretas III. eine Tochter namens Kypros 
gehabt haben, die mit Antipatros, dem Sohn des Antipas, des makkabäischen 
Statthalters in Idumäa, verheiratet wurde. Welche Tochter Aretas’ IV. diejenige war, 
die nach Ios.AJ 18,109–115, vorübergehend mit Herodes Antipas verheiratet war, ist 
nicht sicher zu belegen. 210 
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An der Spitze der nabatäischen Staats- und Armeeführung stand der «Bruder des 
Königs» (siehe auch Kap. I.4.3.2 und I.4.6), griechisch §p¤tropow oder dioikhtÆw. 
Der Titel kommt auch bei den Ptolemäern vor 211  und könnte von dort übernommen 
sein. Von diesen Amtsträgern ist uns namentlich vor allem einer bekannt, 212  nämlich 
der berühmt-berüchtigte Syllaios, der zur Zeit Obodas’ III. (II.) gewirkt hat und der 
den «schwachen» König angeblich völlig dominiert haben soll. 213  In der Tat erscheint er 
in den Quellen als ein sehr mächtiger Mann und als eigentlicher Leiter des Staates, vor 
allem während des Feldzuges des Aelius Gallus ca. 25 v.Chr. (Strab. 16,4,22–24) und 
während der Streitigkeiten mit dem judäischen Nachbarkönig Herodes dem Grossen, 
die schliesslich auch in Rom ausgetragen wurden (Ios.AJ 16,271–299 ; 353–355, Nikolaos 
von Damaskus, FGrHist IIA 90, F 136,1). Ausserdem hatte Syllaios noch weitergehen-
de Ambitionen, worauf die geplante Heirat mit Salome, der Schwester Herodes’ des 
Grossen (Ios.AJ 16,220–225 ; 17,10), vor allem aber sein Versuch hinweist, nach dem Tod 
Obodas’ III. (II.) selbst die Herrscherwürde zu gewinnen, indem er dessen Nachfolger, 
Aretas, bei Augustus verleumdete (Ios.AJ 16,286–291 ; Nikolaos von Damaskus, FGrHist 
IIA 90, F 136,1). 
209 Siehe N.060.37.01 mit Kommentar.
210 Siehe Wenning 1993a, 36, Anm. 90 ; anders Kokkinos 1998, 230f.
211 Werner Huss, Der makedonische König und die ägyptischen Priester. Studien zur Geschichte des 
ptolemäischen Ägypten, Stuttgart 1994 , 86 ; 92. In Ägypten handelt es sich jedoch um einen pro-
minenten Titel für Priester, der von mehreren Personen gleichzeitig geführt werden konnte, so 
dass die Herleitung aus dem ptolemäischen Bereich sehr fraglich bleibt. Das Amt hat hingegen 
inhaltlich grosse Ähnlichkeit mit dem §pimelhtÆw im jüdischen Staatswesen, siehe dazu Kap. 
I.4.6. – Zu dem Titel «Freund des Königs» im alten Israel und in Ägypten siehe Herbert Donner, 
Der »Freund des Königs«, ZAW 73 (1961) 269–277.
212 Zu «üUnaiöu, dem Bruder der Königin,» siehe Kap. I.4.3.2 und N.060.37.02.
213 Zu Syllaios grundlegend Stein 1931.
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Wir wissen nicht, seit wann es dieses Amt des «Bruders des Königs» bei den 
Nabatäern gab und ob immer eine solche Machtfülle damit verbunden war. Die 
Angabe Strabons (16,4,21), dass der Epitropos normalerweise aus dem Beraterkreis 
des Königs hervorging (siehe Kap. I.4 .6), spricht eher dagegen. Syllaios hätte dann 
seine Machtstellung im wesentlichen aufgrund seiner persönlichen Eigenschaften 
und Beziehungen errungen gehabt. 
Die nächste politische Ebene unterhalb der durch den König und seine engere 
Umgebung gebildeten Staatsspitze war regional geprägt und umfasste zwei Arten 
von Funktionsträgern, deren Befugnisse wohl nicht ganz eindeutig voneinander 
abgegrenzt waren. Am meisten wissen wir von einer dieser Gruppen, den Strategen. 
Strategien gab es in Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.047), Elousa/Ïalaía/∑aluíâ (X.008.01), 
Mâdabâ (K.006, Ios.AJ 18,112) und zeitweise vielleicht auch im Raum Damaskus 
(siehe Kommentar zu B.002.01). Jeder Stratege hatte umfassende Vollmachten in 
Bezug auf Verwaltung, Rechtsprechung und Militärführung. 214  Offensichtlich 
waren die Strategen nicht nur in ihren Residenzen, sondern auch im Ausland in 
diplomatischer Funktion für den nabatäischen Staat tätig, wie die Inschrift A.013.01 
aus Sidon zeigt. Die Strategien waren zeitweise, vor allem in Hegra, in bestimmten 
Familien erblich. 215  Damit gerieten sie wieder in die Nähe der alten beduinischen 
Clan-Traditionen, aus denen das Nabatäerreich einst hervorgegangen war. Man 
muss sich diese Genesis wohl so vorstellen, dass viele unabhängige Clans nach und 
nach in den Machtbereich der Nabatäerkönige integriert wurden. Nachrichten über 
einzelne dieser Stämme, die in der zweiten Hälfte des 2. Jhs. v.Chr. noch nicht dem 
Nabatäerreich angehörten, die «Söhne Jambris», erhalten wir aus 1 Makk. 9,36–42.
Auch innerhalb des entwickelten nabatäischen Staates blieben diese alten 
Strukturen, die einer straffen Verwaltung eigentlich widersprachen, noch rudi-
mentär bestehen. Sie werden sichtbar bei der zweiten Gruppe von regierenden 
Funktionsträgern neben den Strategen, den Clanchefs. Diese erkannten zwar 
den Nabatäerkönig als eine übergeordnete Instanz an, waren jedoch von der 
Zentralregierung in Petra verhältnismässig unabhängig. Solche Clans gab es vor 
allem im ∑aurân (E.003.01, E.009.01, F.007.01, F.011.01f., F.–01). Ihre Führer wer-
den in den griechischen Texten als «Ethnarchen» (2 Kor. 11,32) oder «Phylarchen» 
(Ios.AJ 17,56) bezeichnet. Auch in Petra selbst gab es noch Familien, die ihre Tradition 
betonten (N.060.05.01). Besonders aufschlussreich ist der Bericht Strabons (16,4,24) 
im Zusammenhang mit der Expedition des Aelius Gallus ca. 25 v.Chr., dass ein Fürst 
namens Aretas, «Verwandter» des Nabatäerkönigs Obodas, einen Landstrich etwa 
in der Gegend zwischen Mekka und Yatrib/Madîna beherrscht und die Römer dort 
freundlich aufgenommen habe. Aus diesen dezentralen Regierungsformen lässt sich 
214 Dazu grundlegend Graf 1994 , 275ff.; siehe auch den Kommentar zu Q.047.14 .
215 Aufl istung bei Graf 1988, 199 ; 1994 , 276 ; 280 ; siehe auch Q.047.18f., mit Kommentar.
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schliessen, dass das Nabatäerreich nicht strikt durchorganisiert war und dass auf lo-
kale Besonderheiten Rücksicht genommen werden musste.
Mindestens im engeren nabatäischen Bereich um Petra hat es jedoch eine zen-
trale staatliche Verwaltung, Rechtsprechung (Strab. 16,4,21) und vielleicht ein 
Staatsarchiv gegeben (V.004 .01, Bem. zu Z. 13). Für ein fl ächendeckendes entwickel-
tes Rechtssystem sprechen die komplizierten Sanktionen, mit denen die Gräber in 
Hegra belegt waren (Q.047.01–5 ; 07–10 ; 14 ; 16).
Welche Ämter die mit der Staatsverwaltung beauftragten Personen im einzel-
nen bekleideten, ist weitgehend unbekannt. Neben den aus dem Babatha-Archiv 
(V.004 .02–5) bekannten Richtern kennen wir Wahrsagepriester im staatlichen Dienst 
(V.004 .01, Z. 35, Q.047.06). Aus Leuke Kome sind Zollbeamte bekannt, von denen 
aber nicht feststeht, ob sie schon römisch oder noch nabatäisch waren (Peripl.m.rubr. 
19 mit Kommentar). 
Etwas mehr als über die Verwaltung wissen wir über die nabatäische Armee. Infolge 
ihrer Doppelfunktion standen die Strategen (siehe oben) an der Spitze der militäri-
schen Einheiten ihrer Regionen. Der nächste Rang nach dem Strategen scheint der 
«Herr des Heerlagers» gewesen zu sein, was etwa dem griechischen Stratopedarchen 
und dem römischen praefectus castrorum entspricht (siehe Bemerkung zu K.006.01, 
Z. 4). Die Kommandobehörden dieser Stratopedarchen lagen offenbar nicht am selben 
Ort wie die Strategien, denen sie zuzuordnen sind. So gab es einen Stratopedarchen 
in Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf (Q.010.01), der dann zur Strategie 
von Hegra gehört haben muss, und mehrere Stratopedarchien im Bereich der Strategie 
von Mâdabâ, die schwer zu lokalisieren sind. Als Orte kommen neben Umm ar-Rasâs 
(K.051.01), Luéit/Katrabbâ und üAbarta (K.006.01, Z. 4) in Frage.
Wenig belegt ist der nächste Dienstgrad, der «Chiliarch», dem Namen entspre-
chend ein Kommandeur von tausend Mann (Q.047.06, Z. 2). 216 
Auch über den nabatäischen Centurio (Hauptmann), griechisch •katontãrxhw, 
dem Namen entsprechend einen Kommandeur von hundert Mann, wissen wir nicht 
allzu viel. Dieser Dienstgrad ist vor allem von einer Inschrift aus Hegra aus den 
Jahren 6 – 8 n.Chr. bekannt (Q.047.04). Bemerkenswert ist die Übernahme eines rö-
mischen Terminus lange vor dem Einzug der römischen Armee hundert Jahre später, 
der sich vielleicht aus dem Einfl uss des römischen Militärwesens auf die römischen 
Klientelstaaten erklärt. 217  Es dienten ja auch häufi g Einheiten der Klientelstaaten in 
der römischen Armee als Hilfskontingente. 218 
216 Dazu grundsätzlich Graf 1994 , 279ff.
217 Dazu und zum Centurio grundlegend Graf 1994 , 289f.
218 Die bekanntesten nabatäischen Einsätze dieser Art sind bei der Hilfe der Nabatäer für Caesar im 
Alexandrinischen Krieg (Bell.Alex. 1,1), beim Feldzug des Aelius Gallus (Strab. 16,4,22–24) und 
bei der Niederschlagung der jüdischen Aufstände (Ios.AJ 17,286–296; BJ 2,66–77; 3,68, Tac.hist. 
5,1,2) zu verzeichnen.
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Entsprechend der Bedeutung ihrer berittenen Einheiten gab es bei den Nabatäern 
ferner die Dienststellung eines Hipparchen, also eines Kavalleriekommandeurs. 219  
Bezüglich der Kavallerie blieben neben dem griechischen Terminus jedoch auch alte 
nabatäische Bezeichnungen im Gebrauch. So erscheint in der Inschrift N.060.14l.01 
ein «Diodoros, Chef der Reiter». Da die Inschrift nicht nur in Petra selbst angebracht 
war, sondern auch im Zusammenhang mit dem Königshaus steht, könnte es sich um 
den Kommandeur der königlichen Garde gehandelt haben.
Wissen wir schon von den nabatäischen Offi zieren nicht allzu viel, so erscheint die 
nabatäische Armee in den antiken schriftlichen Verlautbarungen noch schematischer 
und oft mit übertriebenen Zahlen. So soll das nabatäische Aufgebot gegen die Armee 
des Antigonos Monophthalmos schon 311 v. Chr. 8’000 Mann betragen haben (Diod. 
19,95,5), was ganz unwahrscheinlich ist. Ebenso übertrieben ist die Zahl von 50’000 
Nabatäern, die Aretas gegen den jüdischen Prätendenten Aristobul aufgeboten haben 
soll (Ios.AJ 14,19). Auf der anderen Seite wird die nabatäische Truppe als schwach 
und desorganisiert beschrieben (Ios.AJ 14,31), ein Fehlurteil, das möglicherweise 
auf Strabon zurückgeht aufgrund der schlechten Erfahrungen, die dessen Freund 
Aelius Gallus bei der arabischen Expedition mit den Nabatäern gemacht hatte (Strab. 
16,4,23f.). Die Wahrheit wird wohl in der Mitte liegen. Bei den Schilderungen, die 
Flavius Iosephus von den Kriegen der Nabatäer gegen die jüdischen Nachbarn gibt 
(z.B. Ios.AJ 13,374–392 ; 15,152–160), hat man den Eindruck, dass die nabatäische 
Armee der jüdischen durchaus gewachsen war und sich im Rahmen dessen hielt, was 
in der hellenistischen Zeit üblich war. 
Auch das Talent der Nabatäer für die Anlage von Fortifi kationen spricht für ihre 
Kenntnis der entwickelten hellenistischen Festungsbaukunst, auch wenn sie dafür 
möglicherweise fremde Baumeister zugezogen haben. 220  Der archäologische Befund 
beinhaltet zahlreiche, planmässig angelegte punktuelle Grenzfortifi kationen sowohl 
gegenüber den jüdischen Nachbarn im Negev, in der Moabitis und in der Ammonitis, 
als auch gegenüber den Beduinen im Südosten des Nabatäerreiches. 221  Alle Anlagen 
dieser Art dienten gleichzeitig dem Schutz der Handelswege und wurden später viel-
fach von den Römern übernommen und ausgebaut. 222  
219 Zum Hipparchen, der in der nabatäischen Schrift von einem Hyparchen oder Eparchen kaum zu 
unterscheiden ist, siehe Q.047.12, Z. 2 , und grundlegend zu den Kavalleriekommandeuren Graf 
1994 , 282ff.
220 Festungen werden bei Iosephus, AJ 13,382 , erwähnt, wo die Juden diese abtreten müssen, sowie in 
Ios.AJ 15,153.
221 Zu den archäologischen Zeugnissen grundlegend Wenning 1987, Regionen G, I, K, L und X.
222 Das eindrücklichste Beispiel hierfür ist Qaír al-∑allâbât (G.001).
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Petra fasziniert den heutigen Besucher wegen des Nebeneinanders von Fels- und 
Steinarchitektur, von Wohnstadt und Nekropole, eingebettet in eine imposante 
Naturkulisse (Karte 6). In den erhaltenen literarischen Zeugnissen wird indessen auf 
diese Aspekte nicht eingegangen, dafür wird Petra als einzige Nabatäerstadt mehr-
mals erwähnt vor allem in seiner Funktion als Hauptstadt (z.B. Strab. 16,4,21), und 
Inschriften bezeugen die einstige religiöse Bedeutung des Ortes (siehe Kap. I.4.5.4).
Plinius 6,144, und Strabon 16,4,21, machen kurze Angaben zur Topographie 
der Stadt am Ende des 1. Jhs. v.Chr. bzw. im 1. Jh. n.Chr., wobei beide die Unzu-
gänglichkeit des Ortes betonen. Strabon erwähnt ausserdem die Stadtmauer und 
Gärten (16,4,21). Bei Iosephus wird Petra im Zusammenhang mit den Ereignissen 
der 60er Jahre des 1. Jhs. v.Chr. anlässlich der erfolglosen Belagerung durch Scaurus 
(Ios.AJ 14,80f.) sowie die dortige Residenz des Aretas anlässlich der Flucht des 
Hyrkanos (Ios.AJ 14,16) genannt.
Diese wenigen Erwähnungen lassen sich gut mit den bisherigen Ergebnissen der 
vereinzelten Grabungen in Petra in Einklang bringen. Es gibt zwar Funde aus dem 
Stadtgebiet, die ins 4. Jh. v.Chr. zurückreichen; 223 die frühesten stratigraphisch ge-
sicherten Gebäuderesten stammen jedoch auch aus der 1. Hälfte des 1. Jhs. v.Chr.,224 
und auch das urbanistische System mit der Hauptstrasse durch die Eingangsschlucht 
bis zum Temenosbezirk des Qaír al-Bint Firüaun und dem Wasserversorgungssystem 
gehören in das erste vorchristliche Jahrhundert225. Weitere wichtige Merkmale einer 
Stadt wie Keramik- oder Münzproduktion passen zu dem Bild: Die lokal hergestellte 
Keramik ist nicht früher als um 100 v.Chr. anzusetzen,226 das gleiche gilt für die 
Münzprägung227. Schliesslich treten auch die Importkeramik und die eingeführten 
Glasgefässe erst in dieser Zeit in grösseren Mengen auf.228 
Es gibt hingegen griechische Schriftquellen, welche die Existenz Petras schon 
für die vorhergehenden Jahrhunderte wahrscheinlich machen. So nennt die in die 
2. Hälfte des 2. Jhs. v.Chr. datierte Inschrift A.005.01 aus Priene Petra zusammen 
mit Alexandria. Früher, wohl in die Mitte des 2. Jhs. v.Chr. gehört die Erwähnung 
Petras in Agatharchides’ De mari Erythraeo 5,87, und möglicherweise war die Stadt 
auch in 2 Makk. 5,8, genannt. Aus der 2. Hälfte des 3. Jhs. v.Chr. stammt schliesslich 
223 Zusammenstellung bei Wenning 1987, 200–204.
224 Robert Wenning et al., Vom Zeltlager zur Stadt. Profane Architektur in Petra, in: Weber/
Wenning (Hg.) 1997, 56–71.
225 Bellwald 2002.
226 Grobkeramik: Gerber 1996 und 1997; Feinkeramik: Schmid 2000a.
227 Markus Peter in: Stucky et al. 1996, 91.
228 Christoph Schneider in: Stucky et al. 1996, 142, und Daniel Keller mündlich.
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die früheste erhaltene Nennung Petras aus Eratosthenes’ Geographika, überliefert bei 
Strabon 16,4,2. Petra als Stadt wäre also 150 Jahre älter als bisher angenommen und 
hätte somit nur zwei Generationen, nachdem der Ort im Bericht des Hieronymos 
von Kardia (Diod. 19,94ff.) lediglich als natürliche Felsfestung des nomadisierenden 
Stammes beschrieben worden ist, bereits bestanden. Diese Diskrepanz zwischen 
den Quellen und den archäologischen Ergebnissen kann verschiedene Ursachen 
haben. Das genannte Zitat aus Eratosthenes’ Geographika ist vielleicht von Strabon 
redigiert und nach seinem Wissensstand erweitert worden, oder ältere Stadtteile sind 
den Archäologen bis jetzt verborgen geblieben. Vielleicht bestand Petra im 3. und 2. 
Jahrhundert v.Chr. als Stapel- und Hauptversammlungsort der Nabatäer bereits, aber 
nicht mit dem Aussehen, mit welchem die Griechen üblicherweise eine Stadt verban-
den, sondern als grosses Zeltlager.
 
I.4 .4 . Handel und Wirtschaft
Als die Griechen unter Alexander dem Grossen und den Diadochen in Palästina und 
Ägypten zu Nachbarn der Nabatäer wurden, nahmen sie diese vor allem in deren 
Eigenschaft als Händlervolk wahr. Dennoch geben verhältnismässig wenige Quellen 
Aufschluss über die Wirtschaftsgeschichte der Nabatäer. 229 
Hieronymos von Kardia überliefert die wirtschaftlichen Aktivitäten der Nabatäer 
am Ende des 4. Jhs. v.Chr. Als Nomaden züchten sie Dromedare (so auch Plut.Demetr. 
7,1) und Schafe (Diod. 3,43,4f.; 19,94,4; 9) und führen ein Räuberleben (Diod. 2,48,2); 
zudem gewinnen sie im Toten Meer Asphalt (Diod. 2,48,6–8 ; 19,98–100,3 ; Hieronymos 
von Kardia, FGrHist IIB 154, F 5). In ihrem Land gedeihen Pfeffer (Diod. 19,94,10) und 
Palmen (Diod. 19,98,4). Sie gelten als geschickt im Umgang mit den Wasserressourcen 
(Diod. 2,48,2f.; 19,94,6–9 ; siehe auch O.004.01, O.006.01); ihre Waren tauschen sie 
an regelmässig stattfi ndenden Stammesversammlungen (Diod. 19,95,1).
Beeindruckend wirkte der Reichtum der Nabatäer. Dieser basierte schon im 4. 
Jh. v.Chr. auf der Lage ihres Siedlungsgebietes am Ende von Karawanenrouten, auf 
welchen die Nabatäer als Zwischenhändler für Waren aus Arabien und Indien tätig 
waren (Agatharchides, De mari Erythraeo 5,87, Diod. 3,42,5 ; 19,94,4f.; 19,95,3 ; zu den 
Verkehrswegen siehe Kap. I.1.2; Karte 2). Ihr Transportgut Weihrauch, Myrrhe, Zimt 
und weitere Aromata bildeten im Mittelmeerraum gefragte Produkte, die im religiösen, 
funerären und medizinischen Bereich des antiken Lebens sowie in der Küche und bei 
der Körperpfl ege einen zunehmend wichtigen Platz einnahmen und in der römischen 
229 Siehe Johnson 1987 und Fiema 1991 ; Konturen erhält die nabatäische Wirtschaftsgeschichte 
durch die der Nachbarn, vor allem der Ptolemäer, siehe Rostovtzeff 1908 und Sidebotham 
1986a. Raschke 1978 vermittelt eine Vorstellung von der Einbindung der Nabatäer in den antiken 
Ost-West-Handel.
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Kaiserzeit nicht mehr aus dem Alltagsleben wegzudenken waren. 230  Die berühmteste 
Karawanenroute durch nabatäisches Gebiet, die bei Hieronymos von Kardia (Diod. 
19,94,4f.) und Agatharchides von Knidos (Agatharchides, De mari Erythraeo 5,87, Diod. 
3,42,5, Strab. 16,4,18) implizierte Weihrauchstrasse von Gaza nach Südarabien, ist bei 
Plinius beschrieben (Plin.nat. 12,63–65). Der römische Schriftsteller nennt die Nabatäer 
hier nicht ausdrücklich, er veranschaulicht aber, wie die Anrainer am Weihrauchhandel 
verdienten. Die von Hieronymos und Agatharchides angesprochenen Routen in das 
Gebiet der Gerrhäer am Persischen Golf führt Plinius nicht aus, er kennt aber andere 
Handelswege durch das Nabatäerland nach Mesopotamien und an den Persischen Golf 
(Plin.nat. 6,145f.) und erwähnt das Nabatäergebiet auch als Kreuzungspunkt zwischen 
der Weihrauchstrasse und dem Königsweg (Plin.nat. 6,144; Karte 2).
Dass sich die Nabatäer nicht nur mit dem Zwischenhandel begnügten, sondern spä-
testens im 2. Jh. v.Chr. auch in den eigentlichen Absatzmärkten im Mittelmeerraum 
präsent und bekannt waren, ist einigen Inschriften zu entnehmen (Region A, Karte 1). 
Diese zeigen, dass die Araber in den mediterranen Wirtschaftszentren schon als ge-
schätzte Mitglieder der griechischen Poleis anzutreffen waren (A.003.01, A.008.01) 
und Petra damals als Handelsstadt ein Begriff war (A.005.01).
Den vielfältigen Wirtschaftsaktivitäten förderlich war auch die Einführung eines 
eigenen Münzwesens durch Aretas III. im Jahr 84 v.Chr. (B.003.01 ; Taf. 2,4). 231 
Der einträgliche Handel über die Weihrauchstrasse wurde indessen durch den 
ägyptischen Seehandel auf dem Roten Meer zur Zeit der Ptolemäer gefährdet. 232  
Bereits Ptolemaios II. war in dieser Region sehr aktiv; auf ihn gehen die Gründungen 
von Arsinoë/Klysma/Suez, Myos Hormos/Abû Öaür al-Qiblî, Philotera(s) (Philo-
the ras)/Marsâ l-Äuwaisîs und Berenike Trog(l)odytike/Madînat al-∑arrâs zurück. 
Er verband diese Hafenstädte mit Strassen nach Koptos/Qifó und Apollonopolis 
Magna/Idfû am Nil und erneuerte den Kanal aus der Pharaonenzeit zwischen dem 
Nil und dem Golf von Suez. Am Rande des nabatäischen Gebietes eroberte er wahr-
scheinlich auch Aila(na)/al-üAqaba/Elat, welches er als Berenike neu gründete (Ios.AJ 
8,163 [8,6,4]). 233  Die Ptolemäer interessierten sich zuerst für die Westküste des Roten 
Meeres, dort vor allem für den Handel mit Äthiopien, woher sie Gold, Elfenbein 
230 Ein anschauliches Bild zum «Alltagsschmutz und Weihrauchduft» im alten Rom gibt Scheck 
1995, 11–42. Zum Weihrauch und weiteren Aromata siehe Plin.nat. 12 ,51ff.; ferner van Beek 1958 
und Miller 1969, 1–118. Zum Wert dieser Produkte siehe Sidebotham 1986a, 45, und Fiema 
1991, 69f.
231 Grundlegend zu den nabatäischen Münzen ist Meshorer 1975.
232 Altheim/Stiehl I, 1964 , 65–69 ; Peter Marshall Fraser, Ptolemaic Alexandria, I, Oxford 1972 , 
175–184 ; Sidebotham 1986a, 2–11. Siehe auch die Einleitung zu Region S.
233 Ptolemaios II. werden weitere Aktivitäten an der Ostküste des Roten Meeres zugeschrieben. So 
soll er mit Hilfe von Milesiern die Stadt Ampelone nördlich von Äidda gegründet (Fraser a.a.O., 
177) und nach Tarn 1929 einen Eroberungszug nach Arabien unternommen haben, was heute 
mehrheitlich abgelehnt wird (Lorton 1970 ; Winnicki 1990  und 1991).
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und Kriegselephanten bezogen, dann aber auch für den Handel mit den Aromata 
von Südarabien und Indien. Zu diesem Zweck wurden Erkundungsexpeditionen 
losgeschickt (Diod. 3,42,1). 234  Bis zum Ende des 3. Jhs. v.Chr. entstanden zahlrei-
che weitere ptolemäische Häfen und Niederlassungen an der afrikanischen Küste 
bis zum Bâb al-Mandab. Die ägyptische Handelsschiffahrt wurde zeitweise durch 
nabatäische Piraten bedroht, was ptolemäische Strafaktionen zur Folge hatte (Diod. 
3,43,5, Strab. 16,4,18). 235  Durch den Verlust von Südsyrien im 5. Syrischen Krieg an 
die Seleukiden, wodurch das Ptolemäerreich vom Handel auf der Weihrauchstrasse 
ausgeschlossen wurde, nahm der ptolemäische Handel auf dem Roten Meer sicherlich 
zu. Er wurde von den Verbesserungen im Schiffsbau und vom zunehmenden Wissen 
um das Wirken der Monsunwinde und die geographischen Verhältnisse begünstigt. 236  
Dennoch erschien Strabon der Umfang des ptolemäischen Handels im Vergleich zu 
seiner Zeit eher bescheiden (Strab. 17,1,13 [C 798]): «In früheren Zeiten trauten sich 
nicht mehr als 20 Schiffe, den Arabischen Golf zu durchqueren, so dass sie jenseits 
der Meerenge (= Bâb al-Mandab) gelangten, jetzt aber ziehen grosse Flotten bis nach 
Indien und zum äussersten Afrika, woher die wertvollsten Waren nach Ägypten ge-
bracht und dann in die anderen Regionen weitergeschickt werden.» 237 
Den Römern hingegen attestiert Strabon an der oben zitierten Stelle sowie in 
Strab. 2,5,12, und 16,4,24 (C 781), dass sie nach der Provinzialisierung Ägyptens einen 
Handelsaufschwung auf dem Roten Meer einleiteten. Dementsprechend vermerkt der 
Geograph auch, dass sowohl der Landweg auf der Arabischen Halbinsel wie auch der 
Seeweg bis zum nabatäischen Hafen Leuke Kome zu seiner Zeit (also 25 v.Chr.) in 
geringerem Umfang als zuvor genutzt wurde (Strab. 16,4,23f. [C 780f.]). Durch den 
kürzeren und preisgünstigeren Handelsweg über das Rote Meer und das römische 
Ägypten (Plin.nat. 6,101–106) wäre der nabatäische Handel über kurz oder lang dem 
Untergang geweiht gewesen. Der ungeheure Bedarf an Aromata im Mittelmeerraum 
erlaubte es jedoch den Nabatäern, ihre Transporte weiterhin über den teureren 
Landweg gewinnbringend durchzuführen. Dies belegt Plinius mit seiner Beschreibung 
der Weihrauchstrasse (Plin.nat. 12,63–65), 238  in deren mittlerem Abschnitt die Oasen 
Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.047) und Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf 
234 Woelk 1966, 259–266.
235 Die Massnahmen der Ptolemäer gegen die nabatäische Piraterie werden unterschiedlich datiert; 
siehe den Kommentar zu Diod. 3,43,5.
236 Trotzdem war die Seefahrt auf dem Roten Meer für die damaligen Schiffe gefährlich, und die 
Kenntnis der Winde, vor allem der Monsunwinde, bescheiden.
237 prÒteron m°n ge oÈd' e‡kosi plo›a §yãrrei tÚn ÉArãbion kÒlpon diaperçn Àste ¶jv t«n sten«n 
ÍperkÊptein, nËn d¢ ka‹ stÒloi megãloi st°llontai m°xri t∞w ÉIndik∞w ka‹ t«n êkrvn t«n 
Aﬁyiopik«n, §j œn ı polutimÒtatow kom¤zetai fÒrtow eﬁw tØn A‡gupton, kénteËyen pãlin eﬁw toÁw 
êllouw §kp°mpetai tÒpouw, ... Siehe auch Strab. 2,5,12.
238 Millar 1998, 124f.
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(Q.010) blühten 239  und an deren westlichem Ende die Petra-Gaza-Route weiter benutzt 
wurde. 240  In Herodes’ Königreich wurden wahrscheinlich auf Initiative der Römer zwei 
neue Mittelmeerhäfen gebaut, in denen auch die über die Weihrauchstrasse transpor-
tierte Handelsware verladen wurde. 241  Vollends plausibel wird die Weiterbenutzung der 
Weihrauchstrasse durch die folgende Passage bei Plinius: «Man pfl egte [den Weihrauch] 
im Jahr nur einmal zu ernten, als die Möglichkeit des Absatzes noch beschränkt war. 
Jetzt jedoch macht die Nachfrage eine zweite Ernte notwendig.» (Plin.nat. 12,58). 242  
Während der zweiten Ernte, die im Frühling stattfand (Plin.nat. 12,60), musste die 
Schiffahrt im Roten Meer jedoch ruhen, so dass für den raschen Abtransport nur 
der Landweg in Frage kam. 243  Auch der Seehandel entlang der arabischen Küste fi el 
der Konkurrenz nicht völlig zum Opfer, wie eine vieldiskutierte Passage des wahr-
scheinlich aus der Mitte des 1. Jhs. n.Chr. stammenden Periplus Maris Erythraei 
belegt (Peripl.m.rubr. 19). Dort wird Leuke Kome als Hafen und Umladestation auf 
den Landweg erwähnt. Schliesslich belegen auch die Graffi ti von der Sinai-Halbinsel 
(Region Z), dass die Nabatäer bis in die hohe Kaiserzeit ihrer traditionellen Arbeit als 
Händler nachgingen (vgl. z.B. S.003.01). Allerdings waren sie im Handel nicht mehr 
die führende Macht, zumal die Konkurrenz Palmyras auf den nördlichen Routen nach 
Mesopotamien seit dem 1. Jh. n.Chr. immer stärker wurde. 244 
Der Verlust der Vormachtstellung im Ost-Westhandel brachte die Nabatäer 
jedoch dazu, neue Wirtschaftszweige zu entwickeln. Den schon lange im Aromata-
Handel involvierten Arabern blieb nicht verborgen, dass die transportierten 
Rohstoffe in verarbeiteter Form ein mehrfaches des ursprünglichen Preises erzielten. 
Deswegen begannen sie mit der Herstellung der Endprodukte, der Parfums. Zu 
den wichtigsten Bestandteilen solcher Salben gehörten der Duftstoff, das Öl, sowie 
– um den Geruch zu fi xieren – Harz oder Gummi (Plin.nat. 13,7). Plinius und 
Dioskurides erwähnen mehrfach, dass die Nabatäer solche Luxusprodukte oder deren 
Bestandteile herstellten, namentlich Harze (Plin.nat. 12,73), Öle (Plin.nat. 12,102, 
Diosk.mat.med. 4,157,1), Duftstoffe (Plin.nat. 12,119, Diosk.mat.med. 1,19,3), aber 
auch Medizinalsalben (Plin.nat. 21,120, Diosk.mat.med. 1,17,1 ; 1,71,1f.). Als weite-
res nabatäisches Luxusprodukt kennt Plinius schliesslich die Amethyste (Plin.nat. 
37,121). Auch in den Absatzgebieten blieben die Nabatäer präsent (Region A). In 
Italien besassen sie in Puteoli, dem wichtigsten Hafen für die Ostimporte und gleich-
239 Fiema 1991, 75.
240 Cohen 1982.
241 Sidebotham 1986a, 71f.
242 Meti semel anno solebat minore occasione vendendi. iam quaestus alteram vindemiam adfert. (Text 
und Übersetzung von Winkler/König 1977, 48f.)
243 Zu den für die Schiffahrt im Roten Meer hinderlichen Wind- und Strömungsverhältnissen siehe 
Kap. I.1.2 und Karte 3.
244 Schuol 2000, 380 –387.
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zeitig auch Sitz einer grossen Duftstoffi ndustrie, eine Handelsniederlassung und ein 
Heiligtum (A.002). Der nabatäische Händler war also auch in dem Jahrhundert vor 
der Provinzialisierung des Nabatäerreiches auf den mittelmeerischen Märkten an-
zutreffen, und so erstaunt es nicht, dass auch Apuleius im zweiten nachchristlichen 
Jahrhundert für die treffende Charakterisierung der Nabatäer nur ein Wort benötigt: 
mercatores (Apul.fl or. 6,1).
Während die oben erwähnten Landwirtschaftsprodukte im edomitischen Bergland 
in der Region von Petra angebaut wurden, 245  gewann im 1. Jh. n.Chr. der ∑aurân und 
sein Zentrum Bostra/Buírâ als Landwirtschaftsregion zunehmend an Bedeutung. 
Das belegen unter anderem die zahlreichen Inschriften aus diesem Gebiet (Regionen 
E bis G; Karte 4f.). Gleichzeitig begann eine neue nabatäische Wirtschaftsblüte auf 
dem Sinai (Region Z), wo in der Oase Fîrân (Z.050) eine beträchtliche Dattelzucht 
entstand. Auch der alte, wichtige Wirtschaftsraum im Bereich des Toten Meeres 
wurde in der Kaiserzeit weiter genutzt, nicht nur wegen des Asphalts (vgl. Diod. 
19,98,1–99,2) und des Balsams (vgl. Diod. 2,48,9 ; 19,98,4), sondern auch durch die 
Gewinnung von Salz und Kupfer, welches auch im Sinai abgebaut wurde. 246 
Diese wirtschaftliche Entwicklung seit der Kaiserzeit zeigt, dass sich die nabatäi-
sche Gesellschaft veränderte und ökonomische Tätigkeiten aufgriff, wie sie auch bei 
den Nachbarn betrieben wurden. 247  Speziell im Bereich der Bewässerungstechniken 
konnten die Nabatäer von ihrer jahrhundertealten Erfahrung profi tieren (Diod. 
19,94,6–8, Strab. 16,4,21, O.004.01) und sie vor allem für die Wassergewinnung im 
Negev (Region X) nutzen. Die Inschriften nennen noch weitere Gewerbe, welche die 
Nabatäer seit dem 1. Jh. v.Chr. ausübten. Belegt sind Architekten (E.004.02, E.004.04, 
O.019.04, X.088.06f.) 248 , Wasserbauingenieure (O.004.01), Stukkateure (E.004.04, 
F.007.02, N.060.38.01) 249 , Bildhauer (E.004.06, Q.047.06ff.), Ärzte (Q.047.07), 
Schreiber (z.B. V.004.04) 250  und Musiker/Sänger (S.003.01, Bem. zu Z. 1). 251 
Die ökonomische Entwicklung bildet schliesslich den Hintergrund für den 
Wandel von einer primär auf Nomadentum aufbauenden zu einer differenzierten, 
245 Johnson 1987, 49–53.
246 Wenning 1987, 129ff.; Hauptmann in: Lindner 1986, 31ff.
247 Fiema 1991, 75f.
248 Siehe auch die griechischen Inschriften Negev 1978, 88, Nr. 1a = Negev 1981a, 12 , Nr. 1a; Negev 
1978, 94 , Nr. 4 = Negev 1981a, 18, Nr. 4 .
249 Zu den Stukkaturen in Petra vgl. Bernhard Kolb, ADAJ 41 (1997) 237, und Nehmé/Villeneuve 
1999, 65 ; 68 mit Abb. 35.
250 Negev 1977c, 223.
251 Weitere archäologisch belegte nabatäische Gewerbe bilden die Keramikherstellung und Koroplas-
tik (siehe die Beiträge in Stucky et al. 1996, sowie speziell zur nabatäischen Feinkeramik Schmid 
2000a und zur Grobkeramik Gerber 1996 und 1997), die Toreutik (Rolf A. Stucky et al., ADAJ 
38 [1994] 274f.; 278–280), Münzprägestätten sowie Wandmalerei-Ateliers (vgl. Bernhard Kolb, 
ADAJ 41 [1997] 234–241).
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spezialisierten und zumeist sesshaften Gesellschaft. In diesem Zusammenhang ist 
eine wirtschaftliche und gesellschaftliche Veränderung der Situation der Frauen 
vermutet worden. 252  Die Indizien, die dafür herangezogen werden, sind aber ungenü-
gend. Insgesamt weisen die Quellen lediglich darauf hin, dass Frauen rechtlich unab-
hängig waren und Besitzrecht hatten (vgl. Q.047.02, Q.047.09–11, V.004.02–05). 253 
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Eine «nabatäische Religion», d.h. eine Religion, die sich so eindeutig von den 
Religionen der Nachbarn abgrenzen liesse, dass sie die Bezeichnung «nabatäisch» 
rechtfertigte, lässt sich aufgrund der Quellen nicht eruieren. Zu viele Bereiche bleiben 
uns unbekannt. Die Lebensart und die Ausdrucksweise der Nabatäer sind eingebun-
den in ihr kulturelles Umfeld. Wesentlich dabei ist das altarabische und das syrische 
Element, dazu kommen hellenistische und ägyptische Einfl üsse.
In den folgenden Abschnitten soll versucht werden, die aus den Schriftquellen 
erschliessbaren Grundzüge der Religion der Nabatäer kurz darzustellen und einige 
Akzente zu setzen. 254  
I.4 .5.1. Gottheiten der Nabatäer
Götter werden nicht erfunden, sie werden tradiert, die Wahrnehmung ihres Wesens 
und damit ihre Funktion kann sich verändern, Gottheiten können miteinander 
Verbindungen eingehen oder miteinander identifi ziert werden und sie können sich 
lokal oder funktional aufspalten, wodurch «neue» Gottheiten entstehen mögen. Die 
altarabische Gottesvorstellung kommt ohne ausgestaltete bildliche Wiedergabe der 
Gottheit aus. Das Objekt, das die Gottheit vertritt, ist also vorwiegend Symbol und 
nur ausnahmsweise mit menschlichen Zügen versehen. In diesem Fall ist eine ziem-
lich abstrakte Andeutung eines auf das Gesicht reduzierten Menschenbildes darge-
stellt (siehe Kap. I.4 .5.3 zu den Betylen). Die Ikonographie trägt also zur Erfassung 
des Wesens einer Gottheit fast nichts bei. Da wir keine nabatäischen Mythologien 
oder andere aufschlussreiche Texte kennen und sehr wenig über die nabatäischen 
Kultgebräuche wissen, sind die Namen der Gottheiten das, was am ehesten Aufschluss 
über ihr Wesen gibt. Die vorhandenen Texte lassen höchstens indirekte Rückschlüsse 
auf die Funktion einer Gottheit zu. Und bei der Gleichsetzung mit Gottheiten ande-
252 Johnson 1987, 131–141.
253 Healey 1993, 40 ; Nehmé/Villeneuve 1999, 137f.
254 Zur Religion allgemein vgl. Starcky 1966, 985–1016 ; Gawlikowski 1990 ; Niehr 1998, 219–234 ; 
Healey 2001 ; eine Untersuchung zu den Gottheiten der Nabatäer von Helmut Merklein und 
Robert Wenning ist angekündigt (Wenning 1997, 177, Anm. 3).
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rer Stämme oder Völker handelt es sich meist um eine partielle Identifi kation, bei der 
das Tertium comparationis eine Funktion oder die Hauptfunktion ist. 255  
Duöara (nabatäisch dwörÇ , arabisch dw-Öarâ 256 ), «Der vom (Gebirge) Öarâ», ist 
der (arabische) Name der Gottheit, die als männliche Hauptgottheit der Nabatäer 
bezeichnet werden kann. Die griechische Form des Namens lautet Dusares. Mit Öarâ 
könnte das Gebirge von Petra gemeint sein; zumindest ist die Gegend um Petra der 
Teil von Öarâ, der zentrale Bedeutung erlangt hat. 257  Für die Bedeutung des diesem 
Namen zugrundeliegenden Appellativs stehen mehrere Möglichkeiten offen. 258  Schon 
früh ist, ausgehend von der Grundbedeutung «Weg/Landstück/Berg» und aufgrund 
des Vergleichs mit der arabischen Göttin Dât-éimâ, in Duöara der Herr eines «ge-
schützten Bezirkes» vermutet worden. 259  Die Topographie der Gegend von Petra mit 
Bergzügen und baumreichen Schluchten macht eine solche Deutung des Namens 
einer – wie zu vermuten ist – ursprünglichen Berg- und Vegetationsgottheit 260  (siehe 
unten) zumindest plausibel. Siehe Kap. I.4 .5.4.
Duöara, dessen Herkunft und ursprüngliches Wesen letztlich dunkel bleiben, 
wurde zu einer Hauptgottheit, der verschiedene Gottheiten angeglichen und auf die 
verschiedene Funktionen übertragen wurden, was mit einer verbreiteten assimilieren-
den und monotheisierenden Tendenz zu tun hat, bei der jedoch die Geschlechter für 
sich bestehen blieben (Hauptgott und Hauptgöttin). 261 Vgl. Kap. I.4 .5.2.
In Duöara ist zumindest teilweise der alte edomitische Gott Qos aufgegangen. 262  
Qos, «Bogen», lässt sich als vergöttlichte Waffe des Typs des syrischen Wettergottes 
und somit als eine Abspaltung von Hadad/Baüal erklären. Sturm und Gewitter 
ermöglichen durch den Niederschlag Fruchtbarkeit wie Zerstörung, weswegen 
Wettergötter auch Fruchtbarkeits-/Vegetations- und Kriegsgötter sind und damit 
ideale Hoch- oder Reichsgötter. Der Süden Edoms mit dem erwähnten Gebirge 
Öarâ wurde zum kultischen Zentrum der Nabatäer. Die Verbindung zur Vegetation 
(vgl. N.060.08.01) erklärt die Tatsache, dass Duöara in der Interpretatio Graeca mit 
Dionysos identifi ziert werden konnte. 
255 Vgl. auch P.011.02 , Anm. 938.
256 Zur Form im klassischen Arabisch siehe Starcky 1966, 986 ; Healey 2001, 88.
257 Starcky 1966, 986f. Vgl. auch Knauf 1986b, 82 , und Kap. I.1.1.
258 Healey 2001, 88f.
259 Starcky 1966, 986 ; Gawlikowski 1990, 2663f., nach Julius Wellhausen, Reste arabischen Hei-
dentums, Berlin 1897, 51.
260 Ein Bezug zur Vegetation wird neuerdings wieder vermehrt als ursprünglich erwogen, vgl. Healey 
2001, 88f., mit Betonung von Gaia/Wâdî Mûsâ als Kultort Duöaras. Vgl. Q.010.01, X .088.02 und 
unten zu Alkutba.
261 Siehe healey 2001, 14–16; 85–107; 189–191.
262 (Duöara-)Qos war der Tempel von Ïirbat Tannûrîya geweiht, siehe M.065.01. Vgl. zu Dušara als 
Stammesgott der Nabatäer Knauf 1986b, 82f.; 1989b, 59.
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Insbesondere im nördlichen Teil des Nabatäerreiches ist Duöara zuweilen mit 
Baüalöamin, dessen aramäischer Name «Herr des Himmels» bedeutet, in Parallele 
gesetzt worden und von daher auch mit dem griechischen Zeus (z.B. A.006.01) 
(auch Zeus Hypsistos genannt 263). Baüalöamin/Zeus erscheint in griechischen 
Inschriften auch als ÉAn¤khtow ÜHliow (Sol Invictus), als «Unbesiegbarer Sonnengott» 
(C.003.01, C.a.01). 264 Sogar ein Mondaspekt ist für Duöara vermutet worden. 265  Die 
Hellenisierung des Ostens hat mehrere Hochgötter zu «Parallel-Göttern» des Zeus 
gemacht, so nicht nur Duöara, sondern auch den ursprünglich edomitischen Qos 
(siehe F.007.02). Ein Ausdruck dieser assimilierenden Strömung ist die Bezeichnung 
yeÚw ÉArabikÒw (siehe H.008.03f. mit Kommentaren).
Zu der Bezeichnung mrÇ bjtÇ , «Herr des Tempels» siehe unten Kap. I.4 .5.4, zu dem 
in F.020.01 genannten Gott Aöru siehe Kap. I.4 .5.2.
Nach einer Phase, in der sich das Nabatäerreich bewusst nach dem stärker helle-
nisierten Norden hin orientiert hatte (zu Baüalöamin siehe N.064 .01 mit Kommentar), 
wurde in einer von Rabbel II. geförderten Rückbesinnung auf die eigenen Wurzeln 
Duöara mit einem Namen, (Duöara-)Aüra, bezeichnet, der ebendiese hervorzuhe-
ben vermochte. 266  Aüra dürfte mit dem arabischen ëarîy zu tun haben, welches das 
Wörterbuch tâä al-üarûs als ein Idol beschreibt, auf dem man ein Opfer dargebracht 
und mit dessen Blut man sich bestrichen habe. 267  Dies ist im Zusammenhang mit 
der altarabischen Kultpraxis zu sehen, bei welcher das Blut des Opfertieres an das auf 
oder neben dem Altar stehende Kultbild (Betyl) gestrichen oder gesprengt wurde. 268  
Aüra rückt damit in die Nähe des Altars 269, dem seinerseits (wie auch anderem 
Kultmobiliar, z.B. dem Thron einer Gottheit) göttliche Verehrung zuteil wurde und 
der als Gottheit oder in Verbindung mit einer Gottheit personifi ziert wurde. Die 
religionspolitische Absicht der Propagierung Aüras wird an zwei weiteren Punkten 
deutlich. Zum einen stammen die meisten Belege aus dem ∑aurân (u.a. Bostra/
263 Z.B. in einer griechischen Inschrift auf einem Altar von üAälûn, vgl. Atallah 1998, 145–148.
264 Vgl. z.B. SEG 39 (1989) 584 , Nr. 1834 . – Zum solaren Synkretismus im Hellenismus siehe Vin-
cent 1940, 119. – Zu Pakeidas siehe H.008.02.
265 Roche 1995.
266 Wenning 1989, besonders 257f.; 1993b, 86ff.; siehe auch Kap. I.4.6.
267 Lane VI, 2254. Der Namensbildung mit Elativ liegt hier wohl, von einem Nomen ausgehend, das 
Bedeutungsverhältnis «...-haft» zugrunde. Vgl. Hans Wehr, Der arabische Elativ, Akademie der 
Wissenschaften und der Literatur. Abhandlungen der geistes- und sozialwissenschaftlichen Klasse 
7, Wiesbaden 1952 , besonders 617f.
268 Siehe Starcky 1966, 988f.; Wenning 1993b, 88, mit Übersetzung «der einzigartig Gesalbte». Vgl. 
auch Dussaud 1955, 40.
269 Auch aus dem phönizisch-syrischen Bereich ist der Kult des Gottes «Altar» (madbaé/Madbaxow, 
BvmÒw) bekannt (siehe Clermont-Ganneau 1901a; Milik 1967, 577–580 ; Healey 2001, 159, 
und unten Kap. I.4.5.3). 
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Buírâ), einer aus Hegra/MadâÇin ™âlié. 270  Oft wird Aüra als Gott «der in Boíra ist» 
bezeichnet (so auch in dem Beleg von Hegra). Der Gott wird also gerade für den Ort 
in Anspruch genommen, an dem die Hellenisierung am weitesten fortgeschritten war 
(siehe den Kommentar zu F.025.01). Zum andern ist das Weihobjekt der Belege aus 
dem ∑aurân in allen Fällen ein msgd, was allgemein den Ort bezeichnet, an dem 
man anbetet, speziell aber für «Altar» gebraucht wird. Die Form der Weihobjekte 
entspricht dem hellenistischen Typ eines Tempel-Altars, dessen Funktion gerade 
nicht der arabischen Kultpraxis entsprach. Und der Gott Aüra, der diese arabische 
Kultpraxis verkörpert, die unter freiem Himmel vollzogen wurde, wird insbesondere 
in den städtischen Heiligtümern des ∑aurân verehrt. Mit Aüra hatte man zudem ein 
Pendant des syrischen Gottes «Altar» (vgl. oben Anm. 266), der hellenisiert als ZeÁw 
bvmÒw verehrt wurde – und darüber hinaus vielleicht einen Anklang an lateinisch 
ara, «Altar». Der Grundgedanke dieser Religionspolitik dürfte der eines Ausgleichs 
zwischen hellenisierender und arabischer Komponente gewesen sein. 
Die griechische Überlieferung, die Nabatäer hätten auf dem Haus- oder 
Tempeldach dem Sonnengott (Duöara) geopfert (Strab. 16,4,26 [C 784]), könnte 
seinen Grund in dem oben erwähnten Sonnenaspekt Duöaras haben. 271  Dem mag 
auch eine andere Erklärung des Namens Aüra/Aarra entgegengekommen sein: Çaëarr 
weiss/glänzend/sehr heiss. 272 
In dem byzantinischen Lexikon Suda/Suidas aus dem 10. Jh. n.Chr. ist die Rede 
von YeÁw ÖArhw, «Gott Ares» (siehe Suidas Y 302). Hier spielt wohl nicht Name und 
Funktion des Aüra eine Rolle; vielmehr dürfte der Name Dus-ares missverstanden 
worden sein. (Vgl. auch den Kommentar zu N.060.08.01.)
Von einem nabatäischen Pantheon im Sinne einer durch ein Mythen- oder 
Kultsystem differenzierten Ordnung der verschiedenen Gottheiten untereinander lässt 
sich schwerlich sprechen. 273  Obwohl Duöara der Haupt-, Stammes- oder Staatsgott 
ist, so sind Hinweise auf familiäre, hierarchische oder paredrische Verhältnisse unter 
den nabatäischen Gottheiten keineswegs immer schlüssig zu belegen oder unbesehen 
von einem Beispiel auf andere zu übertragen. Wenn es in Q.047.10 heisst, «Duöara, der 
270 Vgl. F.025.01, F.038.01, Q.047.21. Bostra: RÉS 676 : [dnh] msgdÇ dj qrb [j]mlk br mökw ldwörÇ ÇürÇ 
ül ölmh wölm bnwhj wdÇ bjwm éd bnjsn önt 42 (?) lhprkjh, «Dies ist der Altar, den geweiht hat 
Jamlik, der Sohn des Maöku, dem (Gott) Duöara- Aüra für sein Wohlleben und das Wohlleben 
seiner Kinder; und dies am ersten Tag des Monats Nisan des Jahres 42 (?) der Eparchie» (wohl 147 
n.Chr.). In Petra ist Aüra indirekt bezeugt, siehe den Kommentar zu N.060.25.01.
271 Siehe Nehmé 1997a, 1025f. Vgl. Petersmann 1989.
272 Lane VI, 2240; Albin de Biberstein-Kazimirski, Dictionnaire arabe-français contenant toutes 
les racines de la langue arabe: leurs dérivés, tant dans l’idiome vulgaire que dans l’idiome littéral, 
ainsi que les dialectes d’Alger et de Maroc, II, Paris 1860, 448. – Vgl. Littmann, PPUAES IV A, 35.
273 So auch Wenning 1997, 195. Anders Niehr 1998, 221.
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Gott unseres Herrn, und alle Götter» solle den Zuwiderhandelnden verfl uchen, oder 
wenn in einer Inschrift 274  der Segen «Duöaras und aller Götter» für eine Person erfl eht 
wird, oder wenn es in N.060.29.01 heisst, die Anlage sei «Duöara, dem Gott unseres 
Herrn, und seinem heiligen Thron und allen Gottheiten» geweiht, so steht hinter diesen 
Formulierungen das Bestreben, keine Gottheit auszuschliessen, um die Fluchdrohung 
bzw. den Segen voll wirksam zu machen bzw. um keine Gottheit zu beleidigen. Das 
zeigt auch die Wendung «für Duöara und den Rest der Götter [von Boíra]». 275  Eine dif-
ferenzierte Ordnung 276  ist aus solchen Texten allein nicht herauszulesen.
Auch das Auftreten zweier, dreier oder mehrerer Betyle nebeneinander kann nur 
dann als Beleg für eine Gruppenbildung unter den Gottheiten dienen, wenn die Betyle 
wirklich eindeutig zu identifi zieren sind und wenn der Tatbestand ausreichend durch 
Textzeugnisse gestützt werden kann. 
Als Paredros der Göttin Allat (siehe unten) kann für das 5. Jh. v.Chr. bei den 
Safaïten der Gott Ruáâ ausgemacht werden, der bei den Nabatäern weitgehend in 
Duöara aufgegangen ist, 277  aber auch mehrere andere männliche Gottheiten. 278  Ruáâ, 
«der Gnädige», war die männliche Hauptgottheit der Safaïten und der Thamud, 
bei den Palmyrenern bekannt als Aríu. Ruáâ ist ein Wetter- und Kriegsgott, der 
als Reiterkrieger dargestellt und dem griechischen Ares assoziiert wird. Er dürfte 
aus dem Gebiet von TaimâÇ stammen. 279  Herodot erwähnt ihn unter dem Namen 
Orotalt (Hdt. 3,8,3). Als Paredros des Duöara ist neben Allat auch Alüuzza zu be-
trachten (siehe N.060.38.01). Es wird vermutet, dass Allat eher als Mutter denn als 
Gemahlin Duöaras zu sehen sei. 280  Die Verbindung von Allat und Alüuzza ist sekun-
där, da die beiden Göttinnen verschiedenen Ursprungs sind und ein verschiedenes 
Verbreitungsgebiet haben. Nur in Zentralarabien treten sie zuweilen zusammen auf. 281  
Es ist also zumindest gewagt, eine Dreiheit von einem grösseren Betyl in der Mitte 
und zwei kleineren zu dessen Seite als Duöara (in der Mitte), Allat und Alüuzza zu 
deuten, 282  zumal die Dreizahl auf verschiedene Formen von Duöara bezogen belegt ist 
(siehe den Kommentar zu A.002.03). Die Deutung zweier nebeneinander stehender 
ungleich grosser Betyle als Duöara (grösseres Betyl) und Allat (kleineres Betyl) kann 
nicht pauschalisiert werden, 283  ebensowenig die gegenteilige Interpretation, in Petra 
274 Inschrift RÉS 1401 von Petra, vgl. Knauf, in: Lindner 1990, 154f. 
275 RÉS 2025 ; PPUAES IV A, 56f., Nr. 69 ; dazu Starcky 1966, 993.
276 So aber Niehr 1998, 221 : «Pantheons- bzw. Thronratskonzeption mit Duöara an der Spitze».
277 Starcky 1966, 991 ; Clark 1980, 126–131.
278 Krone 1992 , 441ff.
279 Näheres zu Ruáâ siehe in Krone 1992 , 441–456.
280 Healey 2001, 108–114 .
281 Krone 1992 , 520.
282 Auf einer Münze. Naster 1982, 404 mit Anm. 42. 
283 Niehr 1998, 221, ohne Beleg vorgebracht.
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sei ein Gesichtsbetyl im allgemeinen als Alüuzza und ein meist kleineres Betyl dane-
ben als Duöara zu deuten. 284 
Die bereits erwähnte Göttin Allat (nabatäisch Çlt, arabisch al-Lât < al-Çilâhat, sa-
faïtisch meist Lât [lt] oder al-Lât [Çlt]), «die Göttin», hatte im safaïtischen Pantheon 
die oberste Stellung inne. Neben ihrer Funktion als Kriegs-, Liebes-, Mutter- und 
Fruchtbarkeitsgottheit ist auch ein astraler Charakter wahrscheinlich. 285  Für Allat 
könnte die Herkunft aus Amman zu vermuten sein (vgl. Q.047.02, Bem. zu Z. 4). 
Im Gegensatz zu Alüuzza (siehe unten) ist Allat in Petra nicht belegt. Im syrischen 
Raum entspricht Atargatis der Göttin Allat. Die drei semitischen Göttinnen sind mit 
Aphrodite (vgl. A.007.01), Athena oder Artemis in Verbindung gebracht worden. 286  
Für Allat sind zwei Zentren von Bedeutung: der ∑aurân und Iram/Wâdî Ramm 
(O.019). In der Göttin von Seeia/Sîü ist eine Form der Atargatis/Allat zu sehen (siehe 
E.004 .05). Ein Allat-Heiligtum bestand auch in Salcha/™alïad (vgl. F.011.01). Unter 
Rabbel II. ist nicht nur Duöara- Aüra, sondern auch Allat betont in Bostra/Buírâ 
verankert worden (vgl. O.019.02f.). Sie wird mit dem Epitheton «gross» versehen 
und auch «Mutter der Götter unseres Herrn Rabbel» genannt (vgl. O.019.03). Ihre 
Bedeutung in Iram/Wâdî Ramm hat Allat vielleicht ebenfalls Rabbel II. zu verdan-
ken. Auch das zeugt von einer Politik des Ausgleichs (vgl. oben zu [Duöara-]Aüra).
Die syrische Göttin Atargatis ist im Nabatäischen belegt; ihre Züge sind auf Allat 
(siehe O.019.03) und Alüuzza übergegangen (vgl. den Kommentar zu N.060.14h.02), 
insbesondere auch ihre Erscheinungsform als Fisch oder Delphin. 287 
Alüuzza (nabatäisch ÇlüzÇ/Çlüzj, arabisch al-üUzzâ) bedeutet «Die Mächtige». In der 
Zeit unmittelbar vor dem Islam war sie in Mekka wohl die wichtigste Gottheit. Allat, 
Manat/Manutu und Alüuzza galten als Töchter Allahs. Die frühesten inschriftlichen 
Belege stammen aus dem 4. Jh. v.Chr. Der Ursprung der Alüuzza ist im nabatäischen 
Bereich vermutet worden 288 , wo sie in Petra (N.060.38.01), in Iram/Wâdî Ramm 289 , 
im Sinai 290  sowie in Bostra/Buírâ (Kommentar zu O.019.02 mit Anm. 903) belegt ist. 
284 Lindner 1988, 85.
285 Krone 1992 , 329–370. Zur Etymologie des Namens vgl. den Kommentar zu Hdt. 3,4,3–9,4 .
286 Zu der Interpretation der Allat als Aphrodite siehe auch Herodot 1,131,3. Zu Allat/Alüuzza und 
Urania, «der Himmlischen», vgl. den Kommentar zu H.008.04f. Zu Athena-Allat vgl. Krone 
1992 , 303–313, sowie X .256.01 mit Kommentar und SEG 4 (1930) 26, Nr. 164 .
287 Lindner/Zangenberg 1993, 141–151 ; eine unsichere Lesung bietet das Graffi to CIS II, 331, Nr. 
423 ; Taf. 49. Vgl. Glueck 1965, 359f.
288 Krone 1982 , 492ff. (liéyanisch und safaïtisch). Zu den frühen Belegen gehört auch ein noch 
nicht publiziertes aramäisches Ostrakon aus dem 4 . Jh. v.Chr. aus der Provinz Idumäa: André 
Lemaire, Nouveau temple de Yahô (IVe s. av. J.-C.), Vortrag bei der International Organization 
for the Study of the Old Testament/XVIIth Congress Basel 5–10 August 2001 : Ostrakon R 59, Z. 
1 : bjt üzÇ , «Haus (= Tempel) der üUzza».
289 Siehe Savignac 1934 , 587.
290 Starcky 1966, 1003.
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Ihr Kult hat sich auch nach Südarabien und Mesopotamien ausgebreitet. Alüuzza war 
eine Göttin der Fruchtbarkeit, der Liebe und der Vegetation; auch sie hatte aggressive 
Aspekte. Sehr wahrscheinlich war ihr ein astraler Charakter eigen. Alüuzza kommt 
in Petra an der Seite des «Herrn des Tempels» (siehe Kap. I.4 .5.4), d.h. Duöaras, 
vor. Wie Allat steht Alüuzza in Parallele mit Atargatis (siehe oben), Aphrodite (vgl. 
A.007.01) und möglicherweise auch mit Isis (vgl. den Kommentar zu N.060.14h.02). 
Wenn Allat und Alüuzza auch als zwei verschiedene Wesen wahrgenommen wur-
den und sie nie zusammen belegt sind, so waren sie doch weitgehend wesensgleich. 
Dank ihrer umfassenden Funktionen wie auch ihrer Rolle als Paredra des Hochgottes 
Duöara waren sie geeignet, in der assimilierenden Bewegung des Hellenismus als 
weibliches Pendant zu Zeus/Baüalöamin/Duöara als Himmelsgöttin zu erscheinen 
– in Parallele zu Atargatis/Aphrodite/Kybele, Isis oder Hera (vgl. H.008.02 und 
H.008.05 mit Kommentaren). Die Ausgleichspolitik Rabbels II. bezog sich nicht nur 
auf (Duöara-)Aüra (vgl. oben), sondern auch auf die arabische Hochgöttin Allat bzw. 
Alüuzza (vgl. O.019.02f. mit Kommentaren) und dürfte für die orientalisch-hellenisti-
schen Assimilationstendenzen des 2. und 3. Jhs. n.Chr. wegbereitend gewesen sein.
Die Gottheit Alkutba (arabisch al-Kutbâ) oder Kutba (siehe im folgenden), der 
Wortwurzel ktb nach eine Schreibergottheit, bietet zwei Hauptprobleme: die Form 
des Namens und das Geschlecht. Die nabatäische bildliche Wiedergabe in Form 
von Augenbetylen lässt keinen Schluss auf das Geschlecht zu. 291  Die nabatäischen 
Belege sind: 1. In der Inschrift S.001.01 aus der ersten Hälfte des 1. Jhs. v.Chr. in der 
Form ÇlktbÇ . 2. In einer Weihinschrift eines Altars vom Tempel in Qaírawait (Qaír 
Wît, Qaír Ëait; 1. Jh. v./n.Chr.) in der Form ÇlktbÇ .292  3. In einer wohl aus dem 1. Jh. 
n.Chr. stammenden Inschrift in Petra heisst es: «... vor Kutba, diesem Gott» (qdm 
ktbÇ Çlh dnh). 293  4. Von zwei beschrifteten, wahrscheinlich aus der Zeit Rabbels II. 
stammenden Betylen in Iram/Wâdî Ramm stellt eines laut der Beischrift Alüuzza 
dar, das andere «Alkutba, der in Gaia ist» (ÇlktbÇ dj bgjÇ). 294  5. In den theophoren 
Personen namen üAbd al-(Ç)Aktab 295  und Taim al-Kutbai 296 . Daneben ist die Gottheit 
auch in nordwestarabischen Schriften und in der südarabischen Schrift belegt. 297  Der 
Name begegnet demnach meist mit, einmal ohne Artikel und seltener in der Form 
mit Aleph am Anfang, die als arabischer Elativ gedeutet worden ist, häufi ger aber in 
291 Zu der zu vermutenden Gleichung mit Thot, Nabu, Aríu, Ruáa und Hermes/Merkur vgl. Zaya-
dine 1990b, 37–51.
292 Strugnell 1959, 32 , Abb. 2 ; 35.
293 Milik/Teixidor 1961, 22–25.
294 Savignac 1934 , 587 ; Strugnell 1959, 29ff.
295 In der Form übdÇlktb für üAbd al-Aktab (siehe Beyer/Livingstone 1987, 292 ; 295, Abb. II 2), 
wohl aus dem 1. Jh. n.Chr.
296 Zayadine 1990b, 37.
297 Jaussen/Savignac II, 1914 , 394 , Nr. 55 und 402 , Nr. 62 ; Farès-Drappeau 1999.
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der Form Kutba mit Aleph (einmal dagegen mit Jod) als Endung, was in syrischen 
Texten als Femininum zum Elativ aufgefasst worden ist. 298  Die Form Kutba ist aber 
kein Grund, die Gottheit als weiblich aufzufassen, zumal fuülâ erst im späteren 
Arabisch als attributive feminine Form an die Stelle des Elativs Çaf üalu tritt. 299  Es ist 
also generell mit einem männlichen Gott zu rechnen. 300  Die Form fuülâ in Kutba, die 
auch im Namen der Göttin al-üUzzâ und des arabischen Gottes Ruáâ vorliegt, muss 
vielleicht so interpretiert werden, dass sie ursprünglich eine etwas andere Bedeutung 
hatte als Çaf üal, mit der Zeit aber nur noch als Femininum des Elativs in attributiver 
Verwendung gebraucht wurde. 301  Wenn Çaf üalu ursprünglich exklamativen Affektwert 
hatte 302, könnte fuülâ hypokoristischen Wert gehabt haben. Ein Tempel für Alkutba 
soll in Gaia/Wâdî Mûsâ gestanden haben. 303 
Einiges spricht dafür, dass Alkutba/Kutba eine Entsprechung zu dem babyloni-
schen Schreibergott Nebo/Nabu ist, der auch ein astraler Gott war, und auch dafür, 
dass Kutba weitgehend an den Hochgott Duöara angeglichen wurde, sozusagen von 
diesem aufgesogen wurde. 304  Das Epitheton «der in Gaia ist», das nur von Duöara 
und von Kutba bekannt ist, würde dies bestätigen.
Die männliche Gottheit Ilaha/Allah (arabisch Allâh), «der Gott», (vgl. oben 
die weibliche Allat) kommt in nabatäischen Texten fast nur in theophoren 
Personennamen vor (z.B. whbÇlhj WahbÇallahi, «Gabe des Gottes/Gabe Allahs»). Er 
wird in einer Tempelweihinschrift von ar-Rawwâfa (siehe P.011.02 mit Kommentar) 
genannt (ÇlhÇ). Die ersten Belege stammen aus dem Dedanischen und Liéyânischen 
aus dem 6. oder 5. Jh. v.Chr. 305 , später kommt Ilah/Lah in thamudischen und auch 
safaïtischen Inschriften vor.
«Begleiter/Helfer des Volkes» ist die übliche Übersetzung des Namens des Gottes 
ÖaiüÇalqaum (vgl. Kap. I.4 .5.2). Unter «Volk» ist «Karawanen- oder Kriegsvolk» zu 
verstehen. 306  Sein Name wie auch sein Epitheton «der nicht Wein trinkt» sind passend 
298 Milik/Teixidor 1961, 24f.; Starcky 1966, 993.
299 Hans Wehr, Der arabische Elativ, Akademie der Wissenschaften und der Literatur. Abhand-
lungen der geistes- und sozialwissenschaftlichen Klasse 7, Wiesbaden 1952 , 574 ; 597. – Vgl. auch 
oben zu Aüra.
300 Vgl. Starcky 1966, 993f.; Zayadine 1990a, 154 ; 1990b, 37–51. Strugnell 1959, 32 , ergänzte: 
«Ç[lhtÇ], the goddess» (so noch Colombo 1995). Auch Healey 2001, 120 –124 , neigt zu einer 
weiblichen Gottheit.
301 Hat dabei die weit verbreitete Göttin Alüuzza eine förderliche Rolle gespielt, die als Göttin der 
Liebe und der Fruchtbarkeit (Krone 1992 , 512ff.) zu umschreiben ist?
302 Wehr a.a.O., 598ff.
303 Wenning/Merklein 1997, 108.
304 Starcky 1966, 993–996. Zu den thamudischen und dedanischen Belegen siehe Farès-Drappeau 
1999.
305 Krone 1982 , 457–473, rechnet mit der Möglichkeit, dass der Ursprung des Gottes Allah nicht im 
safaïtischen, sondern im nabatäischen Bereich liegt. 
306 WbMythol I 1, 465 : «möchte ich in qaum eher das ‹Kriegsvolk› als das ‹Karawanenvolk› sehen».
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für einen Gott von nicht Ackerbau treibenden Nomaden. In nabatäischen Inschriften 
kommt er selten vor (siehe B.001.02, F.031.01) 307 , in safaïtischen dagegen häufi g. 
Im Gegensatz zu ÖaiüÇalqaum ist Duöara infolge der vermehrten Sesshaftigkeit der 
Nabatäer und infolge ihrer Hellenisierung gern dem Vegetationsgott Dionysos, dem 
Weinliebhaber, angeglichen worden. Dass umgekehrt ÖaiüÇalqaum, der den Wein mei-
det, in der Interpretatio Graeca mit Lykurgos 308 , dem Gegner Dionysos’, gleichgesetzt 
worden sei, 309  ist jedoch nicht aufrechtzuhalten. 310 
Entsprechend den unterschiedlichen Lebensweisen im Nabatäerreich hatten beide 
Götter ihren Platz, und es ist zu Recht darauf hingewiesen worden 311 , dass auch später 
im islamischen Raum beide Traditionen – die sich des Weingenusses enthaltende wie 
auch die die Kultur des Weingenusses pfl egende – nebeneinander fortlebten, dass die 
griechischen Quellen (z.B. Diod. 19,94,3, und Strab. 16,4,26 [C 783]), die in Bezug 
auf Wein-Abstinenz Gegensätzliches berichten, offensichtlich auf Informationen un-
terschiedlicher sozialer Herkunft beruhen und dass somit nicht ausschliesslich chro-
nologisch mit der Sesshaftwerdung der Nabatäer argumentiert werden kann. 
Die Göttin Manutu (Manat) kommt nur im südlichen Teil des Nabatäerreiches 
vor (vgl. Q.047.01f., Q.047.04, Q.047.07). 312  Ihr Kult ist ausser in Zentralarabien 
in Palmyra belegt, nicht jedoch bei den Safaïten und in Südarabien. Ursprünglich 
dürfte Manutu eine Schicksalsgöttin gewesen sein, ihr Name bedeutet «Schicksal/
Todesschicksal».
Der Gott Hobal oder Hubal(u) ist ein zentralarabischer Gott. Er ist nabatäisch 
nur einmal in Hegra/MadâÇin ™âlié erwähnt (Q.047.02), sowie in Personennamen 
(A.002.01). 313  In vor- und noch in früharabischer Zeit ist er im Zusammenhang mit 
der Kaüba von Mekka bekannt. 
Der Gott 314  Qaiöa (arabisch Qais) ist inschriftlich in Hegra/MadâÇin ™âlié be-
zeugt. Dort war ihm auch ein Tempel geweiht, in dem juristische Akten hinterlegt 
waren (siehe Q.047.01f.; Anm. 828). 
307 Und in einem kurzen Graffi to von Hegra: Jaussen/Savignac I, 1909, 221, Nr. 72.
308 Von dem nur griechisch überlieferten Gott Lykurgos fanden sich Belege im ∑aurân sowie in Baal-
bek, Aleppo und Hamath. Die vermutlich semitische Herkunft des Namens dieser Gottheit ist 
ungeklärt.
309 So Nonnos (5. Jh. n.Chr., aus Ägypten), Dionysiaka 20,180 –187 ; 21,156–159. Vgl. Clermont-
Ganneau 1901d.
310 Siehe Sourdel 1952 , 81–84 ; Dussaud 1955, 146f.; Knauf 1990a ; ferner Starcky 1966, 996f.; 
Littmann, PPUAES III A 7, 396–398. – Vgl. auch den Kommentar zu H.008.04 . 
311 Knauf 1990a, 178.
312 Vgl. Starcky 1966, 1000f.; Krone 1982 , 521ff.; Healey 1993, 118f.
313 Vgl. Starcky 1966, 998. 
314 Es sind auch Vorschläge appellativischer Bedeutungen vorgebracht worden; siehe Healey 1993, 
119f.; 230 ; Healey 2001, 136f.
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Die aus Ägypten stammende Göttin Isis ist in Petra belegt (siehe N.060.24 .01 
mit Kommentar). 315 In hellenistischer Zeit war Isis zu einer umfassenden Gottheit 
geworden, einer kosmischen wie auch erlösenden und mütterlichen Göttin. Überdies 
war Isis eine Hauptvertreterin des besonderen Typs hellenistischer Religiosität, der als 
Mysterienreligion bekannt ist, bei welcher der Gläubige nach kultischer Einweihung 
und unter Schweigepfl icht gegenüber Aussenstehenden auf die Einswerdung mit der 
Gottheit hofft. Ob und wie weit sie an die Göttin Alüuzza angeglichen worden ist, 
bleibt offen (vgl. den Kommentar zu N.060.14h.02).
In Petra sind auch die ägyptischen Götter Osiris, Serapis und Bes belegt, jedoch 
nicht inschriftlich. 316  Osiris 317 , der dem Mythos entsprechend nach seiner Ermordung 
von seiner Gemahlin Isis wiederbelebt worden war und postum Horus gezeugt hat, 
ist in hellenistischer Zeit nicht nur Symbol dafür, dass aus Vergangenem Neues 
entsteht, sondern er war auch zu einem Weltgott geworden, allerdings von gerin-
gerer Ausstrahlung als Isis. Serapis oder Sarapis, eine Verbindung aus Osiris und 
dem Stiergott Apis, wurde unter Ptolemaios I. in Alexandria als hellenistische, von 
Ägyptern und Griechen gemeinsam verehrte männliche Hochgottheit propagiert. 318  
Aus Petra ist Zeus-Sarapis bekannt. Der populäre Gott Bes 319  – zwergenhaft, kobold-
haft, mit verzerrter Fratze und Löwenmähne – war ursprünglich eine Schutzgottheit 
(insbesondere für neugeborene Kinder). In späterer Zeit wurde er aufgrund seiner 
Beziehung zum Sonnengott oft pantheistisch ausgestaltet. 
Gad, die vor allem aus den palmyrenischen und safaïtischen Kulturen bekannte 
Personifi zierung des Schicksals/Glücks einer Person oder eines Ortes, ist bei den 
Nabatäern ausser in der Onomastik nur einmal inschriftlich belegt (siehe E.003.01 
mit Kommentar). Gad entspricht der griechischen Tyche.
Alle oben genannten Gottheiten sind inschriftlich oder bildlich nachweisbar. 
Als Gegenstand der Verehrung ist daneben auch mit unmittelbar mit den Naturer-
scheinungen verbundenen und mehr oder weniger örtlich gebundenen Gottheiten 
oder Dämonen zu rechnen. 320 
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Besondere Beachtung verdient die Bezeichnung «der Gott des N.N.» (d.h. der Gott 
einer namentlich genannten Person). Wenngleich diese Bezeichnungen Appellative 
315 Zu Isis in Petra siehe Parlasca 1998, 64–69.
316 Belege bei Roche 1987, 220f.
317 Vgl. Anm. 819 zu N.060.24.01.
318 Zu Apis vgl. Negev 1981a, 23f.; Vattioni 1987, 52.
319 Vgl. Roche 1987, 220f.
320 Zu Darstellungen von Humbaba und Medusa siehe Judith S. McKenzie et al., Faces in the Rock 
at Petra and Medain Saleh, PalEQ 130 (1998) 35–50.
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sind, so trifft es nicht zu, dass es sich um «namenlose» Götter handelte. 321  Diese 
Bezeichnungen sind ebenso zu verstehen wie diejenigen, bei denen der Eigenname der 
Gottheit genannt ist, was mit folgender Formel ausgedrückt werden kann: «GOTT, 
der Gott des N.N.», also z.B. «Baüalöamin, der Gott des Matnu». In beiden Fällen 
ist «Gott des N.N.» Apposition zu der betreffenden Gottheit; der Eigenname der 
Gottheit konnte jedoch weggelassen werden (was mit der Formel «Ø, der Gott des 
N.N.» auszudrücken ist), wenn er für Autor und Leser selbstverständlich war, sei es 
aufgrund des genetivischen Personennamens, sei es aufgrund des Anbringungsortes 
der Inschrift. Letzteres ist deutlich im Falle des Tempels von Dair al-Laban, wo der 
Eigenname der Gottheit auf einem Architraven genannt ist, jedoch auf zwei kürzeren 
Inschriften vom Inneren des Heiligtums fehlt (siehe C.a.01). 322  Das bisher Gesagte gilt 
auch für die Bezeichnung einer Gottheit als «GOTT, Gott+POSSESSIVPRONOMEN», 
also z.B. «Allat, ihre (m. Pl.) Göttin» (F.011.01, ähnlich die im Kommentar zu 
F.007.01 erwähnte Inschrift von Samä), ebenso wie für den Fall, dass N.N. der Name 
eines Königs ist (z.B. «Duöara, der Gott Rabbels») oder dass der König nur als «unser 
Herr» bezeichnet ist (z.B. «Duöara- Aüra, der Gott unseres Herrn»).
Die Frage, wie die durch die Genetiv-Verbindung ausgedrückte Zugehörigkeit 
zwischen Mensch und Gottheit zu verstehen ist, kann allgemeingültig nur vage be-
antwortet werden; sie ist von Fall zu Fall differenziert zu betrachten. 323  Ausgehend 
von einer Grundvorstellung kann dieses Verhältnis aber unter Berücksichtigung 
der Umstände (Hinweise, welche der jeweilige Text selbst enthält, Fund- und 
Anbringungsort des Textes) vielfach spezifi ziert werden. Die Grundvorstellung ist 
die Funktion einer Gottheit als einer persönlichen Schutzgottheit: Ein Individuum 
kann sich eine beliebige Gottheit des Pantheons frei als «seine» Gottheit wählen, zu 
der dann ein Vertrauensverhältnis besteht. Dieses religionsgeschichtliche Phänomen 
war im Orient weit verbreitet, von den Assyrern bis zu den Hethitern, von Syrien-
Palästina bis nach Südarabien. Da der Mensch in diesem Verbreitungsraum in der 
sozialen Kategorie von Familie/Sippe/Stamm lebte und dachte, wurde aus dem Gott 
des Individuums sehr häufi g ein Familien-, Sippen- oder Stammesgott (auf diese 
Weise dürfte Duöara zu dem nabatäischen «Staatsgott» geworden sein), denn Götter 
werden vom Vater, vom Vatersvater etc. übernommen, sie werden zu Vätergöttern. 324 
321 So Littmann, PPUAES III A 7, 407, wenn auch in Anführungsstrichen.
322 So auch mit namentlicher Nennung in der im Kommentar zu F.007.01 zitierten Inschrift von 
Samä auf einem Türsturz.
323 Köckert 1988, 109.
324 Verschiedene Formulierungen im Alten Testament wie z.B. «der Gott eurer Väter, der Gott Abra-
hams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs» (Ex. 3,15) haben dazu geführt, dass sich v.a. Alttes-
tamentler dieses Themas angenommen haben: Vgl. Albrecht Alt, Der Gott der Väter, in: Rudolf 
Kittel (Hg.), Beiträge zur Wissenschaft vom Alten und Neuen Testament III/12 , Stuttgart 1929, 
1–84 (= Kleine Schriften I, München 1953, 1–78). Zur Kritik dazu siehe Hermann Vorländer, 
Mein Gott. Die Vorstellungen vom persönlichen Gott im Alten Orient und im Alten Testament, 
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Hier sei eingefügt, dass die Vorstellung der persönlichen Schutzgottheit und der 
Theoi patrooi, der «Vatergötter», auch im griechisch-römischen Bereich sehr verbrei-
tet war, weswegen Nabatäer und Griechen/Römer gerade auch auf dieser Ebene, dem 
in der Gemeinschaft praktizierten Kult, sich annähern und verschmelzen konnten 
(vgl. E.002.01).
In der Bezeichnung «der Gott des N.N.» ist in N.N. demnach häufi g keine zur 
Zeit der Textabfassung noch lebende, sondern eine verstorbene Person zu vermuten, 
überdies eine, nach der sich eine Familie oder eine Sippe bezeichnen konnte, ein 
Eponym. Es kommt allerdings selten vor, dass in einer solchen Gottesbezeichnung ein 
Wort für die soziale Grösse («Familie/Sippe/Stamm») explizit genannt ist: «die Sippe 
des N.N. für ihren Gott GOTT». 325 
In etlichen der in Rede stehenden Formulierungen ist die Gottheit mit einer 
Ortsangabe versehen: «GOTT, der GOTT des N.N., der in ORT ist». 326  Dabei 
müssen der im Text genannte Ort und der Fundort nicht übereinstimmen (z.B. 
F.025.01). Diese Beispiele lassen folgendes vermuten: Die auf die Gottheit bezogene 
Ortsangabe diente der Hervorhebung der Tatsache, dass der Kult der betreffenden 
Gottheit an dem betreffenden Ort nicht seit jeher gegeben war, dass die Einführung 
eines bestimmten Kultes in nicht allzu ferner Vergangenheit vorgenommen wurde, 
in einer Zeit nämlich, an die man sich noch irgendwie erinnerte. Das Mittel der 
Erinnerung ist der Name des Stifters. Von daher ist die Annahme naheliegend, dass 
die genannte(n) Person(en) die Urheber der Verankerung einer Gottheit an einem 
(neuen) Ort ist/sind (siehe F.011.01, F.025.01, N.060.17.01, N.060.37.01). Die durch 
die Genetiv-Verbindung ausgedrückte Zugehörigkeit zwischen Mensch und Gottheit 
ist also vielfach so zu spezifi zieren, dass in dem N.N. der Stifter des Kultes einer 
Gottheit an dem betreffenden Ort zu sehen ist.
Das ist grundsätzlich nicht anders, wenn die Person der König ist. Allerdings 
ist die «innere Reichweite» eines Textes mit Formulierungen wie «Duöara, der Gott 
Rabbels» (F.–.01), «Duöara, der Gott unseres Herrn, Rabbels, des Königs» (F.015.01), 
«Duöara- Aüra, dem Gott unseres Herrn, (dem Gott) der in Boíra ist» (F.025.01) oder 
«Duöara, der Gott unseres Herrn» (N.060.29.01) grösser: Die Gottheit kann hier nicht 
in Bezug zu einem Individuum und seiner Familie oder Sippe stehen, sie muss das 
gesamte Volk betreffen: Die Gottheit ist der Staatsgott, die Formulierung program-
Neukirchen-Vluyn 1975, mit reichem Material; Knauf 1985, 127, Anm. 14 ; Köckert a.a.O., be-
sonders 107–109 ; Rainer Albertz, Religionsgeschichte Israels in alttestamentlicher Zeit, Grund-
risse zum Alten Testament. Das Alte Testament Deutsch. Ergänzungsreihe Bd. 8, Göttingen  
1992, 50f. mit Literatur.
325 RÉS 2042 , siehe den Kommentar zu F.007.01.
326 Dass sich die Ortsbezeichnung auf die Gottheit und nicht auf den Menschen bezieht, zeigt das 
Beispiel F.011.01 aus Salchad: «… N.N., N.N., für Allat, ihre Göttin, die in Salchad ist».
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matisch. Duöara war mit Sicherheit schon vor Rabbel II. so etwas wie ein Staatsgott 
oder der nabatäische Hochgott. Die im Falle Rabbels II. greifbare programmatische 
Verknüpfung seines eigenen Namens mit demjenigen Duöaras (Beispiele siehe oben) 
diente einer Religionspolitik, die zum Ziel hatte, gegenüber der inzwischen erstark-
ten hellenistischen Komponente (als Symbol Zeus-Baüalöamin in Bostra/Buírâ) der 
nationalen, nabatäischen Komponente zu erneutem Einfl uss zu verhelfen (als Symbol 
Duöara[- Aüra]). Das Gegenbeispiel zu Rabbel II. und Duöara(- Aüra) im Norden des 
nabatäischen Gebietes könnte in Malichos I. und Baüalöamin in der Gegend von Petra 
vorliegen, sofern in der nicht vollständig erhaltenen, in die Zeit Aretas’ IV. datierten 
Inschrift N.064 .01 mit Malichos tatsächlich der gleichnamige König gemeint ist, was 
aber sehr unsicher bleibt.
Die als «der Gott des N.N.» bezeichneten Gottheiten sind ausschliesslich die männ-
lichen Hochgötter Duöara (der in F.020.01 genannte Gott Aöru könnte mit Duöara 
identisch sein; siehe den Kommentar zu dieser Inschrift) und (Zeus-)Baüalöamin. 
Auch «die Göttin des N.N.» bezieht sich auf die weibliche Hochgöttin, auf Allat und 
möglicherweise Alüuzza (?) (siehe den Kommentar zu N.060.14h.02). 
Die Bezeichnung «der Gott des N.N.» ist weder auf eine bestimmte Zeit noch 
auf eine Region oder eine Sprache beschränkt. Sie kommt jedoch vermehrt seit der 
2. Hälfte des 1. Jhs. n.Chr. vor, neben Petra in der Trachonitis und im ∑aurân. Sie ist 
sowohl nabatäisch wie auch griechisch bezeugt. 327  
Wenn hinter Bezeichnungen wie «der Gott des N.N.» (siehe oben) oder «der arabi-
sche Gott» (H.008.04) oder «der Herr des Hauses» (siehe Kap. I.4 .5.4) der Hochgott 
zu vermuten ist und wenn Theandrios (E.002.01) oder Seeia/Öîü (E.004 .05) nicht als 
je separate Gottheit, sondern als Gottheit der Person bzw. des Ortes aufzufassen sind, 
so können diese Erscheinungen wohl damit zu erklären sein, dass in der assimilieren-
den und monotheisierenden Tendenz der Zeit (siehe Kap. I.4 .5.1) und mit der daraus 
resultierenden Verunklärung des Wesens der Gottheiten das Bedürfnis bestand, die 
Gottheit wieder vermehrt in konkreten Bezug zu ihren Verehrern zu setzen, sei es 
personal, lokal oder ethnisch. Inwiefern die Verehrer der in dieser Art benannten 
Gottheit eine eigene Identität zusprachen, bleibt natürlich offen – mein Gott ist der 
Gott, den ich verehre, nicht unbedingt der Gott, den ich theologisch wahrnehme.
Bei den bisher betrachteten Beispielen ist also ein Appellativ (meist eine selbstän-
dig verwendete Apposition) faktisch zum Eigennamen geworden, wenngleich solche, 
die das Wort «Gott» enthalten oder aus einer Genetivverbindung bestehen, ihren ap-
pellativen Charakter behalten haben.
Dies trifft auch für ÖaiüÇalqaum, «Begleiter/Helfer des Volkes», zu. Wegen des 
deskriptiven Charakters des Namens ist dieser nicht als Eigenname angesprochen 
327 Vgl. auch Dijkstra 1995, 310 –314 .
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worden, sondern als Cognomen, und aufgrund ikonographischer und funktiona-
ler Gegebenheiten ist hinter dem Gott ein anderer Gott vermutet worden (siehe 
unten). 328  Und aus ähnlichen Gründen hat man versucht, hinter dwörÇ , «Der vom 
(Gebirge) Öarâ», den eigentlichen/ursprünglichen Namen des Gottes zu bestimmen, 
indem man Duöara als Epitheton oder Titel 329  auffasste oder gar als «appellation […] 
en effet anonyme» 330  bezeichnete. 
Hier ist jedoch Vorsicht geboten, denn ein Eigenname wird durch seine 
Verwendung zum Eigennamen, nicht durch seinen Inhalt oder durch seine Form. 
ÖaiüÇalqaum ist faktisch nicht weniger Eigenname, nur weil er sich (problemlos) 
auf ein Appellativ zurückführen lässt. Der Name Duöara ist trotz seiner Form 
(«Der von …») 331  kein minderer Name (Epitheton/Titel) als etwa «die Mächtige» 
(Alüuzza), «der Gnädige» (Ruáâ), «der Herr des Himmels» (Baüalöamin), «das 
Schicksal» (Manutu) oder gar «der Gott»/«die Göttin» (Allah/Allat). Eigennamen 
(und Gottesnamen vielleicht ganz besonders) sind ja nichts anderes als appellative 
Umschreibungen für an sich Unbenennbares 332  («Ø, APPOSITION»), wobei für 
das Unnennbare die Apposition (daher Epitheton, Titel, Cognomen o.ä.) eintritt, 
damit aber zum Eigennamen werden muss. Substantivierte Eigenschaftsadjektive 
oder Partizipien von Eigenschaftsverben («Die Mächtige», «Der Gnädige») als 
Gottesbezeichnungen stehen uns Heutigen vielleicht unbewusst näher als konkret 
verortende/zuordnende (Duöara, ÖaiüÇalqaum). 333  Eigennamen machen Aussagen 
über das Wesen des Bezeichneten, über dessen Identität hingegen nur sekundär, 
nämlich dann, wenn andere Kriterien den Ausschlag geben, und das heisst im Falle 
von Götternamen religionsgeschichtliche Kriterien.
So ist mit verschiedenen Gründen angenommen worden, hinter Duöara verberge 
sich Qos 334  oder Ruáâ 335 und hinter ÖaiüÇalqaum ebenfalls Ruáâ 336 . Zu Alüuzza ist 
328 Knauf 1990a, 179.
329 Healey 2001, 92.
330 Starcky 1966, 991.
331 Diese Bildung, eine indirekte Genetivverbindung mit Unterdrückung des Nomen regens (Ø 
von …) ist im Altarabischen wie im Aramäischen «geradezu das Gewöhnliche» (Carl Brockel-
man, Grundriss der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen, Bd. 2 , Berlin 1913, 
243–247). So gebildete Namen von Gottheiten kommen auch anderweitig im nord- und süd-
arabischen Raum vor.
332 Das Motiv der Verborgenheit des wahren Gottesnamens ist im semitischen Bereich bekannt, von 
Altägypten bis zum Islam.
333 Illustrativ für das Problem ist Clermont-Ganneau 1898c, 375 : «Orotal était peut-être le nom 
spécifi que de Douchara, celui-ci étant proprement un vocable topique (‹Seigneur du Chara› …)». Zu 
«spécifi que» fragt er in Anm. 1 : «Ou peut-être encore un autre vocable simplement qualifi catif? Cf. 
l’arabe üról.».
334 Knauf 1986b, 78 ; 1989a, 110f.; 1989b, 59 ; Bartlett 1989, 200–207; Niehr 1998, 221.
335 Starcky 1966, 991 : «… nous proposons de faire de Ruáâ le nom propre de Dûshara».
336 Knauf 1990a, 179. Vgl. den Einwand von Healey 2001, 93.
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vermutet worden, der Name sei ein Epitheton der Allat gewesen, aber mit der Zeit 
hätten sich die beiden verselbständigt. 337  Wahrscheinlich ist hier unbewusst Allat als 
der passendere Name für eine Gottheit empfunden worden, obwohl «die Göttin» im 
Sinne eines Determinativs ebenso gute Gründe hätte, als Epitheton verstanden zu 
werden. Geschichte und Identität der nabatäischen Gottheiten harren somit noch der 
Klärung, obwohl wir deren Namen im allgemeinen verstehen.
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Das arabische Kultbild zeigt grundsätzlich nicht die Gottheit, wie sie sich der 
Mensch vorstellte, sondern ist ein Gebilde, in dem sich die Gottheit manifestiert: Das 
Kultbild ist lediglich ein «Haus des Gottes» (Betyl). Ein Betyl ist im Prinzip nichts 
anderes als eine Stele (míb, vgl. N.060.25.01, Z. 1 ; níjb, vgl. N.060.38.01, Z. 1) 338 , ein 
aufrechter behauener Stein, der die Form einer Tafel, eines Blockes, eines Pfeilers, 
eines Omphalos o.ä. haben kann. 339  Die Idee, die hinter einem Betyl steht, ist, die 
Anwesenheit der Gottheit zu symbolisieren, was durch einen rohen Stein geschehen 
kann (vgl. Gen. 28), aber auch die Gegenwart der Gottheit in dem (behauenen) Stein 
zu erwarten. Wird das Betyl rituell mit Blut oder Öl bestrichen, so nimmt die Gottheit 
darin Wohnung. 340 
Zuweilen wird das Betyl andeutungsweise personifi ziert durch die Darstellung von 
stilisierten Augen und Nase, eventuell auch Mund. 341  Diese sogenannten Augenbetyle 
könnten vielleicht auf den astralen Charakter der betreffenden Götter zurückzufüh-
ren sein (Alüuzza als Venusstern, Alkutba als Merkur), doch ist dies nicht mehr als 
eine Vermutung. Im Falle der Duöara-Betyle sind verschiedene Formen (z.B. ompha-
losförmig [siehe den Kommentar zu N.060.08.01], pfeilerförmig, ädikulaförmig) teil-
weise auch inhaltlich (chthonischer Duöara, solarer Duöara) zu differenzieren. 342  
Betyle können aus dem Fels gehauen, freistehend, als Relief aus einer Wand gear-
beitet oder auf einem entsprechenden Untersatz aufgestellt sein, sei es im Freien, sei es 
in einem Heiligtum. Sie können also mobil sein (A.002.03).
Der Untersatz wird als Thron (Motab) der Gottheit aufgefasst. Dass der Motab 
aufgrund seines Kontaktes mit dem Kultbild als heilig galt und zu einer Hypostase 
des Göttlichen wurde, beweist neben Texten wie N.060.29.01, Z. 3, und Q.047.02, 
337 Starcky 1966, 1003; Healey 2001, 113.
338 Zu dem Wort wgr, das u.a. auch die Bedeutung von «Stele» haben kann, siehe Milik 1958, 227–
231 ; DNWSI 296.
339 Einzelheiten ausführlich bei Roche Ms., 81–204; Wenning 2001.
340 Lacerenza 1988 /89, 136 mit Literatur. 
341 Dazu auch Merklein/Wenning 1998b, 71–91.
342 Merklein 1995, 109–120.
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Z. 3f., («Duöara und sein Thron») die Bildung des theophoren Personennamens 
übdÇlmjtb, «Knecht des Motab». 343 
Auch in den Tempeln stand das Kultbild im Adyton abgehoben auf einer 
Plattform, die sehr wahrscheinlich nur von den Priestern betreten wurde und dem 
Motab (Thron) der Gottheit entsprach. 344 
Zwar sind menschengestaltige Statuen und Statuetten oder Büstenreliefs hel-
lenistischer Art von nabatäischen Gottheiten bekannt, doch sind sie wohl nur 
ausnahmsweise als Kultstatuen verehrt worden. 345 Sie werden mit dem Wort ílm, 
«Bild», bezeichnet, das sein grammatisches Geschlecht dem Geschlecht der darge-
stellten Person anpasst. Als ausländische Göttin wurde Isis mit ihrer hellenistischen 
Darstellungsweise importiert (vgl. N.060.24 .01).
Zentrales kultisches Geschehen dürfte das Schlachtopfer gewesen sein, bei dem 
das Blut des Opfertieres vermutlich an das auf oder neben dem Altar stehende Betyl 
gesprengt wurde. Nebst Räucheropfern und Libationen sind gewiss auch andere 
Gaben dargebracht worden (dazu schweigen die Quellen allerdings), abgesehen von 
Votivgaben, die in Heiligtümern deponiert wurden (A.002.02 etc.). Opferhandlungen 
für die Sonne auf den Hausdächern (Strab. 16,4,26 [C 784]) sind bisher nicht zu bele-
gen; vgl. aber Kap. I.4 .5.1 zu Duöara.
Altar und Motab sind sich äusserlich zuweilen recht nahe. Zu der Bedeutung des 
Altars im Kult des (Duöara-)Aüra vgl. die Kommentare zu F.025.01 und Q.047.21 und 
Kap. I.4.5.1. Die mit msgd bezeichneten, vollständig erhaltenen Objekte sind aufrechte, 
pfeilerförmige Quader mit Basis und Gesims, die vom Schaft schräg auslaufen, der 
Form nach somit kleinere Altäre. Das Wort msgd meint allgemein den Ort, wo man 
anbetet, oder das Objekt, vor welchem oder mit Hilfe dessen man eine Gottheit anbe-
tet. Die relative Kleinheit eines solchen msgd legt die Annahme nahe, dass er bei einem 
Weihrauchopfer (Strab. 16,4,26) oder einer Libation als Ständer für ein Gefäss diente.
Was den Ort der Verehrung betrifft, so gab es sowohl Bauwerke, d.h. kleinere 
Heiligtümer oder grössere Tempel, als auch Kultstätten unter freiem Himmel mit ge-
ringem baulichem Aufwand. Bei den Tempeln lässt sich ein mehrheitlich südlicher, 
arabischer Typ und ein mehrheitlich nördlicher, hellenistischer Typ relativ klar un-
terscheiden. Wesentliches Merkmal des arabischen Typs ist der Gang, der hinter der 
zentralen Kultstelle herumführt und die Umgehung oder den Umlauf des Kultbildes 
ermöglichte (den vorislamischen óawâf, der noch heute bei der islamischen Wallfahrt 
in Mekka eine Rolle spielt). 346  Beispiele dafür sind der sogenannte Nord-Tempel in 
Petra und der Südtempel in Seeia/Sîü. Im Gegensatz dazu befi ndet sich beim helle-
343  Siehe Nehmé 1999b, 67–70. Zum Motab vgl. auch den Kommentar zu A .002.03. 
344 Will 1986, 343–351.
345 Siehe Patrich 1990a, 104–113 ; Tran tam Tinh 1990, 107–114 ; Mettinger 1995, 57–68 ; Wen-
ning 1997, 196f.
346 Vgl. Healey 2001, 163.
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nistischen Typ hinter dem Pronaos eine Cella (z.B. Qaír al-Bint Firüaun in Petra, 
Tempel von Ïirbat at-Tannûr). 
Das nabatäische Wort für Tempel ist bjt, «Haus» (vgl. dazu den Kommentar 
zu N.060.38.01). Daneben erscheint auch das griechische Wort naÒw, «Tempel», 
und ﬂerÒn, «heiliger Bezirk» (P.011.01, Z. 7f.). mérmh (A.002.01, Z. 1 ; 5f.; F.015.01, 
Z. 1, Q.010.01, Z. 1) bezeichnet ein «Heiligtum». Die Übersetzung des Wortes rbüh 
(A.007.01, Z. 3, A.013.01, Z. 1, S.001.02, Z. 1) ist problematisch: Die Wortwurzel legt 
etwas Viereckiges nahe, sei es ein Weiherelief, einen kleinen Schrein (Naiskos), eine 
Nische, einen Altar oder ein kleines Heiligtum (Cella). 347  
Kultstellen in der freien Landschaft, unter freiem Himmel und meist an erhöhten 
Stellen, stehen in dem Gebiet von der arabischen Halbinsel bis nach Syrien in einer lan-
gen Tradition (Vgl. z.B. die Reform des Königs Josia von Juda [zweite Hälfte des 7. Jhs. 
v.Chr.], von der 2 Kön. 22f. berichtet, die sich u.a. gegen solche Kulthöhen richtete.). 348 
Für Duöara, «den des (Gebirges) Öara», boten sich an seinem Hauptkultort Petra 
zahlreiche Bergkuppen rings um den Talkessel herum als Kultstellen unter freiem 
Himmel an. Topographische Gegebenheiten und unterschiedlicher Aufwand bei 
der Ausgestaltung brachten eine Vielzahl von Formen hervor. Eindrücklich ist der 
sogenannte grosse Opferplatz von Petra (Zibb üAóûf), wo eine aus dem Fels gehau-
ene Plattform zum Niederstellen des Betyls, Altäre für Blut-, Räucher- oder andere 
Opfer, ein Bassin für Regenwasser, Abfl ussrinnen und Triklinien erhalten sind. Aber 
auch andernorts boten sich den Nabatäern zahllose Gelegenheiten, kleine Kultstätten 
einzurichten (vgl. z.B. O.004 .01, O.019.02). Die Betyle wurden häufi g in aus einer 
Felswand gehauenen Nischen plaziert. Bildliche Symbole (Baum, Tier, Halbmond 
etc.) stehen zuweilen in unmittelbarer Nähe, Inschriften sind jedoch selten. 349 
Was die Kultstätten von Petra betrifft, so ist zwischen dem Stadtgebiet im Talkessel 
und den umliegenden Bergen (vgl. Kap. I.4 .5.4) zu unterscheiden. Petra (Raqmu) als 
urbanes Zentrum in der Art einer Polis entwickelte sich erst nach und nach unter 
hellenistischen Einfl üssen (etwa seit der Mitte des 1. Jhs. v.Chr.). Vorher war der Ort 
zwar auch besiedelt und bereits im 3. Jh. v.Chr. als Stadt angesehen (Strab. 16,4,2). 350  
Es ist jedoch zu vermuten, dass erst mit dem monumentalen Ausbau der Stadt längs 
der Hauptstrasse Tempel errichtet wurden. Der Qaír al-Bint Firüaun genannte 
Tempel scheint eine gewisse Sonderstellung innegehabt zu haben. Er steht am Ende 
der Strasse in einem grösseren Temenos, unmittelbar vor einem steil aufragenden 
Berg (al-Ïabîs), der den Talkessel im Westen begrenzt. Der Bau dürfte in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhs. v.Chr. errichtet worden sein. Ob er einen Vorgängerbau hatte, ist 
347 Siehe DNWSI 1058, s.v. rbüh2 ; Starcky 1966, 1008. 
348 Ob iranische Einfl üsse vorliegen, bleibt höchst fraglich; vgl. Ball 2000, 68–73; Healey 2001, 73.
349 Roche Ms., 280 –318; Wenning 2001.
350 Anders Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 136, die von kleinen, verstreuten Siedlungen 
ausgehen.
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unklar. Im Areal des Qaír al-Bint Firüaun sind zwei Inschriften gefunden worden, 
die Königsstatuen nennen (N.060.14j.01 und N.060.14j.03). Daraus kann vorsichtig 
vermutet werden, dass dieser Tempel nicht nur dem Staatsgott, Duöara-Baüalöamin, 
geweiht war, sondern dass hier auch das Zentrum der Selbstdarstellung des nabatä-
ischen Königtums lag (vgl. die Kommentare zu den beiden genannten Inschriften). 
Dafür, dass später auch die weibliche Hauptgöttin im Qaír al-Bint Firüaun verehrt 
wurde, spricht Verschiedenes. Zum einen ist Alüuzza in Petra wie auch andernorts als 
Paredra Duöaras aufzufassen. Zum anderen ist spätestens seit der Regierung Rabbels 
II. eine Tendenz zu spüren, dem männlichen Hauptgott ein weibliches Pendant 
auch auf staatlicher Ebene gegenüberzustellen, vielleicht in Entsprechung zu den 
Götterpaaren der benachbarten hellenistischen Kulturen (vgl. H.008.04, O.019.01–
03 mit Kommentaren). Wenn es richtig ist, dass der Qaír al-Bint Firüaun sozusagen 
das Staatsheiligtum war, könnte man erwarten, dass hier auch Verwaltungsakten 
hinterlegt waren. Der Aphrodite-Tempel, in dem laut einem griechischen Papyrus 
aus dem Jahre 124 n.Chr. (V.004 .02, Z. 2 und 5) Dokumente aufbewahrt wurden, 
könnte also auch mit dem Qaír al-Bint Firüaun identisch sein, nicht mit dem Nord-
Tempel, der offenbar einer Göttin geweiht war (vgl. N.060.14h.02 mit Kommentar), 
oder einem sonstigen Tempel. Allerdings würde es erstaunen, dass der Qaír al-Bint 
Firüaun bereits im 2. Jh. n.Chr. als Aphrodite-Tempel bezeichnet wurde – ob nun 
ein Bezug zu der späteren arabischen Bezeichnung Qaír al-Bint Firüaun («Burg der 
Pharaonentochter» 351 ) besteht oder nicht. In Hegra/MadâÇin ™âlié wurden die Akten 
im Tempel des Qaiöa hinterlegt 352 , was aber auch nicht weiterhilft, da das Stadtgebiet 
nicht ausgegraben ist. Ein griechisch beschrifteter Marmor-Block vom Qaír al-Bint 
Firüaun nennt fragmentarisch den Namen der Aphrodite; er dürfte aus dem 3. Jh. 
n.Chr. stammen. 353  Zu all diesen Vermutungen ist jedoch zu bemerken, dass auch die 
Hauptgottheiten der übrigen bekannten Tempel Petras nicht schlüssig bestimmt wer-
den konnten und dass uns möglicherweise weitere Anlagen noch verborgen sind.
I.4 .5.4 . Die Freiluftheiligtümer Petra und Äabal Itlib
Verschiedene Beobachtungen in Bezug auf Petra und auch in Bezug auf Hegra/
MadâÇin ™âlié und den dortigen Äabal Itlib lassen uns vermuten, dass die beiden 
Berggebiete jeweils als ein grosses Heiligtum unter freiem Himmel aufzufassen sind 
(siehe N.060.29.01 mit Kommentar). 
351 Die phantasievolle arabische Bezeichnung beruht wahrscheinlich auf der toposhaften Verbindung 
von sagenhaften Schätzen (die oft in Ruinen vermutet werden) mit dem alten Ägypten. Zu Le-
genden vgl. Scheck 1995, 409 ; Manfred Lindner /Hannes Hübl, Where Pharao’s Daughter got 
her Drinking Water from the üÊn Brâk Conduit to Petra, ZPalV 113 (1997) 61.
352 Healey 1993, 226–231, H 36.
353 Zayadine/Farajat 1991, 293.
I. . Ä
I.4.5.4. Die Freiluftheiligtümer Petra und Gabal Itlib94
Die Berge, die das Stadtgebiet von Petra umgeben, sind fast fl ächendeckend über-
sät mit kultischen Einrichtungen verschiedenster Art (Nischen, Opferplätze, Altäre, 
Triklinien, Wasserreservoirs etc.). 354  Der Gott vom Gebirge Öara wird insbesondere 
dort verehrt, wo er zu Hause ist: auf und in seinem Gebirge. Sein bjtÇ , d.h. «Haus» 
oder «Tempel» ist der Berg. Die Bezeichnung Duöaras als mrÇ bjtÇ , «der Herr des 
Hauses», lässt vermuten, dass mit bjtÇ der heilige Felsbezirk rings um die Stadt Petra 
gemeint war, wohingegen rqmw (vgl. N.060.05.02) der Name der eigentlichen Stadt 
im Talkessel im Sinne eines Verwaltungszentrums gewesen sein könnte. Das Gebirge 
von Petra kann also als «Haus des Gottes», bjtÇlh, gräzisiert Betyl, aufgefasst werden 
– Petra als ein monumentales natürliches Betyl. 
Auch Hegra hatte ein Stadtgebiet und daneben den Äabal Itlib, wo sich zahlreiche 
kleine Kultstellen befanden. Diese charakteristische Felsformation, die wohl schon seit 
alters als Kultstätte diente, dürfte von den Nabatäern als eine Art «zweites Petra» emp-
funden worden sein. Auch dort fand sich die Bezeichnung Duöaras als des «Herrn des 
Hauses/Tempels». 
In den Bergen von Petra gab es neben Kultstellen auch Gräber (vgl. Kap. I.4 .5.6), 
aber wahrscheinlich keine Grabinschriften im eigentlichen Sinne. Aus den vor-
handenen Inschriften, die sich auf Gräber beziehen, lässt sich schliessen, dass der 
heilige Felsbezirk von Petra zwar als Grabstätte benutzt werden konnte (im Grunde 
genommen der Typ des Grabes im Tempel) – was sogar besonders erwünscht war –, 
dass jedoch das Grab hier in Petra nicht als Privatbesitz des Verstorbenen bzw. sei-
ner Familie gelten konnte wie andernorts, da es sich ja im Haus des Gottes befand 
(siehe dazu N.060.05.03 und N.060.38.01 mit Kommentaren). Das wird besonders 
deutlich im Vergleich mit den Grabinschriften von Hegra, wo heiliger Bezirk (Äabal 
Itlib) und Gräberbezirk getrennt sind und wo die Gräber mit ihren Inschriften, die 
den Verstorbenen namentlich nennen, eher den Eindruck von privat erworbenen 
Liegenschaften machen.355 Die vergleichbare Inschrift vom Turkmânîya-Grab in 
Petra (N.060.29.01), die den Namen des Verstorbenen nicht nennt, hat dagegen den 
Charakter einer Weihinschrift. 
Dass in den Bergen rings um Petra auch gewohnt wurde, spricht nicht gegen die 
vorgebrachte Deutung. Die Behausungen mussten im Grunde genommen nicht erst 
geschaffen werden, sondern fanden sich in Form von Felsnischen und Höhlen, die 
mit relativ einfachen Mitteln als Behausungen zurechtgemacht werden konnten; dem 
Berg musste also nichts weggenommen werden oder so wenig, dass es leicht mit einer 
kultischen Handlung zu kompensieren war. Überdies ist Wohnen grundsätzlich vor-
übergehender Art: Die Sterblichen waren Gäste im Haus des Gottes. Für die Toten 
354 Vgl. Nehmé 1997a.
355 Wenning 1996, 256, erklärt das Vorhandensein der Inschriften in Hegra damit, dass «owners of 
the tombs may have been at Hegra only for a shorter period, so that there was nobody to safeguard 
the family tomb after their death».
Ä
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dagegen wurden sehr grosse Felsgräber ausgehauen, die aber nicht als dauernder Besitz 
der Verstorbenen und ihrer Nachkommen galten, sondern als Heiligtümer für Duöara 
aufgefasst wurden («etwas Heiliges und Geweihtes für Duöara», in N.029.01, Z. 3), in 
oder bei denen auch Kultmahlzeiten (siehe Kap. I.4.5.5) abgehalten wurden. Letzteres 
scheint andernorts nicht der Fall gewesen zu sein, wie Hegra zeigt, wo Gräber- und 
Kultbezirk getrennt waren. Die Grabfassaden der verschiedenen Nekropolen von Petra 
wirken geradezu wie monumentale Portale zu dem als Tempel vorgestellten Berg.
Nebst Umschreibungen für Duöara sind ausser Baüalöamin 356 , Kutba 357  und Zeus 
Hagios Dusares 358 , die jedoch als Formen Duöaras aufzufassen sind, in den Bergen 
von Petra keine anderen männlichen Gottheiten belegt. 
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Die Tatsache, dass es Priester gab, ist durch Inschriften bezeugt, die männliche 
Personen mit einem entsprechenden Titel nennen. 359  
Ein ptwr war wohl ein Wahrsagepriester. 360  Es scheint sich um eine priesterliche 
Spezialfunktion zu handeln, die nicht mit einer Gottheit verbunden war, sondern 
mit einem Ort, und das heisst wohl mit dessen militärischer oder ziviler Verwaltung, 
so z.B. Q.010.01, Z. 4 : «der Wahrsager, der in Dumat ist». Zu dem juristischen 
Aspekt der Funktion eines ptwr vgl. V.004 .01, Bem. zu Z. 35. Auch ein Kahin (khn) 
dürfte Träume und Zeichen gedeutet und Orakel erteilt haben, wie dies die arabische 
Religion der präislamischen Zeit nahelegt, doch scheint diese Funktion allgemeiner 
Art gewesen zu sein und immer mit einer Gottheit in Beziehung gestanden zu haben 
(«kâhin der GOTTHEIT»). 361  Afkal (Çpkl ) muss ein hochrangiger Priestertitel gewesen 
sein. 362  Ein Kumra (kmrÇ) dürfte etwa einem Kahin entsprochen haben. 363  Ob Çólh 
ein Priestertitel war, ist unsicher. 364  Auch «Herr des Hauses/Tempels von …» dürfte 
356 Siehe N.064.01.
357 Milik/Teixidor 1961, 22–25 ; Starcky 1966, 993 ; Roche Ms., 468.
358 Siehe Roche Ms., 460.
359 Dazu kommt noch das griechische ﬂereÊw (hier C .a.01, D.e.01, F.007.03, F.008.01).
360 Zu dem Wort ptwr, dessen Wurzel bisher nur im Jüdisch-Aramäischen und Hebräischen bekannt 
zu sein scheint, siehe Savignac †/Starcky 1957, 210 ; Negev 1976b, 225f.; Healey 1993, 197f. 
– Hier N.060.14j.01, Q.010.01, Q.047.06, V.004.01, Recto, Z. 35.
361 Z.B. CIS II, 376, Nr. 611 ; Taf. 62 und CIS II, 458, Nr. 1236 ; Taf. 87: Kahin der Alüuzza. Dass die 
Gottheit in der Inschrift Negev 1977c, 222 , Nr. 5, nicht genannt ist, könnte mit der Anbringung 
beim Heiligtum erklärt werden; ihre Nennung wäre überfl üssig gewesen, weil die zugehörige 
Gottheit sich von selbst verstand.
362 Siehe nebst DNWSI 95, auch Healey 1993, 160 –162 mit Literatur (dazu die Rezension in: AOF 
44 /45 [1997/98] 449 [A. Sima]; sowie Lammens 1920, 44f.). – Hier O.019.02 , P.011.02 , Q.047.02.
363 Hier E .009.01 und N.060.14h.01.
364 Siehe S.001.02. 
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eine Art Priestertitel gewesen sein (vgl. K.009.01). Die genaueren Funktionen dieser 
Priester bleiben unklar, und über den kultischen Betrieb in den Tempeln wissen wir 
sozusagen nichts (siehe N.060.14h.01). Möglicherweise wurde in ihnen auch die 
Beobachtung von Omina praktiziert. Vogelschau spielte dabei eine wichtige Rolle, 
wie u.a. 365  die Erwähnung einer Vogelschau Aretas’ IV. bei Ios.AJ 18,125, bezeugt.
Die Grabinschriften von Hegra/MadâÇin ™âlié lassen ein Fluch- und Bussensystem 
erkennen (z.B. Q.047.02). Ob eine bestimmte Art von Priester für das Aussprechen 
des göttlichen Fluches und die Belegung mit einer Busse bei Verfehlungen in religiö-
sem Bereich zuständig war, ist unbekannt.
Nebst den in Kap. I.4 .5.3 erwähnten Opfern sind Prozessionen und Wallfahrten 
zu vermuten. Prozessionen dürften zwischen Heiligtümern und Kultstellen durch-
geführt worden sein, wozu sich gerade die Topographie von Petra anbot. Auch der 
Zug des Priesters, der Gläubigen und des Opfertieres zum Altar dürfte nicht profa-
nen, sondern Prozessionscharakter gehabt haben und von entsprechenden Gesängen 
begleitet gewesen sein. Über Rituale und Kulthandlungen begleitende Reden oder 
Gesänge 366  wissen wir allerdings nichts. Wallfahrten sind typisch für nichtsesshafte 
Bevölkerungsteile. Als Ziel eignete sich prinzipiell jedes Heiligtum. Votivgaben, die 
in Heiligtümern gefunden wurden, sind indirekte Zeugnisse für Wallfahrten.
Kultgemeinschaften sind auch für die nabatäische Kultur bezeugt. Eine Gruppe 
von Menschen brachte gemeinsam Opfer dar und feierte mit einer Kultmahlzeit 
(mrzé, vgl. N.060.17.01 mit Anm. 143 ; N.060.29.01, Q.047.18, X.088.01f., Strab. 
16,4,26) und Weingenuss in einem Tempel, an einer Kultstätte im Freien, in einer 
Felshöhle oder aber – doch gilt dies vermutlich nur für Petra – in oder bei Gräbern. 
Architektonische Zeugen für diesen Brauch stellen die Triklinien dar, Räume oder 
Plätze im Freien, die mit aus dem Fels gehauenen Bänken für die Teilnehmer der 
Kultmahlzeiten versehen sind (vgl. auch N.060.29.01). Die fromme Veranstaltung 
dürfte einen hohen sozialen Stellenwert gehabt haben, indem Geselligkeit gepfl egt 
und wohl auch (bedürftige) Gäste bewirtet wurden. 367 
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Über die Jenseitsvorstellung(en) der Nabatäer wissen wir nichts. Die Toten wurden 
in einfachen Senk- oder Schachtgräbern oder in architektonisch aufwendigen und 
kostspieligen Familiengräbern bestattet. Da die Gräber zumeist ausgeraubt wurden, ist 
über die Ausstattung und die Beigaben nichts Allgemeingültiges zu sagen. Die nabatä-
ischen Felsgräber der Notabeln sind, insbesondere in Petra und Hegra/MadâÇin ™âlié, 
365 Siehe WbMythol I 1, 452 ; 576.
366 Zu einigen Belegen von Musikern siehe Lacerenza 1999.
367 Vgl. Tarrier 1995.
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riesig gross und mit «barocken» Fassaden reich geschmückt. Die Grab-Fassaden von 
Petra haben Giebel-, Treppen- oder Zinnenform, bei denjenigen von Hegra kommt 
ausschliesslich die Treppenform vor. Zu den Grabinschriften vgl. Kap. I.3.1.3.
Die Leichname wurden in Tücher gewickelt, in einen Holzsarg gelegt und in 
Nischen in den Wänden oder im Boden der Gräber beigesetzt, die Nische mit einer 
Platte verschlossen, auf der zumindest der Name des Verstorbenen stand (siehe 
N.060.08.02, N.060.37.02). 368  Wo Beigaben erhalten sind und in situ gefunden wur-
den, handelt es sich um Keramik wie Trinkschalen, fi gürliche Terrakotten, Lampen 
und Töpfe sowie Schmuck und Münzen. 369  
Grabstelen verschiedener Form (z.B. pfeiler- oder obeliskenförmig) dienten als Mal 
nicht nur der Grabstätte sondern auch des Verstorbenen selbst. Sie wurden als Nefeö 
(npö ) bezeichnet, was «Seele/Person» bedeutet, also den Verstorbenen repräsentiert 
(ähnlich wie ein Betyl die Gottheit), ob dessen Leichnam anwesend war oder nicht. 
Das Wort wird daher sowohl im Sinne von «Grabmal» als auch von «Stele» verwendet 
(A.001.01, C.002.01, F.038.02, H.003.01, K.051.01, N.060.05.02, Q.055.01f.). 370  Ein 
Objekt, das der Kommemoration eines Verstorbenen dient, wird auch bjtÇ ülmÇ genannt 
(siehe am Ende des Kommentars zu N.060.–.02), möglicherweise auch mökb (Q.047.18).
Daneben gibt es weitere Bezeichnungen für das Grabmal, nämlich: mqbrh, 
«Grabstätte» (K.006.01f.), mqbr, «Grabstätte» (N.060.05.03 mit Kommentar, 
N.060.29.01), qbr, «Grabmal» (N.060.029.01, Q.010.02, Q.047.01, Q.047.16), kpr, 
«Grabmal» (Q.047.02–09, Q.047.11–15), wobei die Verwendung von kpr eine regio-
nale Eigenheit ist 371  (vgl. auch den Kommentar zu Strab. 16,4,26 [C 784], und Kap. 
I.3.2). Zu weiteren architektonischen Begriffen des funerären Bereiches siehe z.B. 
N.060.29.01 und Q.047.10f.
Falls jemand zu weit entfernt von dem für ihn geplanten (Familien-)Grab verstarb, 
konnte er zunächst an seinem Sterbeort begraben werden, von wo seine Gebeine 
später in sein Grab überführt wurden. 372  Wenn jemand nicht an seinem Heimatort 
368 Ob die Leichname zunächst auf den Kulthöhen exponiert und sekundär bestattet wurden, bleibt 
trotz Strab. 16,4,26 (C 784), und vermuteten iranischen Einfl üssen höchst fraglich; vgl. Ball 
2000, 68–73; Healey 2001, 73.
369 Negev 1986, 69–97. Zu einem in Petra neu entdeckten, ungestörten Grab mit mehreren Begräb-
nissen, das vielleicht infolge besonderer Umstände als Beigabe nur eine Schale enthielt, siehe 
Megan A. Perry, Petra: North Ridge Project, ACOR Newsletter, 11 /1 (1999) 10f. – Aus dem 
1.–2. Jh. n.Chr. stammt eine Nekropole am Südende des Toten Meeres (siehe Dino Politis, 
Rescue Excavations in the Nabataean Cemetery at Khirbat Qazone 1996–1997, ADAJ 42 [1998] 
611–614). Sie enthielt Gräber mit Leichnamen, die in Leder oder Textilien gehüllt waren, und in 
der auch Beigaben und Stelen gefunden wurden. Ob die Bestatteten tatsächlich Nabatäer waren, 
ist bisher nicht geklärt. 
370 Vgl. Dussaud 1955, 31f.; Wenning 2001, 87f. 
371 Siehe Healey 1993, 69.
372 Siehe Negev 1986, 71ff.
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verstarb und an seinem Sterbeort bestattet wurde, so konnte eine Grabstele mit einer 
Gedenkinschrift in seinem Heimatort an ihn erinnern (N.060.05.02). 
I.4.6. Die Nabatäer im Spannungsfeld zwischen griechisch-römischer 
und orientalischer Kultur
Die Nabatäer traten 311 v.Chr. als Teil der vorderorientalischen Völkerfamilie erst-
mals in das Licht der Geschichte (Diod. 19,94–100,3). Für die Jahrhunderte davor 
erscheinen sie zwar auch schon in den Quellen, jedoch ohne Zeitangaben und ohne 
nähere Informationen über ihre Stammesstrukturen (siehe Kap. I.2.3 und Diod. 2,48 ; 
3,42,4f.). 311 v.Chr. war Alexander der Grosse seit 12 Jahren tot, die Kämpfe seiner 
engsten makedonischen Mitarbeiter um seine Nachfolge waren in vollem Gange. 
Auch der bei Diodor geschilderte Feldzug des Antigonos Monophthalmos gegen Petra 
311 v.Chr. war ein Teil dieser Kämpfe. Selbstverständlich müssen sich die Nabatäer in 
den Jahrzehnten oder Jahrhunderten vor diesem Datum bereits zu einer beachtlichen 
Macht entwickelt haben, sonst hätten sie aus dieser makedonischen Attacke nicht sieg-
reich hervorgehen können. Wir wissen darüber jedoch so gut wie nichts. Es ist ledig-
lich bekannt, dass die Nabatäer mit der Herrschaft Alexanders des Grossen kaum in 
Berührung gekommen sind und dass sie zuvor, während der Herrschaft der persischen 
Achämeniden (550 – 330 v.Chr.) zusammen mit vielen anderen Araberstämmen, einem 
persischen Protektorat angehört hatten, das wegen seiner nomadischen Strukturen 
nicht direkt in das Perserreich integriert war (siehe Kap. I.2.1).
Aufgrund dieser historischen Ausgangslage muss man annehmen, dass die Naba-
täer bis zum 4. Jh. v.Chr. neben ihrer arabischen Beduinentradition auch persischen 
Einfl üssen ausgesetzt gewesen sind. Davon hat sich jedoch infolge des Unterganges 
des Perserreiches und der damit zwangsläufi g verbundenen Umorientierung der 
Nabatäer so gut wie nichts erhalten. Vielleicht kann man noch eine gedankliche 
Linie ziehen zwischen Aretas, dem «Verwandten» des Nabatäerkönigs (Strab. 16,4,24 
[C 781]), und den «Freunden und Verwandten» der Perserkönige, die deren engste 
Mitarbeiter waren und die Schlüsselpositionen im Perserreich bekleideten. Ein 
«Freund» des Syllaios wird auch bei Iosephus (AJ 17,56) als massgeblicher Mann 
genannt. In der hellenistischen Zeit bezeichnete der Titel «Freund» hingegen einen 
wesentlich grösseren Personenkreis als am persischen Hof 373 , aber eben gerade nicht 
bei den Nabatäern. 
Seit dem Ende des 4. Jhs. v.Chr., als es mit der toleranten persischen Oberhoheit 
vorbei war, mussten sich die Nabatäer zunächst gegenüber Alexander dem Grossen 
373 Dazu neuerdings grundlegend Ivana Savalli-Lestrade, Les Philoi Royaux dans l’Asie hellénis-
tique, Genève 1998.
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und dann innerhalb der Machtgebilde behaupten, die sich aus der Erbmasse des 
Alexanderreichs formierten. Die neuen makedonischen Herren brachten ihre grie-
chische Kultur mit und verstärkten damit den schon längerwährenden Einfl uss des 
Griechentums auf den Osten, der einst mit der grossen griechischen Kolonisation 
(750 – 550 v.Chr.) begonnen hatte. Andererseits lernten die Makedonen, wie schon 
Alexander der Grosse selbst, von ihren persischen Vorgängern viel über orienta-
lische Königsherrschaft und grossräumige Staatsverwaltung, die es weder in den 
griechischen Kleinstaaten noch in dem kleinen Makedonien gab. Die so entstan-
dene Synthese zwischen griechisch-makedonischer und orientalischer Kultur wird 
Hellenismus genannt. 374  Von dem damit einhergehenden Wandel aller Lebensbereiche 
waren auch die Nabatäer betroffen. Sie sind der einzige bedeutende Araberstamm, 
der von dieser Entwicklung erfasst und der ein adäquates Mitglied der hellenistischen 
Staatenwelt wurde.
Von Anfang an kamen die Nabatäer dabei mit den beiden mächtigsten hellenisti-
schen Staaten in Berührung. Das in unmittelbarer Nachbarschaft zu ihren damaligen 
Gebieten gelegene südliche Syrien und Palästina («Koilesyrien») wurde nämlich zum 
Zankapfel zwischen den Ptolemäern, die in Ägypten regierten, und den Seleukiden, 
die über Syrien, Kleinasien und den Osten herrschten. In diesem Streit waren die 
Ptolemäer zunächst erfolgreich, sie waren daher im 3. Jh. v.Chr. die mächtigsten 
Nachbarn der Nabatäer. Diese hatten nicht nur militärische Aggressionen seitens 
der ägyptischen Grossmacht zu befürchten, sondern vor allem unter deren ökono-
mischer Konkurrenz zu leiden (siehe Kap. I.4 .4 und Einleitung zu Region S). Jedoch 
gab es nicht nur Feindschaft, sondern es bauten sich auch langdauernde – insbeson-
dere kulturelle – Bezüge auf. So sind die ägyptischen Einfl üsse auf die künstlerische 
Gestaltung der Grabfassaden in Petra bekannt. Es gibt ferner mindestens ein Zeugnis 
aus Petra, das die Verehrung der ägyptischen Göttin Isis bezeugt (N.060.24 .01 ; siehe 
auch Kap. I.4 .5.1). Vor allem aber ist die Geschwisterehe im nabatäischen Königshaus 
etwas spezifi sch Ptolemäisches, das es in dieser Form in den anderen hellenistischen 
Monarchien nicht gegeben hat. 375 
Die Nabatäer behaupteten sich gegenüber dem ptolemäischen Ägypten nicht 
zuletzt deswegen, weil sie während des gesamten 3. Jhs. v.Chr. Rückhalt bei den 
Seleukiden fanden. Schliesslich mussten die Ptolemäer nach einer Niederlage im 5. 
Syrischen Krieg 200 v.Chr. Südsyrien und Palästina an die Seleukiden abtreten. Doch 
diese waren ihrerseits zu diesem Zeitpunkt schon zu schwach, um den Nabatäern 
noch gefährlich werden zu können (Iust. 39,5,4–6). Mit dem 2. Jh. v.Chr. begann 
374 Zum Stand der Forschung siehe Ursula Hackl, Alexander der Grosse und der Beginn des helle-
nistischen Zeitalters, in: Wolfgang Will (Hg.), Zu Alexander d.Gr. Festschrift für G. Wirth zum 
60. Geburtstag, Bd. 2 , Amsterdam 1988, 693–716, und den Sammelband Funck (Hg.) 1996.
375 Siehe Kap. I.4.3.3, sowie den Kommentar zu N.060.17.01, N.060.37.01 und O.019.01.
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daher die Ausdehnung des nabatäisch kontrollierten Territoriums nach Norden (siehe 
Einleitung zu den Regionen B–D, E–G und H–J). Die Nabatäer wurden bald zu 
einer beachtlichen Grösse im internationalen diplomatischen Verkehr (A.005.01). Für 
das Vordringen in den grossyrischen Raum waren sie vor allen anderen Arabern nicht 
nur durch ihre gefestigte geographische Position in Palästina (siehe Einleitung zu den 
Regionen K–L; M–N; T–V; W–V) und ihre führende Position im Handel (siehe Kap. 
I.4 .4), sondern auch durch die frühe Annahme und Beherrschung des Aramäischen 376  
prädestiniert. Aramäisch war spätestens seit der Perserzeit Leitsprache im Vorderen 
Orient; es wurde erst seit der hellenistischen Zeit durch das Griechische abgelöst. 
In den ehemals ptolemäischen oder seleukidischen Territorien, die sich die 
Nabatäer nach und nach aneigneten, fanden sie eine hellenistische Verwaltung 
und einen hellenistischen Regierungsstil vor, die sie nun für ihr sich entwickelndes 
Staatswesen übernahmen. Die alten Territorialbezeichnungen blieben teilweise rudi-
mentär erhalten (Diod. 19,98,1). Die Armeeführung wurde hellenisiert (Kap. I.4 .3.4). 
Besonders charakteristisch war die Schaffung von Strategien. Die Strategen waren 
in den hellenistischen Monarchien die wichtigsten Funktionäre im zivilen und im 
militärischen Bereich. 377 Aretas III. liess, nachdem er ca. 84 v.Chr. Damaskus erobert 
hatte, dort eigene Münzen mit dem Beinamen Philhellen («Griechenfreund») prä-
gen (B.003.01 ; Taf. 2,4). Seitdem wurde auch bei den Nabatäern manchmal dem 
Namen des Königs einer der Beinamen hinzugefügt, die typisch für die hellenisti-
schen Monarchien waren. So nannte sich Aretas IV. (9 /8 v.Chr. – 39 /40 n.Chr.) «der 
sein Volk liebt», was etwa dem griechischen «Philopatris» entspricht. Rabbel II. (70 /
71 – 106 n.Chr.) führte den Beinamen «der Leben und Befreiung bringt seinem Volk». 
Das ist die nabatäische Version des griechischen Soter («Retter»).
Wie in den anderen hellenistischen Monarchien wurden auch die Nabatäerkönige 
in eine herausgehobene Beziehung zu den Göttern gesetzt, insbesondere zu dem 
nabatäischen Staatsgott Duöara/Dusares (N.060.14j.01f.). Interessant ist, dass die-
ser Anspruch mit der staatlichen Ausdehnung nach Syrien auch auf den syrischen 
Hauptgott Baüalöamin ausgedehnt wurde (N.064 .01). Offensichtlich dienten die 
besonderen Beziehungen zu den Göttern den Nabatäern wie ihren hellenistischen 
Königskollegen auch als Herrschaftsinstrument. Sie sind jedoch nicht so weit gegan-
gen wie andere Dynastien, insbesondere die Ptolemäer seit Ptolemaios II., sich direkt 
zu Göttern zu erklären. 378 
376 Siehe dazu Kap. I.2.3 und Diod. 19,96,1, wo bezeugt wird, dass die Nabatäer im Jahr 311 v.Chr. 
einen Brief in «syrischer Schrift» schreiben, womit das Aramäische gemeint ist.
377 Dazu grundlegend Bengtson II, 1944 ; zu den Einzelheiten der nabatäischen Strategien und den 
anderen Ämtern mit griechischen Namen siehe Kap. I.4.3.4 .
378 Die frühere Annahme, wenigstens einer der Nabatäerkönige mit Namen Obodas sei nach seinem 
Tod vergöttlicht worden, hat sich inzwischen als nicht haltbar erwiesen, siehe Kommentar zu 
N.060.17.01 und X .088.05 sowie Kap. I.4.3.2f.
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Auch die unmittelbare Umgebung der Nabatäerkönige scheint ähnlich strukturiert 
gewesen zu sein wie die der anderen Herrscherhäuser. Strabon (16,4,21) bezeugt einen 
inneren Beraterkreis des Königs, der mit dem Wort •ta›roi («Gefährten») bezeichnet 
wird. Das entspricht den •ta›roi der Makedonenkönige, die aber seit Alexander dem 
Grossen mit den «Freunden und Verwandten» der Perserkönige (siehe oben) ver-
schmolzen und sich schliesslich aus den vielen «Freunden» der hellenistischen Könige 
terminologisch nicht mehr heraushoben, obwohl es sie natürlich weiterhin überall 
gegeben haben muss. In Petra erscheint bei Iosephus (AJ 17,54 ; BJ 1,574) ein hochran-
giger Nabatäer mit dem Namen Soaimos, der vielleicht einer der •ta›roi war. 
Einige Errungenschaften der hellenistischen Gesellschaft lassen sich auch bei 
den Nabatäern nachweisen. Sie betrafen vor allem den technischen Bereich, näm-
lich Bergwerke und Festungsbauten (siehe Kap. I.4 .3.4 und I.4 .4), sowie aufwen-
dige Terrassierungen im Negev (Region X). Auch hatten sie teilweise gepanzerte 
Streitkräfte, die aber nicht aus den schriftlichen Quellen, sondern nur archäologisch 
nachweisbar sind. 379  Petra hatte nicht nur Stadtmauern, sondern war spätestens im 
1. Jh. n.Chr. eine urbane Weltstadt mit internationalem Publikum (Strab. 16,4,21), 
prächtigen Häusern (Strab. 16,4,26) und einem Theater 380 , das es auch anderswo 
gab, z.B. in Elousa/Ïalaía/∑aluíâ (X.008.02). Die Nabatäer fanden auch Anschluss 
an das gesellschaftliche und kommunalpolitische Leben der griechisch geprägten 
Städte in Syrien (F.007.04) und betätigten sich sogar als angesehene Diplomaten 
und Notabeln in fernen Regionen (A.003.01). Auch die nabatäische Rechtspfl ege 
entsprach dem damals üblichen Standard (Strab. 16,4,21). Das Eigentum der Bürger 
war geschützt (V.004 .01), vor allem auch das Eigentum an Gräbern, wie die zahlrei-
chen Grabinschriften von Hegra (Q.047) erweisen. Dabei kam dem König ein be-
trächtlicher Anteil an den Geldern zu, die bei Sanktionen zugunsten des Eigentümers 
fällig wurden (Q.047.14). Diese Bestimmungen zeigen, dass die Nabatäerkönige 
den grundsätzlichen persönlichen Anspruch der hellenistischen Könige auf das 
gesamte von ihnen beherrschte Land teilten, der vor allem im ptolemäischen 
Ägypten Grundlage der Regierungspolitik war. Eine nabatäische Besonderheit war 
die staatliche Belohnung von Vermögensbildung, umgekehrt die Bestrafung von 
Verschwendung (Strab. 16,4,26).
Die vielfältige Anpassung der Nabatäer an die Gepfl ogenheiten ihrer 
Nachbarstaaten wurde wesentlich erleichtert durch die Kompatibilität ihrer Religion, 
vor allem ihres Götterhimmels (siehe Kap. I.4 .5.1). Was den Juden (siehe unten) 
durch ihren Monotheismus verwehrt war und zu zahllosen ideologischen Konfl ikten 
mit Seleukiden und Römern geführt hat, war bei den Nabatäern selbstverständlich. 
379 Bowsher 1986.
380 Fawzi Zayadine, in: Weber/Wenning (Hg.) 1997, 49f. Zu den nabatäischen Theatern siehe auch 
Belayche 2001, 76.
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Wie die syrischen, so konnten auch die arabisch-nabatäischen Götter und Göttinnen 
ohne weiteres sowohl mit anderen lokalen als auch mit griechisch-römischen 
Gottheiten personal verbunden werden (C.003.01, C.a.01, E.002.01, H.008.02–5) 
und so auch in das Ausland gelangen (A.006.01, A.007.01). Gerade im syrischen 
Raum war die Verschmelzung von Gottheiten aus verschiedenen Kulturkreisen von 
alters her besonders intensiv gewesen. Die Nabatäer konnten also auch in dieser 
Beziehung in den ehemals ptolemäischen oder seleukidischen Territorien an eine 
lange Tradition anknüpfen. 
Aus der zunehmenden Schwäche der Ptolemäer und der Seleukiden zog aus-
ser den Nabatäern auch der jüdische Staat Vorteile. Die Juden waren mit ihrer 
Zugehörigkeit zum ptolemäischen Ägypten bis zum Jahr 200 v.Chr. im wesentlichen 
zufrieden gewesen. Ihr religiöses Eigenleben wurde von den Ptolemäern geachtet, 
und in Alexandria existierte eine starke jüdische Kolonie. Nach dem erzwungenen 
Wechsel Palästinas in das Seleukidenreich waren auch die Beziehungen zu den neuen 
Herren gut, bis 175 v.Chr. mit dem Seleukiden Antiochos IV. ein Herrscher auf den 
Thron kam, der sein gesamtes Reich kulturell im griechischen Geist reformieren 
wollte. So verbot er den Juden die Religionsausübung und verlangte, dass sie statt 
dessen im Tempel von Jerusalem dem griechischen Göttervater Zeus und ihm selbst 
als Gottkönig Opfer darbringen sollten. Daraufhin organisierten die Juden einen 
erfolgreichen Aufstand. Ihr Führer Judas Makkabaios riss im Jahr 164 v.Chr. den 
Zeusaltar nieder, machte Antiochos’ Reformen rückgängig, setzte sich selbst an die 
Spitze des Staates und begründete die Dynastie der Makkabäer oder Hasmonäer, die 
bis 37 v.Chr. über die Juden herrschte (siehe Kap. I.4 .1.1).
Die Makkabäer betrieben eine ausgeprägte Expansionspolitik, die mit den nabatä-
ischen Territorialansprüchen kollidierte. Diese Politik wurde auch von der Dynastie 
Herodes’ des Grossen fortgesetzt, die nach den Makkabäern zur Herrschaft kam. 
Zahlreiche Konfl ikte zwischen Juden und Nabatäern waren die Folge (Ios.AJ, Buch 
13–18 passim; BJ, Buch 1 passim). Jedoch gab es zwischen den Nachbarn auch viel po-
sitives Einvernehmen und Zusammenarbeit. Vermutlich hat Iosephus, von dem fast 
alle diesbezüglichen Nachrichten stammen, die negativen Seiten übertrieben. 381  Im 
Nabatäerreich lebten viele Juden (Q.047.13 ; Kommentar zu E.004 .03), offenbar ohne 
Probleme. Die Herrscherhäuser arbeiteten personell zusammen (Ios.AJ 17,54), und 
ihre Machtstrukturen waren ähnlich. So hat beispielsweise die Stellung des Syllaios, 
des nabatäischen «Bruders des Königs» (siehe Kap. I.4 .3.4), viel Gemeinsames mit 
der des Antipatros, des massgeblichen Staatsmannes am makkabäischen Königshof 
(seit 63 – 43 v.Chr.). Antipatros war der Vater Herodes’ des Grossen und wahrschein-
lich mit einer nabatäischen Prinzessin verheiratet (vgl. Ios.AJ 14,121f.; BJ 1,181). 
Seiner Familie gelang das, was Syllaios verwehrt blieb, nämlich die Ablösung des 
381 So mit Recht Al-Abduljabbar 1995, 49 ; siehe auch Kap. I.3.2 und die Einleitung zu Iosephus.
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regierenden Hauses durch seine eigene Dynastie. Während Syllaios in den griechi-
schen Quellen als «Dioiketes» (Nikolaos von Damaskus, FGrHist IIA 90 F 136,1) oder 
«Epitropos» (Strab. 16,4,21) erscheint, wird Antipatros «Epimeletes» genannt (Ios.AJ 
14,127). Er wurde 47 v.Chr. von Cäsar zum «Epitropos» von Roms Gnaden ernannt 
(Ios.AJ 14,156–158 [14,9,1f.]). 
Alle diese Begriffe sind sehr unscharf gebraucht. Einen Dioiketes gab es im pto-
lemäischen Ägypten, er war dort aber nur Finanzminister (siehe Kommentar zu 
S.a.01). Epitropos, «Vormund», bezeichnete im makedonischen Königtum einen 
Regenten, der einen regierungsunfähigen oder unmündigen Thronfolger vertrat. 
Falls damit auch eine umfassende Regierungsverantwortung verbunden war, hiess 
der Regent Epimeletes («Verweser»), wurde also mit derselben Bezeichnung versehen 
wie Antipatros bei den Juden. Sowohl bei Syllaios als auch bei Antipatros handelt es 
sich de facto um eine bevollmächtigte Stellvertretung des Königs, obwohl der König 
regierungsfähig und im Amt war. Diese widersprüchliche Konstruktion, die an die 
merowingischen Hausmeier im frühen Mittelalter erinnert, gab es sonst nirgends, 
weder in Makedonien selbst, noch in den hellenistischen Königreichen; sie ist auch 
durch die angebliche «Schwäche» der jeweiligen Könige nicht hinreichend begründet. 
So muss man wohl für beide Fälle auf orientalische Vorbilder zurückgreifen, die es 
aber unseres Wissens in dieser Form auch nicht gab, weder bei den Persern noch bei 
den ägyptischen Pharaonen. Oft wird das Amt des Grosswesirs als passende Parallele 
genannt. Der Grosswesir ist aber keine antike, sondern eine spätere Erscheinung. 382 
Das nabatäische und das herodianische Königshaus konnten auch gegenseitige 
Heiraten eingehen. Direkt bekannt ist uns die Ehe zwischen Herodes Antipas und 
einer Tochter Aretas’ IV. (Ios.AJ 18,109–115). Auch die Heirat des Antipatros mit 
einer nabatäischen Prinzessin (siehe oben) gehört in diese Kategorie. Umgekehrt wäre 
wohl eine Ehe zwischen einem nabatäischen Prinzen und einer jüdischen Prinzessin 
weniger problemlos gewesen. So war z.B. die Heirat des Syllaios mit Salome, der 
Schwester Herodes’ des Grossen, vor allem daran gescheitert, dass er dann hätte zum 
Judentum übertreten müssen (Ios.AJ 16,225). Ein solcher Schritt wäre erst recht für 
ein männliches Mitglied des dem nabatäischen Staatsgott Dusares eng verbundenen 
nabatäischen Königshauses undenkbar gewesen. Generell waren sowohl die Juden als 
auch die Nabatäer nicht in den üblichen Reigen der vielfältigen Eheschliessungen 
innerhalb der hellenistischen Königshäuser integriert, die Juden zweifellos vor allem 
aus den oben genannten Glaubensgründen, die Nabatäer vielleicht deswegen, weil 
eine arabische Dynastie in diesem Umfeld etwas Singuläres darstellte.
382 Allenfalls im Partherreich gab es Ansätze zu einem solchen Amt; siehe dazu Werner Schur, RE 
XVIII 4 (1949) Sp. 1987ff., s.v. Parthia. Dort war es aber ein «Unterkönigtum», das vermutlich 
im ostiranischen Fürstenhause Suren erblich war, dessen Chef als primus inter pares der übrigen 
Vasallenfürsten fungierte.
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Das ist ein Indiz dafür, dass die äusserlich so perfekte Integration der Nabatäer 
in die hellenistische Staatengemeinschaft doch nicht vollständig vollzogen war. 
Viele eigenständige, arabisch-orientalische Züge blieben bestehen, so vor allem die 
nabatäische Schrift (siehe Kap. I.3.1.1). Wahrscheinlich gab es auch in der Zeit, als 
die Nabatäer sesshaft geworden waren, weiterhin nomadische Phasen oder Gruppen 
(siehe Kap. I.4 .3.1). Der nabatäische Staatsgott Duöara/Dusares (siehe Kap. I.4 .5.1) 
war weniger hellenisiert als beispielsweise die Gottheiten im seleukidischen Syrien. 
Das hängt sicherlich damit zusammen, dass die makedonischen Könige im Osten 
eine Fremdherrschaft ausübten, während die Nabatäer unter ihren angestammten, zu 
Königen gewordenen Scheichen lebten und ihre alten Götter weiter verehren konnten. 
Diese nabatäische Sonderstellung zeigt sich auch in den Berichten der griechischen 
und lateinischen Quellen, in denen die Nabatäer häufi g als fremdartig dargestellt 
werden (siehe Kap. I.3.2). Zwar muss man berücksichtigen, dass derartige Topoi in 
der antiken Geschichtsschreibung bei der Charakterisierung «barbarischer» Völker 
üblich waren und nicht allzu viel besagen. Dennoch entsteht der Eindruck, dass die 
nabatäische Kultur und Lebensweise mit westlichen, griechisch-römischen Begriffen 
schwer zu erklären war.
In diesem Zusammenhang ist besonders zu bedenken, dass die Nabatäer auch 
als hellenistisches Königreich ihre originäre Bindung an die arabische Welt nie 
aufgegeben haben. Das hätten sie schon deswegen nicht gekonnt, weil sie grosse 
Teile des arabisch besiedelten ∑iäâz beherrschten (siehe Einleitung zu den Regionen 
O–R). Sie mussten dort und anderswo Rücksicht auf lokale, in der Regel arabische 
Besonderheiten und Machthaber nehmen, so dass ihr Reich viel dezentraler und 
lockerer regiert wurde als etwa das straff verwaltete Ägypten. Die fortdauernden 
engen Beziehungen der Nabatäer zu befreundeten Araberstämmen, vor allem zu 
den Salamiern, Safaïten und Thamud, verdeutlichen diese Lage zusätzlich. So wirkt 
es ganz natürlich, dass die Thamud im Verlauf des 2. Jhs. n.Chr. die führende Rolle 
der Nabatäer im ∑iäâz übernehmen konnten, wenn auch in viel kleinerem Massstab 
(siehe Kommentar zu P.011.01 und Einleitung zu den Regionen O–R). 
Die Nabatäer nahmen auch innerhalb des römischen Imperiums eine 
Sonderstellung ein. Während seit Pompeius’ Ostordnung 63 v.Chr. Syrien, 
Ägypten und Judäa nach und nach zu römischen Provinzen wurden, fungierte das 
Nabatäerreich bis zu seiner Provinzialisierung 106 n.Chr. als letzter verbliebener 
römischer Klientelstaat in der Region. Da die Hellenisierung des Vorderen Orients 
paradoxerweise erst durch die Romanisierung vollendet wurde 383 , hatten auch hier die 
Nabatäer länger die Möglichkeit, sich von der allgemeinen Entwicklung fernzuhalten. 
Ohnehin hatten sie sich – im Vergleich mit anderen römischen Klientelstaaten – Rom 
383 Dazu grundlegend Dobesch 1996. Neuerdings betont Ball 2000, 447, den dauernden Fort-
bestand der semitischen Kultur gegenüber dem nur partiell wirksamen griechischen Einfl uss.
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gegenüber stets sehr selbstbewusst und auf ihre Unabhängigkeit bedacht verhalten. 384  
Allerdings gab es einige formale Zugeständnisse an die Symbolik der römischen 
Vormacht; beispielsweise zeigen die nabatäischen Münzen seit Aretas IV. nicht mehr 
das – hellenistische – Diadem, sondern den – römischen – Lorbeer als Attribut des 
Königs, siehe den Kommentar zu N.060.–01.
Dieses Streben nach Eigenständigkeit bezog sich auch auf die Kultur. Der ein-
drucksvollste Versuch, die nabatäische Identität innerhalb der unter römischem 
Protektorat erfolgenden Hellenisierung zu bewahren, ist die religiöse Reform Rabbels 
II. (70/71 – 106 n.Chr.), die auch dem politischen Machterhalt dienen sollte (F.025.01, 
F.038.01, O.019.02, Q.047.21). Er setzte eine langwirkende Renaissance der Dusares-
Verehrung in Gang (F.025.01). 385  Diese wird noch in den Actia Dusaria in Bostra/
Buírâ sichtbar, die unter Kaiser Philippus Arabs (244 – 249 n.Chr.) gestiftet wurden 
und eine weitreichende Wirkung hatten (vgl. N.060.08.01). Vor Philippus Arabs gab 
es auch noch keinen Kaiserkult in der Provinz Arabia, und die nabatäischen «helle-
nistischen» Darstellungen sowohl des Dusares als auch der nabatäischen Könige auf 
Münzen zeigten stets noch Züge, die nicht anthropomorph waren. 386 
Folgerichtig begannen die Nabatäer auch erst seit dem 2. Jh. n.Chr., als es mit 
ihrer staatlichen Unabhängigkeit vorbei war, in grösserem Umfang griechisch zu 
schreiben, und erst in dieser Zeit fi ng die eigentliche urbane Blüte der nabatäisch 
geprägten Städte an, vor allem im Negev (Region X) und im ∑aurân (Regionen E 
und F). Infolgedessen wurden die Nabatäer erst sehr spät voll in die Weltkultur des 
römischen Imperiums einbezogen, die im Osten eindeutig griechisch geprägt war 
und seit dem 4 . Jh. n.Chr. zusätzlich durch das Christentum dominiert wurde. So 
gab es schliesslich nicht nur Nabatäer, die Dusares mit Zeus identifi zierten, sondern 
auch solche, die Christen wurden (Z.030.01). Damit war der Verlust der nabatäischen 
Identität endgültig besiegelt. 
Unabhängig davon hielt sich jedoch in den einstmals nabatäischen Gebieten stel-
lenweise die nabatäische Schrift und Sprache noch lange (Q.020.01, Q.047.17, Q.051.01, 
Q.053.01), und nabatäisches Bewusstsein blieb lebendig (B.001.02). Parallel dazu kam 
es seit der späten Kaiserzeit zu einer Re-Arabisierung vieler Bereiche, die auch die 
Nabatäer erfasste (F.038.02, Q.047.16). 387  Mit ihr kündigt sich bereits die allmähli-
che Zurückdrängung des griechisch-christlichen Elementes in den Ostprovinzen des 
oströmischen, später byzantinischen Reiches an 388, die mit dem Erstarken der arabi-
384 Dazu grundlegend Funke 1989.
385 Zur Dusares-Renaissance siehe Kap. I.4.5.1, Bowersock 1990b und 1991b, sowie Suidas Y 302 , 
s.v. yeÁw ÖArew; die Dusares-Restauration führte in Petra sogar zu dem Glauben, dass Maria eine 
Tochter des Dusares sei, Belege bei Bowersock 1990a, 21.
386 Dazu näher Bowersock 1990a, 8ff.
387 Zu den Arabismen im Nabatäischen siehe Bowersock 1990a, 76, und Kap. I.3.1.1.
388 Dazu näher Bowersock 1990a, 71ff.
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schen Stämme an der Südostgrenze des Imperiums begann und mit der Eroberung 
Syriens und Palästinas durch den islamischen Kalifen Omar (634 – 644 n.Chr.) endete. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt kehrten die Nabatäer in die arabische Welt zurück, von 
der sie einst ausgegangen waren, um in die hellenistische Völkerfamilie einzutreten.
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II. Schriftquellen mit Übersetzung und Kommentar
II.1. Inschriften, Papyri und Münzlegenden nach 
Fundorten von Norden nach Süden (Karten 1f.; 4–6)
Region A: Italien, Ägäis, Kleinasien und Syrien 
Die weitgespannten Wirtschaftsbeziehungen der Nabatäer brachten es mit sich, dass 
zahlreiche nabatäische Handelsniederlassungen ausserhalb des nabatäischen Lebens-
raumes existierten und z.T. auch politische Bedeutung erlangten. Das gilt nicht nur für 
Südarabien (siehe Region R) im Südwesten und Ägypten (siehe Region S) im Südosten 
des Nabatäerreiches, wo man wegen der seit alter Zeit bestehenden Verfl echtung der 
Handelswege von vornherein mit nabatäischen Aktivitäten zu rechnen hat, sondern 
auch für weite, überseeische Bereiche im Norden und Nordwesten. So lesen sich denn 
auch die Orte mit nabatäischer Präsenz wie ein See-Itinerar von der Levante bis zum 
italischen Stiefel.389
Auf dem Hintergrund der spärlichen literarischen Quellen aus dem 2. Jh. v.Chr., 
welche das Bild von einem noch kleinen und unbedeutenden Araberstamm im Ostjor-
danland vermitteln, erstaunen die Inschriften von Tenos (A.003.01), Priene (A.005.01) 
und Rhodos (A.008.01). Sie lassen erahnen, dass bereits zu dieser Zeit nabatäische 
Kaufl eute in der Mittelmeerwelt Fuss gefasst und zum Teil schon mit den städtischen 
Eliten Kontakt geknüpft hatten.
Die Mehrzahl der aus dieser Region kommenden Belege für nabatäische Präsenz 
stammt aus dem ersten vor- und dem ersten nachchristlichen Jahrhundert, also aus 
der Blütezeit des Nabatäerreiches. Diese Inschriften sind eher politischer Natur als an-
derswo (vgl. A.001.02, A.004 .01 und A.006.01). Nicht unbedeutend ist in diesem Zu-
sammenhang auch folgende Tatsache: Sofern in den Inschriften nabatäische Könige 
genannt werden, sind sie zwar als solche bezeichnet («…, der König der Nabatäer»), 
jedoch ohne Epitheton (z.B. für Aretas IV. «der sein Volk liebt»). Auf römischem Ter-
ritorium scheint dies dem römischen Kaiser vorbehalten gewesen zu sein.390
389 Zu den Organisationsformen der Orientalen in der griechischen Welt siehe Marie-Françoise 
Baslez, Les communautés d’orientaux dans la cité grecque: formes de sociabilité et modèles 
associatifs, in: Raoul Lonis (Hg.), L’ étranger dans le monde grec, Nancy 1988, 139–158.
390 So Roche 1996, 98, in einer ausführlichen Übersicht über nabatäische Präsenz im Mittel-
meerraum.
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Was die Fundorte nabatäischer Münzen betrifft, so sind sie unter Aretas IV. am weites-
ten verbreitet: In dieser Region reichen sie von Zypern bis nach Aventicum/Avenches 
in der Schweiz.391
A.001.01 Lateinisch-nabatäische Grabinschrift von Rom
CIL VI, Nr. 34196 ; CIS II, 187, Nr. 159 ; Taf. 22 ; Roche 1996, 93–95, Nr. 22.
Die Marmortafel wurde in der Nähe des Tibers gefunden. Sie umfasst sieben kurze Zeilen 
in lateinischer Sprache (wiedergegeben nach CIL VI, Nr. 34196). Darunter schliesst ein nabatä-
ischer Text an, von dem nur die erste Zeile teilweise erhalten ist. 
1 Diis Man[ibus]
2 Abgarus Eu-
3 tychi f[ilius] Petrae-
4 us, Abdaretae
5 cognato suo
6 Estechi f[ilio] vixit
7 an(nos) XXX b(ene) m(erenti)
8 dnh npö übdértt
 [– – –]
1 Den Totengöttern.
2 Abgarus*,
3 Sohn des Eutyches*, aus Petra
4 für Abdaretas,
5 seinen Verwandten,
6 den Sohn des Estechius*. Er lebte
7 30 Jahre. Er verdient es wohl.
8 Dies* ist die Stele* des üAbdéaretat*
 [– – –]
Z. 2 : * Der Name des Weihenden, Abgarus, entspricht im Nabatäischen Çbgr (Wuthnow 
1930, 7 ; 130 ; vgl. Negev 1991, Nr. 5 ; 2500).
Z. 2f.: * Eutyches: siehe Milik 1976, 148.
Z. 6 : * Estechius kommt von Eustachius (Milik 1976, 147).
Z. 8 : * Das maskuline Demonstrativpronomen als Subjekt im Nominalsatz deutet darauf hin, 
dass das Subjekt, npö (an sich ein feminines Nomen), in Übereinstimmung mit dem 
Geschlecht des Grabbesitzers gebraucht ist. (Siehe Starcky 1966, 241 ; vgl. Cantineau 
I, 1930, 58f.)
 * Das Wort npö steht hier wohl nicht für ein Grabdenkmal, sondern für den Denkstein 
(hier eine Marmortafel). (Gegen Levinson 1974 , 71, siehe Roche 1996, 94 mit Anm. 
86.) Vgl. unten.
 * üAbdéaretat (die griechisch/lateinische Entsprechung ist Abdaretas [Z. 4]): Milik 
1959 /60, 148 ; Al-Khraysheh 1986, 129 ; Negev 1991, Nr. 802 ; basilophorer Perso-
nenname, wörtlich: «Diener des ∑aretat, d.h. des (Königs) Aretas», mit dem Aretas IV. 
gemeint sein dürfte.
Der lateinische Text reiht sich von seiner Struktur her ganz in die Reihe der erhaltenen 
römischen Grabinschriften ein. Der nabatäische Text beginnt im Gegensatz zu dem 
lateinischen nicht mit dem Stifter, sondern mit der Prädikation des Textträgers als 
391 Roche 1996, 98.
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eines npö (vgl. Kap. I.4.5.6) wiederzugeben, bedeutet aber wörtlich «Kehle/Leben/
Seele/Person». Das Denkmal aus Stein ist in der nabatäischen Kultur kein abstraktes 
Symbol, sondern eine Verkörperung des Verstorbenen. Dass sich bei Bilinguen die 
beiden Teile inhaltlich nicht ganz entsprechen, ist üblich. Jeder Teil vermittelt mit der 
betreffenden Sprache auch die entsprechende kulturelle Eigenheit.
Die Inschrift – ein Zeugnis für die nabatäischen Handelsbeziehungen, die bis nach 
Rom reichten, – ist aus paläographischen Gründen in die zweite Hälfte des 1. Jhs. 
n.Chr. datiert worden.392 Falls der Name des Verstorbenen sich wirklich auf Aretas IV. 
bezieht, darf man annehmen, dass der Namensträger noch zu Lebzeiten des Königs 
geboren wurde. Da üAbdéaretat in seinem dreissigsten Lebensjahr verstarb und Aretas 
IV. im Jahre 40 n.Chr., ist als spätester terminus post quem non für das Ableben üAbd-
éaretats das Jahr 70 n.Chr. anzunehmen.
A.001.02 Lateinisch-griechische Weihinschrift vom Kapitol in Rom
Degrassi 1954 , 34–37, Nr. 20 ; SEG 15 (1958) 156, Nr. 616 ; Milik 1976, 146 ; Christoph 
Reusser, Der Fidestempel auf dem Kapitol in Rom und seine Ausstattung. Ein Beitrag zu den 
Ausgrabungen an der via del mare und um das Kapitol 1926–1943, Roma 1993, 236, Nr. 5c; Abb. 
90 ; Roche 1996, 90 –92, Nr. 19.
Das Fragment einer hellgrauen Marmortafel besteht aus zwei Bruchstücken und ist an der 
Oberseite sowie an der linken Seite gebrochen. Ursprünglich umfasste die Bilingue wohl neun 
Zeilen. Erhalten sind vom lateinischen Teil noch Wortfragmente der letzten zwei Zeilen, vom 
griechischen Text ist die linke Hälfte des fünfzeiligen Textes noch vorhanden. Die Buchstaben 
sind sorgfältig gearbeitet, der Text ist gemittet. Text nach Reusser a.a.O., 236.
1 [Rex – – –]
2 [Nabataeorum rex – – –]
3 [Rabeibel]u`s Tha[emi f(ilius) – – – Thaemoob-]
4 dadalli f(ilius) leg`[ati]
5 Basile[Áw – – –]
6 Nabata¤vn basil[eÁw – – –]
7 ÑRabe¤bhlow [Ya¤mou uﬂÒw – – –]
8 Yaimoobdã[llou uﬂÒw]
9 oﬂ presbe`[uta¤]
1 [König – – –]
2 [König der Nabatäer – – –]
3 Rab(e)ibelus*, Thaemus’* [Sohn – – – Thaemoob-]
4 dadallus’* Sohn, die Gesandten.
5 König [– – –]
392 Starcky 1966, 935; so auch Wenning 1987, 22.
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6 König der Nabatäer
7 Rabeibelos*, [Sohn des Thaimos* – – –]
8 Thaimoobdallos’* [Sohn],
9 die Gesandten.
Z. 1–3 sind im Mittelteil nach dem Griechischen rekonstruiert.
Z. 3 /7: * Rab(e)ibelus393/Rabeibelos (Wuthnow 1930, 96 ; 166) ist entweder eine Variante zu 
dem Namen RabbÇel (rbÇl, «Gott ist gross») (vgl. Cantineau II, 1932 , 145 [Diminutiv]; 
Roche 1996, 91 [Koseform]) oder, weniger wahrscheinlich, als «Adoptivsohn Gottes» zu 
verstehen (Littmann, nach Degrassi 1954 , 36).
Z. 3 /7: * Tha[emus]/[Thaimos]: Wuthnow 1930, 52 ; 175 ; vgl. Negev 1991, Nr. 1211f.
Z. 3 /4 /8 : * [Thaemoob]dadallus/Thaimoobda[llos]: Milik 1959 /60, 149 ; Roche 1996, 90f. 
mit Anm. 68f.; vgl. Negev 1991, Nr. 2144 . Der basilophore Personenname bedeutet: 
«Diener des Obodas, des Gottes». Zur Frage der Vergöttlichung Obodas’ III. (II.) (30 –9 
v.Chr.) siehe N.060.17.01 mit Kommentar und Kap. I.4 .3.2 . Die lateinische Version 
übernimmt vom nabatäischen Königsnamen übdt (üUbdat) die Endung -t in Form eines 
d, die griechische Version lässt sie wie üblich (vgl. ÖObodaw) fallen.
Auf dem Kapitol standen viele Weihgeschenke befreundeter Staaten.394 Dieses Recht 
war in der spätrepublikanischen Zeit vom römischen Senat in der sogenannten formu-
la amicorum festgehalten worden.395
Die Inschrift erinnert an eine nabatäische Gesandtschaft in Rom. Für die Datie-
rung der Gesandtschaft schlägt Degrassi 1954 , 36, das Jahr 37 n.Chr. vor: Aretas IV. 
habe nach Tiberius’ Tod Gesandte nach Rom geschickt, um Caligula von einer Straf-
expedition wegen seines vorjährigen siegreichen Vorstosses gegen Herodes Antipas 
abzubringen (vgl. Ios.AJ 18,109–126 ; Tac.ann. 6,32).
Dieser Vorschlag passt jedoch nicht zu Degrassis eigener Datierung der Buchsta-
benform in die augusteische Zeit. Deshalb könnte die Inschrift auch im Zusammen-
hang mit den bei Iosephus erwähnten Delegationen stehen, welche im Jahre 8/7 v.Chr. 
bei Augustus die Anerkennung Aretas’ IV. als neuem König der Nabatäer erreichen 
sollten (Ios.AJ 16,296 ; 16,355).396
A.001.03 Nabatäisch-lateinische Weihinschrift vom Palatin in Rom
Amadasi Guzzo 1988, 67f.; Abb. 15f.; Roche 1996, 89–91, Nr. 18 ; Abb. 3.
Das rundum gebrochene Fragment einer Marmortafel (19 x 6,5 cm, Dicke: 3,1 cm) stammt 
aus einer mit Spolien gefüllten Grube im westlichen Teil der via tecta, welche unterirdisch das 
393 Die lateinische Namensform ist ergänzt; denkbar ist sowohl Rabeibelus (z.B. Reusser a.a.O.,236) 
als auch Rabibelus (Roche 1996, 91).
394 Siehe z.B. Cic.Verr. 2,468, und Strab. 4,5,3 (C 200).
395 Sherwin-White 1984, 65f.
396 Reusser a.a.O., 160–162; Roche 1996, 91.
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Heiligtum der Magna Mater auf dem Palatin durchquert. Erhalten sind nabatäische Wort-
fragmente auf zwei Zeilen und auf der folgenden Zeile der Buchstabe A sowie der Rest eines 
zweiten Buchstabens. Zum Text vgl. Amadasi Guzzo 1988, 67f.
Z. 1 : * Zu den epigraphischen Fragen siehe Amadasi Guzzo 1988, 67. 
Z. 2 : * Von Amadasi Guzzo 1988, 67f., ergänzt zu: [ldwör]Ç ÇlhÇ b[jré … önt …], «[Duöara], 
dem Gott, im [Monat … des Jahres …]».
Z. 3 : Nach dem Buchstaben A ist noch die Längshaste (= !) des folgenden Buchstabens sicht-
bar. Der Buchstabe A wird wohl deswegen als lateinisch angesprochen, weil in Rom eher 
mit einer lateinischen denn einer griechischen Inschrift zu rechnen ist.
Die Inschrift nennt wahrscheinlich einen König Malichos. Aus paläographischen 
Gründen stammt der Text nach Amadasi Guzzo spätestens aus der ersten Hälfte des 
1. Jhs. n.Chr., wobei die Autorin aber unter dem genannten König Malichos II. (39 /
40 – 69 /70 n.Chr.) versteht, während Roche auf Malichos I. (59 – 30 v.Chr.) schliesst. 
Weiterhin ist unklar, ob die Weihung zu Lebzeiten des betreffenden Königs gemacht 
wurde397 oder ob der Stifter der König selbst ist. Die männliche Gottheit, welcher die 
Weihung galt, kann (auch wenn nur der letzte Buchstabe fragmentarisch vorhanden 
ist) nur Duöara sein. 
Sofern der Text Malichos I. nennt, handelte es sich um die älteste nabatäische In-
schrift in Rom. Da König und Staatsgott genannt sind, dürfte sie auch einen offi ziellen 
Charakter haben und wie beispielsweise die Inschrift A.001.02 Ausdruck eines Kli-
entelverhältnisses zu Rom darstellen (siehe Kap. I.4 .1.4 [Pompeius’ Feldzug im Osten 
(66 – 62 v.Chr.) und sein Triumph ex Asia (61 v.Chr.)]). 
A.001.04 Lateinisch beschrifteter Denar des M. Aemilius Scaurus und des P. 
Plautius Hypsaeus (Taf. 2,2) von Daniel Keller
RRC 446f., Nr. 422 ; Wilhelm Hollstein, Die stadtrömische Münzprägung der Jahre 78–50 
v.Chr. zwischen politischer Aktualität und Familienthematik, München 1993, 249–255.
Der Denar war die gängige Silbermünze der römischen Republik. Münzen des hier vorge-
stellten Typs wurden in Rom geprägt. 
1 [– – –]w ? mlkÇ ? [– – –]
2 [– – –Ç] ÇlhÇ b[– – –]
3 [– – –]A![– – –]
1 [– – – Malichos], der König, [– – –]*
2 [– – –] dem Gott, im [– – –]*
3 [– – –]A![– – –] 
Vorderseite: M(arcus) Scaur(us)
   aed(ilis) cur(ulis)
   ex s(enatus) c(onsulto)
   rex Aretas
 Marcus Scaurus
 curulischer Aedil
 auf Beschluss des Senats
 König Aretas
397 So Amadasi Guzzo 1988, 68, mit der Ergänzung «für das Wohlleben Malichos’, des Königs, …».
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Die curulischen Aedile M. Aemilius Scaurus und P. Plautius Hypsaeus zeichneten für 
diese Prägung verantwortlich. Die beiden Männer übten dieses Amt im Jahre 58 v.Chr. 
aus, was einer Stelle bei Cicero zu entnehmen ist, die Scaurus als Veranstalter von ver-
schwenderischen Spielen erwähnt.398 Da die curulischen Aedile und nicht die tresviri 
aere argento auro fl ando feriundo, die eigentlichen Münzbeamten der römischen Repu-
blik, diese Prägung herausgaben und sie durch die Beischrift EX S C offensichtlich auf 
einen besonderen Senatsbeschluss zurückgeht, handelt es sich nicht um eine normale 
Ausgabe, sondern um eine Sonderprägung des Jahres 58 v.Chr.399 Der Anlass hierfür ist 
wohl nicht in den Schulden des Scaurus infolge der Ausrichtung der teuren Spiele oder 
gar in einer Finanzierung dieser Spiele zu suchen; denn einerseits gaben die beiden 
curulischen Aedile diese Prägung gemeinsam heraus und nicht nur Scaurus allein.400 
Andererseits ist es unwahrscheinlich, dass eine aufgrund eines Senatsbeschlusses staat-
lich sanktionierte Prägung für die Tasche eines Privatmannes ausgegeben wurde. Viel 
eher könnte diese Prägung wegen der grösseren Ausgaben für die Getreideversorgung 
in diesem Jahr und vor allem zur Finanzierung des von Caesar damals eingeführten 
neuen Landwirtschaftsgesetzes nötig geworden sein.401
Im Gegensatz zu Hypsaeus, der auf der Rückseite dieses Denars am üblichen 
Schema der Verherrlichung einer Tat eines seiner Vorfahren festhielt,402 nützte Scaurus 
die sich bietende Gelegenheit, ein Ereignis aus der jüngsten Vergangenheit darzustel-
len, an dem er selbst massgeblich beteiligt war: So zeigt die Vorderseite dieser Münze 
einen vor einem Dromedar knienden Mann mit langem Haar und Schultermantel, 
der mit seiner linken Hand die herunterhängenden Zügel des Tieres ergreift und mit 
seiner rechten einen mit Bändern geschmückten Zweig nach oben streckt. Die Bei-
schrift benennt nicht nur Scaurus als Prägeherrn unter Hinzufügung seines aktuellen 
Amtes, sondern auch den dargestellten Mann als REX ARETAS. Damit wird auf die 
Ereignisse im Anschluss an den Feldzug des Pompeius angespielt, als Scaurus 62 v.Chr. 
einen Zug gegen die Nabatäer unternahm. Er konnte dabei Aretas III. jedoch nicht 
militärisch unterwerfen und erhielt schliesslich nach einem friedlichen Vergleich 300 
Talente vom nabatäischen König (Ios.AJ 14,80f.; BJ 1,159). Im Triumphzug des Pom-
peius im September 61 v.Chr. wurde Aretas III. zwar auf den mitgetragenen Tafeln als 
unterworfener Herrscher genannt und wohl auch abgebildet, jedoch tauchte er in den 
398 Cic.Sest. 54,116. Die curulische Aedilität ermöglichte die Veranstaltung von Spielen.
399 Vgl. dazu RRC 606–609.
400 Da jeweils einer der beiden Männer für eine der Seiten verantwortlich war, führte dies im übrigen 
dazu, dass diese Münzen eigentlich über zwei Rückseitenbilder und über keine eindeutig erkenn-
bare Vorderseite verfügen; vgl. dazu Wilhelm Hollstein a.a.O., 250f. Gewöhnlich wird die hier 
im folgenden zu besprechende Seite des Scaurus als die Vorderseite bezeichnet.
401 RRC 707.
402 Es handelt sich dabei um die Eroberung von Privernum im Jahre 329 v.Chr. durch den Konsul C. 
Plautius Decianus Hypsaeus.
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offi ziellen Triumphalfasten nicht auf (siehe Kap. I.4 .1.4 . [Pompeius’ Feldzug im Osten 
(66 – 62 v.Chr.) und sein Triumph ex Asia (61 v.Chr.)]). Auf der Münze, die ebenfalls 
als offi zielles Dokument des römischen Senates und Volkes zu betrachten ist, dürfte 
also eigentlich kein sich unterwerfender Aretas III. gezeigt werden. Dass er tatsächlich 
nicht als solcher dargestellt ist, darauf weist die Ikonographie des Bildes hin, denn 
das Darreichen eines Zweiges in kniender Haltung ist das Zeichen der Bitte und des 
Angebotes, Frieden zu schliessen. Dies zeigte schon das vom mauretanischen König 
Bocchus in den späten 90er Jahren des 1. Jhs. v.Chr. in Rom aufgestellte und auf 
einem Münzbild aus dem Jahre 56 v.Chr. überlieferte Monument zur Verherrlichung 
der Auslieferung des gefangenen Numiderkönigs Jugurtha an Sulla, auf dem Bocchus 
vor dem thronenden Sulla kniet und ihm einen Zweig entgegenstreckt.403 Bocchus 
ist dort nicht als besiegter und unterworfener König dargestellt, sondern als amicus et 
socius des römischen Volkes und Senates, der um Frieden bittet und sich dadurch in 
die Macht Roms begibt. Interpretiert man nun das Münzbild des knienden Aretas’ III. 
aufgrund dieser Parallele, liegt der Schluss nahe, dass er keineswegs als völlig besiegter 
und militärisch unterworfener Herrscher dargestellt wird, denn solche wurden in der 
späten Republik stets gefesselt und wehrlos abgebildet.404 Somit widersprechen sich 
die Überlieferung bei Flavius Iosephus und das Münzbild im Wesentlichen nicht. 
Dass Scaurus Aretas III. kniend darstellen liess, entsprach lediglich dem römischen 
Vorherrschaftsanspruch.405
Im Lichte der gleichzeitigen spätrepublikanischen Münzprägung betrachtet, lässt 
sich diese Darstellung ohne weiteres verstehen. In den 50er Jahren des 1. Jhs. v.Chr. 
tritt die Verherrlichung der Taten des Pompeius mehrmals in Münzbildern auf, die 
von seinen Parteigängern oder Mitkämpfern geprägt wurden.406 So wird mit dieser 
403 Zum Bocchus-Monument und den Denaren des Faustus Cornelius Sulla (RRC 449f., Nr. 426.1): 
Tonio Hölscher, Römische Siegesdenkmäler der späten Republik, in: Herbert A. Cahn/Erika 
Simon (Hg.), Tainia. Festschrift Roland Hampe, Mainz 1980, 357f.; Hanns Gabelmann, Antike 
Audienz- und Tribunal szenen, Darmstadt 1984, 111–113; zum Gestus: Maria R . Alföldi, Die Ge-
schichte des numidischen Königreiches und seiner Nachfolger, in: Heinz Günter Horn/Christoph 
B. Rüger (Hg.), Die Numider. Reiter und Könige nördlich der Sahara, Bonn 1979, 62, Anm. 94 . 
Zur Bedeutung des Öl- oder Lorbeerzweiges im Friedenszusammenhang: Erika Simon, Eirene und 
Pax. Friedensgöttinnen in der Antike, Stuttgart 1988, 77f., Anm. 50; 63; LIMC VII (1994) 212, s.v. 
Pax (Erika Simon).
404 Vgl. dazu z.B. den gefesselt knienden Jugurtha auf der in Anm. 403 genannten Münze.
405 Vgl. Gabelmann a.a.O. 112.
406 Z.B. weitere Denare des Faustus Cornelius Sulla aus dem Jahre 56 v.Chr., deren Rückseitenbilder 
z.T. auf Pompeius’ Triumphe Bezug nehmen (RRC 449–451, Nr. 426.3f.), oder der Denar des A. 
Plautius, der in gleicher Manier einen knienden östlichen Herrscher vor einem Dromedar zeigt, 
wobei die Beischrift BACCHIVS IVDAEVS den Dargestellten als jüdischen Hohepriester iden-
tifi ziert (RRC 454f., Nr. 431; Hollstein a.a.O., 326–333). Vgl. dazu Konrad Kraft, Taten des 
Pompeius auf den Münzen, JNG 18 (1968) 7–24.
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Münze vor allem die Erinnerung an den erfolgreichen Feldzug des Pompeius evo-
ziert worden sein, was im Hinblick auf die spätrepublikanische Münzpropaganda 
bedeutend mehr Sinn ergibt als die Selbstverherrlichung eines jungen, aufstrebenden 
Beamten.407 Denn nur drei Jahre nach dem grossartigen, zweitägigen Triumphzug des 
Pompeius waren die Namen der unterworfenen und verbündeten Herrscher im Osten 
unweigerlich mit Pompeius verknüpft. Schliesslich ist vielleicht sogar das Münzbild 
keine genuine Eigenschöpfung des Scaurus, sondern möglicherweise ein Zitat des 
beim Triumphzug des Pompeius mitgeführten Bildes von Aretas III. Dadurch dass 
Scaurus für sein Münzbild gerade diese Episode auswählte, konnte er auch auf die ei-
gene Rolle hinweisen, was der Münze eine zusätzliche Bedeutungsebene gibt, die aber 
für den gewöhnlichen Betrachter in Rom sicher weniger nachvollziehbar war.
A.001.05 Lateinisch beschriftete Münzen Traians (Taf. 2,3)  von Daniel Keller
RIC II, 239; 250; 261; 278; 287, Nr. 94f.; 244f.; 465–468 ; 610 –615 ; BMC III, 96f.; 185; 194; 207; 
211; 214,Nr. 474–477 ; 877f.; 919 ; 977–981 ; 997 ; 1009–1011.
Die Eingliederung des Nabatäerreiches als Provincia Arabia ins römische Reich wurde unter 
Traian auf in Rom geprägten aurei, Denaren, Sesterzen, Dupondien und Assen, also in allen 
drei Münzmetallen, kommemoriert.
Vorderseite:
Imp(eratori) Caes(ari) Nervae Traiano Aug(usto) Ger(manico) Dac(ico) P(ontiﬁ ci) 
m(aximo) tr(ibunicia) p(otestate) co(n)s(uli) V* p(atri) p(atriae)
(Für) Imperator Caesar Nerva Traianus Augustus Germanicus Dacicus, Pontifex 
Maximus, Inhaber der tribunizischen Gewalt, Konsul zum fünften Mal, Vater 
des Vaterlandes
Rückseite:
S(enatus) p(opulus)q(ue) R(omanus) optimo principi
S(enatus) c(onsulto)
Arab(ia) adquis(ita)
Senat und Volk von Rom dem besten Prinzeps
Auf Beschluss des Senats
Das hinzuerworbene Arabien
 * Es gibt insgesamt drei leicht verschiedene Titulaturen Traians auf diesen Münzen, die 
sich in der Anzahl seiner Konsulate unterscheiden: Neben co(n)s(uli) V (Konsul zum 
fünften Mal) können auch co(n)s(uli) V des(ignato) VI (Konsul zum fünften Mal, desi-
gniert zum sechsten Mal) oder co(n)s(uli) VI (Konsul zum sechsten Mal) vorkommen. 
Zur chronologischen Relevanz dieser Varianten siehe unten.
407 Kraft a.a.O., 21f.; RRC 447; 734; Hollstein a.a.O., 253.
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Die Vorderseite zeigt die nach rechts gerichtete Porträtbüste Traians mit Lorbeerkranz 
(auf Dupondien mit Strahlenkrone). Auf der Rückseite ist eine stehende Frauenfi gur 
mit nach rechts gewandtem Kopf in Chiton und Himation abgebildet. In ihren Hän-
den hält sie zwei Gegenstände, deren Identifi zierung unterschiedliche Interpretationen 
erfahren hat. Beim Gegenstand in ihrer rechten Hand handelt es sich sicher um einen 
Zweig, möglicherweise von einem Weihrauchstrauch.408 In ihrem linken Arm liegt ein 
Bündel von länglichen Rohren, wobei es sich um calami odorati handeln könnte.409 
Hinter ihr steht, zur Hälfte von ihr verdeckt, ein Dromedar. Ihre Attribute und das 
Tier stimmen vorzüglich mit der durch die Beischrift Arabia adquisita gesicherten 
Identifi kation als Personifi kation der Provinz Arabien überein.
Diese Prägung wirft im wesentlichen zwei Fragen auf: Erstens, wann erfolgte die 
Ausgabe dieser Münzen und zweitens, was wird durch diese Darstellung und Bei-
schrift genau evoziert? Die Datierung der Münzen erscheint gemäss den darauf er-
scheinenden Kaisertitulaturen prima vista ziemlich weit gestreut, da in den betreffen-
den Münzlegenden als einziges Amt das Konsulat durchnumeriert auftritt. Daher lässt 
sich zunächst nur bestimmen, dass diese Münzen während des 5. und 6. Konsulates 
von Traian geprägt worden sind.410 Die restlichen in diesen Titulaturen auftretenden 
Elemente widersprechen diesem zeitlichen Ansatz nicht. Die einzige Einschränkung 
bildet die Annexion des Nabatäerrreiches im Jahre 106 n.Chr., denn vorher können 
diese Münzen nicht geprägt worden sein. Demnach wurden die Münzen mit COS V 
in der Titulatur vor Herbst 111 n.Chr., diejenigen mit COS V DES VI Ende 111 und 
Anfang 112 n.Chr. und die mit COS VI zwischen 112 und 117 n.Chr. ausgegeben.411 
Zu fragen ist nun allerdings, ob eine in ihrer Erscheinung so homogene Gruppe von 
Münzen über einen so langen Zeitraum hinweg geprägt wurde oder ob sie nicht viel 
eher in einen kürzeren Zeitraum gehört. Ist letzteres der Fall, so wären die Münzen 
am ehesten in den Jahren 111 und 112 n.Chr. entstanden, was auch schon aufgrund 
einer Stilanalyse der betreffenden Münzporträts vorgeschlagen wurde.412
Gibt es Gründe, die für einen Prägebeginn um 111 n.Chr. sprechen und erklären, 
dass Traian der Einverleibung des Nabatäerreiches erst mit fünf Jahren Verspätung 
gedachte? Am wahrscheinlichsten scheint hierfür der Umstand zu sein, dass Traian die 
Annexion nicht selber durchführte, sondern 106 n.Chr. noch im zweiten Dakerkrieg 
stand. Im Anschluss an diesen dominieren in der Münzprägung Szenen des Erfolgs 
über die Daker, der unter persönlicher Leitung des Princeps zustande kam. Gegenüber 
408 Naster 1983, 162; 164.
409 Naster 1983, 164.
410 Naster 1983, 159.
411 Vgl. zu den Titulaturen Dietmar Kienast, Römische Kaisertabelle. Grundzüge der römischen 
Kaiserchronologie, 2., durchges. und erw. Aufl ., Darmstadt 1996, 123.
412 Philip Victor Hill, The Dating and the Arrangement of the Undated Coins of Rome A.D. 98–148, 
London 1970, 38, Anm. 2. Vgl. auch Weiser 2002, 158. 
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dem Sieg über die Daker musste die neu hinzugewonnene Provinz Arabien in ihrer 
Bedeutung verblassen, so dass dieser Erfolg nicht so wichtig erschien und weder in 
Traians Titulatur Eingang fand noch auf seinen Münzen verewigt wurde. Fünf Jahre 
später allerdings, als der Bau der via nova Traiana begann, waren offenbar zumindest 
die Bedingungen für letzteres gegeben. Ob sich darin ein programmatischer Ausdruck 
von Traians Ostpolitik widerspiegelt, die letztlich in dessen Partherfeldzug gipfelte, 
bleibe dahingestellt.
Die Legende Arabia adquisita ist nicht losgelöst vom Bild der darüber dargestellten 
Personifi kation der neuen Provinz zu interpretieren und heisst in diesem Zusammen-
hang einfach, dass Arabien als neue Provinz zum Römischen Reich hinzugefügt wor-
den ist. Die Provinz Arabia in Gestalt der stehenden Frau mit ihren Attributen, die 
den Handel in ihrem Gebiet symbolisieren, ist auf den Münzen als Sinnbild für eine 
blühende und zugleich befriedete Provinz zu verstehen. Die ikonographische Nähe 
zur Darstellung der Pax wird besonders bei gleichzeitigen Münzen Traians offensicht-
lich.413 Es wird also in keiner Art und Weise auf eine militärische Eroberung Arabiens 
angespielt. Dies bedeutet aber nicht, dass es keinerlei Kämpfe während der Annexion 
gegeben hatte. Denn mit diesen Münzen sollte etwas anderes ausgedrückt werden. Da 
es für die Einverleibung des Nabatäerreiches keinen Triumph gab und der Ehrenname 
Arabicus in Traians Titulatur fehlt, wäre es vermessen, eine Prägung zu fordern, die 
einen militärischen Triumph und ein besiegtes Arabien darstellte. Ausserdem würde 
fünf Jahre nach der Annexion eine Siegesdarstellung keinen Sinn mehr ergeben, an-
stelle dessen eignet sich das Bild einer ruhigen und reichen Provinz besser, um auf den 
schon länger zurückliegenden Gewinn hinzuweisen.
A.002.01 Nabatäische Bauinschrift von Puteoli/Pozzuoli
CIS II, 185–187, Nr. 158 ; Taf. 22 ; Cooke 1903, 256f., Nr. 102 ; Lacerenza 1988 /89, 123–125 ; 
Dijkstra 1995, 72–74 ; Roche 1996, 86f., Nr. 15 ; Yardeni 2000, A, 310 ; B, [101].
Die Marmortafel ist nur oben intakt; von den meisten Zeilen fehlen Buchstaben oder Wörter 
am Anfang und am Ende. Die neue Lesung von Lacerenza weicht teilweise von der hier von 
CIS II, 185, zugrundegelegten stark ab (siehe Bem. zu Z. 1–3). 
1 dÇ mérmtÇ [dj é]dt[w – – –]t wülj néöÇ [– – –]
2 [– – –] l[– – –] wmrtj dj mtqrÇ zbdt [– – –]
3 [– – –]íj íjdw br übt mn dj lh ül éjj értt mlk n[bów wdj]
4 [é]ldw Ç ?tth ? mlkt nbów wdj bnjhm bjré Çb önt 14 ? [lmlkwth]
5 [– – –] Çé ?r zmn Çbnj mérmtÇ qdmjtÇ dj übd bnhbl br bm[– – –]
6 [bönt] 8 lmnkw mlk nbów jhbw bgw mérmtÇ dÇ [– – –]
413 Vgl. LIMC VII (1994) 208, Nr. 23, s.v. Pax (Erika Simon).
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1 Dies ist das Heiligtum*, das restauriert haben* [– – –] und üAli*, der Seher*, 
[– – –]*
2 [– – –] und Martai*, genannt Zabdat*, [– – –]*
3 [– – –] ™aidu*, der Sohn des üAbat*, von dem, was ihm gehört*, für das 
Wohlleben Aretas’, des Königs der Nabatäer [– – –],*
4 und ∑uldus*, seiner Frau, der Königin der Nabatäer, und seiner Kinder, im 
Monat Ab* des Jahres 14 (?) [seiner Königsherrschaft]*
5 [– – –] nach (?)* der Zeit, da gebaut worden ist* das frühere Heiligtum, das 
gemacht hat Benhobal*, der Sohn des [– – –],
6 [im Jahre] 8 (?)* Malichos’, des Königs der Nabatäer. Sie haben gegeben in 
dieses Heiligtum [– – –].
Z. 1 : * Vgl. Savignac /Starcky 1957, 199f., und Levinson 1974 , 71f.
 * Vgl. Levinson 1974 , 72, zur Konstruktion; vgl. aber Q.047.05, Z. 1, Q.047.09, Z. 1.
 * üAli: Al-Khraysheh 1986, 141f.; Negev 1991, Nr. 889.
 * Oder «Bronzeschmied», vgl. DNWSI 726, s.v. néö 3.
 * Diese Z. nach Lacerenza 1988 /89, 123ff.: dÇ mérmt[Ç w – – –]h wé[grÇ ndrÇ dj n]drw 
ülj néö [br]: «Dies ist das Heiligtum [und] sein [– – –] und die [Umfassung, die geweiht 
haben] üAli, der Schmied, der Sohn des …»; nach Yardeni 2000, A, 310 : dÇ mérmt ?Ç ? 
[– – –] b ?h wh/t[– – –]lw [– – –]b/ü[– – –]n/wülj néöÇ [– – –], «This is the mérmtÇ [– – –] 
and the leaves (?) of copper».
Z. 2 : * Martai: Al-Khraysheh 1986, 115 ; Negev 1991, Nr. 696. Es handelt sich um eine Frau. 
Der Name entspricht wohl mrtÇ , griechisch Marya/Marta.
 * Zabdat: Al-Khraysheh 1986, 73. Vgl. zbjdat (Negev 1991, Nr. 373) und die männli-
chen Namen zbdj, zbdw (Negev 1991, Nr. 368f.) u.ä.
 * Diese Z. nach Lacerenza, 1988 /89, 123ff.: übt br [ímjéw (?) – – –]hln[–]j[– – –] wmrtj 
dj mtqrÇ zbdt : «üAbat, des Sohnes des [Samichu (?) – – –] und [– – –] Marti, genannt 
Zabdat, …»; nach Yardeni 2000, A, 310 : ül éjj [– – –]lh ? j ? [– – –] wm[– 1 –]t [– 1 –] dj 
mtqrÇ zb ?[– – –].
Z. 3 : * ™aidu: Al-Khraysheh 1986, 156f.; Negev 1991, Nr. 998.
 * üAbat: Al-Khraysheh 1986, 135 ; Negev 1991, Nr. 838.
 * Wohl auf jeden einzelnen bezogen: «je von seinem Besitz/auf eigene Kosten».
 * Diese Z. nach Lacerenza, 1988 /89, 123ff.: wé[mnÇ p]íj íjdw br übt mn dj lh ül éjj értt 
mlk nb[ów wdj]: «und der Altar, [den vergrössert hat] ™aidu, der Sohn des üAbat, von 
dem, was ihm gehört, für das Wohlleben Aretas’, des Königs der Nabatäer, [und der] 
…»; nach Yardeni 2000, A, 310 : dnh [– – –] í/k[– 1 –] b ?r übdw ? mn dj lh ül éjj értt mlk 
n[bów – – –].
Z. 4 : * ∑uldu: Al-Khraysheh 1986, 83 ; Negev 1991, Nr. 443.
 * Etwa dem Monat August entsprechend.
 * Diese Z. nach Yardeni 2000, A, 310 : [wöqj]lt Çntth mlk nbów wdj bnjhm bjré Çb önt 10 
[– – –].
Z. 5 : * Lacerenza 1988 /89 liest Çér, Yardeni 2000 [– – –]Ç[– 1 –]nt/h wmn …
 * Zu der Form Çbnj siehe Cantineau II, 1932 , 71. Dijkstra 1995, 72 , trennt zmnÇ bnj, 
«was built». Yardeni 2000 übersetzt «and from the stones of the former mérmtÇ …».
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 * Benhobal: Al-Khraysheh 1986, 48 ; zu dem im Namen enthaltenen Gott Hobal vgl. 
Starcky 1966, 998. Der Name ist im Safaïtischen belegt, siehe Negev 1991, 128, Nr. 
5046. Yardeni 2000 liest brhbl.
 * Nach Lacerenza 1988 /89, 17, wäre am Schluss der Zeile auch bn[– – –] möglich.
Z. 6 : * Yardeni 2000, B, [101]: […+?]9.
Das vierzehnte414 Regierungsjahr Aretas’ IV. entspricht dem Jahre 5/6 n.Chr. Mit 
Malichos ist wohl Aretas’ IV. Vorvorgänger, Malichos I., gemeint, dessen achtes (?) 
Regierungsjahr dem Jahre 52 v.Chr.415 entspricht.416 Der Text nennt eine Gruppe von 
Personen, die in einer nabatäischen Handelsniederlassung in Puteoli tätig waren. Sie 
sollen, wie es heisst, auf eigene Kosten ein Heiligtum – zweifellos dem Staatsgott 
Duöara geweiht417 – etwa fünfzig Jahre nach seiner Errichtung renoviert haben. Was 
sie für das Heiligtum gestiftet haben, ist nicht erhalten. 
Die Inschrift bietet den (zeitlich) zweiten Beleg für die erste Gemahlin Aretas’ IV., 
mit Namen ∑uldu.418 Der Titel für die Königsgemahlin heisst noch nicht «Schwester», 
wie es von ihrer Nachfolgerin an der Fall ist.
A.002.02 Nabatäische Weihinschrift von Puteoli/Pozzuoli
CIS II, 183f., Nr. 157; Taf. 22 ; Lacerenza 1988/89, 140f.; Roche 1996, 87–89, Nr. 16 ; Yardeni 
2000, A, 308 ; B, [100].
Die Marmorinschrift umfasst vier Zeilen. Von der ersten Zeile fehlen zwei Schriftzeichen 
am Anfang, von der vierten mehrere am Anfang und wohl nur drei vom Ende. Zwischen der 
dritten und der vierten Zeile sind in der Mitte zwei Wörter (Z. 3a) nachgetragen, die der Schrei-
ber in der dritten Zeile vergessen hatte. Text nach Roche 1996, 87f., vgl. Bem. zu Z. 4 .
1 [Çl]h trj gmljÇ dj
2 qrbw zjdw wübdÇlgÇ
3 bnj tjmw ldwörÇ dj 
3a br hnÇw
4 [– – – ö]nt 20 lé[rtt] 
5 [mlk nbów]
1 Dies* sind die zwei Kamele, die
2 dargebracht haben* Zaidu* und üAbdÇalga*,
3 die Söhne des Taimu*, | 3a: des Sohnes des 
HaniÇu*, | dem (Gotte) Duöara, der
4 [– – –*, des] Jahres 20 Aretas’ [– – –].
5 des Königs der Nabatäer
414 Zumindest die Zahl 10 scheint sicher zu sein, vgl. Yardeni 2000.
415 Zur Regierungszeit Malichos’ I. siehe N.064 .01, S.001.01f.
416 Dijkstra 1995 erwägt Malichos II., den Nachfolger Aretas’ IV. (vgl. N.060.14l.01 mit Anm. 785). 
Ob allerdings im vierzehnten (?) Regierungsjahr Aretas’ IV. der Kronprinz bereits designiert war, 
ist fraglich. 
417 Siehe die folgende Inschrift A.002 .02 .
418 Vgl. den ersten inschriftlichen Beleg aus Aretas’ IV. zweiten Regierungsjahr, M.065.01. Zu den 
Belegen auf Münzen vgl. Meshorer 1975, 42ff. Von Yardeni 2000 wird allerdings der Name 
Öuqailat ergänzt.
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Z. 1 :  * Yardeni 2000, A, 308 : [– – –] trÇ .
Z. 2 : * Yardeni 2000, A, 308 : [– – –].
 * Zaidu: Al-Khraysheh 1986, 73f.; Negev 1991, Nr. 384 .
 * üAbdÇalga: Savignac †/Starcky 1957, 206 ; Al-Khraysheh 1986, 127; Negev 1991, Nr. 
788.
Z. 3 : * Taimu: Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218. Diese Zeile bei Yardeni 
2000, A, 308 : [– – –]tgh ldwörÇ dj; Z. 3a: [– – –]k ?hnÇw.
 * HanÇiu: Al-Khraysheh 1986, 63 ; Negev 1991, Nr. 308. 
Z. 4 : * Ergänzung bei Roche 1996, 87f., nach Lacerenza 1988 /89, 140 : [… bjré Çb ö]nt …, 
«[im Monat Ab des] Jahres …». Diese Zeile bei Yardeni 2000, A, 308 : [– – –]lh/é.
Die Inschrift ist der Regierungszeit Aretas’ IV. zuzuweisen, stammt also aus dem Jahre 
11 /12 n.Chr. Der Text bezeugt, wie die vorhergehende Inschrift, eine nabatäische Han-
delsniederlassung an der Westküste Italiens, in der auch der Kult für den nabatäischen 
Staatsgott praktiziert wurde. Nach dem Namen des Gottes dürfte ein Beiname gestan-
den haben, der aber nicht erhalten ist. Es ist bemerkenswert, dass auch in grosser Ent-
fernung vom nabatäischen Stammland das für die beduinischen Nabatäer existenz-
sichernde Tier als Opfergabe erscheint, auch wenn die beiden Kamele (Dromedare) 
nicht in Form zweier lebendiger Tiere, sondern eher zweier Statuetten aus kostbarem 
Material dargebracht419 oder eines stellvertretenden Bildes beigegeben420 wurden.
A.002.03 Lateinische Weihinschriften von Puteoli/Pozzuoli
CIL X 1, Nr. 1556 ; Roche 1996, 89, Nr. 17 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 79.
Aus dem Meer vor Pozzuoli stammen sechs Objekte,421 welche dieselbe Inschrift tragen:
Dusari sacrum  Duöara geweiht.
Ein langrechteckiges Objekt aus Carrara-Marmor (Länge: 150 cm, Breite: 38 cm, 
Höhe: 61 cm; Meyboom 1978, Taf. 157,1 ; Tran Tam Tinh 1972, Taf. 48, Abb. 65a, b) 
ist auf der Vorderseite mit Dusari sacrum, auf der Rückseite mit sacrum beschriftet. Auf 
der Oberseite reihen sich, 5 cm von der Rückkante entfernt, in regelmässigem Abstand 
sieben Einlassungen aneinander (Länge: 15,5, Breite: 7,5, Tiefe: 4,5 cm). Sie dienten der 
Aufnahme von oben abgerundeten Stelen bzw. Tafeln, deren vier noch vorhanden sind. 
Das Objekt steht im Antiquarium von Pozzuoli.
Zwei weitere langrechteckige Objekte aus Carrara-Marmor mit der Inschrift 
Dusari sacrum auf der Vorderseite sind von geringerer Länge (Länge: 67 cm, Breite: 38 
cm, Höhe: 61 cm, Tran Tam Tinh 1972, Taf. 49, Abb. 66 ; Amadasi Guzzo/Equini 
419 Glueck 1965, 379f.
420 Wenning 1994, 19, Anm. 112.
421 Bisi 1972; Meyboom 1978; Lacerenza 1988/89.
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Schneider 1997, 79 Abb., sowie Länge: 56 cm, Breite: 38 cm, Höhe: 55 cm; Tran Tam 
Tinh 1972, Taf. 49, Abb. 67). Beide Objekte weisen auf der Oberseite drei Einlassun-
gen auf.
Das vierte Objekt aus Marmor ist hochrechteckig, hat die klassische Altarform und 
weist keine Einlassungen auf (Länge: 64 cm, Breite: 53 cm, Höhe: 92 cm; Tran Tam 
Tinh 1972, Taf. 47, Abb. 64). Auf der Vorderseite steht Dusari, auf den beiden Seiten 
je sacrum.
Schliesslich sind noch zwei Marmortafeln mit der Inschrift Dusari sacrum in dem 
gleichen Gebiet gefunden worden.422
Die Monumente werden gewöhnlich in die Regierungszeit Aretas’ IV. datiert (vgl. 
A.002.01 und A.002.02), doch handelt es sich dabei um einen terminus post quem. 
Über ihre Interpretation gehen die Meinungen auseinander.423 Am wahrscheinlichsten 
scheint uns für die ersten drei Objekte die Deutung als Motab mit mehreren (belegt: 
sieben bzw. drei) Betylen zu sein. Der Einwand, die fl ache rechteckige Form der Stelen 
entspreche nicht der sehr viel roheren Form der früheren Zeit,424 ist nicht stichhaltig, 
da das formale Prinzip eines Betyls lediglich ein aufrecht stehender Stein (auch halb-
plastisch) ist.425 Dass die Steine hier dünn sind, könnte einerseits damit zusammen-
hängen, dass der Platz vor den Stelen als Ablage für etwas anderes gebraucht wurde, 
andererseits damit, dass die Stelen handlich sein mussten. Der Untersatz ist als Motab 
(«Thron», siehe auch Kap. I.4 .5.3.) zu verstehen und ist entsprechend der Anzahl der 
Betyle in die Breite gezogen. Die Inschrift besagt, dass das Ganze dem Duöara geweiht 
war. Daraus ist zu schliessen, dass alle Betyle den Gott Duöara verkörpern; die Einzahl 
des Motabs macht dann durchaus Sinn.426 Die Vielzahl der Betyle ist demnach nur 
einer Vielzahl von Stiftern oder Kultgemeinden zuzuordnen. 
Es ist also zu fragen, ob die Objekte vielleicht als Mobiliar des Heiligtums von Pu-
teoli zu verstehen sind, welche verschiedenen (die Inschrift A.002.01 erwähnt Z. 1–3 
mehrere Personen, die an der Restauration des Heiligtums beteiligt waren) Gläubigen, 
Sippenvorstehern oder Kultgemeinden die Möglichkeit boten, ihren Schutzgott, den 
422 Lacerenza 1988/89, 132, mit Anm. 54.
423 Motab mit Betylen (Lacerenza 1988/89, 132ff.), monumentaler Kalender (Meyboom 1978), 
Betyle (Bisi 1972), Objekt zum Gebrauch bei einem Vertragsritus (Tran tam Tinh 1972), Stelen 
mit ursprünglich aufgemalter Nennung des Weihenden oder der Opfergabe (Franciscis nach 
Meyboom 1978, 783). 
424 Tran tam Tinh 1972, 129.
425 Vgl. auch z.B. das Betyl der Göttin Alüuzza in Amman, Abb. in: Caubet 1990, 20, Abb. 5.
426 Es gibt keinen Hinweis darauf, dass Duöara als Hauptgott eines Pantheons zu verstehen ist, dem 
andere Gottheiten derart untergeordnet wären, dass sie in diesem Fall inschriftlich nicht erwähnt 
zu werden brauchten. Gerade die Dreizahl von Betylen ist unbegründet als Duöara und zwei Göt-
tinnen (Allat und Alüuzza oder Allat und Tyche) gedeutet worden. Vgl. Amadasi Guzzo/Equini 
Schneider 1997, 82, sowie Kap. I.4.5.1.
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die handelsreisenden Nabatäer in Form eines Betyls (zumindest ursprünglich oder 
der Idee nach) im Gepäck mitführten, im örtlichen Heiligtum würdig zu deponieren 
– und bei der Abreise wieder zu entfernen.427 Demnach würden die verschiedenen Be-
tyle den besonderen Duöara einer Familie o.ä. repräsentieren, welcher seine(n) Gläu-
bigen begleitete und während des Aufenthaltes in Puteoli im Heiligtum residierte. Die 
in Puteoli (vorübergehend) ansässigen Kultgemeinschaften stammten sicher aus ver-
schiedenen Gegenden des nabatäischen Stammlandes und verehrten je einen Duöara, 
den sie als ihren persönlichen Schutzgott empfanden, weil er der Gott ihrer Sippe, ihr 
Vätergott war, auch wenn er einen anderen, spezielleren Namen tragen konnte. Die in 
den Regionen C, E, F und H auftretenden Gottesbezeichnungen wie «Gott des N.N.», 
Theos Arabikos, Theandrios, Pakeidas, Uranios Arabios, die Duöara bzw. Zeus(-
Baüalöamin) meinen, fi nden in den hier besprochenen Objekten eine Illustration. Zu 
der Dreizahl von Betylen hat Bowersock eine Parallele beigebracht, die Ares, Dusares 
und Theandrios zusammen nennt.428
Die Objekte mit Einlassungen für Betyle sind abgesehen von den Ausmassen von 
nahezu gleichem Äusseren (z.B. profi lierte Basis und Gesims) wie der Altar ohne 
Einlassung. Wie schon von Starcky 1966, 1010, erwähnt, ist ein Motab nicht immer 
leicht von einem Altar zu unterscheiden. Die waagrechte Fläche vor den Betylen war 
wohl gross genug, um zumindest für ein Rauchopfer oder das Deponieren kleinerer 
Votivgaben genügend Platz zu bieten.
Die Deutung als Motab mit Betylen im Falle der ersten drei Objekte fi ndet eine 
gewisse Unterstützung in Münzen, welche die Actia Dusaria nennen, die aus der Zeit 
ab Antoninus Pius (138 – 161 n.Chr.) stammen. Auf ihnen sind meist ein grosses Betyl 
in der Mitte, zu beiden Seiten ein kleineres Betyl zu sehen. Darüber befi nden sich 
kissenartige Gebilde, deren Deutung Schwierigkeiten bereitet.429 Mehrere Motabe, 
wovon einer mit drei Betylen versehen ist, sind auf einem Türsturz eines Tempels von 
al-Mutâüîya (al-Umtâüîya, F.012) dargestellt.430
Die kissenartigen Gebilde, die auf diesen Münzen über den Betylen zu sehen sind, 
könnten als eine Art Transportmaterial zu deuten sein, das dazu diente, die Betyle auf 
Reisen zu schützen. Diese Gebilde sind im zweidimensionalen Bild über den Betylen 
dargestellt, realiter werden sie neben ihnen abgelegt worden sein. Da sie mit dem heili-
427 Vgl. Knauf 1998b.
428 Bowersock 1990b, 32. Es handelt sich um eine magische Gemme. Zu Ares siehe Suidas Y 302 ; zu 
Theandrios siehe E.002.01 mit Kommentar. Bowersock interpretiert die drei Götter allerdings als 
verschiedene Gottheiten, die eine Trinität bildeten.
429 Vgl. Naster 1982, 402; 51, Abb. 2f.; Will 1986; Lacerenza 1988/89, 134; Bowersock 1990b, 
31–33; Bowersock 1991b, 15–22.
430 Dussaud 1903, 173, Abb. 41 ; wiedergegeben auch in Lacerenza 1988/89, 135, Abb. 4.
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gen Gegenstand in engstem Kontakt waren, galten auch sie (wie der Motab) als heilig 
und blieben in der Nähe der Betyle. Das Material könnte Leder oder Textilien gewe-
sen sein oder eine Kombination davon. Nicht auszuschliessen ist, dass es sich dabei 
um kissenartige Packsättel handelte, wie in F.031.01 für das Wort ÇrktÇ angenommen. 
Die Tatsache, dass bei dem mittleren, grössten431 und somit ehrwürdigsten Betyl, das 
wohl Duöara symbolisierte, mehrere, bis zu sechs oder sieben (?) solcher «Kissen» 
dargestellt sind, könnte bedeuten, dass an dem Transport des grossen Duöara-Betyls 
verschiedene Kultgemeinschaften oder Familien gemeinsam beteiligt waren. Während 
der Prozession zum Heiligtum wäre dann das Duöara-Betyl abwechslungsweise von 
den Kamelen verschiedener Besitzer getragen worden. Solche Beteiligung am Kultge-
schehen trug zum Prestige einer Familie und dessen Oberhaupt bei. Prozessionen und 
Umgänge um ein Heiligtum sind aus dem vorislamischen Arabien gut bezeugt. Die 
kleineren Betyle benötigten dagegen nur einen Kissensattel, da sie den persönlichen 
Schutzgott einer Familie o.ä. – sei er nun Duöara oder «der Gott des N.N.» oder sonst-
wie genannt – verkörperten.
A.003.01 Griechische Ehreninschrift von Tenos für den Nabatäer Salamenes 
IG XII Suppl., Nr. 307 ; Paul Graindor, Fouilles et recherches à Ténos (1909), MB 14 (1910) 
34–37.
Die Marmorstele ist 57 cm hoch und 37 cm breit und besitzt als oberen Abschluss ein Kyma-
tion. Der Text stammt aus den IG XII Suppl., Nr. 307.
1 §p[‹] êrx[o]ntow ÉElei`ui`yi`ei`[r]¤[ou ?]
2 [¶dojen t∞i boul∞i ka‹ t«i dÆmvi],
3 p[rut]ãn[evn gn≈mh: §peidØ] S[al]am°i`n[h]w
4 [ÉEdÆmvnow ? Nabata›ow énØr égayÚ]w Ípãrx[ei]
5 [ka‹ eÎnouw t«i ≤met°rvi dÆ]mvi ka‹ dia-
6 [tele› xre¤aw parexÒmenow ka‹ k]oinª t∞i [pÒ]-
7 [lei ka‹ ﬁd¤ai] Thn¤vn [to›]w [§ntu]gxãn[ou]-
8 s[in, spo]ud∞w ka‹ fil[ot]im[¤]aw oÈ[d]¢n §l[le¤]-
9 [pvn: ˜p]vw oÔn ka‹ ı ≤m°[tero]w d∞mow vac.
10 e[Èxa]r[ist]«n fa¤nhtai k[a]‹ to›w kalo›w [ka‹]
11 ég[a]y[o]›w éndrãsin épodidoÁw tåw kata[j¤]-
12 aw timåw ka‹ xãritaw, [é]gay∞i tÊxhi ded[Ò]-
13 xyai t∞[i boul∞i ka]‹ [t]«i dÆmvi: §pain°sa[i]
14 Salam[°]nh ÉEdÆi`mi`v`now Nab[a]ta›on ka‹
431 Auch das grösste Betyl dürfte insgesamt zu den kleinen Betylen gehört haben, da die portablen 
nicht zu schwer sein durften. Im Gelände angebrachte Nischen mit einer Vertiefung waren stets 
für kleinere Betyle bestimmt.
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15 stefa[n«s]ai [aÈ]tÚn yalloË stefãnvi
16 t«i ﬂer[«i] toË Poseid«now ka‹ t∞w ÉAmfitr[¤]-
17 thw [ér]e[t]∞w ß[nek]en ka‹ eÈno¤aw, ∏w ¶-
18 xv[n diate]le[› e]ﬁw [tÚ]n ≤m°teron d∞mon,
19 [ka‹ énagoreË]s[ai] aÈ[t]«i tÚn st°fanon tÚn
20 êr[xonta tØn stefa]nhfÒron érxØn ¶n te
21 t[«i ﬂer«i toË Poseid«]now ka‹ t[∞w ÉAm]fi-
22 [tr¤thw, ˜t]a[n tØn yu]s¤an ka‹ pa[nÆgurin]
23 [suntele› ≤ pÒ]liw, ka‹ §n t«i yeã[trv]i
24 [P]o[side¤vn ka¤ Dionus¤]vn t«i ég«n[i t]«n
25 [tra]gvid«[n]: e[‰nai] d¢ [aÈt]Ún [pr]Ò[jeno]n ka‹
26 eÈ[er]g°th[n to]Ë ≤[m]et[°ro]u dÆ[mou]: dedÒs-
27 [yai] d¢ [aÈt«i] ka[‹ pr]o[edr¤]an [§n to›w é]g«-
28 sin, oÂw [≤] p[Òli]w s[un]tele›, [ka]‹ prÒ[so]don
29 pr[Úw t]Ø[m boul]Ø[n] ka‹ [tÚn d∞mon, §ã]n t[ou]
30 d[°]h[t]ai, [pr≈tv]i m[et]å [tå ﬂer]ã: én[agr]ãc[ai]
31 d[¢ ka‹ tÚ cÆf]ism[a] t[Òde eﬁ]w st[Æl]hn [liy¤]-
32 n[hn ka‹ st∞]sai e[ﬁw] t[Ú ﬂ]er[Ún toË] Po[seid«]-
33 n[ow ka‹ t∞w] ÉAmf[itr¤thw].
1 Während des Archontats des Eleutherios.
2 beschlossen der Rat und die Bürgerschaft,
3 gemäss dem Antrag der Prytanen: Da Salamenes*,
4 der Sohn des Edemon*, der Nabatäer, sich als rechtschaffener Mann zeigt
5 und als einer, der unserer Bürgerschaft wohlgesinnt ist,
6 und fortwährend Dienste leistet sowohl für die ganze Stadt
7 als auch privat für den einzelnen Bürger von Tenos,
8 indem er an Eifer und Grossmut nichts unterlässt;
9 damit aber auch unsere Bürgerschaft sich
10 als spendenfreudig erweist und hervorragenden
11 Männern die würdigen 
12 Ehrungen und Gunsterweisungen zukommen lässt, haben für die Agathe 
Tyche*
13 der Rat und die Bürgerschaft beschlossen, zu loben
14 den Salamenes, den Sohn des Edemon, den Nabatäer, und
15 ihn zu bekränzen mit dem Ölzweigkranz,
16 der dem Poseidon und der Amphitrite heilig ist,
17 aufgrund der Tugend und der Wohlgesonnenheit, welche 
18 er fortwährend unserer Bürgerschaft erweist,
19 und dass die Verleihung des Kranzes an ihn öffentlich verkündet der
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20 Archon, der für die Kranzverleihung zuständig ist (?), in
21 dem Heiligtum des Poseidon und der Amphitrite,
22 sobald das Opfer und die Festversammlung
23 die Stadt beendet, und im Theater der 
24 Posideier und Dionysier beim Wettkampf
25 der Tragödiendichter; er selbst soll als Staatsgastfreund und
26 Wohltäter unserer Bürgerschaft benannt werden. Es soll gegeben werden
27 ihm auch die Prohedrie bei den Wettkämpfen,
28 welche die Stadt ausrichtet, und der Zugang
29 zum Rat und zur Volksversammlung, wenn er ihn
30 nötig hat, erstmals (?) nach den Festspielen. Es soll auch aufgeschrieben werden
31 dieser Beschluss auf einer Steinstele,
32 und sie soll aufgestellt werden im Heiligtum des Poseidon
33 und der Amphitrite.
Z. 3 : * Der Name Salam°nhw scheint gesichert zu sein. Dieser Name taucht in Abwand-
lungen in Syrien und Arabien öfters auf: Salãmaow, Salaimãnhw, Salamãnhw und 
Salamãnow (Graindor a.a.O., 36): Wuthnow 1930, 102f.; Vattioni 1987/88, 122 ; vgl. 
Negev 1991, Nr. 1142f.
Z. 4 : * Der Name von Salamenes’ Vater ist im Genetiv in Z. 14 vorhanden: ÉEdÆi`mi`v`now. 
Graindor war sich bei der Lesung des dritten und vierten Buchstabens nicht sicher. 
Von den Möglichkeiten mn, nm, hn, hm, nh und mh schien ihm hm am wahrscheinlichsten. 
Er denkt an den Namen ÖEdaiow oder ÖEdeow, Vattioni 1978 /88, 116, an Edhmvn.
Z. 12 : * [é]gay∞i tÊxhi: hier als Stadtgottheit verstanden.
Die Inschrift datiert in die 2. Hälfte des 2. Jhs. v.Chr.432 Es handelt sich um das 
einzige bekannte Ehrendekret für einen Nabatäer in der griechischen Welt. Neben 
dem Recht, bei den politischen Instanzen vorsprechen zu dürfen, wurde Salamenes 
auch mit der Prohedrie ausgezeichnet (Z. 27). Dabei handelt es sich um das Recht auf 
einen reservierten Sitz bei Festveranstaltungen, das Funktionsträgern und verdienten 
Bürgern zugestanden wurde. Eine solche Auszeichnung war für einen Ausländer eine 
Seltenheit. Die Inschrift macht damit – ähnlich wie A.008.01 – deutlich, dass die 
Nabatäer schon im zweiten vorchristlichen Jahrhundert in den Handelszentren des 
Mittelmeeres präsent, bekannt und geachtet waren und auch am Leben der Gemein-
wesen aktiv teilnahmen.
A.004.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von Delos
Félix Durrbach/Pierre Roussel, Inscriptions de Délos, Paris 1935, 292, Nr. 2315 ; Milik 1976, 
146, Anm. 11 ; Vattioni 1987/88, 106, Nr. 15 ; Roche 1996, 83–85, Nr. 11.
432 Graindor a.a.O., 36; Roche 1996, 85.
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Auf dem Berg Kynthos von Delos befi nden sich in dessen nördlichem Bereich dreizehn 
kleinere Sanktuare orientalischen Typs. Aus der Nähe der Sanktuare B und C stammt ein 
Marmorblock mit drei semitischen und mindestens drei griechischen Zeilen. Dass es sich im 
ersten Teil um nabatäische Schrift handelt, wurde erst von Milik erkannt. Seine stark ergänzte 
Lesung ist im folgenden wiedergegeben.
1 [übd ölj Çé] m[lkÇ br tjmw] 
2 [nbtj]Ç lwéÇ ldö[rÇ Çlh] 
3 [gjÇÇ ü]l éjj übdt ml[kÇ]




1 [Es hat gemacht* Öullai*, der «Bruder»] des Königs, [der Sohn des Taimu*,]
2 [der Nabatäer,] die Tafel für Duöara, [den Gott von]
3 [GaiÇa*,] für das Wohlleben Obodas’, des Königs;




Z. 1 : * Bei Milik 1976, 146, fälschlich Çbd.
 * Öullai (Syllaios [Z. 5]): Milik 1976, 146 ; Al-Khraysheh 1986, 174f.; Negev 1991, Nr. 
1137 ; anders Dalman 1912, 84 .
 * Taimu: Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218.
Z. 3 : * GaiÇa: Gaia (al-Äî), östlicher Vorort von Petra im Wâdî Mûsâ (N.064). Vgl. Q.010.01; 
X.088.02.
Z. 4 : * Etwa dem Monat Februar entsprechend.
 * Übersetzung von Milik : «2 [1]».
Die sehr fragmentarische Inschrift ist von Milik aufgrund einer ähnlichen aus Milet 
(A.006.01) ergänzt und deshalb Öullai/Syllaios zugeschrieben worden. Öullai/Syllaios 
war «Bruder des Königs», ein Titel, der einem «Minister» oder «Wesir» entsprochen 
haben dürfte.433 Ob es sich bei seinen Besuchen in Delos und in Milet und seiner Reise 
nach Rom um eine einzige, zwei oder eventuell drei verschiedene Reisen gehandelt 
hat, ist nicht klar.434 Syllaios befand sich während Obodas’ III. (II.) Tod im Winter 
9 v.Chr. in Rom (Ios.AJ 16,282–293; 336–353). Wenn die Lesung des Datums in Z. 4 
mit dem Jahr 20 oder 21 korrekt sein sollte, so hat sich der Minister im Februar 11 oder 
10 v.Chr. in Delos aufgehalten (da Obodas III. [II.] die Königsherrschaft 30 v.Chr. 
433 Vgl. Starcky 1966, 939; Kap. I.4 .3.2–4 .
434 So auch Dijkstra 1995, 71, betreffend Syllaios’ Reise nach Milet (A.006.01). Anders Starcky 1966, 
913, der wie Bowersock 1983, 51, Anm. 25, annimmt, dass die Inschriften von Delos und Milet auf 
dem Weg nach Rom entstanden seien. 
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antrat) – sofern die Regierungsjahre mit den im Frühjahr beginnenden Kalenderjah-
ren übereinstimmten – ansonsten im Jahre 10 oder 9 v.Chr.435
Der Fundort der Inschrift (siehe oben) liegt bei Betrachtung der Topographie von 
Delos ziemlich abgelegen.436 Im Bereich der Sanktuare nichthellenistischen Typs sind 
mehrere Inschriften zum Vorschein gekommen, die orientalische Gottheiten nen-
nen.437 Ob die Bewohner aus dem Osten, wohl Händler, aus Gründen der Raumnot 
in der Stadt an den Rand derselben weichen mussten, ist natürlich nicht auszumachen. 
Für ein Duöara-Heiligtum ist es jedenfalls nicht nur passend, sondern vielleicht auch 
gewollt, dass es auf einer Bergeshöhe angelegt wurde.
A.005.01 Griechische Ehreninschrift für Moschion von Priene
Friedrich Hiller von Gaertringen, Inschriften von Priene. Unter Mitwirkung von C. 
Fredrich, et al., Priene 2, Berlin 1906, 82–91, Nr. 108, Kol. V.
Die Inschrift gehört zu einem Ensemble von Urkunden, welche an der 11 m langen West-
wand der sogenannten Nordhalle von Priene angebracht waren.
163 … Ï[ste]-
164 [ron dÉ §p]r`[°sb]e`usen Íp¢r toË dÆmou pleonãki[w ka‹]
165 [prÒw] te [b]a[si]le›w k[a‹] pÒleiw §pet°[le]sen èpãs[aw]
166 [tåw p[res`[be]¤aw sumferÒntvw t«i dÆmvi, tåw pr[ot°raw]
167 [m¢n] dvr`e`ãn, eﬁw [ÉAlejãn]d`re[ian] d¢ prÚw basil°[a Pto]-
168 [l]ema›on [k]a‹ t∞w ÉAra`b¤aw eﬁw P°tran katå tØn xr[e¤an]
169 [é]postale‹w ÍpÚ t∞w patr¤dow …
163 … Später 
164 aber war er öfters Gesandter für das Gemeinwesen und
165 bei Königen und Städten führte er alle
166 Gesandtschaften zum Nutzen für das Gemeinwesen durch, die früheren 
167 unentgeltlich, nach Alexandreia zu König Ptolemaios* 
168 und nach Petra in Arabien jedoch wurde er nach dem Bedürfnis* (?)
169 geschickt von der Vaterstadt …
Z. 167: * Ptolemaios: entweder Ptolemaios VI. Philometor (180 – 145 v.Chr.) oder Ptolemaios 
VIII. Euergetes II. (145 – 116 v.Chr.).
Z. 168 : * xr[e¤a] wird hier – da als Gegensatz zu dvr`e `ãn in Z. 167 konstruiert – eher den 
Nutzen des Moschion als den der Stadt bezeichnen. Vielleicht bekam er eine Aufwands-
entschädigung.
435 Schmid 1999 bringt die Inschrift in Zusammenhang mit einem Marmorkopf von Delos, in dem er 
das Porträt Obodas’ III. (II.) vermutet. 
436 Siehe Philippe Bruneau/Jean Ducat, Guide de Délos, 3. Aufl ., Paris 1983, besonders Plan 5 und S. 
238.
437 Plassart 1928, 262ff. Weitere Literatur siehe bei Vattioni 1987/88, 95, Anm. 22.
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Die Inschrift wurde nach 129 v.Chr. verfasst.438 Sie ehrt Moschion, einen Notablen 
von Priene in Kleinasien, für seine Verdienste um die Heimatstadt im dritten Viertel 
des 2. Jhs. v.Chr.439 Zu seinen Leistungen gehören auch diplomatische Missionen, die 
er wohl im Zusammenhang mit der nach dem Tode des letzten Attaliden erfolgten 
Eingliederung Kleinasiens ins römische Reich unternahm.440 Wahrscheinlich war er 
der geeignete Mann dafür, weil er nicht nur Grundbesitzer, sondern anscheinend auch 
im Handel mit Spezereien aus Arabien tätig war.441
Die Inschrift ist von mehrfacher Bedeutung. Zum einen bietet sie nach der Erwäh-
nung des Eratosthenes (Strab. 16,4,2) ebenfalls den Beleg für Petra als Ort (im Gegen-
satz zu Hieronymos von Kardia bei Diod. 19,95,1, wo nur ein Fels gemeint sein kann). 
Die Tatsache, dass die Ortschaft Petra überhaupt erwähnt wird und sogar zusammen 
mit der grossen hellenistischen Metropole Alexandria, zeigt zum andern, dass Petra als 
Stadt den Griechen bereits ein Begriff war. Wäre damals Petra nur ein kleiner Weiler mit 
Zelten gewesen, hätte seine Nennung zusammen mit Alexandria auf die Besucher der 
Nordhalle von Priene wohl lächerlich gewirkt. Zudem macht die gleichzeitige Erwäh-
nung von Alexandria und Petra deutlich, dass die beiden Städte Konkurrentinnen im 
Mittelmeerhandel waren (siehe Kap. I.4.4) und die Nabatäer bereits im 2. Jh. v.Chr. eine 
Rolle im diplomatischen Verkehr der hellenistischen Welt spielten.
A.006.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von Milet
Georg Kawerau/Albert Rehm, Das Delphinion in Milet, Milet: Ergebnisse der Ausgrabungen 
und Untersuchungen seit dem Jahre 1899, Bd. 1, Heft 3, Berlin 1914 , 387–389, Nr. 165 ; Abb. 
94 ; Cantineau II, 1932 , 46 ; RÉS 675+1100 ; Vattioni 1978 /88, 108, Nr. 21 ; Dijkstra 1995, 
70 –72 ; Roche 1996, 80 –83, Nr. 9.
Auf einem verbauten Marmorblock fand sich in Milet eine Inschrift, die in je zwei Zeilen 
auf Nabatäisch und auf Griechisch eine Weihung bekanntgibt. Nabatäischer Text nach Roche 
1996, 82, griechischer Text nach Dijkstra 1995, 71.
1 [– – –] ölj Çé mlkÇ br tjm[w – – –]
2 [– – –]tÇ ül éjj übdt mlkÇ bjré ó[bt – – –]
3 Sull]a›ow édelfÚw basil[°vw – – –]
4 én°yhken Di‹ Dou[sãrei – – –]
1 [– – –] Öullai*, der «Bruder» des Königs, der Sohn des Taimu*, [– – –]
2 [– – – das Königtum (?)*], für das Wohlleben Obodas’, des Königs, im Monat 
®ebet* [– – –].
438 Hiller von Gaertringen a.a.O., 83 und 88.
439 Philippe Gauthier, Les cités grecques et leur bienfaiteurs, BCH Supplément 12 , Paris 1985, 73f.
440 Bowersock 1983, 22.
441 Michail Ivanovic Rostovtzeff, The Social and Economic History of the Hellenistic World, II, 
Oxford 1941, 805, und Anm. 71 (Bd. III); SEG 35 (1985) 483f., Nr. 1756.
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3 Syllaios, der Bruder des Königs [– – –]
4 hat aufgestellt für Zeus-Dusares [– – –].
Z. 1 : * Öullai (Syllaios [Z. 3]): Milik 1976, 146 ; Al-Khraysheh 1986, 174f.; Negev 1991, Nr. 
1137 ; anders Dalman 1912, 84 . Die Lesung des Namens geht auf Clermont-Ganneau 
1906 und 1924a zurück.
 * Taimu: Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218.
Z. 2 : * Vgl. für andere Ergänzungsmöglichkeiten Kawerau/Rehm a.a.O., 388f.
 * Etwa dem Monat Januar entsprechend.
Da der Anfang der Inschrift zerstört ist, wissen wir nicht, was Öullai/Syllaios im 
Namen des Königs dem Staatsgott Zeus-Duöara442 dargebracht hat.443 Das Datum 
war wohl lediglich im nabatäischen Teil verzeichnet. Nur der Monat, nicht aber das 
Jahr ist erhalten. In welcher Reihenfolge Syllaios Milet und Delos besucht hat, ist nicht 
klar und auch nicht, ob er im selben Jahr (Januar in Milet, Februar in Delos) oder in 
zwei verschiedenen Jahren die beiden Städte besucht hat. (Vgl. oben A.004 .01 mit 
Anm. 434 und Ios.AJ 16,282). 
A.007.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von Kos
Levi Della Vida 1938, 139–147; Rosenthal 1939, 91, Anm. 4 ; Vattioni 1987/88, 104 , Nr. 10 ; 
Mario Segre, Iscrizioni di Cos, Monografi e della Scuola archeologica di Atene e delle Missioni 
italiane in Oriente VI, Roma 1993, 242f., Nr. EV 259, Taf. 131 ; Roche 1996, 78–80, Nr. 8.
Die Weihinschrift fand sich auf einem Block aus weissem Marmor. Auf der rechten Seite 
des Blockes ist der Anfang der fünf nabatäischen Zeilen und das Ende der drei griechischen 
weggebrochen. Am Ende der ersten Zeile sind mehrere Schriftzeichen nur teilweise erhalten. In 
der zweiten Zeile ist zwischen dem Datum und dem Beginn der eigentlichen Weihinschrift ein 
kleiner, leicht geneigter senkrechter Strich als Trenner eingefügt. Z. 8 ist zentriert. Am linken 
Rand des Blockes ist ein Stück einer Reliefdekoration (wahrscheinlich ein Rankenband), aller-
dings stark abgerieben, erkennbar. Text und Ergänzungen nach Levi Della Vida 1938, 140 
und 142, mit der Verbesserung von Rosenthal 1939, 91, Anm. 4 .
1 [bjré Çb] ö ?nt 18 [lértt]
2 [mlk nbó]w | übd Çwölhj
3 [br rwéw] br üzqn rbütÇ
4 [wílm]tÇ llüzÇ ÇlhtÇ 
5 [ül éjj] értt mlk nbów
6 Ausallasou ÑRoua[iou]
7 Nabata¤ou Yeç<i> ÉAfro[d¤th<i>]
8 eÈxÆn
442 Die Gleichsetzung von Duöara und Zeus ist auch anderweitig belegt; vgl. Kap. I.4 .5.1.
443 Bei Kawerau/Rehm a.a.O., 388; 389, Anm. 1, wird eine Kultstele vermutet, zu welcher der weisse 
Marmorstein gehört und die im Delphinion selber gestanden habe.
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1 [Im Monat Ab* des] Jahres 18 Aretas’,
2 [des Königs der Nabatäer]. | Es machte Auöallahi*
3 [der Sohn des Rauéu*], des Sohnes des üAzqan*, den Schrein*
4 [und die Statue*] für Alüuzza*, die Göttin,
5 [für das Wohlleben] Aretas’, des Königs der Nabatäer.
6 Von Ausallas*, dem Sohn des Rouaios*,
7 dem Nabatäer, für die Göttin Aphrodite
8 aufgrund eines Gelübdes.
Z. 1 : * Etwa dem Monat August entsprechend.
Z. 2 : * Auöallahi: Mit der hier gegebenen Schreibweise ist ÇwöÇlhj (AuöÇallahi) gemeint; siehe 
Negev 1991, Nr. 51 ; 55, ferner Al-Khraysheh 1986, 28f.
Z. 3 : * Der Name ist nach Z. 6 wohl zu Rauéu zu ergänzen: Al-Khraysheh 1986, 164f.; 
Negev 1991, Nr. 1060.
 * üAzqan: Der Name, dessen Lesung Rosenthal 1939, 191, Anm. 4 , vorbrachte, scheint 
sonst nicht belegt zu sein. (Roche 1996, 79, erkennt darin den griechischen Namen 
Askanios.) Weniger wahrscheinlich ist die in der Erstpublikation gegebene Lesung ülqn ; 
dieser Name wäre in einer thamudischen Inschrift belegt (Jaussen/Savignac 1914 , 589, 
Nr. 438).
 * Zu rbüh siehe Kap. I.4 .5.3 und die folgende Bemerkung.
Z. 4 : * Wenn die von Levi Della Vida 1938, 144 , vorgeschlagene Ergänzung wílmtÇ , «und 
das Bild/die Statue», richtig ist, meint rbüh (Z. 3) wohl eher einen Schrein oder ein klei-
nes Heiligtum.
 * In der Erstpublikation wurde lbülÇ , «für Baüla», gelesen. Zu der arabischen Göttin 
Alüuzza, die zu lesen Rosenthal 1939, 191, Anm. 4 , vorgeschlagen hat, vgl. Kap. I.4 .5.1.
Z. 6 : * Ausalas oder Ausalases: Vattioni 1987/88, 113.
 * Rouaios ist nach Vattioni 1987/88, 121, unbekannt.
Die Inschrift ist aus epigraphischen Gründen der Regierungszeit Aretas’ IV. zuge-
schrieben worden, obwohl das Epitheton «der sein Volk liebt» hier fehlt (vgl. die 
Einleitung zu der Region A). Doch auch eine Datierung in die Zeit Aretas’ III. scheint 
nicht unmöglich zu sein.444 Die Inschrift stammt also aus dem Jahr 9/10 n.Chr. oder 
eventuell aus dem Jahr 67 v.Chr. 
Der Steinblock wurde in der Nähe eines Heiligtums der Aphrodite gefunden.445 
Dieser Göttin beziehungsweise Alüuzza weihte der Stifter, Auöallahi, wohl einen 
Schrein mit der Statue der Göttin. Die Gleichsetzung der Alüuzza mit Aphrodite ist 
auch anderweitig belegt.446
Diese Inschrift nennt als einzige nabatäische Inschrift im Mittelmeerraum eine 
andere Gottheit als den Staatsgott.
444 Siehe Levi Della Vida 1938, 142f. mit Anm. 2; 148.
445 Siehe im Nachwort zu Levi Della Vida 1938, 147f.
456 Starcky 1966, 1003; Wenning 1987, 357 ; siehe Kap. I.4.5.1.
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A.008.01 Griechisches Dekret von Rhodos
Amedeo Maiuri, Un nuovo decreto di associazioni a Rodi, ASAA 4 /5 (1921 /22) 223–232 ; SEG 
3 (1927) 125–127, Nr. 674 ; Giovanni Pugliese Carratelli, Per la storia delle associazioni in 
Rodi antica, ASAA NS 1 /2 (1939 /40) 157f. 
Bei dem beidseitig beschriebenen Inschriftstein, welcher aus dem Gebiet der südöstlichen 
Nekropole von Rhodos stammt, handelt es sich um die Urkunde eines Vereins (koinon) von 
Rhodos, in welcher die Landbesitzverhältnisse und speziell der Besitz an Grabstätten zuhanden 
der Vereinsmitglieder aufgeführt werden. Die Vorderseite enthält die beiden Beschlüsse zur 
Publikation der Verträge, die Rückseite enthält die Abschriften von sieben Verträgen, welche 
sich alle auf dieselbe Neuerwerbung des Vereins, ein Haus in der Stadt, beziehen. Der Text der 
Rückseite ist schlecht erhalten, und da er nachlässige Kopien enthält, ist er schwer verständlich. 
Wir beschränken uns auf die Wiedergabe des Rückseitentextes von Zeile 16–20 (nach Pugliese 
Carratelli), also der 6. Urkunde.447 
16 […] §pÉ ﬁ[er°vw ÉArx¤nou, Pe]da`geitnÊou tr¤tai §j ﬁkãdo[w]: Nikas¤[vn`] 
Nikas¤vnow
17 Lindopol¤taw [ka‹ ÉAfrodisi]ast`ç[n` ÑE]rmogene[¤]vn koin`Ún S[v]s`is`trãtvi 
ÉAgorãna-
18 ktow Brugindar`¤vi ` [prÒdoma] eﬁw tån tim``å`n` tç``w` oﬁk¤aw (draxmåw) ÑA. 
Afrodisiastçn ÑErmo-
19 gene¤vn koin(«i) ÑE`rmo[g]°`[nei] Fashl¤ta`i me`to¤kvi ka‹ Mhnog°nei 
Galãtai meto¤-
20 kvi ka‹ YeudÒti ÖArabi: ¶[xe`]te. […]
16 […] Unter dem Priester Archinos, am 23. Pedageitnyos*. Nikasion, der Sohn 
des Nikasion,
17 aus Lindos und der Verein der Aphrodisiastai Hermogeneioi an Sosistratos, 
den Sohn des Agoranax,
18 aus Brygindara* als Vorauszahlung für den Preis des Hauses 1’000 Drachmen. 
Für den Verein der Aphrodisiastai Hermogeneioi,
19 für den Metöken Hermogenes aus Phaselis* und den Metöken Menogenes, 
den Galater,
20 und Theudotos*, den Araber; Ihr habt’s. […]
Z. 16 : * Pedageitnyos, rhodischer Monatsname, ein Wintermonat.
Z. 18 : * Brygindara: Gemeinde auf Rhodos, Teil der Stadt Kamiros.
Z. 19 : * Phaselis: von Rhodiern besiedelte Stadt an der Ostküste Lykiens.
Z. 20 : * Theudotos («Gottgegeben») dürfte als Übersetzung des im Nabatäischen als whbÇlhj 
und im Safaïtischen als whbÇl häufi g belegten Namen zu verstehen sein.
447 Zum Inhalt der Inschrift siehe Walther Schwahn, émfoÊrion und émfouriasmÒw, AFP 11 (1935) 
60–63; Fritz Pringsheim, Greek Law of Sale, Weimar 1950, 518f., und Peter Marshall Fraser, 
Rhodian Funerary Monuments, Oxford 1977, 60f.
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Der kurze Text handelt von einer Vorauszahlung an den Verkäufer Sosistratos durch 
Nikasion, den Kassier des koinon der Aphrodisiastai Hermogeneioi, welchem Her-
mogenes, Menogenes und Theudotos vorstehen. Die Inschrift datiert in das 2. Jh. 
v.Chr.448 Der Inschrifttext macht unter der berechtigten Annahme, dass der ÖArac in 
Z. 20 ein Nabatäer war, zusammen mit A.003.01 deutlich, dass die Nabatäer bereits in 
der Mitte des 2. Jhs. v.Chr. in den wichtigen Handelszentren Griechenlands anzutref-
fen waren und dort auch Zugang zu den gesellschaftlich relevanten Gruppen hatten. 
Sein Name erscheint hier nicht gräzisiert, sondern übersetzt (vgl. Bem. zu Z. 20 und 
Theodoros/Ouaballos in F.012.01).
Der rhodische Beamte Archinos (Z. 16) taucht im Zusammenhang mit den 
Nabatäern noch ein zweites Mal auf, nämlich auf einem gestempelten rhodischen 
Amphorenhenkel von der Grabung auf az-Zanóûr in Petra.449 Man könnte fast die 
Vermutung wagen, dass wir in dem honorigen Vereinsmitglied Theudotos einen der 
Alkoholschmuggler zu sehen haben, die unter Umgehung des von Diod. 19,94 ,3, ge-
schilderten Verbotes Wein in Petra eingeführt haben.
A.013.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von Sidon
CIS II, 188f., Nr. 160 ; Taf. 22 ; Roche 1996, 75f., Nr. 2.
Das 15 cm hohe und nunmehr noch 14 cm breite Inschriftenfragment wurde bei Sidon an der 
alten Strasse nach Tyros gefunden. Auf der Marmortafel sind vier Zeilen in nabatäischer und 
zwei in griechischer Sprache geschrieben. Der rechte Teil der Zeilen ist jeweils zerstört. Text 
nach CIS II, 188 (übereinstimmend Roche 1996, 75), vgl. aber Bem. zu Z. 2.
1 dÇ rbütÇ dj [– – –]
2 ÇsrtgÇ br q ?w[– – –]
3 ldwörÇ Çlh[Ç bjré – – – önt]
4 5 lértt [mlk nbów – – –]
5 [– – – K]v¤lou strathgÒw
6 [én°sth]sen
Z. 1 : * Zu dem Wort rbüh siehe Kap. I.4 .5.3.
Z. 2 : * Der im CIS vorgeschlagene Eigenname, zwÇl / Zvilow (Milik 1976, 151 ; Al-Khraysheh 
1986, 73), scheint sonst nicht belegt zu sein. Es ist wohl eher q statt z zu lesen: qw[jlÇ ?] 
(Negev 1991, Nr. 1011) oder qw[Çl  ?] (vgl. Harding 1971, 491), dem Kvilow entspräche.
Z. 4 : * Die Zahl ist als fünf schräge Striche geschrieben, wobei die ersten drei anders gerichtet 
sind als die folgenden zwei. Sie ist bei Kammerer 1929, 463, Nr. 7, als «32» aufgefasst, 
was dem Jahr 23 /24 n.Chr. entspräche.
1 Dies ist die Tafel*, die [– – –]
2 der Stratege, der Sohn des [Qauwil (?),]*
3 für Duöara, den Gott, [im Monat – – – des
 Jahres]
4 5* Aretas’, [des Königs der Nabatäer, – – –]
5 [– – –] Sohn des Koilos, Stratege,
6 hat (es) aufgestellt.
448 Pugliese Carratelli, a.a.O., 156. 159f.
449 Schneider in: Stucky et al. 1996, 131.
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Die Inschrift ist der Zeit Aretas’ IV. zuzuschreiben, dessen fünftes Regierungsjahr 
dem Jahr 5/4 v.Chr. entspricht (siehe oben Bem. zu Z. 4). Wie die Inschrift A.006.01 
von Milet dürfte sie von einem durchreisenden nabatäischen Beamten verfasst worden 
sein, in diesem Fall von einem Strategen, dessen Name nicht erhalten ist.450 Über das 
Vorhandensein eines Duöara-Heiligtums in Sidon scheint nichts bekannt zu sein.
A.a.01 Lateinische Grabinschrift von Carnuntum/Petronell
CIL III 2 (Suppl. 3), Nr. 13483a mit S. 2328, 32 = ILS III 2, Nr. 9168 = Corpus Signorum Imperii 
Romani, Österreich I 4 , 50, Nr. 553, Taf. 49 ; Speidel 1982 /83, 235–237.
Die 230 cm hohe, 80 cm breite und 19 cm dicke Kalksteinstele aus Carnuntum (heute Petro-
nell, Österreich) besitzt über dem Inschriftfeld einen profi lierten Giebel; im Giebelfeld befi ndet 
sich zentral eine Rosette, darunter eine Girlande, die in Rosetten endet. Die Inschrift ist nach 
Speidel 1982 /83, 235f., wiedergegeben.
1 Proculus
2 Rabili f(ilius) Col(lina tribu)
3 Philadel(phia), milit(avit)
4 optio coh(ortis) II
5 Italic(ae) c(ivium) R(omanorum) (centuria) Fa[us]-
6 tini, ex vexil(atione) sa-
7 git(tariorum) exer(citus) Syriaci,





2 Sohn des Rabilus*, aus der Bürgerabteilung Collina,
3 aus Philadelphia, leistete Dienst
4 als Feldwebel der zweiten Kohorte, 
5 der Italischen, der römischen Bürger aus der Centurie des Faustinus
6 aus der Abteilung der
7 Bogenschützen des syrischen Heeres,
8 mit 7 Dienstjahren; er lebte
9 26 Jahre.
10 Apuleius, der Bruder,
11 hat für die Errichtung (des Grabmals) Sorge getragen.
Z. 2 : * Vgl. rbÇl (Negev 1991, Nr. 1049).
450 Starcky 1966, 916; Wenning 1987, 24.
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Die Inschrift wird allgemein in das Jahr 69/70 n.Chr. datiert. Zu diesem Zeitpunkt wur-
den Teile der syrischen Armee in den Westen des Reiches geschickt, um Vespasian im 
Kampf um die Kaiserwürde zu unterstützen. Proculus diente 7 Jahre in der Legion, wur-
de also 63 n.Chr. rekrutiert, wahrscheinlich im Zusammenhang mit dem Partherfeldzug 
des Cn. Domitius Corbulo, Statthalter von Syrien zwischen 60 und 63 n.Chr.451 
Proculus und sein Bruder Apuleius besitzen römische Namen, während ihr Vater 
einen semitischen Namen trägt. Da sich Philadelphia/Amman zeitweise unter nabatä-
ischer Herrschaft oder zumindest in nabatäischem Einfl ussgebiet befand,452 ist es mög-
lich, dass Rabilus aus einer nabatäischen Familie stammte, zumal der Name Rabbel bei 
den Nabatäern oft – auch im Königshaus – vorkommt. Proculus diente in einer Einheit, 
welche aus römischen Bürgern bestand (Z. 5), und war sogar Angehöriger einer der vier 
angesehenen stadtrömischen Bürgerabteilungen.453 Dieses Phänomen wird so gedeutet, 
dass ein Familienmitglied das Bürgerrecht persönlich bekommen hatte, und nicht wie 
andere Soldaten aus dieser Gegend erst mit dem Einzug in die Legion.454
Da sich Nabatäer im römischen Heer selten nachweisen lassen, noch dazu in so 
grosser Entfernung von ihrer Heimat, ist die Grabinschrift eine Rarität.455 Proculus’ 
militärische Verwendung in dieser Position ist zweifellos darauf zurückzuführen, dass 
er römischer Bürger war.
A.b.01 Griechische Ehreninschrift von Chalke
IG XII 1, Nr. 963.
Beim Hafen von Chalke fand sich ein Altar aus weissem Marmor, dessen oberes Ende fehlt. 
Die reliefi erte Blumengirlande, welche den oberen Abschluss des Altars markiert, ist nur auf 
den Seiten erhalten. Auf der Vorderseite ist noch der untere Teil von zwei Weihinschriften vor-
handen. Die Zeile mit den Namen der Geehrten fehlen, sichtbar ist aber der darunter in Relief 
ausgeführte Kranz und die beiden darunter anschliessenden zentrierten Zeilen. Wir geben die 
auf der linken Hälfte angebrachte Inschrift wieder:
 [– – –]
            [Kranz]
1 œi §stefan≈yh<i> ÍpÚ
2 Jousariastçn
 [Name des Geehrten]
 
1 mit welchem er bekränzt wurde von den
2 Xusariasten*
Z. 2 : * Xusariasten: Wilamowitz conjiziert Yousariastçn oder Dousariastçn (IG XII 1, 
Nr. 963).
451 Isaac 1981, 73f.; Speidel 1982/83, 236.
452 Siehe Einleitung zu den Regionen H–J.
453 Z. 2: Col(lina tribu), vgl. Isaac 1981, 73; Speidel 1982/83, 235, Anm. 9.
454 Vgl. CIL XVI, Nr. 159 mit Kommentar von Isaac 1981, 73.
455 Siehe auch D.001.01f., O.029.01f., Q.051.01, Q.053.01 sowie Kap. I.4 .2 .2 .
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Die Inschrift von der nur zehn Kilometer von Rhodos entfernten Insel Chalke ist nicht 
datiert.456 Die Dousariasten werden wohl Verehrer des Duöara, also mit einiger Wahr-
scheinlichkeit Nabatäer gewesen sein. Sie waren offenbar auch hier – wie auf Tenos 
und Rhodos (A.003.01 und A.008.01) – voll in das gesellschaftliche Leben der Stadt 
integriert.
A.c.01 Griechische Grabinschrift von Rheneia
Günther Klaffenbach, Die Grabstelen der einstigen Sammlung Roma in Zakynthos, ADAW 
(1964) 16f., Nr. 28 ; SEG 23 (1968) 134 , Nr. 381.
Die Grabstele gehörte früher zur Sammlung Roma auf Zakynthos und ist heute zerstört. Der 
Grabstein aus weissem Marmor war 88 cm hoch und 39 cm breit; er besass eine profi lierte Basis 
und einen unverzierten Giebel. Z. 21 ist zentriert. Text nach SEG.
1 ÉIs¤dvre Mai«ta, [vac.] Damç 
Mai«ta
2 ÉIs¤dvre ÉApameË, B›yu 
ÉIstria<n>°


















20 oﬂ Prvtãrxou xrhsto‹ 
21 xa¤rete.
1 Isidoros aus der Maiotis*, Damas aus 
der Maiotis,
2 Isidoros von Apamea*, Bithys von 
Istros*
3 Kalliope von Odessos*, 
Homonoia*
4 Hermolaos von Rhosos*
5 Antipatros von Mazaka*
6 Asklepiades von Side*
7 Apollonides von Marisa*
8 Nikephoros von Joppe*
9 Menelaos von Marathos*
10 Poses von Marathos
11 Herakleides aus der Maiotis
12 Nikias aus der Maiotis
13 Ammonia von Kyrene
14 und ihre Tochter Apollonia
15 Nikeratos von Apamea
16 Laodike von Apamea
17 Damon von Myndos*
18 Zaidos, der Nabatäer,
19 Damas von Istros,
20 Ihr guten Leute des Protarchos,
21 lebt wohl!
456 Roche 1996, 78.
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Z. 1 /11 /12 : * Das Gebiet der Maiotis liegt am Asowschen Meer.
Z. 2 /15 /16 : * Apamea: wahrscheinlich dasjenige am Orontes.
Z. 2 /19: * Istros: Stadt an der Donaumündung.
Z. 3 : * Odessos an der Westküste des Schwarzen Meeres: heute Varna.
 * Homonoia: Sklavin, die wahrscheinlich im Hause ihres Besitzers geboren worden ist.
Z. 4 : * Rhosos: Stadt in Syrien an der Mittelmeerküste, nordwestlich von Antiochia.
Z. 5: * Mazaka: Hauptstadt Kapadokiens, heute Kayseri.
Z. 6 : * Side: Hafenstadt in Pamphylien.
Z. 7: * Marisa: Stadt in Süd-Palästina.
Z. 8 : * Joppe: Hafenstadt in Palästina, heute Jaffa.
Z. 9: * Marathos: Hafenstadt in Syrien.
Z. 17: * Myndos: Küstenstadt in Karien.
Z. 18: * Zaidos: Wuthnow 1930, 49 ; 138 ; Vattioni 1987/88, 116 ; vgl. Negev 1991, Nr. 384 , 
vgl. Nr. 380.
Die Inschrift von der Nekropoleninsel von Delos datiert in das 2. Jahrhundert 
v.Chr.; 457 sie bildet ein eindrückliches Zeugnis für die kosmopolitische Zusammenset-
zung der Bevölkerung von Delos, dem seit 166 v.Chr. bedeutendsten Freihandelszen-
trum im östlichen Mittelmeer. So stammen die verstorbenen 22 Personen aus 12 ver-
schiedenen Orten und Gegenden: aus der Schwarzmeerregion, aus Kleinasien, Syrien 
und Palästina sowie aus der Kyrenaika.
Da die Inschrift offensichtlich in einem Vorgang geschaffen wurde und die Angestell-
ten nur eines Mannes – Protarchos – nennt, die ein ehrenvolles gemeinsames Begräbnis 
erhielten, wurde vermutet, dass jene in einem Unfall – sei es durch einen Brand oder 
Einsturz der Werkstätte, wo sie arbeiteten – umgekommen sind. Einen solchen Vorfall 
– vielleicht sogar denselben – schildert denn auch ein Grabepigramm von Delos.458
Die Inschrift gehört zu den frühesten epigraphischen Zeugnissen zu den Nabatä-
ern.459 Der bei den Nabatäern sehr häufi ge Name zjdw (Z. 18) erscheint noch in zwei 
weiteren griechischen Inschriften (in Mustaüäila [Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 157, Nr. 
126] und in üUrmân [SEG 7 (1934) 152, Nr. 1169]).
Regionen B–D: Damaskus mit seinen Einfl usszonen Palmyra im Nordosten,  
  der Trachonitis im Süden und der ∑arra im Südosten.
Die Oase Palmyra und die alte Stadt Damaskus (Region B) verdankten ihre handelspo-
litische Bedeutung der Lage an dem Karawanenweg durch einen Teil des sogenannten 
Fruchtbaren Halbmondes, der vom Zweistromland nach Syrien und Palästina führte. 
Als die Nabatäer, die Schwäche des Seleukidenreiches nutzend, ca. 84 v.Chr. unter Aretas 
457 Klaffenbach a.a.O., 16f.
458 Jeanne Robert/Louis Robert, REG 78 (1965) 89f.
459 Siehe Kap. I.3.2 und die Einleitung zur Region A .
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III. ihre Herrschaft bis nach Damaskus ausdehnten (Ios.AJ 13,392 ; BJ 1,103), blieb die-
ser nördlichste Teil ihres Reiches weiterhin verhältnismässig eigenständig, zumal sich 
bald Konkurrenz einstellte: Mit der umfassenden Ostordnung des römischen Feldherrn 
Pompeius 63 v.Chr. kamen Damaskus und seine Nachbargebiete in den Bereich der 
römischen Oberherrschaft (Ios.AJ 14 ,29 ; BJ 1,127). Allerdings wurden sie zunächst 
nicht unmittelbar in die von Pompeius neu errichtete Provinz Syria integriert. Vielmehr 
blieb Palmyra ein autonomer Stadtstaat unter einer arabischen Dynastie, deren bekann-
teste Vertreterin die Königin Zenobia (267 – 271 /2 n.Chr.) war. Damaskus und Raphon/
Raphana/Ïirbat RaÇfa gehörten zur Dekapolis (Region H), Teile der Trachonitis/al-Laäâ 
(Region C) bis 23 v.Chr. zur Tetrarchie des Zenodoros, danach zum Reich Herodes’ 
d.Gr. und seiner Nachkommen (Ios.AJ 15,343–353 ; 16,271–292), während die ∑arra 
(Region D) bis weit in die römische Kaiserzeit hinein freies, weitgehend nomadisches 
und von den arabischen Safaïten kontrolliertes Gebiet blieb.
Obwohl sich unter diesen Umständen die nabatäische Herrschaft nicht allzu fest 
etablieren konnte, gibt es zahlreiche Zeugnisse für die nabatäische Präsenz in der 
Region, z.B. die Tempel in Saér und Saura/™ûr al-Laäâ (C.002).460 Für Damaskus 
hat sich – im Zusammenhang mit der Flucht des Apostels Paulus über die Stadtmauer 
in einem Korb – die Nachricht erhalten, dass dort noch Mitte des 1. Jhs. n.Chr. ein 
vom Araberkönig Aretas (IV.) beauftragter «Ethnarch» residierte (siehe 2 Kor. 11,32 
mit Kommentar). Jedoch wurde spätestens seit dem 2. Jh. n.Chr. der nabatäische 
Einfl uss in diesen Gebieten, die schliesslich alle in der Provinz Syria aufgingen, immer 
schwächer. Das hängt auch damit zusammen, dass sich mit der Festigung der rö-
mischen Herrschaft der Handel nach Mesopotamien zunehmend auf die nördli-
chen Routen über Antiochia, bzw. Palmyra verlagerte. Die Palmyrener wurden so zu 
Hauptkonkurrenten der Nabatäer und überfl ügelten diese schliesslich.
B.001.01 Palmyrenische Weihinschrift aus Palmyra
CIS II, 174f., Nr. 3991 ; Taf. 15 ; Milik 1972 , 211f.; 1982 , 263f.; Hillers/Cussini 1996, 77, PAT 
0337/C3991.
Die Inschrift steht in sechs fast vollständig erhaltenen Zeilen auf einem Altar. Text nach 
Hillers/Cussini 1996, 77, PAT 0337/C3991.
1 übd whblt
2 br Çbmrt 
3 [l]Çlh íüb[w]
4 dj mqrÇ gdÇ 
5 [Ç]nbó ül éjwh
6 [wéj]j ? brh ? [– – –]
1 Es hat (ihn*) gemacht Wahballat*,
2 der Sohn des Abmart*,
3 dem Gott des ™aübu*,
4 der genannt wird der Gad
5 der Nabatäer*, für sein Wohlleben
6 und das Wohlleben [seines] Sohnes [– – –].
460 Siehe dazu Knauf 1983a; Wenning 1987, 26ff.
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Z. 1 : * Bezogen auf das Objekt der Weihung, den Altar.
 * Wahballat: Stark 1971, 85 ; Hillers/Cussini 1996, 433 ; vgl. Al-Khraysheh 1986, 68 ; 
Negev 1991, Nr. 338.
Z. 2 : * Abmart: Stark 1971, 64 («Persian name?»; so auch Milik 1982 , 263, Anm. 4); 
Hillers/Cussini 1996, 433.
Z. 3 : * ™aübu: Der Name ist im südlichen Bereich des nabatäischen Gebietes verbreitet sowie 
im Safaïtischen; im Palmyrenischen scheint er nicht vorzukommen: Harding 1971, 372 ; 
Al-Khraysheh 1986, 157 ; Negev 1991, Nr. 1001.
Z. 4 : * Gad der Nabatäer: Gad ist das personifi zierte Schicksal/Glück und entspricht der grie-
chischen Tyche. Vgl. E.003.01 mit Anm. 532.
Z. 5 : * Zu der Form des Plurals Çnbó siehe Milik 1982, 264 .
Der undatierte461 Text zeigt den kulturellen Einfl uss der Nabatäer in Palmyra, denn 
die Bezeichnung der in der Weihinschrift berücksichtigten Gottheit, «Gott des ™aübu» 
ist auch in Petra bezeugt, wo dieses Epitheton – ebenfalls mit Unterdrückung des 
Eigennamens des Gottes (aller Wahrscheinlichkeit nach Duöara) – in der Inschrift 
N.060.37.01, Z. 5, vorkommt. ™aübu ist dort eine nicht näher bekannte Privatperson, 
die wahrscheinlich der Stifter der dortigen Kultstelle oder dessen Ahne ist (siehe 
N.060.37.01 mit Bemerkung zu Z. 5, sowie Kap. I.4 .5.2). Ob auch hier ein Nabatäer 
als Stifter fungiert, ist nicht auszumachen – die Schrift ist palmyrenisch –, zumindest 
dürfte er mit der Gruppe der Duöara-Verehrer, die sich auf ™aübu zurückführte,462 
enger verbunden gewesen sein – wie auch mit den Nabatäern allgemein, in dessen 
merkantilen Diensten er vielleicht stand: Wenn er auch Duöara nicht direkt nennt, 
sondern mit einem Epitheton, so bezeichnet er ihn immerhin als «Gad (Schicksal) der 
Nabatäer».463
B.001.02 Palmyrenische Weihinschrift aus Palmyra 
CIS II, 156f., Nr. 3973 ; RÉS 285+815 ; Cooke 1903, 303–305, Nr. 140B; AAES IV 1905, 70 –75, Nr. 
6 ; Hillers/Cussini 1996, 75, PAT 0319 /C3973.
Die Inschrift steht in elf Zeilen auf dem unteren Teil eines Altars und ist praktisch vollstän-
dig erhalten. Text nach Hillers/Cussini 1996, 75, PAT 0319 /C3973.
1 [t]rtn ülwtÇ Çln übd übjdw br ünmw
2 [br] öüdlt nbójÇ rwéj[Ç] dj hwÇ prö
3 [b]éjrtÇ wbmörjtÇ dj ünÇ
461 Milik 1982 , 263 : «en écriture palmyrénienne tardive». Die palmyrenischen Inschriften sind von 
33 v.Chr. bis 274 n.Chr. belegt (Stanislav Segert, Altaramäische Grammatik mit Bibliographie, 
Chrestomathie und Glossar, Leipzig 1975, 50).
462 Einer Gruppe, deren Einfl uss sehr weit reichte, wie eine Inschrift von Hegra (Winnett/Reed 1970, 
157f., Nr. 111 ; vgl. dazu auch Milik 1982 , 264) zeigt.
463 Zu einem weiteren Vorkommen von «Gad», allerdings ohne genetivische Näherbezeichnung und 
mit anderer Absicht verwendet, siehe die Inschrift E.003.01 von Kanatha.
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4 löjüÇlqwm ÇlhÇ óbÇ wökrÇ dj lÇ
5 ötÇ émr ül éjwhj wéjj müjtj
6 wübdw Çéwhj wöüdlt brh bjré
7 Çlwl önt 4.100+40+3 wdkjr zbjdÇ br 
8 [ö]müwn br blüqb gjrh wrémh qdm
10 öjüÇlqwm ÇlhÇ óbÇ wdkjr kl
11 müjd ülwtÇ Çln wÇmr dkjrjn
12 [h]Ç Çln klhwn bób
1 Diese beiden Altäre hat gemacht üUbaidu*, der Sohn des üAnimu*,
2 der Sohn des ÖaüdÇallat*, der Nabatäer, der Rauéiter*, welcher Reiter ist 
3 in der Zitadelle* und im Lager von üAna*
4 für ÖaiüÇalqaum*, den guten und belohnenden Gott, der nicht
5 Wein trinkt, für sein* Wohlleben und das Wohlleben des Muüaiti*
6 und des üAbdu*, seiner Brüder, und des ÖaüdÇallat*, seines Sohnes, im Monat
7 Elul* des Jahres 443. Gedacht sei des Zubaid*, des Sohnes des
8 Öimüon*, des Sohnes des Belüaqab*, seines Gefolgsmannes* und seines 
Freundes, vor 
9 ÖaiüÇalqaum, dem guten Gott, und gedacht sei eines jeden,
10 der diese Altäre besucht* und spricht: Gedacht sei
11 all dieser* in Gutem.
Z. 1 : * üUbaidu: Stark 1971, 42 ; 103 ; Hillers/Cussini 1996, 438 ; vgl. Harding 1971, 404 ; 
Al-Khraysheh 1986, 133f.; Negev 1991, Nr. 831.
 * üAnimu: Stark 1971, 45 ; 106 ; Hillers/Cussini 1996, 438 ; vgl. Harding 1971, 445 ; 
Al-Khraysheh 1986, 146 ; Negev 1991, Nr. 924 .
Z. 2 /6: * ÖaüdÇallat: Stark 1971, 53 ; 115 ; Hillers/Cussini 1996, 441 ; vgl. Harding 1971, 318 ; 
Negev 1991, Nr. 1169f.
Z. 2 : * Es dürfte sich um einen Stammesnamen handeln, abgeleitet von dem Personennamen 
Rauéu (z.B. F.011.01 ; vgl. Hillers/Cussini 1996, 410 : «of Ruhu [tribe or place]»; vgl. 
Harding 1971, 290 ; Al-Khraysheh 1986, 164 ; Negev 1991, Nr. 1060f.). Vgl. Kap. 
I.3.1.5.
Z. 3 : * Der Ort dürfte mit al-∑îra in Babylonien identisch sein. Allerdings könnte éjrtÇ hier 
(entgegen AAES IV, 1905, 70 –72 ; Hillers/Cussini 1996, 365) als Appellativ («Zita-
delle», vgl. DNWSI 370) zu verstehen sein; vgl. Edouard Lipinski, Apladad, Orientalia 
45 (1976) 72f.; Michel Gawlikowski, Palmyre et l’Euphrate, Syria 60 (1983) 60f., sowie 
die folgende Bem.
 * Es dürfte sich um den Namen einer Stadt handeln. Vgl. Hillers/Cussini 1996, 398, 
sowie René Dussaud, Bibliographie/Corpus Inscriptionum Semitcarum, Syria 14 (1933) 
77f.: «il est peu probable que les Palmyréniens aient mis des troupes à el-Hira. Par 
suite, éirta semble indiquer ici la citadelle de üAna. Cette dernière est dans une île de 
l’Euphrate; c’est pourquoi, sans doute, il y avait lieu de distinguer la citadelle, dans l’île, 
et le camp dans la plaine arrosée par l’Euphrate.» Zu üAna vgl. Michel Gawlikowski, 
II.1. Region B 139
Palmyre et l’Euphrate, Syria 60 (1983) 61 ; David L. Kennedy, Ana on the Euphrates in 
the Roman Period, Iraq 48 (1986) 103f.
Z. 4 : * ÖaiüÇalqaum: Die übliche Übersetzung ist: «Begleiter/Helfer des Volkes», was zu noma-
dischen Verehrern gut passt. Vgl. Kap. I.4 .5.1.
Z. 5 : * Gemeint: sein eigenes.
 * Muüaiti: Stark 1971, 35 ; 96 ; Hillers/Cussini 1996, 436 ; vgl. Negev 1991, Nr. 668. 
Z. 6 : * üAbdu: Stark 1971, 42 ; 102 ; Al-Khraysheh 1986, 128f.; Negev 1991, Nr. 798 ; 
Hillers/Cussini 1996, 438. 
Z. 7: * Etwa dem Monat September entsprechend.
 * Zubaid: Stark 1971, 18f.; 86 ; Hillers/Cussini 1996, 434 ; vgl. Harding 1971, 295; 
Al-Khraysheh 1986, 72 ; Negev 1991, Nr. 370.
Z. 8 : * Öimüon: Stark 1971, 52 ; 114 ; Harding 1971, 329; Negev 1991, 1156 ; Hillers/Cussini 
1996, 441. 
 * Belüaqab: Stark 1971, 10 ; 77 ; Hillers/Cussini 1996, 432.
 * Oder «Klienten», oder: «Patrons». Vgl. Hillers/Cussini 1996, 354 .
Z. 10 : * Gemeint ist: «regelmässig besucht/frequentiert». Littmann, AAES IV, 1905, 70 ergänzt 
[dj m]ü jd.
Z. 11 : * Die Ergänzung folgt Hillers/Cussini 1996, 75 (so schon Clermont-Ganneau [RÉS 
815] und Franz Rosenthal, Die Sprache der palmyrenischen Inschriften und ihre Stel-
lung innerhalb des Aramäischen, Leipzig 1936, 49f.). [h]Ç Çln dürfte demnach das durch 
die exklamative oder deiktische Partikel hÇ verstärkte maskuline Demonstrativprono-
men im Plural sein (Hillers/Cussini 1996, 359 ; 360, s.v. hln : «may all these ? men be 
remembered for good»).
Der palmyrenische Text ist nach der 311 v.Chr. beginnenden seleukidischen Ära in 
das Jahr 443 datiert; das entspricht dem Jahr 132 n.Chr. Der Stifter der beiden Altäre 
bezeichnet sich als Nabatäer, genauer noch als Rauéiter, eine Stammes- oder Sippen-
bezeichnung, die auf einen Personennamen zurückgeht, der im ∑aurân und bei den 
Safaïten verbreitet war. Dass er sich auch als Nabatäer bezeichnet, könnte seinem 
Aufenthalt ausserhalb seiner Heimat zuzuschreiben464 oder aber als Angleichung an 
palmyrenische Sitte zu verstehen sein.465 üUbaidu dürfte also ursprünglich aus dem 
Gebiet des ∑aurân stammen und im palmyrenischen Heer 466 als Reiter gedient haben, 
wahrscheinlich an einem fern im Osten gelegenen Ort (vgl. Bem. zu Z. 3). 
Nicht nur die Angabe seiner Herkunft, sondern auch die begünstigte Gottheit 
zeugen für sein nabatäisches Bewusstsein. Das hier belegte Epitheton des Gottes, «der 
nicht Wein trinkt», ist in Zusammenhang mit Diod. 19,94 ,3, zu sehen, wo von den 
Nabatäern gesagt wird, sie dürften keinen Wein trinken. Die ehemals nomadische 
Lebensweise, bei der kein Ackerbau in grösserem Umfang betrieben wird, ist in diesen 
beiden Äusserungen bewahrt geblieben. Von den drei in nabatäischem Zusammen-
464 Macdonald 1991a, 106f.
465 Vgl. die Herkunftsangabe nach dem Schema tdmrjÇ mn bnj N.N. («der Palmyrener, von den 
Söhnen des N.N.»), siehe Gawlikowski 1995, 106.
466 Gawlikowski 1995, 107.
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hang stehenden Belegen sind zwei datierbar, nämlich die Inschrift F.031.01 aus der 
Zeit Rabbels II. und die in Rede stehende aus dem Jahre 132 n.Chr. Es ist aufgrund 
des zeitlichen Auftretens dieses Gottes zu fragen, ob nicht auch ÖaiüÇalqaum im 
Rahmen der Wiederbelebung der orientalischen (im Gegensatz zur hellenistischen) 
Komponente der Nabatäer zu sehen wäre, die für die Politik Rabbels II. festzustellen 
ist und die offensichtlich mit der Einverleibung des nabatäischen Gebietes in das rö-
mische Reich nicht zu Ende war (siehe Kap. I.4 .2.2 und I.4 .6). Wenn es zutrifft, dass 
der Stifter ursprünglich aus dem ∑aurân stammte (siehe oben), wo Reben angebaut 
wurden,467 so mag das den Wein negierende Epitheton des Gottes paradox erscheinen, 
kulturpsychologisch jedoch im Gegenteil gerade bezeichnend sein.
Auch wenn üUbaidu palmyrenisch schreibt, auch wenn er in palmyrenischen Diens-
ten steht und auch wenn er als Klienten und Freund einen Nichtnabatäer an seiner 
Stiftung teilhaben lässt, scheint er seine nabatäische Herkunft – er könnte noch zur 
Zeit des letzten nabatäischen Königs geboren worden sein – mit Stolz hervorzuheben 
gewollt haben. Wie stark die Präsenz der Nabatäer im palmyrenischen Reich war, ist 
nicht abzuschätzen.468
B.002.01 Nabatäische Weihinschrift von œumair
CIS II, 190 –193, Nr. 161 ; Taf. 23 ; Cooke 1903, 249–251, Nr. 97 ; Cantineau II, 1932, 19f. (Pho-
tographien von allen Seiten: Musées Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980], 107f., Nr. 83 ; 
Rheinisches Landesmuseum [Hg.] 1987, 72f.; Photographien: Caubet 1990, 79.)
Der hexagonale beschriftete Altar, der 116 cm hoch und 42 cm breit ist, stammt aus œumair, 
nordöstlich von Damaskus. Über dem Sockel erhebt sich der sechseckige Pfeiler, dessen ober-
stes Drittel durch ein Gesimse abgehoben ist; die Oberseite samt vorstehendem Rand ist zu 
einem grösseren Teil abgebrochen. Alle Seiten (I bis VI) sind sowohl im oberen als auch im 
grösseren unteren Teil mit Reliefs verziert, die sehr plastisch hervortreten: oben sind es sechs 
Büsten, die, wie die besterhaltene von Seite I zeigt, mehr als halbplastisch gearbeitet sind, unten 
sind es auf den drei ungeraden Seiten je zwei Kultmesser und auf den geraden Seiten je ein 
Widderkopf; alle Seiten sind im unteren Teil durch eine Girlande verbunden, die unter den 
Dolchen durch und über die Widderköpfe hinweg führt. Die Seiten V und besonders VI sind 
recht stark zerstört.
Die nabatäischen Inschriften verteilen sich folgendermassen: die Namen der im oberen Teil 
dargestellten Personen befi nden sich als Beischrift auf der schmalen senkrechten Fläche des 
Gesimses; die eigentliche Inschrift steht in je zwei bis vier Zeilen auf drei aufeinanderfolgenden 
Seiten (I bis III; zusammen 9 Zeilen) über den Messern bzw. dem Widderkopf. In Z. 5 auf Seite 
II sind die beiden Wörter durch den Widderkopf getrennt. Z. 9 auf Seite III enthält nur ein 
Wort, das an den linken Rand gerückt ist. Text nach Cantineau II, 1932, 19f.
467 Vgl. Peters 1977, 268f. – Und sofern die Angabe des arabischen Schriftstellers Yâqût (um 1179 
n.Chr.), wonach üàna für seinen Wein berühmt sei, auch für die betreffende Zeit zutrifft, (RÉS 285 
nach Clermont-Ganneau).
468 Vgl. Teixidor 1973, 405–409 ; Gawlikowski 1995, 103–108.
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I 1 [dnh m]sgdÇ dj hqjm
 2 [h]nÇw br érj gdlw brt
II 3 bgrt Çm Çdrmw ÇsrtgÇ
 4 wnqjdw mn ül óümÇ
 5 bnj übdmlkw
III 6 ÇsrtgÇ bjré Çjr
 7 önt 405 bmnjn ÇrhwmjÇ
 8 dj hj önt 24 lrbÇl
 9 mlkÇ
I 1 Dies ist der Altar*, den errichtet hat
 2 HaniÇu*, der Freigelassene* der Gadlu*, der Tochter des
II 3 Bagrat*, der Mutter des Adramu*, des Strategen,
 4 und des Naqidu*, durch Adoption* 
 5 die Söhne des üAbdmaliku*, 
III 6 des Strategen. Im Monat Ijjar*
 7 des Jahres 405* nach der Zählung der Römer,
 8 welches ist das Jahr 24 Rabbels,
 9 des Königs.
Beischriften:
I [– – –]lü br [– – –,] Tochter des   weibl. Büste
 [– – –] Çtth ( ?) [– – –], seine Frau (?)* 
II hnÇw HaniÇu  männl. Büste
III Çdrmw brh Adramu, sein Sohn  männl. Büste
IV nqjdw brh Naqidu, sein Sohn  männl. Büste
V [– – –] [Gadlu]  (weibl.) Büste zerstört
VI [– – –] [üAbdmaliku]  (männl.) Büste zerstört
Z. 1 : * Zu msgd vgl. Kap. I.4 .5.3. 
Z. 2 : * HaniÇu: Al-Khraysheh 1986, 63 ; Negev 1991, Nr. 308.
 * Vgl. Cantineau II, 1932, 99; DNWSI 402, s.v. ér1. 
 * Gadlu oder grlw Garlu: Al-Khraysheh 1986, 54 ; Negev 1991, Nr. 219.
Z. 3 : * Bagrat: Al-Khraysheh 1986, 47 ; Negev 1991, Nr. 172.
 * Adramu: Al-Khraysheh 1986, 27 ; Negev 1991, Nr. 39.
Z. 4 : * Naqidu: Al-Khraysheh 1986, 122f.; Negev 1991, Nr. 749. 
 * Wörtlich: «durch Anordnung/Entscheidung». 
Z. 5 : * üAbdmaliku: Al-Khraysheh 1986, 130 ; Negev 1991, Nr. 808.
Z. 6 : * Etwa dem Monat Mai entsprechend.
Z. 7: * Die mit den drei Zahlzeichen 4 , 100 und 5 geschriebene Zahl kombiniert Multiplika-
tion und Addition. (Vgl. etwa französisch «quatre-vingt-cinq».)
 Beischrift zu I: Cantineau II, 1932 , 20, schreibt «X. fi ls de Y.»; es muss sich aber um 
eine weibliche Person handeln (vgl. Büste).
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Die Inschrift ist in Z. 7f. doppelt datiert, nämlich nach der 311 v.Chr. beginnenden 
seleukidischen Ära und in das vierundzwanzigste Regierungsjahr Rabbels II.; sie 
stammt somit aus dem Jahre 94 n.Chr. Die an erster Stelle gegebene Datierung deu-
tet darauf hin, dass das nordöstlich von Damaskus, am Weg nach Palmyra gelegene 
œumair zu dieser Zeit nicht zum nabatäischen Reich gehört hat.469 Andererseits war 
es auch noch nicht unmittelbar in die römische Provinz Syria integriert, weil in diesem 
Fall die Ära dieser Provinz zur Datierung benützt worden wäre. Dass die alte seleu-
kidische Ära aber bereits als die «der Römer» empfunden wurde, zeigt deren Rolle als 
Erben der hellenistischen Königreiche. Welcher Gottheit der wohl nabatäische Stifter 
den Altar geweiht hat, verschweigt der Text; zu vermuten ist Zeus Hypsistos bezie-
hungsweise Baüalöamin.470
Der Stifter des Altars, HaniÇu, ist der Freigelassene einer Frau namens Gadlu. 
Deren Söhne, Adramu und Naqidu, werden im Text als Adoptivsöhne eines Man-
nes mit Namen üAbdmaliku bezeichnet, in den Beischriften dagegen als Söhne des 
HaniÇu. Gadlu dürfte demnach mit üAbdmaliku verheiratet gewesen sein, der – selber 
wahrscheinlich kinderlos – ihre Söhne aus der ausserehelichen Verbindung mit HaniÇu 
adoptiert hatte.471 Zwei weitere Personen werden genannt, nämlich im Text der Vater 
der Gadlu, Bagrat, sowie als Beischrift zu ihrer Büste der nicht vollständig erhaltene 
Name derjenigen, die, wenn die Lesung richtig ist, die Ehefrau des HaniÇu war. 
üAbdmaliku scheint das Strategenamt an einen seiner beiden Adoptivsöhne, Adramu, 
weitergegeben zu haben.
Als Mitte oder als Ansichtsseite des Altars ist Seite II zu betrachten, auf welcher die 
Büste und der Name des Stifters, HaniÇu, stehen. Zu seiner Linken (Seite I) befi ndet sich 
seine Frau, zu seiner Rechten (Seite III) der erste Sohn der Gadlu, der im Text als Stra-
tege bezeichnet ist. HaniÇu diametral gegenüber (auf Seite V) befi ndet sich Gadlu, deren 
Freigelassener HaniÇu ist, und zu ihrer Rechten (auf Seite VI) deren Mann üAbdmaliku, 
ebenfalls Stratege (Zu den nabatäischen Strategien siehe Kap. I.4.3.4). Die letzte Seite 
(IV) bleibt für den zweiten Sohn der Gadlu, Naqidu, übrig. Die Inschrift verteilt sich auf 
die drei Seiten I bis III, welche die vordere Hälfte des Altars bilden.
B.003.01 Griechisch beschriftete Münzen Aretas’ III. von Damaskus (Taf. 2,4) 
von Daniel Keller
Meshorer 1975, 9f.; 12–16 ; 86f., Nr. 5–8 ; Taf. 1, 5–8.
Diese Münzen wurden in Damaskus geprägt und grösstenteils in der Damaskene gefunden.
469 Starcky 1985, 171.
470 Starcky 1966, 919.
471 So Cantineau II, 1932 , 20.
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Rückseite: basil°vw ÖAr°tou Fil°llhnow
    (Münze des) Königs Aretas, des Griechenfreundes
Auf der Vorderseite befi ndet sich ein nach rechts gerichteter Kopf mit langem, her-
abfallendem Haar und einem Diadem. Auf der Rückseite ist im Falle der silbernen 
Tetradrachmen und einiger Bronzemünzen eine auf einem Felsen sitzende Frau und 
im Abschnitt unter ihr ein schwimmender Flussgott472 abgebildet, im Falle kleinerer 
Bronzenominale ist nur eine stehende Frau473 dargestellt. Die griechische Beischrift ist 
auf dem Revers in drei vertikalen Linien angebracht. Aufgrund ihres Rückseitenbildes 
und ihrer stilistischen Einordnung sind diese Münzen der seleukidischen Prägestätte 
in Damaskus zuzuweisen. Somit ist mit der sitzenden oder stehenden Frau die Tyche 
von Damaskus und mit dem Flussgott der Chrysorrhoas gemeint. Diese Münzen wur-
den also in Damaskus geprägt zu der Zeit, als die Stadt unter der Herrschaft Aretas’ 
III. stand, dessen Bildnis gemäss der Beischrift auf der Vorderseite erscheint.
Aretas III. erlangte die Herrschaft über Damaskus nach dem Tode Antiochos’ XII. 
(Ios.AJ 13,392 ; BJ 1,103 ; siehe Kap. I.4.1.1). Zwar tragen die Münzen Aretas’ III. kein 
Datum, doch ist bekannt, dass die Münzen Antiochos’ XII. bis in das Jahr 86/85 v.Chr. 
geprägt worden sind.474 Als frühestes Datum des Machtwechsels kommt somit das Jahr 
84 v.Chr. in Betracht. Dafür, dass die Münzprägung in Damaskus bald nach der Macht-
übernahme Aretas’ III. erfolgte, sprechen mehrere Gründe: Dass auf einer der Bronze-
münzen Aretas’ III. anstelle von ARETOU eine Verschreibung zu ARISTOU steht, könnte 
so zu erklären sein, dass dem Stempelschneider der Name des neuen Herrschers noch 
nicht geläufi g war.475 Stilistisch schliessen die Münzen Aretas’ III. in jeder Hinsicht an 
diejenigen seiner beiden seleukidischen Vorgänger Demetrios III. und Antiochos XII. in 
Damaskus an. Einzig das Porträt Aretas’ III. weicht mit seinem langem Haar von dem 
seiner Vorgänger ab und lässt ihn in typischer Weise als Araber erkennen.476 
Darauf, dass die politische Situation Aretas III. den Prägebeginn bereits im ersten 
Jahr seiner Herrschaft nahelegte, weist einerseits die griechische Sprache, in der die 
Legende verfasst ist, und andererseits das Epitheton Philhellenos: Die Münzen waren 
eindeutig für die griechische Bevölkerung der Stadt Damaskus geprägt worden. Dass 
die Münzen nur für den Umlauf in dieser Region gedacht waren, wird auch durch 
ihre geringe geographische Verbreitung bestätigt.477 Die propagandistische Aussage, 
472 Meshorer 1975, 86, Nr. 5–6A; Taf. 1,5–6A.
473 Meshorer 1975, 86f., Nr. 7f.; Taf. 1,7f.
474 Edward T. Newell, Late Seleucid Mints in Ake-Ptolemais and Damascus, NNM 84 (1939) 86–89, 
Nr. 132f.
475 Schmitt-Korte 1990b, 107 ; 126, Nr. 8.
476 Schmid 1999, 284–286 ; 2001b, 97–99.
477 Meshorer 1975, 13f.
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die das Epitheton Philhellenos, «Griechenfreund», darstellt, war auf die griechischen 
Damaszener gemünzt – gerade sie waren es ja gewesen, die Aretas III. als ihren Schutz-
herrn gegen die Ituräer nach Damaskus geholt hatten.478 Insofern sind diese Münzen 
keine eigentlich nabatäischen, sondern eher seleukidische, und es ist auch verfehlt an-
zunehmen, dass der Beiname Philhellenos eine Hellenisierung der Nabatäer anzeigt, 
waren doch nicht sie, sondern die Bewohner von Damaskus damit angesprochen.
Unter all diesen Aspekten ist es also wahrscheinlich, dass Aretas III. diese Münzen 
sogleich nach seinem Antritt der Herrschaft in Damaskus schlagen liess, sozusagen als 
Zeichen, dass er würdig war, die Griechen in dieser Stadt zu beschützen.
Der genaue Endpunkt dieser Prägung ist ebenfalls nicht evident. Sie und mit ihr 
die Herrschaft Aretas’ III. über Damaskus muss jedoch vor 72 v.Chr. aufgehört haben, 
da die früheste datierte Münze Tigranes’ von Armenien, der Aretas III. im Besitz von 
Damaskus ablöste, im Jahre 72 /71 v.Chr. geprägt wurde.479
C.002.01 Nabatäische Grabinschrift von Saura/™ûr al-Laäâ
Starcky 1985, 180 ; 177, Abb. 2.
In Saura/™ûr al-Laäâ fand sich auf einem verbauten Basaltblock eine dreizeilige Grabin-
schrift, die vollständig erhalten ist. Text nach Starcky 1985, 180 ; siehe aber Bem. zu Z. 2.
1 bönt töü lqldjs qjír npö
2 Çórw brt mljkt rbÇ Çwöw br mlj-
3 kt wónÇl bnjh übdw mn bÇtrh
1 Im Jahre neun Claudius’, des Kaisers. Das Grabmal* der
2 Aóaru*, der Tochter des Malikat* des Älteren*. Auöu*, der Sohn des Mali-
3 kat, und ®anÇel*, ihre Söhne, haben (es) gemacht nach ihr*.
Z. 1 : * Zu npö vgl. Kap. I.4 .5.6.
Z. 2 : * Aóaru: Al-Khraysheh 1986, 46 ; Negev 1991, Nr. 72. Bei Starcky 1985, 180, steht 
Çtrw statt Çórw.
 * Malikat: Al-Khraysheh 1986, 108; Negev 1991, Nr. 641.
 * Wörtlich: «der Grosse». Der Beiname dient wohl der Unterscheidung von dem Malikat 
der nächsten Generation. Vgl. N.060.14j.03, Z. 3.
 * Auöu: Al-Khraysheh 1986, 29; Negev 1991, Nr. 52.
Z. 3: * ®anÇel: aus dem Safaïtischen bekannt als únÇl; vgl. Starcky 1985, 180; Harding 1971, 394.
 * Wörtlich: «an ihrer Stelle»; gemeint ist: «nach ihrem Tod».
478 Siehe Kap. I.4.1.1.
479 Newell, a.a.O.; François de Callataÿ, L’histoire des guerres mithridatiques vue par les monnaies, 
Numismatica Lovaniensia 18, Publications d’histoire de l’art et d’archéologie de l’université de 
Louvain 98, Louvain-la-Neuve 1997, 226. Vgl. auch Kap. I.4 .1.1f.
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Die Inschrift auf dem Grabmal einer Nabatäerin ist in das neunte Regierungsjahr 
des Kaisers Claudius datiert, d.h. in das Jahr 49 n.Chr. (das dem zehnten/elften 
Regierungsjahr Malichos’ II. entspricht). Diese Datierung ist aufschlussreich für die 
Herrschaftsverhältnisse in der Trachonitis, also des Gebietes südlich von Damaskus. 
Die Region gehörte einschliesslich Damaskus seit ca. 84 v.Chr. zum Nabatäerreich. 
Im Zuge der Ostordnung des Pompeius (63 v.Chr.) kam Damaskus zur Dekapolis 
(Region H). 23 v.Chr. wurde die südliche Trachonitis auf römische Anordnung dem 
jüdischen Staat unter der Dynastie Herodes’ d.Gr. zugeschlagen. Der nördliche Teil, in 
dem Saura/™ûr al-Laäâ lag, blieb zunächst weiterhin nabatäisch, da die ebenfalls von 
Pompeius errichtete römische Provinz Syria in ihrem südlichen Teil anfangs nur den 
phönizischen Küstenstreifen zwischen Tripolis und dem Karmel-Gebirge umfasste. 
Im Lauf der Zeit wurden aber auch die im Landesinneren gelegenen Teile Südsyriens 
in die Provinz Syria integriert, wobei Daten und geographische Abläufe nur ungenau 
rekonstruiert werden können. Die Datierung der vorliegenden Inschrift auf die Zeit 
des Kaisers Claudius zeigt immerhin, dass die nördliche Trachonitis spätestens in der 
Mitte des 1. Jhs. v.Chr. bereits zur Provinz Syria gehörte, da andernfalls – in einer 
nabatäischen Inschrift – nach dem nabatäischen König datiert worden wäre.
C.002.02 Griechische Bauinschrift von Saura/™ûr al-Laäâ
Ewing 1895, 136, Nr. 61 ; IGRom III, 427, Nr. 1143.
Die vollständig erhaltene Inschrift wurde auf dem Ruinengelände von Saura/™ûr al-Laäâ 
gefunden. Text nach IGRom.
1 ÖEtouw ieÄ M. AÈrhl¤ou ÉAnton¤n-
2 ou Seb(astoË) Saur«n tÚ koinÚn oﬁkodÒ-
3 masan metå t«n yrhskeuÒntv-
4 n ye“ Maleixãyou, §fest≈tv||-
5 n G. ÉIoul. TerentianoË AÎsou ka(‹)
6 Maleixãyou Ma¤orow ka‹ Sempr-
7 vn¤ou ÑAdrianoË Maj¤mou ka‹ ÉA-
8 slãmou ÉAbe¤bou
1 Im 15. Jahr des M. Aurelius Antonin-
2 us Augustus baute (dieses) die Gemeinde von Saura
3 gemeinsam mit den Gläubigen*
4 für den Gott des Maleichathos*. Verantwort-
5 lich waren C. Iulius Terentianus, (der Sohn) des Ausos*, und
6 Maleichathos*, (der Sohn) des Maioros*, und Sempr-
7 onius, (der Sohn) des Hadrianus Maximus, und A-
8 slamos*, (der Sohn) des Abeibos*.
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Z. 3 : * Mit den yrhskeÊontew ist zweifellos die Kultgemeinschaft des genannten Gottes 
gemeint.
Z. 4 /6 : * Maleichathos: Wuthnow 1930, 69 ; vgl. Negev 1991, Nr. 641.
 Die Gottheit ist nicht namentlich, sondern mit dem Appellativ des Schemas «Gott des 
N.N.» bezeichnet, dessen Deutung differenziert zu erfolgen hat (siehe Kap. I.4 .5.2), 
vgl. unten. Diese Art der Gottesbezeichnung ist in der Trachonitis und in der südlich 
angrenzenden Auranitis (Region E) (siehe Littmann, PPUAES III A 7, 406f., C.003.01 
und E.002 .01) relativ häufi g. Der hier vorkommende Personenname ist nabatäischen 
Ursprungs. Die in Z. 6 erwähnte Person gleichen Namens ist mit der in Z. 4 genannten 
nicht identisch, siehe unten.
Z. 5 : * Ausos: Wuthnow 1930, 30 ; vgl. Negev 1991, Nr. 52 ; 2042.
Z. 6 : * Maioros: vgl. Negev 1991, Nr. 629.
Z. 7f.: * Aslamos: Wuthnow 1930, 27 ; vgl. Negev 1991, Nr. 161.
Z. 8 : * Abeibos: Wuthnow 1930, 8 ; vgl. Negev 1991, Nr. 408.
Das 15. Jahr der Regierung Kaiser Marc Aurels (Z. 1f.) entspricht dem Jahr 175 /76 
n.Chr. Die Inschrift wurde von Cagnat, IGRom III, 427, fälschlich auf 161/162 n.Chr. 
datiert und der Regierungszeit des Kaisers Antoninus Pius zugeschrieben. Jedoch hat 
Antoninus Pius höchstens bis 160 /161 n.Chr. regiert, sein 15. Regierungsjahr wäre 153 /
154 n.Chr., und die Auswahl der Namen des fraglichen Kaisers spricht mehr für seinen 
Nachfolger Marc Aurel. 
Aus dem Text geht hervor, wer wann für wen gebaut hat, jedoch nicht, um welche 
Baulichkeiten es sich handelt. Der Anbringungsort gab darüber Aufschluss, ist für uns 
jedoch verloren. Wahrscheinlich bestand ein Zusammenhang mit dem nabatäischen 
Tempel von Saura/™ûr al-Laäâ.480
Der Text bezeugt, dass die Gemeinde von Saura und die Kultgenossenschaft des 
Gottes, dem das Bauwerk galt, die Verantwortung für den Kult übernahmen und 
eine Kommission bestellten, die sich um die Angelegenheit kümmern sollte. Da die 
Kommission vier Mitglieder umfasste, muss es eine grössere Arbeit gewesen sein. Die 
Namen der Mitglieder der Baukommission sind sowohl lateinisch als auch semitisch; 
letztere sind auch nabatäisch bezeugt.
Die Gottheit wird nicht namentlich benannt (vgl. Kap. I.4 .5.2). Es ist bisher nicht 
bekannt, welcher Gottheit der Tempel von Saura/™ûr al-Laäâ geweiht war. «Gott 
des Maleichathos» ist auch in einer Inschrift aus dem Jahre 106 n.Chr. aus Äaddil, 
einem zwischen Saura/™ûr al-Laäâ und Damatha/Dâmâ (C.003) gelegenen Ort 
bezeugt.481 Es könnte sich dabei um denselben Maleichathos handeln. Auch ist zu 
erwägen, ob nicht der Malikat/Maleichathos, der Sohn des Auöu/Ausos, des Sohnes 
des Muüairu/Moaieros, der in den Inschriften E.004.01 und E.004.02 als Erbauer des 
Baüalöamin-Tempels von Seeia/Sîü (32 – 1 v.Chr.) bezeugt ist, mit dem hier genannten 
480 Zu dem Tempel siehe Butler, PPUAES II A 7, 428–431 ; Wenning 1987, 27.
481 PPUAES III A 7, 432 , Nr. 799.
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Maleichathos von Z. 4 identisch sein könnte. Dass das Renommée und die Erinnerung 
an einen Mann, der an Einfl uss und wirtschaftlichen Mitteln offenbar sehr reich war, 
von der Auranitis bis in die Trachonitis/al-Laäâ ausstrahlte (in letzterer mochte er 
ebenfalls gewirkt haben), ist nicht undenkbar.482 Das erklärte auch seinen Ruhm, der 
dazu führte, dass man den Baüalöamin in dieser Region auch nach zweihundert Jahren 
noch kurz den «Gott des Maleichathos» nennen konnte. Die Übereinstimmung der 
Namen des in Z. 6 genannte Maleichathos, des Sohnes des Maioros, mit dem Enkel 
des Erbauers des Baüalöamin-Tempels von Seeia/Sîü, der selber als Erweiterer des dor-
tigen Tempelbaus geehrt wird (siehe E.004.04), zeigt, dass das Andenken an diese 
Dynastie noch mindestens einhundert Jahre später hochgehalten wurde. Denkbar ist 
aber auch sehr wohl, dass der hier genannte ein direkter Nachkomme der in Seeia/Sîü 
bezeugten Dynastie war.
Auch abgesehen von der möglichen oder wahrscheinlichen Identität der Person des 
Maleichathos hier, in Äaddil (siehe oben) und in Seeia/Sîü, ist in der Gottheit, die 
sich hinter der Bezeichnung verbirgt, am wahrscheinlichsten Baüalöamin zu vermuten, 
um dessen Kult sich die Gemeinde von Saura/™ûr al-Laäâ und die ethnisch wohl 
gemischte Trägerschaft verdient gemacht hat (siehe C.003.01 und F.011.02 mit Kom-
mentar). Mit diesem Gott, dem Herrn des Himmels, war Zeus verbunden worden.483 
Sowohl Zeus als auch Baüal sind als Wetter- und Himmelsgötter verehrt worden und 
galten als Herren des Pantheons. Duöara, der zum nabatäischen Staatsgott aufgestie-
gen war, konnte als «Der von ÖarâÇ», einem bis über 1000 m ü.M. aufragenden Ge-
birgszug, problemlos mit dem «Herrn des Himmels» wenn auch nicht identifi ziert, so 
doch in Parallele gesetzt werden (vgl. auch Kap. I.4 .5.1). 
C.003.01 Griechische Bauinschrift von Damatha/Dâmâ (Dâmat al-üAliya)
PPUAES III A 7, 435f., Nr. 800 /2.
Der Block mit der vollständig erhaltenen Inschrift wurde in einem Hof im Ostteil der Stadt 
gefunden. Sie ist weitgehend identisch mit der Inschrift PPUAES III A 7, Nr. 800 /7, die jedoch 
kleiner und wesentlich schlechter erhalten ist, da sie in einer Hausmauer verbaut war.
1 Ye“ ÉAnikÆtƒ Aumou o(ﬁ)k`o-
2 d`Òmhsen tÚ koinÚn k≈[m](hw) Dam-
3 ã`(y)vn diå A(b)xorou Oma(y) k¢ Ab-
4 garou Xasetou k¢ Xasetow
5 O]uabhlou k¢ F¤lippow Sa(d)|ou
482 Die aussergewöhnlich grossen Höfe in der Tempelanlage von Sîü/Seeia, die dazu dienen mochten, 
grössere Massen von Gläubigen, d.h. auch Pilgern, aufzunehmen (siehe Dentzer 1985, 68) zeigt, 
dass dieser Ort tatsächlich eine Zentrumsfunktion für die Region des nördlichen ∑aurâns und der 
Trachonitis/al-Laäâ hatte. 
483 Siehe WbMythol I 1, 273 ; vgl. den Kommentar zu C.a.01.
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6 k]¢ S`(e)ow 
1 Für den unbesiegbaren Gott des Aumos* bau-
2 te die Gemeinde des Dorfes Dam-
3 atha (dieses) unter (der Leitung des) Abchoros*, (des Sohnes) des Omath*, 
und des Ab-
4 garos*, (des Sohnes) des Chasetos*, und des Chasetos*,
5 (des Sohnes) des Ouabelos*, und des Philippos*, (des Sohnes) des Sados*, 
6 und des Seos (?)*.
Z. 1 : * Aumos: Wuthnow 1930, 29 ; vgl. Negev 1991, Nr. 857.
Z. 3 : * Abchoros: Wuthnow 1930, 11 ; vgl. Negev 1991, Nr. 180.
 * Omath: Es ist zweifelhaft, ob hier Omath oder Omar zu lesen ist. In jedem Fall fehlt 
die Genetivendung, siehe Littmann, PPUAES III A 7, 436 ; Wuthnow 1930, 88 ; vgl. 
Negev 1991, Nr. 104a bzw. 913ff.
Z. 3f.: * Abgaros: Wuthnow 1930, 7 ; vgl. Negev 1991, Nr. 5f.; 2500.
Z. 4 : * Chasetos: Wuthnow 1930, 120 ; vgl. Negev 1991, Nr. 583 ; 2220.
Z. 5 : * Ouabelos: Wuthnow 1930, 91 ; vgl. Negev 1991, Nr. 336.
 * Auch bei Philippos fehlt die Genetivendung; der Steinmetz hat wohl versehentlich w 
statt u geschrieben.
 * Sados: Wuthnow 1930, 101 ; vgl. Negev 1991, Nr. 1172 ; 2202 ; 2626.
Z. 6 : * Seos: Wuthnow 1930, 107f.; vgl. Negev 1991, Nr. 1125f. – Littmann, PPUAES III A 7, 
435, rechnet offensichtlich mit einer Fortsetzung des Textes.
Die Bezeichnung «Gott des Aumos» entspricht derjenigen des «Gottes des Maleicha-
thos» der Inschrift C.002.02. Diese Bezeichnung war jedoch weiter verbreitet als jene, 
nämlich ausser in Damatha/Dâmâ noch in Agraina/Lubbain (C.005) 484, in ∑arrân 
(südlich von Agraina/Lubbain) 485, in Airatha/üàhira (auch: üAhrat/üArîqa, lateinisch: 
Aerita) (südöstlich von Agraina/Lubbain)486 und insbesondere in Dair al-Laban (süd-
lich von Airatha/üàhira auf der Höhe von Philippopolis/ÖahbâÇ [D.007] gelegen), wo 
der «Gott des Aumos» mehrfach bezeugt ist.487
Der in Rede stehende Beleg des «Gottes des Aumos» unterscheidet sich von denjeni-
gen von Agraina/Lubbain, ∑arrân und Airatha/üàhira dadurch, dass die Bezeichnung 
mit dem Epitheton «unbesiegbar» versehen ist. Dies ist ein Hinweis auf den römischen 
Sol Invictus, den «Unbesiegbaren Sonnengott», einer Verbindung von Iuppiter/Zeus 
mit dem syrischen Baüalöamin. Vgl. die folgende Inschrift C.a.01.
484 Siehe PPUAES III A 7, 404–408, Nr. 793 und 793 /1 ; IGRom III, 428, Nr. 1146f. 
485 Siehe PPUAES III A 7, 412f., Nr. 794 . Der Ort ist bei Wenning 1987, 28, mit dem sehr nahen 
Äuraina gleichgesetzt.
496 Siehe Waddington 1870, Nr. 2441.
487 Siehe Littmann, PPUAES III A 7, 406 mit C.a.01 ; Waddington 1870, Nr. 2392–2395. – Nicht 
überzeugend ist die von Petersmann 1989, 401–412 , vorgeschlagene Erklärung des Gottesnamens 
mit einem arabischen Sonnenkult (AÎmow abgeleitet von émjm, «Hitze»).
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Dieser religiöse Bezug gibt auch einen Hinweis auf die mögliche Abfassungszeit der 
Inschrift: Der Kult des Sol Invictus wurde v.a. im 3. und frühen 4. Jh. n.Chr. prakti-
ziert, bis er durch das Christentum obsolet wurde. So wird auch die hier behandelte 
Inschrift in diese Zeitperiode gehören. Dem entspricht die Datierung von weiteren 
Inschriften für den «Gott (des) Aumos» auf die Zeit zwischen 213 und 233 n.Chr.488 
sowie der folgenden C.a.01 auf 320 n.Chr.
Der Vorgang ist hier ein ähnlicher wie in der obigen Inschrift C.002.02 : Die Ge-
meinde von Damatha/Dâmâ führt eine – nicht näher bezeichnete – bauliche Mass-
nahme zugunsten des Gottes des Aumos aus. Eine dafür verantwortliche Kommission 
weist neben dem griechischen Namen Philippos (Z. 5) ausschliesslich semitische 
Namen auf, die auch nabatäisch sein könnten.
C.a.01 Griechische Weihinschrift von Dair al-Laban
Waddington 1870, Nr. 2393.
Zu der hier zitierten Inschrift gehören inhaltlich zwei kürzere (Waddington 1870, Nr. 
2394f.), in denen dieselben Personen als Stifter der Umfassungsmauer des Hofes bzw. eines 
Altares auftreten. Sie werden dort pisto¤, «Gläubige», genannt. Der Text steht auf einem 400 
cm langen Block am Eingang des Ruinenkomplexes. 
1 ÉEp‹ Ípãtvn t«n kur¤vn ≤m«n Kvnstant¤nou AÈg(oÊstou) tÚ wÄ ka‹ 
K[l](aud¤ou)
2 Kvnstant¤nou e[Ège]nestãtou Ka¤sarow a[ﬁ]v[n¤vn] AÈgoÊstvn, 
3 ≤ aÈlØ ka‹ ı [– – –] e[ﬁw] tÚn despÒthn [ka‹] én¤keton ÜHlion
4 yeÚn AÔmon. Kãssi(o)w Mal¤xayow k≈m(hw) ÑReim°aw ful(∞w) Xashthn«n,
5 ka‹ PaËlow Majim›now k≈m(hw) MerdÒxvn ful(∞w) AÈdhn«n, tÚ s[t°gow §k]
6 yemel¤vn [ka‹] tÚ panmegey¢w kt¤sma énÆgiran é[feid«w] Íph-
7 [r]etÆsantew t«n •aut«n xrÒnon, prono¤& AÎmou ka‹ ÉAmelãyou [Í]o[Ë] 
ﬂer°vn.
1 Unter dem Konsulat unserer Herren, des Constantinus Augustus zum 6. Mal 
und des Claudius
2 Constantinus, des edelsten Caesar, der ewigen Augusti, 
3 wurden der Hof und der [– – –] (gebaut?)* für den Herrscher und unbe-
siegbaren Sonnengott,
4 den Gott Aumos*. Kassios Malichathos* aus dem Dorf Rheimea aus der Phyle 
der Chasetener
5 und Paulos Maximinos aus dem Dorf Merdochoi aus der Phyle der Audener 
haben die überdachte Halle* 
488 PPUAES III A 7, 404–408, Nr. 793 und 793 /1, dazu Kommentar von Littmann, PPUAES III A 7, 
405f.
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6 von Grund auf und das sehr grosse (Tempel-)Gebäude* errichtet, nachdem sie, 
ohne sich zu schonen?*,
7 ihre Zeit* zur Verfügung gestellt haben, unter der Leitung der Priester Aumos 
und Amelathos.
Z. 3 : * In der Lücke von acht Buchstaben müssen das zweite Subjekt und das Prädikat gestan-
den haben, vermutlich abgekürzt. Was ausser dem Hof noch gebaut wurde, bleibt dem-
nach unklar.
Z. 4 : * AÔmon statt, wie C.003.01, AÎmou. Offenbar war der Name des Gläubigen inzwischen 
auf den Gott selbst übergegangen.
 * Kassios Malichathos: Der Name Malichathos (Wuthnow 1930, 69 ; vgl. Negev 1991, 
Nr. 641 ; 647) ist der nabatäische Name Malikat und erscheint hier als Cognomen.
Z. 5 : * st°gow – so von Waddington ergänzt – kann auch «überdachter Platz oder Raum» im 
Sinne einer Halle bedeuten.
Z. 6 : * kt¤sma bezeichnet nicht nur die Gründung als solche, sondern auch das gegründete 
Gebäude, in diesem Fall also wohl den Tempel.
 * éfeid«w von Waddington ergänzt.
Z. 7: * xrÒnon lässt vermuten, dass die Stiftung z.T. durch eigene Arbeit im Rahmen der Bau-
massnahmen geleistet wurde.
Die Inschrift wird durch das gemeinsame Konsulatsjahr Kaiser Konstantins d.Gr. und 
seines ältesten Sohnes Konstantin in das Jahr 320 n.Chr. datiert (Z. 1f.). Sie bezeugt 
die Errichtung einer Halle mit Dach und eines Gebäudes, das wahrscheinlich der 
Tempel selbst war, durch zwei Personen, deren Herkunft durch die Nennung des 
Dorfes und der Sippe genau angegeben ist. Rhimea/Rîmat al-Liéf liegt am Rand der 
Trachonitis, Merdocha/Murduk am Fuss des westlichen ∑aurân. Für die eine Sippe 
(fulØ Xashthn«n) ist von Waddington eine Herkunft vom Stamme der Çazd aus 
dem Jemen vermutet worden.
Der erstgenannte Stifter trägt einen römischen Namen und ein Cognomen, das als 
nabatäisch bezeichnet werden kann. Er stammt ursprünglich vielleicht aus Südarabien 
und stiftet Bedeutendes für den Kult des Sol Invictus, in dem der griechisch-römische 
Zeus-Iuppiter und der syrisch-nabatäische Baüalöamin-Duöara eine hellenistische 
Verbindung eingehen. Dass in diesem Fall (im Gegensatz zu C.003.01) der Gott 
ausführlich bezeichnet ist mit dem wohl bereits als Namen verstandenen Appellativ 
«Sonne» und dem davorgesetzten Epitheton «unbesiegbar», liegt wohl daran, dass 
die Inschrift auf einem Element an prominenter Stelle (vgl. oben zum Fundort am 
Eingangs bereich) stand, z.B. auf der Aussenseite des Sturzes der Eingangstür, wo der 
Name nicht verzichtbar war (vgl. E.004 .01).
C.b.01 Griechische Grabinschrift von Sakkaia/Öaqqâ
Waddington 1870, Nr. 2143 ; IGRom III, 437, Nr. 1191.
Der Ort ist nicht bei Wenning 1987 verzeichnet. Er wird zu der Region C gerechnet, weil 
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auch Philippopolis/ÖahbâÇ bei Wenning zu C gehört. Die Inschrift befi ndet sich auf einem 
Stein, der in dem Dair («Kloster») genannten Gebäudekomplex von Sakkaia/Öaqqâ (nördlich 
von Namara/Nimra) verbaut gefunden wurde. Text nach IGRom.
1 ÉAl°jandron ÉAkrabãnou
2 érxier°a eÈseb∞n f i-
3 lÒpatrin, •rmhn°a §pi-
4 trÒpvn, NamÆlh [g]u[nØ] a[È]-||
5 toË Petra¤a ka‹ ÑRoËfow uﬂÚ-
6 w §n ﬁd¤oiw kat°yento.
1 Den Alexander, (den Sohn) des Akrabanes*,
2 den frommen und vater-
3 liebenden Oberpriester, den Dolmetscher der Statt-
4 halter*, haben Namele*, seine Frau,
5 die aus Petra stammt, und Rufus, sein Sohn,
6 in ihrem eigenen (Besitz?) bestattet.
Z. 1 : * Akrabanes: Wuthnow 1930, 16. Vgl. Negev 1991, Nr. 938.
Z. 3f.: * Mit §p¤tropoi sind die römischen Statthalter gemeint. Sakkaia gehörte zu der Provinz 
Syria489, lag jedoch weit östlich in Richtung der Wüstengebiete, die von den Römern erst 
in der Kaiserzeit nach und nach unter militärische und ökonomische Kontrolle gebracht 
wurden. Zur Entwicklung der Provinz von Westen nach Osten siehe oben Kommentar 
zu C.002.01.
Z. 4 : * Namele: Wuthnow 1930, 81 ; vgl. Harding 1971, 594 (nümÇl, nur safaïtisch belegt). 
Die Herkunft von nmjlw (Negev 1991, Nr. 735), so Cagnat, IGRom III, 437, Nr. 1191, 
ist wohl nicht zutreffend.
In der vielsprachigen Provinz Syria wurden von den Römern im Umgang mit der 
Provinzialbevölkerung Dolmetscher benötigt. Einer dieser Dolmetscher, der ausser-
dem Priester, also ein gebildeter Mann, war, wurde in Sakkaia/Öaqqâ begraben, wo er 
wohl auch gelebt hat. Er trug den griechischen Namen Alexander (Z. 1), der Name des 
Vaters, Akrabanes, deutet aber auf semitische, wahrscheinlich safaïtische Abstammung 
hin. Interessant ist, dass zu der Gemahlin Alexanders deren Herkunft angegeben ist. 
Ihr gräzisierter Name Namele ist nabatäisch (nümÇl, siehe oben Bem. zu Z. 4) nicht 
belegt.490 Dass Namele abstammungsmässig eine Nabatäerin war, ist somit nicht ganz 
sicher. Es wäre beispielsweise vorstellbar, dass Alexander einer griechisch-safaïtischen 
und Namele einer safaïtisch-nabatäischen Mischehe enstammte. Doch ist auch denkbar, 
dass Alexander ganz semitisch war, aber mit dem Vordringen der griechischen Sprache 
489 Zur Grenzziehung zwischen den Provinzen Syria und Arabia im 2. Jh. n.Chr. siehe Dentzer-
Feydy 1988, 232 , Abb. 3.
490 Weibliche Personennamen sind generell selten, doch ist nümÇl vom Namenstyp her für beide 
Geschlechter möglich.
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einen griechischen Namen bekommen oder aber aus berufl ichen Gründen selbst einen 
solchen angenommen hatte.491 Die Herkunftsangabe «aus Petra» (Z. 5) in der undatier-
ten Inschrift aus der ∑arra weist wahrscheinlich auf das Prestige hin, welches Alexander 
durch die Heirat mit einer Frau aus Petra, dem Kultzentrum der Nabatäer und sicher 
auch anderer Stämme, hatte und welches in der ländlichen semitischen Oberschicht 
ebenso wichtig war wie die Hinwendung zur griechisch-römischen Kultur, die sich in 
der Namengebung zeigt. Letzteres wird besonders deutlich in dem Namen des Sohnes, 
dem lateinischen Rufus (Rhouphos). Der im Nabatäischen belegte Name492 mochte 
dem in römischem Dienst stehenden Vater nahegelegen haben.
D.001.01 Griechische Memorialinschrift von Namârâ
Waddington 1870, Nr. 2271 ; IGRom III, 459, Nr. 1257.
Im Bereich der römischen Militäranlagen von Namârâ haben sich zahlreiche Soldaten durch 
Einritzen ihrer Namen in Felsblöcke verewigt.493 Zu ihnen gehören die in dieser und in der 
folgenden Inschrift D.001.02 Genannten.
1 Mesãm-





2 aros (?)*, Rei-
3 ter der Kyrenäischen (Legion)*,
4 der Abstammung nach
5 ein Nabatäer (?)*.
Z. 1f.: * Mesamaros (?): E und S sind unsicher, eine nabatäische Entsprechung ist bisher nicht 
belegt.
Z. 3 : * Die 3. Kyrenäische Legion war die wichtigste und bekannteste römische Legion in der 
Provinz Arabia. Zu ihr gehörten offensichtlich auch die in Namârâ stationierten Einhei-
ten, obwohl der Ort in der Provinz Syria lag. Namârâ war eine wichtige Station auf dem 
direkten Weg von Bostra /Buírâ nach Palmyra und entsprechend militärisch gesichert. 
Zur Topographie siehe Waddington 1870, 522, Kommentar zu Nr. 2264 .
Z. 5 : * Ob Nãbaw wirklich «Nabatäer» meint, ist neuerdings von Macdonald 1991a, 106, 
Anm. 381 ; 1998, 189, bestritten worden mit der Begründung, dass sonst Nabata›ow 
verwendet wird und Nãbaw als Eigenname gedeutet werden könnte. Es wäre demnach 
die Umsetzung des Formulars einer semitischen Memorialinschrift ins Griechische zu 
vermuten nach dem Schema Name – Beruf – Herkunft (vgl. F.–.01 und P.011.02), wobei 
die Herkunft – wie üblich – durch einen Personennamen defi niert wäre (vgl. nabatäisch 
mn Çl N.N. [z.B. K.006.02] und safaïtisch dÇl N.N. [z.B. D.a.01]): «vom Geschlecht des 
Naba». In Z. 4 wäre dann g°no[uw] zu ergänzen. Diese Formulierung mit g°nouw im 
491 Dass aber der Übergang zur griechischen Sprache auch in der Onomastik nicht kontinuierlich war, 
zeigt das Beispiel der Genealogie in einer Inschrift von Dât RaÇs: éjt brt ümrt br Çngsdms br ümrt, 
«∑ajat, die Tochter des üAmrat, des Sohnes des Anaxidemos, des Sohnes des üAmrat» (Zayadine 
1970, 131). Vgl. F.012 .01.
492 Negev 1991, Nr. 1064 ; PPUAES IV A , XVII.
493 Siehe Waddington 1870, Nr. 2265–2278 ; PPUAES III A 5, 345–347, Nr. 741–750.
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Genetiv und folgendem Personennamen im Genetiv ist «ungriechisch»; erwarten würde 
man g°now im Akkusativ mit folgender Angabe des Volkszugehörigkeit im Nominativ, so 
auch von Waddington verstanden. Eine Unterscheidung zwischen Abstammung und 
Volkszugehörigkeit wird im semitischen Bereich jedoch nicht gemacht, da sich soziale 
Grössen (ob Familie, Sippe, Stamm oder Volk) generell durch ein Eponym defi nieren 
(vgl. Juda – Söhne Judas – Juden oder Saüud – Saüudi). Dagegen ist zu erwägen, ob es 
bei den Soldaten vielleicht üblich war, einen Nabatäer umgangssprachlich verkürzt als 
«Nabas» zu bezeichnen.
Die kurze, undatierte Memorialinschrift bietet – falls richtig verstanden (vgl. Bem. zu 
Z. 5) – ein seltenes Zeugnis für einen explizit als Nabatäer bezeichneten Angehörigen 
der römischen Armee. Selbstverständlich haben nach der Umwandlung des nabatäi-
schen Königreiches in die Provinz Arabia neben allen anderen Provizialen auch viele 
Nabatäer in der 3. Kyrenäischen Legion gedient. Sie sind jedoch fast nie historisch 
nachweisbar, da die überlieferten Namen einzelner Soldaten – ohne eine stammes-
mässige Zuordnung wie hier – meist nicht ausschliesslich Nabatäern, sondern auch 
anderen arabischen Stämmen zuzuordnen sind.
D.001.02 Griechische Memorialinschrift von Namârâ 
Waddington 1870, Nr. 2267; IGRom III, 459, Nr. 1259 ; PPUAES III A 5, 346, Nr. 747.
Die fünfte Zeile des Graffi tos, das vom selben Ort stammt wie D.001.01, ist unverständlich. 
Text nach IGRom; Enno Littmann (PPUAES III A 5, 346, Nr. 747) unterteilt den Text in drei 







2 (der Sohn) des Sidmos*,
3 Gadd-
4 os*, der Kamelreiter*,
5 ?
Z. 1 : * Thaimos: Wuthnow 1930, 52f.; vgl. Negev 1991, Nr. 1211 ; 1218.
Z. 2 : * Sidmos: vgl. Harding 1971, 370.
Z. 3f.: * Gaddos: Wuthnow 1930, 38 ; vgl. Harding 1971, 154 ; Negev 1991, Nr. 211.
Z. 4 : * dromedãriow ist die griechische Form des lateinischen dromedarius. Die Römer führten 
in ihrem Heer im Osten mehrere, in Alen gegliederte Kamelreitertruppen, die natürlich 
vor allem von Arabern gestellt wurden.
Die beiden Personen, die sich in diesem undatierten Graffi to verewigt haben, tragen 
beide arabische Namen. Thaimos/Taimu kann als typisch nabatäischer Name gelten, 
Gaddos/Gaddu ist besonders bei den Safaïten verbreitet, kommt aber auch bei den 
Nabatäern und bei den Palmyrenern vor. Gaddos, der in der römischen Armee diente, 
könnte somit sehr wohl einer der wenigen Nabatäer sein, die man als römische Sol-
daten erkennen kann (wie derjenige der Inschrift D.001.01 und diejenigen aus A.a.01, 
O.029.01f., Q.051.01, Q.053.01; vgl. auch Kap. I.4.3.4).
II.1. Region D154
D.a.01 Safaïtische Memorialinschrift im Wâdî Miqaó
Oxtoby 1968, 47f., Nr. 57.
Das Graffi to befi ndet sich im Wâdî Miqaó , südöstlich von Qaír al-Burquü, an der Strasse 
von Amman nach Bagdad. Der Text beginnt spiralförmig, aber endet in der Form eines Bustro-
phedons.
lÇsyb bn mrh bn übtn dÇl mérb wwgm ül Çït hüdb wqíí snt mlk rbÇl
Asyab*, der Sohn des Mârih*, des Sohnes des üAbtân* vom Stamm der Muéârib*: 
Er trauerte um die Schwester von Haüadab*. Er war auf Kriegszug* im Jahr, in 
dem Rabbel König wurde*.
 * Asyab: Harding 1971, 48. Zu l siehe Anm. 89.
 * Mârih: Harding 1971, 542.
 * üAbtân: Harding 1971, 396.
 * Muéârib: Harding 1971, 530.
 * Haüadab: vgl. Harding 1971, 617.
 * qíí : «folgen (einem Verbündeten in einem Kriegszug)», vgl. arab. qíí I, so Milik 1980a, 
46 («traqueur»), oder «Rache nehmen», vgl. arab. qíí III.
 * Es ist unwahrscheinlich, dass gemeint ist: «... im Jahr des Königs Rabbel» (so Oxtoby 
mit der Bemerkung: «... this refers to some eventful year during the reign of the Nabata-
ean king Rabb’el II»). Bei diesem Verständnis müsste mlk wohl mit dem Artikel verse-
hen sein. Siehe Macdonald 1993, 343.
Der safaïtische Text enthält eine interessante Datierung, die sich nach dem nabatäi-
schen Königtum richtet. Mit «Rabbel» ist wahrscheinlich Rabbel II. gemeint; 494 die 
Angabe entspricht somit dem Jahr 70 /71 n.Chr. Dies würde bedeuten, dass mindestens 
Teile der freien safaïtischen Sippen stärker in die nabatäische Herrschaft eingebunden 
waren, als gemeinhin angenommen wird.495
D.b.01 Safaïtische Memorialinschrift in al-∑ifna im Wâdî ö-Öâm
Dussaud/Macler 1903, 122f., Nr. 251.
Das Graffi to in al-∑ifna, östlich von Namârâ (D.001), in der Wüste al-∑arra, umfasst drei 
als Bustrophedon geschriebene Zeilen.
1 llütm[n] bn ómtn bn hml[k] bn ktf bn hmlk bn
2 émyn bn ë[á]át wnfr mn rm
3 fhlt slm mdïrí mnïl 
1 Laütamân*, der Sohn des ®amatân*, des Sohnes des Hamalik*, des Sohnes des 
Katîf*, des Sohnes des Hamalik*, des Sohnes des
2 ∑imyân*, des Sohnes des Ëaáâáat*: Er fl oh vor den Römern*.
494 Möglicherweise auch in der safaïtischen Memorialinschrift Clark 1980, 318f., Nr. 628, falls dort 
nicht eine Privatperson gemeint ist.
495 So zuletzt Wenning 1987, 29.
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3 Nun denn, o Lât*, (gewähre) Sicherheit vor dem, der vom* Wadi aus 
auskundschaftet!*
Z. 1 : * Laütamân: Harding 1971, 516. Zu l siehe Anm. 89.
 * ®amatân: Harding 1971, 389.
 * Hamalik: Harding 1971, 624 .
 * Katîf: Der Name scheint bisher nicht belegt zu sein.
Z. 2 : * ∑imyân: Harding 1971, 205.
 * Ëaáâáat: Das erste á zerfällt in zwei Teile. Dussaud/Macler 1903, 122 ; Harding 
1971, 456; Winnett/Harding 1978, 599.
 * Für rm ist einerseits die Bedeutung «Rom/Römer» anzunehmen, andererseits ist aber 
im Safaïtischen und in südarabischen Sprachen der Personenname Ram(m) o.ä. belegt 
(Harding 1971, 286). Vgl. Macdonald 1993, 329. Zu weiteren Belegen siehe D.b.02 , 
D.c.01, D.d.02 , D.g.02 sowie Macdonald 1993, 329–334. 
Z. 3 : * Zu der Göttin Allat siehe Kap. I.4.5.1.
 * Da der Artikel (der im Safaïtischen allerdings oft demonstrative Bedeutung hat) fehlt, 
könnte auch «von (irgend)einem Wadi aus» gemeint sein. Zum Fehlen des Artikels ist 
Winnett/Harding 1978, 14 , zu vergleichen. Zum Inhalt siehe unten.
 * Der Übersetzungsvorschlag beruht auf den Bedeutungen «mutmassen», «schätzen» 
und von daher «auskundschaften» von ïrí und «Tal/Wadi» von nïl (siehe Littmann, 
PPUAES IV C, XXIIf.; Winnett/Harding 1978, 634 bzw. 647). Damit ist ein Zusam-
menhang zwischen dem Bericht über die Flucht des Verfassers und der anschliessenden 
Bitte deutlich. Die Übersetzung von Dussaud/Macler 1903, 93f.; 122 , «porteur de 
kharí fait de palmier» (wobei mit ïarí «fer de lance/lance» gemeint ist; vgl. S. 220 
ïrí «transpercer/attaquer/combattre») kann nicht befriedigen (Materialangabe zum 
Nomen auctoris, nicht zum Instrument; als Objekt zu ïrí begegnen nicht nur feindliche 
Personen, sondern oft gerade Verwandte, die man (zu schützen) sucht, ein entlaufenes 
Reittier oder Brennmaterial). Wenig überzeugend ist auch ein weiterer denkbarer Über-
setzungsvorschlag: «... vor demjenigen, der (die Menge der Früchte) von den Dattelpal-
men (ein)schätzt», im Anschluss an die aus dem Arabischen bekannte Wendung ïaraía 
n-naïla (ohne min ; vgl. Lane II, 723, s.v. ïrí ). Sofern bei solchen Inschriften die Bitte, 
die der angerufenen Gottheit folgt, nicht entweder ganz allgemeiner Art und kurz ist 
oder sich als Wunsch oder Fluch auf den Leser der Inschrift bezieht, ist ein inhaltlicher 
Zusammenhang zwischen Bericht und Bitte im allgemeinen erkennbar. Vgl. beispiels-
weise Winnett/Harding 1978, Nr. 173 ; 1666 ; 1675 ; 2818 ; 2837 ; 2911 ; 3747 ; vgl. auch 
Grimme 1929, 29. Dafür spricht auch f in fhlt (Z. 3).
Zu diesem Graffi to ist zunächst festzuhalten, dass mit rm nicht unbedingt «Rom» 
gemeint sein muss (siehe Bem. zu Z. 2). Trifft diese Bedeutung allerdings zu, so kann 
folgendes gesagt werden: Wenn ein Safaïte aus römischem Herrschaftsgebiet in die 
∑arra fl ieht und ein inhaltlicher Zusammenhang zu seiner Bitte besteht (was wir als 
sehr wahrscheinlich ansehen), die besagt, die Göttin möge ihn davor retten, von einem 
feindlichen Kundschafter aufgespürt zu werden, so dürfte erstens die Inschrift aus der 
Zeit nach der Schaffung der römischen Provinz Arabia 106 n.Chr. stammen und zwei-
tens würde der Text besagen, dass die in dem Gebiet östlich der Hauptstadt Bostra/
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Buírâ und des ∑aurân liegende al-∑arra (noch) nicht so vollständig unter römischer 
Kontrolle war, als dass man sich dort nicht nötigenfalls verbergen konnte.496 Wenn es 
richtig ist, dass der erst von den Römern stark benützte Handelsweg von Bostra/Buírâ 
nach Palmyra via eines der beiden Täler der nördlichen ∑arra – im südlichen befi ndet 
sich das in Rede stehende Graffi to – und die Ruéba führte, so müsste die Inschrift aus 
den Anfängen der Provincia Arabia stammen. Das scheint D.b.02 zu bestätigen.
D.b.02 Safaïtische Memorialinschrift in al-∑ifna
PPUAES IV C, 21, Nr. 94 .
Das einzeilige Graffi to befi ndet sich in al-∑ifna im Wâdî ö-Öâm in der ∑arra.
läl bn ënt wnfr mn rm fhjlt <slm> snt 3
Äall*, der Sohn des Ëant*: Er fl oh vor den Römern*. Nun denn, o Lât*, 
<(gewähre) Sicherheit>! Im Jahre 3.
 * Äall: Harding 1971, 164 . Zu l siehe Anm. 89.
 * Ëant: Harding 1971, 458.
 * Für rm ist einerseits die Bedeutung «Rom/Römer» anzunehmen, andererseits ist aber 
im Safaïtischen und in südarabischen Sprachen der Personenname Ram(m) o.ä. belegt 
(Harding 1971, 286). Vgl. Macdonald 1993, 329. Zu weiteren Belegen siehe D.b.01, 
D.c.01, D.d.02 , D.g.02 sowie Macdonald 1993, 329–334. 
 * Zu der Göttin Allat siehe Kap. I.4.5.1.
Die gegebene Datierung muss das Jahr drei der Provinz Arabia meinen, d.h. das Jahr 
109 n.Chr. Zu der damaligen Situation in der ∑arra ist das zu D.b.01 Gesagte zu ver-
gleichen. Interessant ist die seltene Datierung mit einer Jahreszahl gegenüber der in 
safaïtischen Graffi ti üblichen Umschreibungen durch ein bestimmtes herausragendes 
Ereignis. Auch hier ist die Bedeutung «Römer» nicht unbedingt sicher (vgl. die Bemer-
kung zu rm).
D.c.01 Safaïtische Memorialinschrift im Wâdî l-Ëarz 
Dussaud/Macler 1903, 163f., Nr. 554 .
Die Inschrift befi ndet sich im Wâdî l-Ëarz (nordwestlich von Namârâ).
lméwr bn ëófn bn Çdnt wíyr bfnät hsnt érb hädl Çl rm bbír íqórw
Muéawwar*, der Sohn des Ëaóafân*, des Sohnes des Udainat*: Er zog nach 
Finäât im Jahr, als Haäadl* Krieg gegen die Römer* in Boíra führte ... (?).
 * Muéawwar: Harding 1971, 532. Zu l siehe Anm. 89.
 * Ëatafân: Harding 1971, 456.
496 Ähnlich Dussaud/Macler, 1903, 122f. – Vgl. auch PPUAES IV C, 140, Nr. 540 ; 165, Nr. 644 , 
sowie Peters 1978, bes. 321f. 
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 * Udainat: Harding 1971, 34 .
 * Haäadl: Harding 1971, 608. (Bei Dussaud/Macler : hädj.)
 * Für rm ist einerseits die Bedeutung «Rom/Römer» anzunehmen, andererseits ist aber 
im Safaïtischen und in südarabischen Sprachen der Personenname Ram(m) o.ä. belegt 
(Harding 1971, 286). Vgl. Macdonald 1993, 329. Zu weiteren Belegen siehe D.b.01f., 
D.d.02 , D.g.02 sowie Macdonald 1993, 329–334. 
Der Schluss der Inschrift ist unklar. Sofern hier tatsächlich die Römer gemeint sind 
(vgl. Bem. zu rm), dürfte dieser Text in denselben inhaltlichen und zeitlichen Rahmen 
zu stellen sein, wie D.b.01, D.b.02 und vielleicht das in Anm. 513 zitierte Graffi to, d.h. 
in die Zeit um oder kurz nach 106 n.Chr. Zwar stammen diese Texte von Leuten, die 
sich in dem Raum östlich des ∑aurân bewegten und für die dieses Gebiet mit dem 
Zentrum Bostra/Buírâ von naheliegender Bedeutung war. Doch ist zu fragen, ob in 
diesen Quellen ein indirekter Beweis für die bei Q.047.21 erwähnte Vermutung liegt, 
dass sich der Süden mit Zentrum Hegra der römischen Herrschaft etwas länger ent-
ziehen konnte als die nabatäischen Kerngebiete. Dasselbe träfe dann auch für den 
Nordosten zu.
D.d.01 Safaïtische Memorialinschrift in der östlichen jordanischen Wüste
Winnett/Harding 1978, 325, Nr. 2113 ; Taf. 40.
Der kurze Text des Graffi tos, das an der Strasse zwischen Amman und Bagdad (ca. 55 km 
östlich von al-Mafraq) gefunden wurde, ist safaïtisch geschrieben und in drei gewundenen 
«Zeilen» spiralförmig angeordnet. Über den Schriftzeichen ist zum magischen Schutz der 
Inschrift ein liegendes Strichmännchen, links und unten sind je sieben kurze Striche ange-
bracht. (Vgl. dazu Winnett/Harding 1978, 25f.) Das Ganze ist von einer geschlossenen Linie 
umgeben.
1 lwädt bn únn bn mhr 
2 wëzz snt érb nbó
3 fhytü ﬂ ó
1 Waädat*, der Sohn des †ânin, des Sohnes des Mâhir*:
2 Er kämpfte im Jahr des Krieges der Nabatäer*.
3 Nun denn, o Yitaü*, errette (ihn)!
Z. 1 : * Waädat: Harding 1971, 635 ; Winnett/Harding 1978, 621. Zu l siehe Anm. 89.
 * Mâhir: Harding 1971, 571 ; Winnett/Harding 1978, 615.
Z. 2 : * Diese Übersetzung legt nahe, dass der Verfasser des Graffi tos in dem Jahr, in dem (oder 
zu der Zeit, als) die Nabatäer Krieg führten, an irgend einer Kampfhandlung beteiligt 
war, sei es mit oder ohne Zusammenhang mit dem erwähnten Krieg. Eine andere Mög-
lichkeit wäre, «zur Zeit des Krieges gegen die Nabatäer» zu übersetzen, was auf eine 
momentane Feindschaft zwischen gewissen Safaïten und Nabatäern deutete. (Aller-
dings ist in dem folgenden Graffi to D.d.02 , Z. 4 , nicht die Constructus-Verbindung, 
sondern die Präposition ül, «gegen», verwendet.) Kriegerische Handlungen zwischen 
Safaïten und Nabatäern sind auch sonst belegt: Winnett 1957, 116, Nr. 855; Winnett/
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Harding 1978, 68, Nr. 157 («Er hielt Ausschau nach Nabatäern»); Winnett/Harding 
1978, 68, Nr. 158 («Er kampierte von den Nabatäern [zurückkehrend] [oder: wegen der 
Nabatäer].»); Winnett/Harding 1978, 71, Nr. 168 («Er machte Beute von den Nabatä-
ern[?].»); Winnett/Harding 1978, 514 , Nr. 3736a («O [Gott] Ruáâ, hilf ihm, Beute 
zu machen ... von den Nabatäern ... !»); Winnett/Harding 1978, 515, Nr. 3747 («Er 
ist arm geworden; nun denn, o [Gott] Ruáâ, [gib] Vergeltung von den Nabatäern!»); 
Winnett/Harding 1978, 538, Nr. 3925 («Er war auf einem Überfall gegen [oder «für» ?] 
Nabatäer.»).
Z. 3 : * Es handelt sich um eine männliche Gottheit, deren (Bei)name mit «Helfer/Retter» 
übersetzt wird. Vgl. RdM X 2, 369 ; 376 ; 383. (Winnett 1957, 16 mit Literatur, wollte in 
dem Gott Jesus sehen, was jedoch nicht unwidersprochen blieb; vgl. Clark 1980, 131 mit 
Anm.  33.)
Die Datierung «im Jahr des Krieges der Nabatäer» fi ndet sich auch anderswo, nämlich 
in einem Graffi to aus der syrischen Wüste: «Von Anüam, dem Sohn des Qâïiö; er hat 
Beute gemacht im Jahr des Krieges der Nabatäer».497 Zu beiden Belegen ist zu bemer-
ken (vgl. Bem. zu Z. 2), dass die relative Datierung des Textes nicht die historischen 
Gegebenheiten erklärt, wie auch umgekehrt die historische Angabe des Textes keine 
Datierung ermöglicht.498 Winnett/Harding erwägen eine Datierung in die Zeit des 
Aufstandes unter dem Nabatäer Damasi gegen Rabbel II. im Jahre 72 n.Chr.; denkbar 
ist aber auch ein Zusammenhang mit den Ereignissen von 106 n.Chr.499
D.d.02 Safaïtische Memorialinschrift in der östlichen jordanischen Wüste
Winnett/Harding 1978, 406f., Nr. 2815 ; Taf. 52.
Der kurze Text der Memorialinschrift, die an der Strasse zwischen Amman und Bagdad (ca. 55 
km östlich von al-Mafraq) gefunden wurde, ist in fünf Zeilen als Bustrophedon geschrieben.
1 lübd bn <y>ët dÇl bsÇ 
2 wnäy mnfrt
3 wÇïh snt mrdt 
4 nbó ül Çl rm fÇ[l]t
5 slm
1 üAbd*, der Sohn des Yaëût*, vom Stamm der BâsiÇ*:
2 Er entkam einem Trupp –
3 und (auch) sein Bruder – im Jahr der Revolte der 
4 Nabatäer gegen das Volk der Römer.* Nun denn, al-Lât*, 
5 (gewähre) Sicherheit!
497 Dussaud/Macler 1903, 116, Nr. 211. – Zu der Formulierung «im Jahr der Revolte der Nabatäer 
gegen (das Volk) von Rom» vgl. die Inschrift D.e.01.
498 Vgl. Bowersock 1971, 228f.
499 Winnett/Harding 1978, 7 ; Wenning 1993b, 100f. Vgl. D.e.01 und Q.047.19. – Anders Knauf 
1986b, 80 ; dagegen Macdonald 1991a, 111f.
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Z. 1 : * üAbd: Harding 1971, 396f. Zu l siehe Anm. 89.
 * Yaëût: Harding 1971, 678.
 * BâsiÇ: Harding 1971, 105.
Z. 4 : * Wie bei D.d.01 könnte man auch «zu der Zeit, als ...» übersetzen. Ein Zusammen-
hang zwischen dem Entkommen des Verfassers und der nabatäischen Revolte muss 
nicht bestehen, scheint aber hier wahrscheinlich zu sein. – Für rm ist einerseits die 
Bedeutung «Rom/Römer» anzunehmen, andererseits ist aber im Safaïtischen und in 
südarabischen Sprachen der Personenname Ram(m) o.ä. belegt (Harding 1991, 286). 
Vgl. Macdonald 1993, 329. Zu weiteren Belegen siehe D.b.01f., D.c.01, D.g.02 sowie 
Macdonald 1993, 329–334. Çl, hier mit «Volk» übersetzt, kann «Stamm/Sippe/Familie» 
bedeuten.
 * Zu der Göttin Allat siehe Kap. I.4.5.1. 
Mit der nabatäischen Revolte gegen die römische Herrschaft – wenn diese wirklich 
gemeint ist – kann ein Ereignis aus der Zeit während oder nach der Einverleibung des 
nabatäischen Gebietes in die Provinz Arabia gemeint sein. Die Inschrift wäre also um 
106 n.Chr.500 oder in das spätere 2. Jh. n.Chr.501 zu datieren.502 Vgl. Amm. 14,8,13, und 
Dio Cass. 68,14,5. 
D.d.03 Safaïtische Memorialinschrift in der östlichen jordanischen Wüste
Winnett/Harding 1978, 105, Nr. 387 ; Taf. 10.
Der kurze Text des Graffi tos, das an der Strasse zwischen Amman und Bagdad (ca. 55 km 
östlich von al-Mafraq) gefunden wurde, ist in einer gewundenen Zeile geschrieben.
lmsk bn Çbrqn wíyr snt myt hmlk
Mâsik*, der Sohn des Abraqân*: Er kehrte zurück im Jahr, in dem* der König (?) 
starb.
 * Mâsik: Harding 1971, 545 ; Winnett/Harding 1978, 610. Zu l siehe Anm. 89.
 * Abraqân: Harding 1971, 11 ; Winnett/Harding 1978, 547.
 * Oder: «zur Zeit, als ...».
Die Datierung dieses Graffi tos ist, ebenso wie in einigen weiteren Fällen503, möglicher-
weise auf den Nabatäerkönig zu beziehen.504 Gemeint ist dann (wenn es sich nicht eine 
Privatperson handelt, die Hamalik hiess505) der damalige nabatäische König, der nur 
500 Wenning 1993b, 100f.
501 So Winnett/Harding 1978, 7f.; vgl. Bowersock 1971, 228, Anm. 67 ; Sartre 1982b, 131f.
502 Zu der Frage eines eventuellen nabatäischen Widerstandes gegen die Römer siehe Kap. I.4 .2 .1.
503 Winnett 1957, 97, Nr. 705 : «… the year the king warried» (snt érb hmlk) against Yadh(k)ur; 
Winnett 1957, 122 , Nr. 911 : «… the year of the king’s death» (snt mjt hmlk); Clark 1980, 388–391, 
Nr. 957: «…and he was awaiting the king» (wtúr hmlk).
504 So Winnett/Harding 1978, 105 ; Milik 1985, 188.
505 Dieser männliche Personenname kommt ebenso vor wie Malik (ohne Artikel), siehe Harding 
1971, 624 . Vgl. Macdonald 1993, 343.
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mit Titel genannt wird. Weniger wahrscheinlich scheint diejenige Deutung zu sein, 
die in hmlk konkret Malichos I. oder Malichos II. vermutet506 – obwohl in safaïtischen 
Graffi ti auch Datierungen vorkommen, die értt, übdt oder rbÇl, also möglicherweise 
nabatäische Könige mit Namen Aretas507, Obodas508 oder Rabbel509 nennen. Da die 
Datierung der safaïtischen Graffi ti aufgrund äusserer Kriterien kaum möglich ist, 
scheint es auch nicht ausgeschlossen zu sein, dass mit hmlk ein römischer oder byzan-
tinischer Kaiser oder ein anderer Herrscher gemeint ist.510
D.e.01 Safaïtische Memorialinschrift in der östlichen jordanischen Wüste
Winnett 1957, 49, Nr. 287.
Das als Bustrophedon geschriebene Graffi to befi ndet sich in der Nähe von Äâwâ.
lïr bn Çs bn ïr dÇl mskt wwld bhdr snt mrd mérb wsnt mrd dmíy wïrí hönÇ fhlt wdör 
slm wmwäd
Ïair*, der Sohn des Aus*, des Sohnes des Ïair, vom Stamm der Mâsikat*: Er 
wurde geboren an diesem Ort* im Jahr* der Revolte der Muéârib* und im 
Jahr der Revolte des Damaíi*. Er hielt Ausschau nach dem Feind. Nun denn, 
o Lât* und Duöara, (gewährt) Sicherheit und Bestand.
 * Ïair: Harding 1971, 218. Zu l siehe Anm. 89.
 * Aus: Harding 1971, 84 .
 * Mâsikat o.ä.: Harding 1971, 545.
 * Wörtlich: «an dem Ort»; dr meint den Lagerplatz.
 * Oder «zur Zeit, als ... revoltierte». (Vgl. mrdt in D.d.02.)
 * Es ist hier wohl ein Stamm, nicht eine Einzelperson, gemeint (siehe Harding 1971, 
530 ; Winnett 1973, 54).
 * Damaíi: Harding 1971, 243. Zur Identifi zierung des safaïtischen dmíy mit dem 
nabatäischen dmsj als Schreibweise für den griechischen Namen Damasippos vgl. 
Winnett 1973, 54f. Zu einem weiteren Beleg des Namens siehe Macdonald 1980, 185f., 
Nr. 36.
 * Zu der Göttin Allat siehe Kap. I.4 .5.1. 
506 So Negev 1991, 222. Die nabatäische Endung -w fehlt im Safaïtischen regelmässig. – Gegen diese 
Deutung spricht wohl auch die Verwendung des bestimmten Artikels.
507 Siehe z.B. Winnett 1957, 51, Nr. 296 : «... the year in which ∑ârithat took Washîkat prisoner (snt 
Çsr értt wökt) …».
508 Siehe z.B. D.f.01.
509 Siehe z.B. D.a.01.
510 Siehe PPUAES IV C, 81, Nr. 326 ; 165, Nr. 644 etc. Vgl. dazu auch hslón, womit wohl die römische 
«Herrschaft/Regierung» gemeint ist (Littmann, PPUAES IV C, 331 ; Winnett 1957, 48, Nr. 281). 
Zum Problem siehe Clark 1980, 85–111 ; Graf 1989, 368.
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Mit der «Revolte des Damaíi» dürfte (nach Winnett 1973, 54f., s.o.) in dieser 
Inschrift wie auch in einer weiteren vom selben Ort511 eine Erhebung des Sohnes des 
Strategen von Hegra/MadâÇin ™âlié, Rabibel, gemeint sein (siehe Q.047.19), deren Art 
und Verlauf nicht näher bekannt sind. Maliku512, der wohl der jüngere Sohn Rabibels 
war, scheint 72 n.Chr., d.h. im zweiten/dritten Regierungsjahr Rabbels II., dem älte-
ren Damaíi als Nachfolger im Strategenamt vorgezogen worden zu sein. Damaíi hat 
daraufhin wohl versucht, sich zu wehren. Der Ausgang der Aktion ist nicht bekannt. 
Dass Damaíi bei seinem Aufstand von safaïtischen Stämmen unterstützt worden war, 
ist denkbar, aber nicht sicher zu belegen.513 Möglicherweise spielte dabei neben den 
genannten Muéârib auch der Stamm der œaif eine Rolle.514
D.e.02 Safaïtische Memorialinschrift in der östlichen jordanischen Wüste
Winnett 1957, 95, Nr. 688 ; Taf. 6.
Die in drei Kreisen angeordnete Inschrift befi ndet sich in der Nähe von Äâwâ.
l[q]t bn [ö]hl bn Çsh[d] ww[– 1–] b[r]Çj n[íü] müöb w[Ç– – –]ö mün müzj wgls snt nzz 
Çl jhd wwgd Çtr [h]Çïjr fqnn Çnh hümr fhbülsmn rw[é]
Qatt*, der Sohn des Šahl*, des Sohnes des Ashad*: Er [– – –] beim Anblick [– – –] 
Weideland(?). Und [– – –] einen Unterstand (für) Ziegen. Er errichtete (ihn) 
im Jahr* der Auseinandersetzungen mit dem Volk der Juden. Er fand die Spur 
511 Winnett 1957, 112f., Nr. 823 : lmäd bn zd bn qdm bn mrÇ dÇl áf wq[í]í büd áf snt mrd dmíj lh 
tm[– – –] Çslm f[– – –], «Von Maäd, dem Sohn des Zaid, des Sohnes des Qadam, des Sohnes des 
MarÇ , vom Stamm der œaif. Und er zog hinter den œaif her im Jahr der Revolte des Damaíi. [– – –
] schloss Frieden. Nun, [– – –]». (qíí büd, meint wohl «im Bündnis mit jemandem eine kriegerische 
Aktion unternehmen»; vgl. die Bemerkung zu D.a.01). 
512 Genannt in einer Grabinschrift von Hegra (Healey 1993, 219–224 , H 34 ; CIS II, 262–264 , Nr. 
224): «Maliku, der Stratege, der Sohn des RabibÇel, des Strategen».
513 Die Beteiligung von Safaïten an der Revolte des Damaíi und deren Unterwerfung, die Winnett 
postuliert, mag historisch zutreffend sein, kann aber nicht direkt aus den von Winnett heran-
gezogenen safaïtischen Inschriften geschlossen werden: Zum einen ist nicht von vornherein ein 
Zusammenhang zwischen der Tat des Autors und der in der Datierung genannten Begebenheit 
anzunehmen. Gerade in dem in Rede stehenden Graffi to besteht zwischen der Geburt eines Kindes 
und dem Aufstand des Damaíi kein Zusammenhang. Und überdies sind die beiden Revolten 
klar als zwei verschiedene Begebenheiten gekennzeichnet. Zum anderen ist sicher mit mehreren 
kriegerischen Zügen des Stammes der Muéârib zu rechnen. So meint die Angabe in dem Graffi to 
Winnett 1957, 48, Nr. 281, snt mrd mérb hslón, «im Jahr/zur Zeit der Revolte der Muéârib (gegen) 
die Herrschaft/Regierung», sehr wahrscheinlich eine spätere Erhebung dieses Stammes gegen die 
römische Herrschaft (siehe Littmann, PPUAES IV C, 331 ; vgl. D.c.01).
514 Siehe das in Anm. 511 zitierte Graffi to, das zu besagen scheint, dass der Autor seine Stammesgenos-
sen bei einer kriegerischen Aktion unterstützte; ein Zusammenhang mit der Revolte des Damaíi 
ist aber nicht von vornherein gegeben.
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der Aïyar* und beobachtete (sie). Wirklich, er ist der Erbauer. Nun denn, o 
Baüalöamin, (gib) Erleichterung!
 * Qatt: Harding 1971, 476. Zu l siehe Anm. 89.
 * Šahl: Harding 1971, 361.
 * Ashad: Harding 1971, 47.
 * Oder: «zur Zeit, als ...».
 * Aïyar: Winnett 1957, 95, übersetzt «of the excellent (people)» und vermutet darin die 
«fellow-tribesmen of the author».
Die Datierung dieses Graffi tos nimmt nach Winnett vielleicht Bezug auf die Ausein-
andersetzungen zwischen der arabisch-nabatäischen Bevölkerung mit Herodes dem 
Grossen um 23 – 14 v.Chr., doch ist dies keineswegs sicher.515
Baüalöamin war im syrischen Raum und darüber hinaus Hochgott. Er wurde so-
wohl von den Nabatäern als auch von den Safaïten verehrt, insbesondere im ∑aurân. 
Erwähnenswert ist, dass er, wie hier, auch in safaïtischen Quellen belegt ist, in von den 
städtischen Zentren entfernten Gebieten.516
D.f.01 Safaïtische Memorialinschrift in der Wüste ar-Ruóba
NàÄì 1962, 165–170.
Die Inschrift ist in zwei stark gebogenen Zeilen als Bustrophedon geschrieben und befi ndet 
sich in der Nähe der Strasse von Bagdad nach Jordanien.
1 lmrd bn mérb wöty ürÇl snt mt übdt
2 wtöwq Çl únn wÇl ënm fhlt qbll
1 Mârid*, der Sohn des Muéârib*: Er überwinterte (in) üArÇal* im Jahre, in 
dem* üUbdat/Obodas* starb.
2 Er sehnte sich nach †ânûn* und nach Ëânim*; nun denn, o Lât*, (gewähre) 
Aufnahme*!
Z. 1 : * Mârid o.ä.: Harding 1971, 539. Zu l siehe Anm. 89.
 * Muéârib: Harding 1971, 530.
 * üArÇal: Nach NàÄì 1962, 168, der Ort, wo diese Inschrift angebracht ist.
 * Oder «zur Zeit als ...«.
 * üUbdat/Obodas: Harding 1971, 398 ; vgl. Al-Khraysheh 1986, 132 ; Negev 1991, Nr. 
827. Siehe unten. 
Z. 2 : * †ânûn: Harding 1971, 394 .
 * Ëânim: Harding 1971, 458.
 * Zu der Göttin Allat siehe Kap. I.4.5.1.
 * Gemeint ist der Wunsch des Bittenden, die ersehnten Personen zu treffen oder wieder-
sehen zu können. 
515 Siehe auch Clark 1980, 87f., und Abbadi 2001, 483.
516 Vgl. E.004 .01 mit Anm. 538.
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Der Herausgeber der Inschrift versteht Obodas als einen nabatäischen König, und 
zwar als Obodas III. (II.) Die Inschrift stammte demnach aus dem Jahre 9 v.Chr. 
Doch könnte sehr wohl auch eine gleichnamige Privatperson gemeint sein. Vgl. zu 
diesem Problem D.a.01 und D.d.03.
D.g.01 Safaïtische Memorialinschrift in der jordanischen Wüste
Al-Khraysheh 1995, 401–405, Nr. 1.
Die Memorialinschrift befi ndet sich im Gebiet des Wâdî l-Ëuíain, ca. 36 km westlich von 
ar-Ruwaiöid. Sie umfasst vier Bustrophedon-Zeilen.
1 lénn bn üdrÇl
2 dÇl ümrt wä-
3 ls mn Çdmt snt
4 mt mlk nbó
1 ∑anân*, der Sohn des üAdirÇîl*, 
2 vom Stamm der üAmrat*: Er 
3 erholte sich von einer Kopfverletzung (?)* im Jahr,
4 als der König der Nabatäer starb.
Z. 1 :  * ∑anân: Harding 1971, 206. Zu l siehe Anm. 89.
 * üAdirÇîl: Harding 1971, 412.
Z. 2 : * üAmrat*: Harding 1971, 437. Zum Stamm siehe Milik 1980a; Macdonald 1993, 359f.; 
K.006.02.
Z. 3 : * Zu diesem Übersetzungsvorschlag siehe Al-Khraysheh 1995, 402–404 . Der Verfas-
ser geht von der Abtrenung äls mn aus und übersetzt «he stayed home to recover from» 
aufgrund der anderweitig vorgebrachten Übersetzung «halt because of» (im Sinne einer 
kurzen Unterbrechung der Reise: Michael C.A. Macdonald, Safaitic inscriptions in 
the Amman Museum and Other Collections I, ADAJ 23 [1979] 114f., Nr. 34) und im 
Zusammenhang mit dem folgenden Çdmt, verstanden als «fracture on his head». Es seien 
hier zwei weitere Vorschläge vorgebracht, die anders abtrennen: 
 a) wäl smn Çdmt, «und er sammelte Dung vom Boden auf». Zu äalla, «(Kot) aufsammeln», 
siehe Lane I, 36 ; zu saman, Kotkugeln», Lane IV, 1432 ; zu Çadama/Çidâma, «Erdboden/
Erdoberfl äche», Lane I, 36. Diese Übersetzung hätte eine gewisse Parallele in den beiden 
Inschriften Nr. 1004 und 1008 bei Clark 1980, 402 ; 405 : wäl smn wrl, «und er sammelte 
Waran-Dung», und wäl smn bqr, «und er sammelte Rinder-Dung» (smn vom Verfasser 
allerdings als «Fett» aufgefasst). Wie zahllose andere Memorialinschriften der Safaïten 
würde diese eine alltägliche Betätigung schildern. Der Autor hätte festgehalten, dass er 
einen ertragreichen Sammelort für das lebensnotwendige Brennmaterial gefunden hatte. 
Weniger befriedigend dürfte hier allerdings die Deutung von Çdmt sein.
 b) wäl smn Çdmt, «und er sammelte Wachteln am Boden/als fette Zukost». Zu summân 
oder sammân oder summîn, «Wachteln», siehe R. Dozy, Supplément aux dictionnaires 
arabes, Leyde 1881, Bd. 1, 687, und vgl. Lane IV, 1432f.; zu Çâdima (wie Çâdâm Plur. pauc. 
zu Çidâm) als «fette Zukost» siehe Lane I, 36. Diese Interpretation würde ein herausra-
gendes Ereignis schildern, das massenhafte Auftreten von Wachteln, die auf ihrem Zug 
am Boden Station machten. Die Übersetzung «am Boden» hätte hier einen guten Sinn 
– anders als bei Vorschlag a. Andererseits träfe die Deutung dieses Wortes Çdmt als «fette 
Zukost» genau das, was Fleisch in der nomadischen Gesellschaft bedeutete: Vgl. das bei 
Lane vermerkte Zitat: sayyidu Çâdâmi d-dunyâ wa-l-Çâïira l-laému, «The prince of the 
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seasonings of the present world and of the world to come ist fl esh-meat», sowie Ex. 16,13, 
und Num. 11,4, und 11,31 : «Hätten wir doch Fleisch zu essen! … Es erhob sich aber ein 
Wind, vom Herrn gesandt, und brachte Wachteln vom Meer herüber und warf sie gegen 
das Lager hin, so dass sie eine Tagereise weit in jeder Richtung rings um das Lager her 
lagen, etwa zwei Ellen hoch auf dem Boden».
Wie auch immer der mittlere Teil der Inschrift zu verstehen ist (siehe Bem. zu Z.3), 
klar ist die Datierung nach einem – nicht namentlich genannten – nabatäischen 
König. Falls ein Zusammenhang mit dem Inhalt der Inschriften D.b.01, D.c.01, 
D.d.01 und D.g.02 besteht, die möglicherweise die Ereignisse bei der Errichtung der 
Provinz Arabia widerspiegeln, würde es sich um den Tod des letzten nabatäischen 
Königs, Rabbels II., 106 n.Chr. handeln.
D.g.02 Safaïtische Memorialinschrift in der jordanischen Wüste
Al-Khraysheh 1995, 410 –413, Nr. 6.
Die Memorialinschrift befi ndet sich am selben Ort wie die vorhergehende und umfasst fünf 
Bustrophedon-Zeilen.
1 lí[bé] bn dl bn Çs bn dl dÇl ümrt wmrd
2 ül Çl rm fqyú ül fnyt
3 snt bré qír lbíry
4 fhlt slm wüwr
5 ld üwr hsfr
1 ™ubé*, der Sohn des Dill*, des Sohnes des Awâs*, des Sohnes des Dill, vom 
Stamm der üAmrat*: Er rebellierte
2 gegen das Volk der Römer* und er verbrachte die Zeit der Sommerhitze auf 
Finyat
3 im Jahr, als Caesar ein Edikt (?)* bezüglich Buírâ erliess.
4 Nun denn, o Lât*, (gewähre) Sicherheit und blende*
5 den, der die Inschrift beschädigt.
Z. 1 : * ™ubé : Harding 1971, 365. Zu l siehe Anm. 89.
 * Dill: Harding 1971, 256.
 * Awâs: Harding 1971, 84 .
 * üAmrat: Harding1971, 437. Zum Stamm siehe Milik 1980a. 
Z. 2 :  * Für rm ist einerseits die Bedeutung «Rom/Römer» anzunehmen, andererseits ist aber 
im Safaïtischen und in südarabischen Sprachen der Personenname Ram(m) o.ä. belegt 
(Harding 1991, 286). Vgl. Macdonald 1993, 329. Zu weiteren Belegen siehe D.b.01f., 
D.c.01, D.d.02 sowie Macdonald 1993, 329–334. Çl, hier mit «Volk» übersetzt, kann 
«Stamm/Sippe/Familie» bedeuten.
Z. 3 : * Was mit bré gemeint ist, bleibt unklar: Falls «verlassen» gemeint ist (so Al-Khraysheh 
1995, 413 : «the year Caesar left Boíra»), wäre die Präposition l zumindest ungewöhnlich. 
Zu denken wäre vielleicht an «bedrängen» (bré II, wobei hier eher b als l zu erwarten 
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wäre) oder, wie hier vorgeschlagen, «eine Proklamation/ein Edikt veranlassen bezüglich» 
(siehe R. Dozy, Supplément aux dictionnaires arabes, Leyde 1881, Bd. 1, 66).
Z. 4 : * Zu der Göttin Allat siehe Kap. I.4.5.1.
 * Man könnte auch verstehen: «verdirb!» (üwr II wie in Z. 5).
Auch diese Inschrift ist nicht eindeutig interpretierbar. Die Datierung könnte sich 
auf die Abreise eines römischen Kaisers von Bostra/Buírâ beziehen. Es könnte sich 
dann um Hadrians Besuch in Syrien 130 /131 n.Chr. handeln (so Al-Khraysheh 1995, 
413). Eine Schikanierung (siehe Bem. zu Z. 3) Bostras durch einen römischen Kaiser 
ist schwierig zu konkretisieren. Nach der dritten möglichen Interpretation (Bem. zu 
Z. 3) könnte eine Proklamation gemeint sein. Zu denken wäre an die Erhebung zur 
Hauptstadt der neuen Provinz Arabia (106 n.Chr.; vgl. K.006.02) oder kurz danach, 
an die Erhebung Bostras zur colonia unter Severus Alexander (222 – 235 n.Chr.) oder an 
die Erhebung zur mhtrÒpoliw unter Philippus Arabs (244 – 249 n.Chr.).517 Im Zusam-
menhang mit einer möglicherweise anzunehmenden Rebellion gegen Rom (Z. 1f.), die 
vielleicht mit der der Inschriften D.b.01, D.c.01 und D.d.01 identisch ist, erscheint die 
Datierung auf das Jahr 106/107 n.Chr. als die wahrscheinlichste.
Regionen E–G: Der ∑aurân und die östliche jordanische Wüste
Der fruchtbare ∑aurân liegt im Süden der Trachonitis (siehe die Einleitung zu den 
Regionen B–D). Es gibt einige Zeugnisse aus Äypten, die nabatäische Präsenz im 
∑aurân bereits für das 3. Jh. v.Chr. ausweisen, so der Zenon-Papyrus PSI 406 (S.a.01) 
und ein weiterer Zenon-Papyrus, wo «Leute des Rabbel» erwähnt werden.518 Vor allem 
aber ist in einem unpublizierten nabatäischen Text, der als ältester nabatäischer Text 
überhaupt gilt und sich im Archäologischen Museum in Damaskus befi nden soll, ein 
«König der Nabatäer» erwähnt.519 Es ist zu vermuten, dass diese frühen Nabatäer den 
seleukidischen, also nördlichen Teil des ∑aurân bewohnten, da ihr Verhältnis zu 
den ägyptischen Ptolemäern, die den südlichen Teil bis zum Ende des 3. Jhs. v.Chr. 
beherrschten, notorisch schlecht war (siehe die Einleitungen zu der Region S, zu S.a.01 
und zu den Regionen H–J).
Man nimmt allgemein an, dass diese frühe nabatäische Besiedelung nur sehr dünn 
war. Der ∑aurân wurde dann jedoch spätestens im 1. Jh. v.Chr. zum nabatäischen 
Siedlungsgebiet mit dichter nabatäischer Präsenz, wobei der Status der Region im 
Verhältnis zur Zentrale Petra unklar ist. Die Nabatäer schufen sich hier ein agrarisches 
Standbein, so dass sie nicht mehr vom Handel allein abhingen. Es gab auch viel urba-
nes Leben in den «schwarzen», nabatäisch geprägten Basaltstädten, in denen eine sehr 
gemischte Bevölkerung lebte. Es existierte u.a. eine starke jüdische Minderheit, die den 
517 Näheres bei Sartre 1985b, 73–78.
518 Siehe Negev 1977a, 530 ; S.a.01 und Anm. 1044 .
519 Siehe Starcky 1985, 167f.; Kap. I.4 .1.1.
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ständigen Anspruch des jüdischen Staates unter den Dynastien der Makkabäer und 
Herodianer auch auf diese nordöstlichen transjordanischen Gebiete symbolisierte.
Der ∑aurân war ausserdem auch für den Handel wichtig, weil von hier ein wichti-
ger Zugang zum Wâdî s-Siréân, einem der grossen Karawanenwege nach Innerarabien, 
seinen Anfang nahm. Dieser Zugang verlief durch die östliche jordanische Wüste (Re-
gion G), wo sich viele nabatäische Festungen befanden, die später von den Römern 
übernommen und ausgebaut wurden. Sie dienten dem Schutz der Karawanen und der 
Sicherung gegen die Einfälle räuberischer Beduinen. Auch hier gab es die Zusammen-
arbeit mit den Safaïten (siehe die Einleitung zu den Regionen B–D), ausserdem exi-
stierten engere Beziehungen zu dem ebenfalls arabischen Stamm der Salamier.520 Auf 
die enge Anbindung dieses Wüstengebietes an die nabatäische Verwaltung des ∑aurân 
ist es vielleicht zurückzuführen, dass sich im ∑aurân noch lange Zeit einzelne, bedu-
inisch geprägte Clans hielten, die von der Zentralregierung in Petra verhältnismässig 
unabhängig waren.521
Der nördliche Teil des ∑aurân um den Äabal ad-Durûz, der Auranitis (Region E) 
genannt wurde, kam auf römische Anordnung hin 37 v.Chr. zum Gebiet des Tetrar-
chen Zenodoros und 23 v.Chr. zum Reich Herodes’ d.Gr. und seiner dynastischen 
Nachfolger; vorübergehend gehörte er auch zu den römischen Provinzen Syria, bzw. 
Judaea. Es scheint den Nabatäern jedoch in den Jahren 33 /34 n.Chr. gelungen zu sein, 
die Auranitis kurzzeitig zurückzuerobern. Die entsprechenden Schilderungen bei Io-
sephus sind allerdings sowohl topographisch als auch chronologisch wirr (siehe Ios.AJ 
18,109–126 mit Kommentar). 93 n.Chr. wurde die Auranitis schliesslich endgültig in 
die Provinz Syria integriert.522
Der südliche Teil des ∑aurân (Region F) mit dem Zentrum Bostra/Buírâ blieb 
hingegen in nabatäischer Hand bis zur Gründung der Provinz Arabia durch Kaiser 
Traian im Jahre 106 n.Chr. Bostra wurde von den Römern zur Hauptstadt dieser 
neuen Provinz gemacht. Die nabatäische Präsenz bestand aber auch unter der römi-
schen Provinzialverwaltung weiter, in Bostra existierte bis weit in die hohe Kaiserzeit 
hinein ein eigener nabatäischer Stadtteil.
520 Erwähnt in dem safaïtischen Graffi to von Ëadîr ad-darb (westlich von Namârâ), siehe Dussaud/
Macler 1903, 183f., Nr. 731 ([Ç]l slm, «Stamm der Salam»).
521 Zu einem safaïtischen Grafi tto im Wâdî l-∑aöad, 45 km nordöstlich von aí-™afawî, mit Datierung 
durch die Nennung Öullais/Syllaios’ (snt Çty sly mrm, «im Jahr, als Syllaios von Rom zurückkam», 
siehe Abbadi 2000. Vgl. A.004 .01 ; A.006.01 ; Sabri al-Abbadi, in: The 7th International 
Conference on the History and Archaeology of Jordan. University of Copenhagen. June 14th – 19th. 
Book of Abstracts prepared by John Strange, 1998, 17, wo auch ein Graffi to erwähnt ist, das den 
römischen Gouverneur der Provinz Arabia, Nepos (130 /131 – 133 /134 n.Chr.; vgl. Sartre 1982b, 
82), nennt.
522 Die chronologische Aufl istung der verwickelten Besitzverhältnisse in der Auranitis fi ndet sich bei 
Dentzer 1986, 390f.; 394 .
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E.002.01 Griechische Weihinschrift von Atheila/üAtîl
CIG Nr. 4609 und Add. S. 1181 ; IGRom III, 454 , Nr. 1238 ; Waddington 1870, Nr. 2374a.
Die Inschrift wurde in üAtîl im Inneren eines Wohngebäudes gefunden. Da das Original 
verloren gegangen ist und nur eine von Seetzen angefertigte Kopie existiert, ist keine originale 
Zeileneinteilung möglich.
[ÑUp¢r svthr¤aw t«n] AÈto[kr]at(Òrvn) M. AÈrhl¤ou ÉAntvn¤nou ka‹ P. 
Septi[m¤]ou [G°ta Kaisãrvn] Sebb. EÈseb[b]. ye“ OÈ[a]seãyou patr–ƒ 
Yeandr¤ƒ ÉIoÊliow Prok[– – –] §te[l]¤vse [t]Ø[n] pÊlh[n – – –]
Für das Wohlergehen der Kaiser M. Aurelius Antoninus und P. Septimius Geta, 
der Caesares und gottesfürchtigen Augusti*, hat dem Gott des Ouaseathos*, 
dem väterlichen (Gott) Theandrios*, Iulius Prok[– – –] die Tür bezahlt* 
[– – –].
 * Die beiden Söhne des Kaisers Septimius Severus, M. Aurelius Antoninus, besser 
bekannt als Caracalla, und P. Septimius Geta, herrschten nach dem Tode des Vaters im 
Februar 211 n.Chr. zunächst ein Jahr lang gemeinsam, bis Caracalla seinen Bruder im 
Februar 212 n.Chr. beseitigen liess. Die Inschrift datiert also zwischen Februar 211 und 
Februar 212 n.Chr.
 * Ouaseathos: Wuthnow 1930, 92 ; vgl.; Harding 1971, 642.
 * Ein weiterer Beleg des yeÚw Yeãndriow/Yeandr¤thw fi ndet sich in Waddington 1870, 
Nr. 2481 (Weihinschrift in Zorava/Izraü [C.006]). Eine Gemme nennt Ares, Theandrios 
und Dusares (vgl. A.002.03 mit Anm. 428. Dazu kommt die Bezeichnung Yeandr¤tion 
(gemeint ist wohl ein Heiligtum des Gottes) in Waddington 1870, Nr. 2046 (üAwas 
oder üAwwas, zwischen Salcha/™alïad und Imthan/Imtân gelegen, aus dem Jahre 
394 n.Chr.), sowie der Personenname Yeãndriow in Waddington 1870, Nr. 1965 (al-
Qurayya, aus dem Jahre 389 n.Chr.). Vgl. unten sowie Frank R. Trombley, Hellenic 
Religion and Christianization C. 370 –529, Bd. 2, Leiden etc. 1994 , 327f.; 341f.; 360.
 * §tel¤vse in schlechtem Griechisch könnte auch «er stellte fertig» heissen.
Die Inschrift ist in die Zeit von 211 – 212 n.Chr. zu datieren (siehe Bem. zu Z. 1f.). Ein 
Mann mit dem Vornamen Iulius und einem leider nur teilweise lesbaren Namen, der 
mit Prok… beginnt, macht einem Theandrios genannten Gott, der auch als «Gott des 
Ouaseathos» bezeichnet ist, für die regierenden römischen Kaiser eine Stiftung. Diese 
besteht wahrscheinlich darin, dass die Tür zum Tempel (siehe Bem. zu Z. 3) auf seine 
Kosten ersetzt oder renoviert wurde. Der erhaltene Teil des Namens deutet auf einen 
römischen Namen hin, etwa «Proculus». 
Die Belege für den Gott Theandrios/Theandrites sind spärlich: Zwei nennen den 
Namen des Gottes Theandrios/Theandrites und einer ein «Theandrition», wahrschein-
lich ein Heiligtum des betreffenden Gottes. Alle drei Belege stammen aus verschiede-
nen Orten in der Trachonitis/al-Laäâ und der Auranitis, siehe Bem. zu Theandrios. 
Es handelt sich nicht um eine Gottesbezeichnung des Schemas «Gott des N.N.» (vgl. 
C.002.02, C.003.01, C.a.01), sondern um einen «…ischen Gott/…itischen Gott», also 
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um ein substantiviertes Adjektiv als Näherbezeichnung, dem Y°androw zugrunde 
liegen muss. Dabei handelt es sich um einen gängigen griechischen männlichen Perso-
nennamen (in Ionien belegt in Karystos, als Gentilizium Theandridai in Delos) 523. 
Die Zuordnung zwischen dem näherbestimmenden Element und dem Gott geschieht 
nicht mittels eines Genetivs wie im Nabatäischen (siehe Kap. I.4.5.2) und allgemein 
im Semitischen, sondern mittels eines Adjektivs. Auch die Tatsache, dass in der in 
Rede stehenden Inschrift der Gott patr“ow genannt ist, deutet mit Sicherheit auf eine 
tatsächlich griechisch-römische (siehe unten) Gottesbezeichnung und somit auch auf 
eine hellenistische Gottheit. Im griechischen Staat hatten Phylen, Geschlechter und 
Phratrien ihre eigenen Kulte, die deren Kennzeichen waren. Die yeo‹ patr“oi, die von 
den Vätern ererbten, altehrwürdigen Götter, werden zu Schutzgöttern der Familie oder 
der kultischen Gemeinschaft, und gerade im Osten sind sie das, was die römischen Di 
penates verkörpern. Die Gottheit, der die Gemeinschaft durch Kult und Sitte verbunden 
ist, kann eigens genannt sein, sie kann auch mit dem Adjektiv des Geschlechts, deren 
Schutzgott sie ist, und auch mit der Bezeichnung patr“ow verbunden sein.524 Eine unda-
tierte, von einem Soldaten gestiftete lateinische Inschrift in Bratislava/Pressburg (Slowa-
kei) nennt denselben Vatergott: Dis patris Manalpho et Theandrio pro sal(ute) [– – –].525 
Für den Stifter ist eine Herkunft aus Kanatha /al-Qanawât vermutet worden.526
Nun ist aber der Gott auch als «Gott des Ouaseathos» bezeichnet. Der Personenname 
Ouaseathos ist nicht nabatäisch, aber safaïtisch und thamudisch belegt. Es könnte sich 
auch hier um den Begründer des Kultes in der betreffenden Gegend handeln.
Der theandrische yeÚw patr“ow und der «Gott des Ouaseathos» sind zwei Bezeich-
nungen für einen Gott. Die eine entspricht griechischer, die andere semitischer Manier. 
Ein anderer Gott als Zeus-Baüalöamin ist wiederum nicht denkbar. Die in Delos in der 
Zeit von 250 – 166 v.Chr. bezeugten Theandriden haben nachweislich Stiftungen für 
den Kult des Zeus Kynthios bzw. Polieus und der Athena Kynthia bzw. Polias gemacht. 
Es wäre ein schöner Zufall der Überlieferung, wenn es sich bei dem in der Auranitis 
bezeugten Geschlecht um dasjenige von Delos handelte. Ganz ausgeschlossen ist dies 
nicht, da für Delos bereits ca. zweihundert Jahre früher ein Kontakt mit den Nabatä-
ern und ein Duöara-Heiligtum belegt ist (vgl. A.004 .01). 
523 Peter Marshall Fraser /Elaine Matthews, A Lexicon of Greek Personal Names, Bd. 1, The Aegean 
Islands, Cyprus, Cyrenaica, Oxford 1987, 211 ; Claude Vial, Délos indépendante (314 – 167 avant 
J.-C.). Étude d’une communauté civique et de ses institutions, BCH Suppl. 10 (1984) 22–28.
524 RE XVIII 4 (1949) 2242–2244 , besonders 2244 , s.v. Patrii di (Wolfgang Aly). So z.B. in der dort 
zitierten Inschrit von Pergamon: prÚw tÚn D¤a tÚn Sabãzion patroparãdoton, «Für den von den 
Vätern ererbten Sabazischen Zeus», d.h. «für den Zeus, den Vatergott des Sabazos».
525 CIL III 1, 461, Nr. 3668.
526 So Mordtmann 1875, 106, Anm. 1, der wohl zu Recht vermutet, der Name Manalphus entspreche 
dem griechischen Manaphios (aufgrund von Waddington 1870, Nr. 2386), entsprechend dem 
safaïtisch und thamudisch belegten Namen mnf (Harding 1971, 569, aus übd manâf ).
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Die hier behandelte Inschrift kann somit nicht als Beleg für eine Gottheit mit 
Namen Theandrios dienen. Das entsprechende Missverständnis geht bereits auf die 
frühbyzantiniche Zeit zurück.527 Es handelt sich vielmehr um einen Beleg für die Be-
zeichnung eines Gottes (höchstwahrscheinlich des Zeus-Baüalöamin) als Gott eines 
Mannes namens Theandrios. Der Text veranschaulicht das Verschmelzen nabatäisch-
safaïtischer Kultur mit der hellenistischen. 
An dem Ort Atheila/üAtîl sollen zwei Heiligtümer gefunden worden sein, von 
denen das eine aus dem Jahre 151 n.Chr. stamme, das andere späteren Datums sei. 
Dieses zweite Heiligtum ist von Dussaud/Macler 1903, 20, mit dem Gott der in 
Rede stehenden Inschrift in Verbindung gebracht worden. Es gibt auch einen wohl 
nabatäischen Altar, der vermutlich Baüalöamin geweiht war,528 was die obigen Vermu-
tungen bestätigen würde.
E.003.01 Nabatäische Weihinschrift auf einem Stier-Altar von Kanatha /al- 
Qanawât 529
RÉS 53+806+1474 ; AAES II, 414f.; Littmann 1905, 93f.; Brünnow/Domaszewski III, 1909, 
208f.
Die zweizeilige Weihinschrift befi ndet sich auf einem Altar, der mit Reliefs von einem Stier 
und drei Stierköpfen dekoriert ist. Z. 1, an deren Ende ein Wort eingefügt ist, steht über dem 
Stierrelief, Z. 2 darunter. 
1a bdr wíüdÇl bnj wtrw rémj gdÇ
1b ölm
2 qíjw br énÇl ÇmnÇ ölm
1a Badr* und ™aüdÇel*, die Söhne des Witru*, die den Gad* lieben,
1b Wohlergehen!
2 Quíaiju*, der Sohn des ∑annÇel*, (war) der Steinhauer. Wohlergehen!
Z. 1 : * Badr: Negev 1991, Nr. 173.
 * ™aüdÇel: Negev 1991, Nr. 1002. Der Anfang der ersten Zeile wurde in älterer Zeit anders 
verstanden, vgl. Brünnow/Domaszewski III, 1909, 109 ; Cooke 1903, 245, Anm. 1.
 * Witru: Al-Khraysheh 1986, 71f.; Negev 1991, Nr. 365.
 * Übersetzt: «Schicksal»; meist als Personifi kation vergöttlicht (vgl. griechisch TÊxh).
Z. 3 : * Quíaiju: Al-Khraysheh 1986, 161f.; Negev 1991, Nr. 1037.
 * ∑annÇel: Al-Khraysheh 1986, 88 ; Negev 1991, Nr. 469.
527 Phot. 347b, 198, s.v. Damascius. Photius, bzw. seine Quelle, sucht hier eine sekundäre Erklärung für 
einen nicht mehr einsichtigen Tatbestand. Dieser Fehldeutung unterliegen auch die modernen Edito-
ren, so schon Karl Preisendanz, RE XIV (1928) 971, s.v. Manalphus; siehe Wenning 1987, 30.
528 Näher dazu Wenning 1987, 30 ; zu Baüalöamin bei den Safaïten vgl. auch D.e.02.
529 Kanatha gehört zur Dekapolis (Region H), wurde aber von Wenning aus regionalen Gründen 
unter der Region E subsumiert.
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Die undatierte530 Inschrift kann als ein Zeugnis für die kulturelle Eigenständigkeit 
des ∑aurân gelten. Die beiden Stifter weihten einen Altar mit dem Abbild des Opfer-
tieres531 an den Gad, die Gottheit «Schicksal/Glück», die der griechischen Tyche ent-
spricht, und wohl als Schutzgottheit der Stadt Kanatha /al-Qanawât anzusehen ist.532 
«Ich nehme an, dass sich die in der nördlichen Auranitis liegende Stadt Kanatha mit 
einer weitgehend nabatäischen Bevölkerung gegen die erneute herodianische Ober-
hoheit wehrte und sich für autonom erklärte. Um diesen Anspruch zu demonstrieren, 
prägte die Stadt seit 38 /39 n.Chr. eigene Münzen, die auf der Rückseite das Bild der 
Tyche, der Stadtgöttin, Symbol städtischer Autonomie, wiedergaben.»533 Die Stifter 
nennen sich mit dem Beinamen «die den Gad lieben», was auch als ein Anklang an das 
Epitheton Aretas’ IV., «der sein Volk liebt», zu verstehen sein dürfte.534 Die Bewohner 
von Kanatha /al-Qanawât machen also den Eindruck eines selbstbewussten und auf 
Unabhängikeit gegenüber den Herodianern sowie auf ihr Nabatäertum Wert legenden 
Bevölkerungsteiles (vgl. auch die folgenden Inschriften aus der Auranitis). 
E.004.01 Nabatäische Bauinschrift von Seeia /Sîü 535
CIS II, 195–197, Nr. 163 ; Taf. 23 ; PPUAES IV A , 76–78, Nr. 100 ; RÉS 803+2023 ; Cantineau II, 
1932, 11–13 ; Levinson 1974 , 101f.; Starcky 1985, 175 ; Grushevoi 1985, 53.
Die Weihinschrift befi ndet sich auf einem Architraven der Portikus’ des Vorhofes des 
Baüalöamin-Tempels von Seeia/Sîü. Der Architrav ist in mehrere Teile zerbrochen, der Text ist 
jedoch fast vollständig. Wir geben ihn hier fortlaufend wieder nach Starcky 1985, 175, siehe 
aber Bem.
530 Sie ist von Littmann, AAES IV, 94 , in die Zeit nach 50 n.Chr. datiert worden.
531 So Clermont-Ganneau 1898a, 111f., nachdem der Stier zunächst für die Gottheit gehalten wurde, 
welcher der Altar geweiht war.
532 Der Gad, insbesondere bei den nordarabischen Stämmen (Thamud und Safaïten) wie auch in 
Palmyra bekannt (Sourdel 1952 , 49–52 ; Höfner, WbMythol I 1, 438f.; Höfner, RdM X 2 , 
376 ; 384 ; Knauf 1985, 126), wurde oft durch einen Stammes- oder Ortsnamen näher bestimmt. 
Vgl. B.001.01.
533 Zitat Wenning 1994 , 10. Siehe auch ibid., 19 (Datierung der Inschrift in die zweite Hälfte des 1. 
Jhs. n.Chr.). – Vgl. auch Starcky 1966, 1000. – Da Kanatha zur Dekapolis gehörte, durfte es als 
freie Stadt sowieso eigene Münzen prägen und hatte durch diese Vorzugsstellung auch den besten 
Schutz gegen die ständigen Versuche der Juden, die auf ihren Territorien liegenden freien Städte zu 
vereinnahmen. Zur Dekapolis siehe die Einleitung zu Region H.
534 Ein Schluss auf die Datierung ist daraus aber wohl nicht zu ziehen. Denkbar ist sowohl, dass 
die Inschrift noch aus der Zeit Aretas’ IV. stammt (wohl nach der Zeit der Unterstellung des 
nördlichen ∑aurân [Auranitis] unter das jüdische Königreich; vgl. die vorhergehende Anm.), als 
auch dass sie aus der Zeit nach Aretas IV. stammt.
545 Zu einer weiteren Inschrift dieses Ortes, welche die Namen der Stadt sowie der Region Auranitis 
nennt, siehe E.004 .05. – Zu den zwischen Sîü/Seeia und Kanatha befi ndlichen Grabmälern vgl. 
Wenning 1994 , 18f.
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dkrwn ób lmljkt br Çwöw br müjrw dj hw bnh ül büömjn bjrtÇ gwjtÇ wbjrtÇ brjtÇ wtjórÇ 
dÇ wmó[ltÇ – – –] önt 280 üd önt 311 wüd éjjn bölm
Gutes Gedenken an Malikat*, den Sohn des Auöu*, des Sohnes des Muüairu*, 
der gebaut hat für Baüalöamin* den inneren Tempelteil und den äusseren 
Tempelteil* und dieses «Theater»* und die Portikus (?)* [– – –]* Jahr 280 bis 
zum Jahr 311. Und überdies ein Leben in Frieden.* 
 * Malikat: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 641.
 * Auöu: Al-Khraysheh 1986, 29 ; Negev 1991, Nr. 52. Starcky 1985, 175, Çwsw statt 
Çwöw.
 * Muüairu: Al-Khraysheh 1986, 110f.; Negev 1991, Nr. 667.
 * büömjn für bülömjn. Wörtlich: «Der Herr des Himmels»; phönizisch-syrische Gott-
heit, die mit Zeus gleichgesetzt wurde, nabatäisch auch in Iram/Wâdî Ramm bezeugt 
(O.019.03).Vgl. zu Baüalöamin Sourdel 1952, 19–31.
 * bjrh kann «Festung» oder «Tempel/Heiligtum» bedeuten. Da es sich um zwei Teile 
eines Gebäudekomplexes handeln dürfte, ist das Wort hier etwas behelfsmässig mit 
«Tempelteil» wiedergegeben. Mit dem «äusseren Tempelteil» könnte der den «inneren 
Tempelteil», das eigentliche Heiligtum, auf drei Seiten umfassende Komplex gemeint 
sein (vgl. Starcky 1985, 175) bzw. die äussere Cella im Gegensatz zu der inneren Cella 
(so Dentzer 1985, 71 mit Anm. 18).
 * «Theater» – im Nabatäischen ist das griechische Wort verwendet – bezeichnet hier 
wohl den vor dem eigentlichen Tempel liegenden Hof mit Stufenreihen; es ist also die 
Form, nicht die Funktion, die für die Übernahme des Wortes ausschlaggebend war. Vgl. 
Starcky 1985, 175 ; 1966, 975 ; Wenning 1987, 32ff.; zu den für Syrien typischen Theater-
Sanktuaren siehe Ernest Will, Théâtres sacrés de la Syrie et de l’Empire, Mélanges de 
l’Université Saint-Joseph de Beyrouth 37 (1961) 209–219 (= Will 1995, 403–417). Siehe 
neuerdings eine Inschrift von Petra aus dem elften Jahr Aretas’ IV., die ein «Theatron für 
Dušara» ([t]jórÇ ldwš[rÇ] ) nennt: Fiema et al. 2001, 346–349 ; Sharp Joukowsky/Basile 
2001, 54–57.
 * Mit «Portikus» (vgl. DNWSI 618) ist vielleicht die zweisäulige Halle bezeichnet, in der 
die Statuen standen. Vgl. Wenning 1987, 34ff., sowie E.004 .02. Levinson 1974 , 101f., 
ergänzt wmór[tÇ] und übersetzt «watchtowers (or guard posts)».
 * Zu ergänzen ist wohl etwas wie «und dies geschah vom …» (so Littmann, PPUAES IV 
A, 77).
 * Der Schlussvermerk scheint sich auf den zu Beginn genannten Stifter, Malikat, zu 
beziehen, dem man nicht nur ein gutes Andenken wünscht, sondern auch ein (jensei-
tiges?) Leben in Frieden. üd ist in in dieser Übersetzung als defektive Schreibung für 
ü(w)d aufgefasst. So auch Milik 1959, 558. Eine mögliche Übersetzung für üwd ist auch 
«weiterhin». – Andere Übersetzungsvorschläge: «So lange er lebt»; «Diejenigen, die noch 
am Leben sind, (sollen) in Frieden (sein)»; «Bis zu einem Leben in Frieden». Zu allen 
Vorschlägen siehe DNWSI 826.
Die Bauzeit des Tempels, nach der 311 v.Chr. beginnenden seleukidischen Ära ange-
geben, dauerte von ca. 32 bis 1 v.Chr. Seit 23 v.Chr. gehörte Seeia/Sîü zum Königreich 
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Herodes’ d.Gr., vorher – seit 37/36 v.Chr. – zum Gebiet des Tetrachen Zenodoros, 
ebenfalls einer der vielen römischen Klientelfürsten. Zwischen 23 und 20 v.Chr. 
erhoben auch die Nabatäer nochmals Ansprüche auf die Auranitis.536 Wegen dieser 
unübersichtlichen Herrschaftsverhältnisse ist es einleuchtend, dass der Tempelbau, der 
gerade während dieser Streitigkeiten zwischen Herodes, Zenodoros und den Nabatä-
ern stattfand, nach der alten seleukidischen Ära datiert wurde. 
Die am Ort verehrte Hauptgottheit ist der syrisch-phönizische Baüalöamin. Die 
Kultgemeinde dürfte sich aus verschiedenen nationalen Elementen zusammengesetzt 
haben, nebst Nabatäern und Römern insbesondere aus Einheimischen und Safaïten.537 
Eine safaïtische Memorialinschrift ruft «Baüalöamin, Gott von Sîü» an.538 Malikat/
Maleichathos ist nur safaïtisch sowie im ∑aurân belegt, der Vatersname Auöu kann 
jedoch als typisch nabatäisch gelten, ebenso wie der Name des Grossvaters Muüairu. 
In Seeia/Sîü und nördlich davon, d.h. v.a. in der Trachonitis/al-Laäâ sowie erst recht 
in der ∑arra, ist das einheimische südsyrische Element nie wirklich vom nabatäischen 
überlagert worden, wenn auch diese Sippen, die mit den Nord-Safaïten stammesver-
wandt sein dürften, – zumindest in urbanem Kontext – die nabatäische Schrift über-
nommen haben.539
E.004.02 Griechische Bauinschrift von Seeia/Sîü
Waddington 1870, Nr. 2367 ; AAES III, 328, Nr. 428b; Grushevoi 1985, 53.
Die nur fragmentarisch erhaltene Inschrift, die sich weitgehend mit dem nabatäischen Text 
E.004 .01 deckt, befi ndet sich in situ auf einem Sockel im Vorhof des Baüalöamin-Tempels von 
Seeia/Sîü.
1 Seeihn«n tÚ koinÚn 
2 [é]n°yhkan Maleixã-
3 [y]ƒ AÎsou toË Moai[°-
4 r]ou, [˜ti kateskeÊa]saw t-
5 Ú ﬂe[rÚn (?) ka‹ tÚ]n per-
6 ‹ aÈt[Ú pãnta kÒs]mon.
1 Die Gemeinde von Seeia* 
2 errichtete* (dies) für Maleicha-
3 thos*, (den Sohn) des Ausos*, (des Sohnes) 
des Moaie-
4 ros*, weil er gebaut hat den 
5 Tempel (?)* und die gesamte Ausgestaltung
6 um diesen herum.*
536 Zur wechselnden Herrschaft in der Auranitis siehe Ios.AJ 15,343–360 ; BJ 1,398–400.
537 Negev 1991, 223, spricht von «Nabatean-Safaitic koinÒn». Den bedeutenden einheimischen Anteil 
an der materiellen Kultur, bespielsweise in der Bewässerungstechnik und in der Landwirtschaft, 
macht Dentzer 1985 deutlich.
538 Clark 1980, 270f., Nr. 424 : bülsmn Çlh süü.
539 Siehe Starcky 1966, 916 ; 930 ; Wenning 1994 , 32. – Allgemein zur ethnischen Heterogeneität 
auch Knauf 1986a, 74–86, bes. 75ff.
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Z. 1 : * koinÒn kann kaum als Clan oder Kultgemeinschaft aufgefasst werden, sondern hat im 
Griechischen immer die Bedeutung einer politischen Institution, was eine autonome 
Gemeinde in Sîü/Seeia voraussetzt (Dentzer 1985, 78 ; etwas anders Grushevoi 1985, 
53f.; Wenning 1987, 31). Wenn auch der Felssporn von Sîü/Seeia keine grössere Siedlung 
zulässt und eine Ortschaft urbanen Charakters weniger als 2 km davon entfernt liegt 
(Kanatha/al-Qanawât), so hat doch in dem engen Raum östlich der Tempelanlage und 
nach Osten hin durch eine Mauer mit Tor abgeschlossen eine Ansammlung von Häu-
sern bestanden. Die Schutzgöttin dieses Wohnortes erscheint in der Inschrift E.004 .05. 
Es ist auch auszuschliessen, dass Seeia der religiöse und übergeordnete Name gewesen ist, 
der Kanatha einschloss, da der Name Kanatha Iosephus (BJ 1,366) bereits bekannt war.
Z. 2 : * énat¤yhmi kann auch «weihen» heissen. 
Z. 5 : * ﬂerÒn, so von Waddington ergänzt. Durch den Vergleich mit der obigen nabatäischen 
Inschrift E.004 .01, wo der Tempel zweifelsfrei genannt wird, erweist sich diese Ergän-
zung als nahezu sicher.
Z. 6 : * per‹ aÈtÚ kÒsmon heisst eigentlich «Schmuck» oder «Bauordnung um ihn (den Tempel) 
herum». Damit können nur die Aussenanlagen des Tempels gemeint sein, was die Inter-
pretation eines äusseren Tempelteils im nabatäischen Text E.004 .01 bestätigt.
Für Maleichathos, identisch mit dem Malikat der obigen nabatäischen Inschrift 
E.004 .01, wurde von der Gemeinde Seeia/Sîü ein nicht näher bestimmbares Denk-
mal errichtet, welches eine der vier Ehrenstatuen (vgl. E.004 .03–05) auf dem Sockel, 
der die Inschrift trägt, gewesen sein wird. Wie in der nabatäischen Inschrift wird 
Maleichathos als Erbauer des Baüalöamin-Tempel von Seeia geehrt, des bedeutendsten 
nabatäischen Heiligtums der Region.540
Die beiden Texte in verschiedenen Sprachen waren an verschiedenen Orten an-
gebracht. Während der nabatäische Text auf einem Architraven steht, näher auf die 
Architektur eingeht, eine Datierung enthält und wohl von der Kultgemeinschaft 
initiiert wurde, ist bei der griechischen Inschrift die Gemeinde Seeia als Stifterin des 
Denkmals zu erkennen. Zu der Bedeutung des Maleichathos, dessen Name ausserdem 
in Seeia in griechischer Schrift auf einem in zwei Stücken heruntergebrochenen Deko-
rationselement des Tempels gefunden wurde,541 siehe C.002.02.
E.004.03 Griechische Statueninschrift von Seeia/Sîü
Waddington 1870, Nr. 2364 ; OGIS, Nr. 415 ; IGRom III, 455, Nr. 1243 ; AAES III, 327, Nr. 
427b.
Von den vier Statuen des Tempels von Seeia/Sîü (siehe E.004 .01f.) trägt eine auf der Basis, 
auf der ein Fuss der Statue erhalten ist, eine zweizeilige Inschrift.
540 Zum Tempel vgl. Wenning 1987, 34f. und die dort aufgeführte Literatur, sowie Dentzer 1991 ; 
Dentzer -Feydy 1991.
541 Waddington 1870, Nr. 2368 ; AAES III, 330, Nr. 432a.
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1 Ba]sile› ÑHr≈dei kur¤ƒ ÉOba¤satow SaÒdou
2 ¶yhka tÚn éndriãnta ta›w §ma›w dapãnai[w.
1 Für den König Herodes, unseren Herrn, habe ich, Obaisatos*, (der Sohn) des 
Saodos*,
2 diese Statue aus eigenen Mitteln aufgestellt.
Z. 1 : * Obaisatos: Wuthnow 1930, 86 ; vgl. Negev 1991, Nr. 836.
 * Saodos: Wuthnow 1930, 105 ; vgl. Negev 1991, Nr. 1172f.; 2208f.
König Herodes d.Gr. beherrschte die Auranitis von 23 v.Chr. bis zu seinem Tod im 
Jahre 4 v.Chr.542 Die Tatsache, dass in dem nabatäischen Tempel (zum Stifter siehe 
oben E.004 .01) der neue jüdische Landesherr Herodes geehrt wurde, zeigt einerseits, 
dass es neben ständigen Auseinandersetzungen zwischen Juden und Nabatäern um 
die transjordanischen Gebiete auch positive Aspekte regionaler Nachbarschaft und 
Zusammenarbeit gab, zumal es von jeher starke jüdische Minderheiten auch in nabatä-
ischen Territorien gegeben hat. Andererseits scheint sich der massgebende Clan von 
Seeia weitgehend unabhängig gefühlt zu haben (vgl. oben zu E.004.01). Wie Malikat/
Maleichathos ist der Name üUbaiöat/Obaisat(h)os nur safaïtisch sowie im ∑aurân 
belegt. Es ist auch möglich, dass sich Herodes, der ja der Sohn einer nabatäischen 
Mutter war (Ios.AJ 14,121f.), um den Bau des Tempels verdient gemacht hat.543
E.004.04 Nabatäisch-griechische Statueninschrift von Seeia/Sîü
CIS II, 197f., Nr. 164 ; Taf. 23 ; Waddington 1870, Nr. 2366 ; AAES III, 328, Nr. 428a; 
Cantineau II, 1932, 13f.; Grushevoi 1985, 52 ; Yardeni 2000, A, 309 ; B, [101].
Die nabatäische Inschrift befi ndet sich auf einer Seite des Statuensockels in vier Zeilen; zwei 
Buchstaben der ersten Zeile sind aus Platzmangel auf die links anschliessende Seite gesetzt. Die 
griechische Inschrift steht auf einem quadratischen Block, der auf dem Sockel ruhte. Nabatäi-
scher Text nach Cantineau II, 1932, 13.
1 dnh ílmÇ dj Çqjmw Çl übjöt
2 lmljkt br mü jrw br mljkt
3 lqbl dj hw bnh bjrtÇ üljtÇ
4 kdw br übjöt ÇmnÇ ölm
1 Dies ist die Statue, die errichtet hat der 
Stamm der üUbaiöat*
2 für Malikat*, den Sohn des Muüairu*, des 
Sohnes des Malikat,
3 dafür dass er erbaut hat den oberen 
Tempelteil*.
4 Kaddu*, der Sohn des üUbaiöat*, (war) der 
Steinhauer. Friede!
542 Vgl. auch Ios.AJ 15,343–353, mit Kommentar.
543 Zu den Bauphasen siehe Wenning 1987, 33ff. mit Literatur.
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7 ti (sic) tÚ ﬂerÚn ére-
8 t∞w te ka‹ eÈs-
9 ebe¤aw xãrin.




5 (den Sohn) des Moaieros, der den 
6 oberen Teil 
7 des Heiligtums erbaut hat 
8 aufgrund seiner Tugend
9 und Frömmigkeit. 
Z. 1 : * üUbaiöat: Al-Khraysheh 1986, 134 ; Negev 1991, Nr. 836 (vgl. dort auch S. 222f.). 
Yardeni 2000, A, 309, liest Çl ?übjöt, Alüubaiöat.
Z. 2 : * Malikat: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 641. In einer nabatäischen 
Grabinschrift von Saura/™ûr al-Laäâ (C.002 .01) wird ebenfalls ein Malikat genannt 
(Starcky 1985, 180). 
 * Muüairu: Al-Khraysheh 1986, 110f.; Negev 1991, Nr. 667.
Z. 3 : * Wörtlich: «den oberen/höheren Tempel». Es könnte der «obere Teil» des Tempels 
gemeint sein, d.h. ein Aufbau oder ein obereres Stockwerk, eventuell die Fronttürme (so 
Wenning 1987, 34 , Phase 2b [erste Hälfte des 1. Jhs. n.Chr.]), oder, weniger wahrschein-
lich, ein «höher gelegener Tempel» (so Littmann, PPUAES IV A, 78 ; vgl. Starcky 1985, 
175 ; 180). Zu bjrh als «Tempelteil» vgl. E.004 .01.
Z. 4 : * Kaddu: Al-Khraysheh 1986, 98 ; vgl. Harding 1971, 496. Zur Person siehe KdA I, 
2001, 371f. Yardeni 2000, A, 309, liest [?]d ?d  ?w.
 * Yardeni 2000, A, 309, ergänzt die Lücke zu [Çl]übjöt ; vgl. Bem. zu Z. 1.
Z. 5f.: * Íperoikodome›n, wörtlich «darüber bauen/überbauen», ist in Analogie zu dem nabatä-
ischen Text Z. 3 zu sehen und wurde von Littmann, PPUAES IV A, 78, auf den nach 
dessen Aussage höher gelegenen Tempel 2 , den sog. Tempel des Duöara (zu dieser 
Bezeichnung siehe den Kommentar zu E.004 .05) bezogen.
In der zweisäuligen Portikus des Baüalöamin-Tempels von Seeia/Sîü (E.004 .01) waren 
vier Statuen aufgestellt; von dreien ist die Weihinschrift erhalten. Eine Statue war (in 
einer griechischen Inschrift) König Herodes (d.Gr.) geweiht (E.004 .03), eine (eben-
falls in einer griechischen Inschrift) dem Malikat, dem Sohn des Aušu, der den Tempel 
erbaut hatte (siehe E.004 .01). Die dritte, hier wiedergegebene nabatäisch-griechische 
Inschrift nennt den gleichnamigen Enkel des vorher genannten, den Malikat, Sohn 
des Muüairu, der den Tempel erweitern liess.544
Nabatäischer und griechischer Text sind nicht deckungsgleich, drücken aber 
dasselbe aus: Malikat/Maleichathos der Jüngere wird wie sein Grossvater für seine 
Verdienste um den Tempelbau geehrt. Sowohl der nabatäische als auch der griechische 
Text lassen vermuten, dass es sich um einen Aufbau handelte. Nachdem der Grossvater 
sein Werk um die Zeitenwende vollendet hatte, muss dieser Erweiterungsbau um die 
544 Zur Rekonstruktion der Baugeschichte vgl. Wenning 1987, 34f.
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Mitte des 1. Jhs. n.Chr. erfolgt sein. Die Gruppe, welche die Ehrung vornahm, wird 
jeweils zu Beginn der Texte genannt: Die üUbaiöat/Obaisenoi waren eine der Sippen, 
die von der Zentralregierung in Petra ziemlich unabhängig waren.545 Der Name des 
von den üUbaiöat/Obaisenoi geehrten jüngeren Malikat erscheint – wie derjenige 
seines Grossvaters – noch einmal in griechischer Schrift auf einem zerbrochenen De-
korteil.546
E.004.05 Griechisch-nabatäische Statueninschrift von Seeia/Sîü
PPUAES III A 6, 364f., Nr. 767 ; IV A, 81–83, Nr. 103 ; RÉS 1092 ; Littmann 1909, 375–378.
In unmittelbarer Nähe des Baüalöamin-Tempels befand sich ein kleinerer Tempel, an dessen 
Podium eine Basaltplatte gefunden wurde. Sie enthält eine intakte bilingue Inschrift. In der 
etwa quadratischen Vertiefung stehen oben zwei griechische und (mit einem gewissen Abstand) 
unten zwei nabatäische Zeilen. Lesungen übereinstimmend.
1 See›a katå g∞n AÈra- 
2 ne›tin •sthku›a.
3 dÇ ílmtÇ 
4 dj öü jüw 
1 Seeia*, im aura-
2 nitischen Land errichtet.
3 Dies ist die Statue* 
4 (derjenigen) von* Öeüiü*.
Z. 1 : * Nach dem ersten Wort eine Lücke als Worttrenner. 
Z. 3 : * Oder: «das Bild». Das Wort ist hier feminin (ílmtÇ) anstelle des üblichen und generel-
len Maskulinums (ílmÇ); das Genus wurde also dem Geschlecht der Gottheit angepasst. 
(So auch bei npö, «Leben/Person», als Bezeichnung für das Grabmal. Vgl. A.001.01, Bem. 
zu Z. 8, und N.060.25.01.) 
Z. 4 : * Siehe unten Kommentar. 
 * Der Name der Stadt öü jüw wird mit aramäisch ö eüîü , «geebnete Fläche», in Verbindung 
gebracht (Littmann 1909, 377).
Der griechische und der nabatäische Text sind offensichtlich nicht als reine Über-
setzung von der einen in die andere Sprache zu verstehen, da in beiden Teilen je ein 
Element steht, das in der anderen fehlt (im Griechischen die Region der Auranitis, im 
Nabatäischen die Statue der Gottheit). Eine solche inhaltliche Gewichtung ist bei 
Bilinguen üblich. 
Der griechische Text meint offensichtlich: «(Die Göttin, welche die Stadt) Seeia 
(verkörpert/schützt o.ä.), die im auranitischen Land gebaut wurde.» Seeia mag der 
bedeutendste Ort der Auranitis gewesen sein, doch wäre es wenig sinnvoll zu sagen, 
die betreffende Statue der Göttin sei «in dem Land Auranitis errichtet» worden. Seeia 
545 Siehe dazu Wenning 1987, 31. Der Personenname ist nabatäisch nur im ∑aurân sowie safaïtisch 
bezeugt. Eine Sippe dieses Namens ist im Safaïtischen tatsächlich belegt (PPUAES IV C, 90, Nr. 
349). Dass es sich allerdings um dieselbe Sippe handelt (Grushevoi 1985), ist bezweifelt worden 
(Macdonald 1993, 365f.).
546 Waddington 1870, Nr. 2369 ; AAES III, 330, Nr. 432b.
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bezeichnete in erster Linie die heilige Stätte mit mehreren Tempeln,547 weswegen 
•sthku›a, auf eine Örtlichkeit bezogen, gut verständlich ist.548 Der nabatäische Text 
meint, ebenfalls verkürzend: «Dies ist das Bild/die Statue der (Herrin/Schutzgöttin 
o.ä.) von Öeüiü .»549 Es liegt kein Grund vor, eine separate Göttin mit Namen Seeia 
anzunehmen, die anderweitig nicht bekannt ist. Vielmehr wird es sich um die lokale 
Hauptgöttin handeln, die als Schutzgöttin der Stadt abkürzend «die (von) Seeia» ge-
nannt werden konnte.550
Der Fundort ist ein kleinerer Tempel neben dem Baüalöamin-Tempel, der von dem 
Entdecker Butler als Duöara-Tempel bezeichnet wurde, weil an dessen Eingang ein 
Statuenfragment gefunden wurde, das er dem Duöara zugeordnet hatte.551 Es zeigt 
die Füsse einer Person, die auf Weintrauben steht, dazwischen die Büste einer Figur, 
die Butler als Personifi kation des Weines gedeutet hatte. Später hat Dentzer das 
Fragment mit der in Rede stehenden Inschrift zusammengebracht und die Füsse der 
Göttin Seeia zugeordnet, die auf dem personifi zierten ∑aurân stehe.552 Somit war der 
kleine Tempel zum Seeia-Tempel geworden.553 Nach dem oben Vorgebrachten ist dies 
zu bezweifeln. Der Tempel kann sehr wohl derjenigen Göttin geweiht gewesen sein, 
die in der Inschrift genannt ist, und derjenigen Gottheit, zu welcher die Füsse der 
fragmentarischen Statue gehören.
Als Göttin, die in der Inschrift gemeint ist, kann in Anbetracht der Tatsache, dass 
der Haupttempel dem Gott Baüalöamin geweiht war, die syrische Atargatis vorge-
schlagen werden, in welcher die Nabatäer der Trachonitis/al-Laäâ und der Auranitis 
sowie die Safaïten Allat, die Griechen Aphrodite oder Artemis sehen mochten.554 Zu 
Atargatis/Allat als Fruchtbarkeitsgöttin würden die Traubenranken des Statuenfrag-
mentes gut passen, die kleine Büste könnte – wie von Dentzer vorgeschlagen – als 
Personifi kation der fruchtbaren Erde (vgl. katå g∞n im griechischen Teil der Inschrift) 
zu sehen sein. 
Atargatis war im ∑aurân nach Gen. 14,5, und 2 Makk. 12,26, mit einem Heiligtum 
bei Qarnaim/Karnain/aö-Öaiï Saüd vertreten. In Agraina/Lubbain in der Laäâ ist ein 
Fragment eines Altares gefunden worden mit der griechischen Inschrift: «Im 3. Jahr 
547 Siehe oben zu E.004 .02.
548 Anderer Vorschlag bei Littmann 1909, 377, der •sthku›a auf die Einführung des Kultes der 
Göttin Seeia im Tempel eines anderen Gottes bezieht.
549 Vgl. N.060.25.01, wo ebenfalls das Relativpronomen dj, «der/die von …» und nicht der direkte 
Genetiv verwendet ist. 
550 Vgl. E.004 .01 mit Anm. 538.
551 Butler 1909, 82f.; Butler, PPUAES II A 6, 385–390.
552 Dentzer 1979, 325–332.
553 Wenning 1987, 37.
554 Vgl. Kap. I.4 .5.1 ; dazu Krone 1992 ; Höfner, WbMythol I 1, 426f. Ein Heiligtum der Allat ist in 
∑ibrân im südlichen ∑aurân zu vermuten, siehe E.009.01.
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des Antoninus (140 /141 n.Chr.). Gaphalos, (der Sohn) des Ameros, machte (dies) für 
Atargatis.»555 Ein fragmentarischer Beleg ist eine Inschrift in Namârâ in der ∑arra aus 
der Zeit des Kaisers Commodus (180 –192 n.Chr.), die auf ein eigenes Heiligtum der 
Göttin hinzuweisen scheint.556 
E.004.06 Nabatäische Weihinschrift von Seeia/Sîü
PPUAES IV A, 78–81, Nr. 101 ; RÉS 2117 ; Cantineau II, 1932, 15f.
Neben den vier bereits erwähnten Ehrenstatuen der Portikus des Baüalöamin-Tempels von 
Seeia/Sîü ist der Sockel einer weiteren Statue bekannt, der aus dem Tempel stammt, der viel-
leicht einer Göttin geweiht war.557 Er ist nabatäisch beschriftet; sieben Zeilen befi nden sich 
auf dem mittleren quadratischen Block des altarförmigen Sockels; die siebente Zeile, welche 
die «Unterschrift» des Steinhauers enthält, ist auf der Basis angebracht. Der Sockel ist entzwei 
gebrochen; auf dem zweiten Teil befi ndet sich eine kurze, fragmentarische griechische Inschrift 
(siehe unten). Zum heutigen Zustand siehe Starcky 1985, 175.
1 bönt 33 lmrnÇ
2 plps übdw wtrw br
3 bdr wqíjw br öwdj 
4 wénÇl br mökÇl wmnü b[r]
5 grmw bwms ílm glöw 
6 br bntw
7 Çnüm br üíbw ÇmnÇ ölm
1 Im Jahre 33 unseres Herrn,
2 Philippos’, machten Witru*, der Sohn des
3 Badr*, und Quíaiju*, der Sohn des Öaudai*,
4 und ∑annÇel*, der Sohn des MaöakÇel*, 
und Maniü*, der Sohn des
5 Garmu*, den Sockel der Statue des Galöu*,
6 des Sohnes des Banatu*.
7 Anüam*, der Sohn des üAíabu*, (war) der 
Steinhauer. Friede!
Z. 2 : * Witru: Al-Khraysheh 1986, 71f.; Negev 1991, Nr. 365. – Zu den Personennamen 
dieser Inschrift vgl. auch Littmann, PPUAES IV A, 79.
Z. 3 : * Badr: Negev 1991, Nr. 173.
 * Quíaiju: Al-Khraysheh 1986, 161f.; Negev 1991, Nr. 1037.
 * Öaudai: Negev 1991, Nr. 1115 ; vgl. Harding 1971, 314 ; 344 .
Z. 4 : * ∑annÇel: Al-Khraysheh 1986, 88 ; Negev 1991, Nr. 469.
 * MaöakÇel: Negev 1991, Nr. 700.
 * Maniü: Al-Khraysheh 1986, 109 ; Negev 1991, Nr. 658.
Z. 5 : * Garmu: Al-Khraysheh 1986, 56f.; Negev 1991, Nr. 253 ; vgl. Harding 1971, 159.
 * Galöu: Negev 1991, Nr. 233.
Z. 6 : * Banatu o.ä.: Negev 1991, Nr. 186 ; vgl. Harding 1971, 119.
Z. 7: * Anüam: Al-Khraysheh 1986, 40 ; Negev 1991, Nr. 113. Zur Person siehe KdA I, 2001, 
36f.
 * üAíabu: Negev 1991, Nr. 929.
555 Ewing 1895, 141, Nr. 73 ; PPUAES III A 7, 402f., Nr. 792.
556 Waddington 1870, Nr. 2172 ; IGRom III, 457, Nr. 1250.
557 Früher dem Gott Duöara zugeschrieben; siehe dazu den Kommentar zu E.004 .05.
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Das dreiunddreissigste Jahr des Tetrarchen Philippos’ (Z. 1f.), des Sohnes Herodes’ des 
Grossen, entspricht dem Jahr 29 /30 n.Chr. Die Inschrift befi ndet sich auf dem Sockel 
einer Statue, dessen Form einem Altar gleicht.558 In Z. 5 ist das Objekt mit dem Lehn-
wort (griechisch bvmÒw, «Sockel/Altar») bezeichnet.559 Über die Person, für welche die 
Statue errichtet wurde, und über den Grund dafür, ist nichts bekannt. 
Die griechische Notiz (siehe oben) nennt einen weiteren Bildhauer, der vielleicht 
die Statue geschaffen oder unter Anüam (Z. 7) gearbeitet hatte: ÖErgon ZaidÆlou 
ﬂerodoÊlou, «Das Werk des Zaidelos, des Tempeldieners».560
E.009.01 Nabatäische Bauinschrift von ∑ibrân
CIS II, 200f., Nr. 170 ; Taf. 24 ; Yardeni 2000, A, 318 ; B, [106].
Auf einem Steinfragment ist eine vierzeilige Inschrift erhalten, die problemlos zu lesen ist. 
1 bjré törj önt öbü lqldjs
2 qjsr
3 dnh trüÇ dj übd mlkw br
4 qí[jw] kmr Çlt ölm qrj
1 Im Monat Tiöri* des Jahres sieben Claudius’,
2 des Kaisers.
3 Dies ist das Tor, das gemacht hat Maliku*, der Sohn des
4 Quíaiju*, der Priester der (Göttin) Allat. Friede, Leser (?)*!
Z. 1 : * Etwa dem Monat Oktober entsprechend. Diese Z. nach Yardeni 2000 : [– 2 –]d/
rttq[– – –] önt öbü lqldjs.
Z. 3 : * Maliku: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 644 ; vgl. Harding 1971, 564f.
Z. 4 : * Quíaiju: Al-Khraysheh 1986, 161f.; Negev 1991, Nr. 1037.
 * Die Übersetzung von qrj ist problematisch. Vorgeschlagen wurde auch «Lies!» und 
«Angeredeter»; vgl. DNWSI 1026. – Diese Z. nach Yardeni 2000 : [– – –] kmr Çlt ölmw/
[– 1 – ]qd/rj, «[– – –] priest of Çlt, Goddess of Ölmw /…» [sic].
Die Bauinschrift, in der ein Priester der Göttin Allat ein Tor weiht, ist in das siebte 
Regierungsjahr des Kaisers Claudius datiert; das entspricht dem Jahr 47 n.Chr.561 Es 
ist an diesem Ort mit einem Heiligtum für die Göttin Allat zu rechnen562, deren Kult 
558 Photo in Littmann, PPUAES IV A, 78.
559 Starcky 1966, 1010.
560 PPUAES III A 6, 365, Nr. 768. Siehe dazu Littmann, PPUAES IV A, 81.
561 Die territoriale Zugehörigkeit der Auranitis im 1. Jh. n.Chr. war schwankend, siehe die Einleitung 
zu der Region E . Sie gehörte meistens zum jüdischen Bereich, wurde aber gelegentlich auch von 
den Römern eingezogen, wie gerade der Bezug auf Kaiser Claudius belegt. Speziell zum Grenzort 
∑ibrân siehe unten E.009.02 , Anm. 565.
562 Vgl. Wenning 1987, 39 ; Krone 1992 , 132f.
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von Nabatäern und Safaïten im ∑aurân verbreitet wurde. Dabei scheint eine Familie 
oder eine Sippe massgebend gewesen zu sein, in der die Namen Quíaiju und Rauéu 
häufi g sind.563
E.009.02 Griechische Bauinschrift von ∑ibrân
Waddington 1870, Nr. 2286 ; Ewing 1895, 353, Nr. 183 ; IGRom III, 467, Nr. 1293 ; PPUAES III 
A 5, 300f., Nr. 659.
Die in zwei Teile zerbrochene vierzeilige Inschrift wurde in den Ruinen des Tempels südlich 
der Stadt gefunden, auf den sie Bezug nimmt.564 Text nach PPUAES.
1 ÑUp¢r svthr¤aw kur¤ou Ka¤sarow T¤tou Aﬁl¤ou ÑAdrianoË ÉAntvne¤nou
2 SebastoË EÈseboËw ı naÚw §k t«n ﬂeratik«n §kt¤syh, ¶touw Ùktvkai-
3 dekãtou ÉAntvne¤nou Ka¤sarow, pronohsam°nvn ÉAriste¤dou Yaimou, 
Oaiyelou
4 Emmegnou, Emmeganh Xamenou, §gd(¤)kon, Yaim[o]u Abxorou, Enou 
Masexou, Emmeganh Narou, ﬂerotamioÇn
1 Für das Wohlergehen unseres Herrn, Caesar Titus Aelius Hadrianus 
Antoninus
2 Augustus Pius* wurde der Tempel aus den heiligen* (Mitteln) gebaut im Jahr 
acht-
3 zehn des Antoninus Caesar. Verantwortlich waren* Aristeides, (der Sohn) des 
Thaimos*, Oaithelos*, (der Sohn) 
4 des Emmegnos*, Emmeganes*, (der Sohn) des Chamenos, als Ekdiken*, 
Thaimos*, (der Sohn) des Abchoros, Enos, (der Sohn) des Masechos*, 
Emmeganes, (der Sohn) des Naros, als Tempelschatzmeister.
Z. 1f.: * Der genannte Kaiser ist Antoninus Pius (138 – 161 n.Chr.).
Z. 2 : * Die Formel ﬂeratikÒw, «geweiht» oder «heilig», lässt offen, ob es sich um Mittel des 
Tempelschatzes, der Gemeinde oder der Provinz handelt.
Z. 3 : * pronohsãmenoi sind eigentlich die «Vorsorgenden» oder «geeignete Massnahmen Tref-
fenden».
Z. 3f.: * Thaimos: Wuthnow 1930, 52 ; 175 ; vgl. Negev 1991, Nr. 1211f.
Z. 3 : * Oaithelos: Wuthnow 1930, 85 ; 160 ; vgl. Negev 1991, Nr. 120.
Z. 4 :  * Emmegnos, Emmeganes: Wuthnow 1930, 46 ; 139 ; vgl. Harding 1971, 178.
 * Chamenos: Wuthnow 1930, 119 ; 146 ; vgl. Negev 1991, Nr. 568.
 * Masechos: Wuthnow 1930, 74 ; 150 ; vgl. Negev 1991, Nr. 701.
 * Die ¶kdikoi, hier in schlechtem Griechisch geschrieben, waren die Beauftragten der 
563 Vgl. Milik 1958, 227ff.; Knauf 1986b, 84 ; zu den Rauéu siehe Kap. I.3.1.5. Beachtenswert ist auch 
die Bezeichnung «Gott des Quíaiju» in F.007.01. Siehe auch F.011.01 sowie Kap. I.4 .5.2.
564 Der Tempel konnte aufgrund der vorhandenen, verstreut liegenden Trümmer rekonstruiert werden, 
siehe Butler, PPUAES II A 5, 323ff.
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Gemeinden, in diesem Fall der Gemeinde ∑ibrân, für die Belange der kaiserlichen Ver-
waltung, siehe dazu Littmann/Magie, PPUAES III A 5, 301. ¶kdikow, «ausserhalb des 
Rechtes stehend», besagt also hier, dass sie keine regulären Gemeindebeamten, sondern 
Vertreter der Interessen des Römischen Reiches waren.
In der Hohen Kaiserzeit wurde in ∑ibrân ein Tempel «für das Wohlergehen» des regie-
renden Kaisers Antoninus Pius erbaut. Der Text datiert die Stiftung in das achtzehnte 
Jahr seiner Herrschaft, was dem Jahr 155 /156 n.Chr. entspricht. Fromme religiöse 
Stiftungen für die jeweiligen Herrscher waren im Römischen Reich allgemein üblich, 
jedoch fi ndet man selten einen komplett gestifteten Tempel mit einer datierten Bauin-
schrift. Die Inschrift enthält vor allem Informationen über die personelle Zusammen-
setzung des Komitees, das für die Durchführung des Baues verantwortlich war und 
aus drei Ekdiken (Z. 4) und drei Hierotamiai (Z. 4) bestand. Wie deren Zusammen-
arbeit untereinander und mit der kaiserlichen Verwaltung im einzelnen funktionierte, 
geht aus dem Wortlaut nicht hervor. Auch wer als übergeordnete Institution wirkte, 
ob die Gemeinde ∑ibrân oder der Provinzstatthalter von Syrien565, ist nicht mehr fest-
stellbar. Stifterin war wohl die Gemeinde ∑ibrân.
Interessant ist die Zusammensetzung des Komitees. Mindestens vier der genannten 
zwölf Namen bzw. Vatersnamen sind arabisch: Thaimos (Taim/Taimu) in Z. 3 und 4 , 
also doppelt vorkommend, kann als typisch nabatäisch gelten, Oaithelos (Uüaitil) in 
Z. 3 ist fast nur safaïtisch belegt und Masechos (Masik/Masiku) in Z. 4 überwiegend 
safaïtisch, aber auch nabatäisch. Der nabatäische Bevölkerungsteil hatte also in die-
sem südlichsten Teil der römischen Provinz Syria noch in der Mitte des 2. Jhs. n.Chr. 
einige Bedeutung sowohl im administrativen, als auch im religiösen Bereich. Leider ist 
der Name der Gottheit, der der Tempel zuzuordnen ist, nicht überliefert. Da es jedoch 
einen nabatäischen Vorgängerbau gab566, liegt die Vermutung nahe, dass hier auch 
in religiöser Hinsicht an nabatäische Traditionen angeknüpft wurde – nunmehr im 
Rahmen der neuen ideologischen Ausrichtung auf die römische Herrschaft. 
F.007.01 Nabatäische Weihinschrift von Bostra /Buírâ
CIS II, 203, Nr. 174 ; Taf. 24; Yardeni 2002, A, 317; B, [105].
Die Inschrift auf einem mit Stierköpfen dekorierten Altar aus schwarzem Basalt nimmt drei 
Zeilen ein, deren jede auf zwei anschliessenden Seiten des Blockes steht und über Eck zu lesen 
ist.
565 ∑ibrân gehörte spätestens seit dem Ende des 1. Jhs. n.Chr. zur römischen Provinz Syria, vorher 
wahrscheinlich eher zu den jüdischen Gebieten als zum Nabatäerreich. Wegen seiner Grenzlage ist 
die Zugehörigkeit nicht eindeutig zu bestimmen. Zur Topographie siehe Dentzer -Feydy 1988, 
230ff.
566 Dazu näher Butler, PPUAES II A 5, 325. Es gibt aber keine Belege dafür, dass dieser Vorgängerbau 
mit dem in der obigen Inschrift E.009.01 dokumentierten Allat-Kult in Verbindung zu bringen ist.
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Z. 1 : * Auf das nicht explizit genannte Objekt (msgdÇ) bezogen. (So zum Beispiel auch auf 
dem Block von M.065.01.)
Z. 1 /2: * NaóirÇel: Al-Khraysheh 1986, 119 ; Negev 1991, Nr. 726.
Z. 2 : * Quíaiju: Al-Khraysheh 1986, 161f.; Negev 1991, Nr. 1037.
Z. 3 : * Yardeni 2000, B, [105]: «in the year 1 [+1 ?]».
Die Inschrift ist zunächst der Zeit Malichos’ I. zugeschrieben worden.567 Starcky 
1966, 930, hat dies in Zweifel gezogen, da die nabatäische Schrift im ∑aurân sehr oft 
archaische Züge aufweise.568 Es scheint nicht nur aus paläographischen, sondern auch 
aus inhaltlichen Gründen angezeigt zu sein, die Inschrift der Zeit Malichos’ II. zuzu-
schreiben; 569 dies ergäbe als Datum das Jahr 49 /50 n.Chr.
Die Familie oder Sippe des in der Inschrift genannten Quíaiju ist offensichtlich 
politisch (und das heisst auch religionspolitisch) sehr einfl ussreich gewesen.570 Der 
Verfasser der Weihinschrift nennt die Gottheit «Gott des Quíaiju». Die Gottheit, die 
mit der Bezeichnung des Typs «Gott des N.N.» benannt ist (siehe Kap. I.4 .5.2.), ist 
in diesem Fall dank einer weiteren Inschrift aus dem wenig südlich von Bostra/Buírâ 
gelegenen Samä (Simä) mit grösster Wahrscheinlichkeit als Baüalöamin zu bestim-
men. Der Text auf dem Türsturz lautet: «Dies hat gemacht die Familie/Sippe/der 
Stamm der Quíaiju für ihren Gott Baal[schamin]».571 In der Bezeichnung des Typs 
«Gott+POSSESSIVPRONOMEN, GOTT» ist ausdrücklich die Sippe des Mannes 
namens Quíaiju genannt, der bereits verstorben und der Kultstifter in Samä (Simä) 
gewesen sein könnte. Zudem ist der Gott namentlich genannt: Baüalöamin.572 Dies ist 
auch der Fall bei einer Weihinschrift aus Bostra/Buírâ selber «für Baal[schamin], den 
Gott des Öaüidu».573
Wenn der Altar also dem Gott Baüalöamin geweiht war, so müssen die Stierköpfe 
nicht als Sinnbild dieses Gottes mit Stieraspekt aufgefasst werden, sondern sind eher 
Abbild des Opfertieres.574 Zu Baüalöamin als Gott einer bestimmten Sippe vgl. auch 
1 dj qrb nórÇl br
2 nórÇl lÇlh qíjw
3 bönt 11 lmlkw mlkÇ
1 Den* geweiht hat NaóirÇel*, der Sohn des
2 NaóirÇel, dem Gott des Quíaiju*
3 im Jahre 11 Malichos’, des Königs.
567 CIS II, 203 : 40 v.Chr.; Wenning 1987, 44 : 51 /47 v.Chr. 
568 So auch Milik 1958, 234 .
569 Vgl. im folgenden und zu F.011.02.
570 Vgl. oben Inschrift E.009.01 und Milik 1958, 227ff.
571 RÉS 2042 ; PPUAES IV A, 12–14 , Nr. 11 ; Wenning 1987, 47 : dnh übd Çl (q)íjw lÇlhhm bül[ömn]. 
Dazu auch Knauf 1985, 127, Anm. 14 ; Köckert 1988, 104 . 
572 Bezeichnend dafür ist der Anbringungsort des Textes auf einem schmalen 150 cm langen Block, der 
als Türsturz zu deuten ist. Vgl. Kap. I.4 .5.1.
573 CIS II, 204f., Nr. 176 ; Taf. 24 .
574 So Sourdel 1952 , 30, Anm. 5.
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F.011.02 , N.064 .01 sowie C.002.02 , C.003.01, C.a.01. Auch in diesem Fall ist der 
Name der Person, welche die Gottheit näher bestimmt, safaïtisch häufi g belegt. Zu 
der Nennung des Gottes Baüalöamin in einem safaïtischen Graffi to siehe D.e.02.
F.007.02 Griechisch-nabatäische Weihinschrift von Bostra /Buírâ
Milik 1958, 235–241 ; Taf. 19a; Sartre 1982a (IGLS XIII 1) 76f., Nr. 9003 ; Vattioni 1985, 769.
Die vollständig erhaltene Inschrift steht auf einem Sockel, der eine fragmentarische, gefi e-
derte Figur aus Basalt, wahrscheinlich einen Adler, trug und südöstlich der Zitadelle von 
Bostra/Buírâ gefunden wurde. Der griechische Text ist links, der nabatäische rechts ange-
bracht. Text nach Milik 1958, 236.
1 Moainow
2 mü jnw br zbdj übd nörÇ lqws
3 éljpw br tjm<Ç> ÇmnÇ
1 Moainos*.
2 Muüainu*, der Sohn des Zabdai*, er hat gemacht den Adler für Qos.
3 ∑ulaifu*, der Sohn des TaimaÇ*, (war) der Steinhauer.
Z. 1f.: * Moainow/Muüainu: Al-Khraysheh 1986, 110; Negev 1991, Nr. 666 ; 2596 ; vgl. 
Wuthnow 1930, 77 ; 156.
Z. 2 : * Zabdai: Al-Khraysheh 1986, 72; Negev 1991, Nr. 369.
Z. 3 : * ∑ulaifu: Al-Khraysheh 1986, 83; Negev 1991, Nr. 448. Zur Person siehe KdA I, 2001, 
329.
 * TaimaÇ (mit Haplographie des Ç): Al-Khraysheh 1986, 186 ; Negev 1991, Nr. 1212.
Die undatierte Inschrift stammt wahrscheinlich aus dem 2. oder dem 3. Jh. n.Chr.575 
Die Stiftung eines Mannes namens Muüainu, der seinen Namen auch griechisch 
zufügte, galt dem Gott Qos. Qos war der Staatsgott der Edomiter, dessen Kult sich 
nach Palästina, Südsyrien und Arabien ausbreitete.576 Wie Baal konnte er leicht dem 
griechischen Zeus angeglichen werden, so dass es nicht verwunderlich ist, dass Qos in 
der hellenisierten Kapitale der Provinz Arabia in der Form eines Adlers erscheint. Bei 
den Nabatäern spielte Qos, auch in der Namengebung, eine untergeordnete Rolle.577 
Inschriftlich ist er ausser in Bostra/Buírâ in Ïirbat at-Tannûr (Ïirbat Tannûrîya) 
(M.065) belegt, wo für seinen Kult (und wahrscheinlich denjenigen der Göttin Allat) 
ein Tempel errichtet worden war.578 Zum Adler vgl. H.008.04 ; N.060.–.01.
575 Milik 1958, 237 ; zur Paläographie 236.
576 Sartre 1982a, 76f., sowie Kap. I.4 .5.1. 
577 Zu den Belegen für die Verehrung von Qos durch die Nabatäer siehe Wenning 1987, 357.
578 Milik 1958, 237f.; Wenning 1987, 81.
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F.007.03 Griechische Weihinschrift von Bostra /Buírâ
Sartre 1972, Nr. 2f.; 186 ; 1982a (IGLS XIII 1) 79f., Nr. 9006f.
Die doppelt vorhandene Inschrift wurde auf der Zitadelle von Bostra/Buírâ gefunden. Die 




4 T]Êxhw, tª Kur¤&
5 [P]atr¤di, ¶(touw) ribÄ.
1 Ulpios Pom-
2 peios Markos,
3 Priester der Grossen
4 Tyche*, für die Schirmherrin 
5 des Vaterlandes*, im Jahr 112.
Z. 4 : * Wörtlich «Schicksal/Glück». Siehe unten.
Z. 5 : * patr¤w ist eigentlich ein Adjektiv und bedeutet hier «vaterländisch/heimisch».
Die Datierung rechnet ab der Errichtung der römischen Provinz Arabia, das genannte 
Jahr 112 (Z. 5) entspricht also dem Jahr 217/218 n.Chr. Nach der Gründung der Provinz 
wurde Bostra/Buírâ neue römische Hauptstadt. Die griechische Tyche, das Pendant 
zu der semitischen Schutzgöttin der Stadt – im Falle von Bostra die Göttin Allat579 – 
erhielt nun eine zusätzliche Funktion als Schirmherrin der gesamten neuen Provinz.580 
Als solche trug sie meistens die Bezeichnung «Kyria» (Z. 4), hier noch mit dem Zusatz 
«Patris» (Z. 5).581 Offensichtlich ist also die «Grosse Tyche» (Z. 3f.) 582, als deren Priester 
Pompeius fungierte, mit der von ihm angesprochenen «Kyria Patris» identisch. Viel-
leicht wurden diese Bezeichnungen von ihm gewählt, um die ursprüngliche Funktion 
der Göttin als Stadtgöttin von Bostra, deren Priester er sowieso war, von ihrer späteren 
als Provinzherrin, der er dezidiert huldigt, zu trennen. Über die Identität des Stifters 
lässt sich nichts sagen, da sie durch seine rein römischen Namen verschleiert wird.583 
F.007.04 Griechische Ehreninschrift von Bostra /Buírâ
PPUAES III A 4 , Nr. 569 ; Brünnow-Domaszewski III, 1909, 202, Nr. 4 ; Sartre 1982a (IGLS 
XIII 1) 159, Nr. 9084 .
579 Zu Alüuzza in Bostra/Buírâ siehe PPUAES IV A, 57f., Nr. 70; RÉS 2091, sowie den Kommentar zu 
O.019.02 mit Anm. 897, zu Atargatis siehe den Kommentar zu O.019.03.
580 Vgl. dazu den Kommentar zu Q.047.20 mit Anm. 988 und X.256.01. Zu Allat von Boíra siehe 
O.019.02 mit Kommentar. Zu der Tyche-Verehrung im übrigen ∑aurân und zu der Gleichsetzung 
mit Allat siehe Sartre 1972 , 170f.; 1982a, 80f.
581 Der Kyria Patris wird auch in weiteren Inschriften, ebenfalls von prominenten Bürgern der Stadt 
Bostra/Buírâ, gehuldigt, siehe Waddington 1870, Nr. 1924 ; IGRom III, 475, Nr. 1332 sowie 
Sartre 1982a (IGLS XIII 1) 82f., Nr. 9008f. Zur Kyria Patris in Gerasa siehe Welles in: Kraeling 
1938, 382f., Nr. 15.
582 Vgl. zu dem Attribut «gross» auch O.019.03.
583 Siehe Sartre 1982a, 80.
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Der inzwischen verloren gegangene Block mit der rechts und links beschädigten Inschrift 
wurde ausserhalb Bostras/Buírâs in der Nähe einer Moschee gefunden.584 Die gegenüber 
Littmann, PPUAES III A 4 , 254f., verbesserten Konjekturen sind die von Sartre 1982a, 159.
1 [Sabe›]n`on Am`rei[li-
2 ou pr]Ò`edron, Seo[u∞-
3 row A]nemou, Ab`o`[dou
4 sarh]w. Abdoobd[a,
5 Sabe›]now ÉAgr¤p[pa
6 ka‹ ÑRa]bbow Rasou[ou
7 sun]ãrxontew t(im∞w) x(ãrin).
1 Für Sabeinos*, (den Sohn) des Amreili-
2 os, den Prohedros*: Seoue-
3 ros, (der Sohn) des Anemos*, Abodou-
4 sares*, (der Sohn) des Abdoobodas*,
5 Sabeinos, (der Sohn) des Agrippa,
6 Rabbos, (der Sohn) des Rasousos,
7 seine Archontenkollegen, zu (seinen) 
Ehren.
Z. 1 : * Sabeinos, der Sohn des Amreilios, der einen gräzisierten römischen Namen trägt, wird 
auch anderweitig erwähnt, siehe PPUAES III A 4, Nr. 571, Z. 3 ; Sartre 1982a (IGLS XIII 1) 
176f., Nr. 9104, Z. 3f. Der Name tritt in Z. 5 nochmals auf.
Z. 2 : * Prohedros ist ein amtlicher Vorsteher, in diesem Fall der Ratspräsident von Bostra/
Buírâ, siehe dazu Littmann, PPUAES III A 4, 256; Sartre 1982a, 159.
Z. 3 : * Anemos: Wuthnow 1930, 22 ; 159 ; vgl. Negev 1991, Nr. 924 .
Z. 3f.: * Abodousares: vgl. Wuthnow 1930, 7f.; Negev 1991, Nr. 797.
Z. 4 : * Abdoobdas: Wuthnow 1930, 8 ; vgl. Negev 1991, Nr. 815.
Z. 6 :  * Rabbos: Wuthnow 1930, 96 ; 166 ; vgl. Negev 1991, Nr. 1048.
 * Rasousos: vgl. Wuthnow 1930, 97 ; Negev 1991, Nr. 1084f.
Die Archonten, also die regierenden Beamten der griechischen Stadtverwaltung von 
Bostra/Buírâ, ehrten mit dieser undatierten Inschrift aus unbekanntem Grund einen 
Kollegen aus ihrer Mitte. Das Archontenkollegium setzte sich offensichtlich aus allen 
Bevölkerungsteilen dieser multikulturellen Hauptstadt der römischen Provinz Arabia 
zusammen, da die Namen seiner Mitglieder bunt gemischt sind. Mindestens einer von 
ihnen – Abodousares, der Sohn des Abdoobdas (Z. 3f.) – war Nabatäer, wahrschein-
lich auch Rabbos, der Sohn des Rasousos (Z. 6). Das zeigt den fortdauernden Einfl uss 
des nabatäischen Bevölkerungsteiles auf die Geschicke von Bostra. Die beiden Namen 
sind auch von ihrem Inhalt her bezeichnend: Der eine, seltenere, ist ein theophorer 
Personenname mit der Bedeutung «Knecht des (Gottes) Dusares», der andere ist ein 
basilophorer Personenname mit der Bedeutung «Knecht des (Königs) Obodas». Zur 
Frage der Vergöttlichung Obodas’ III. (II.) (30 – 9 v.Chr.) siehe den Kommentar zu 
N.060.17.01.
F.007.05 Griechische Weihinschrift von Bostra /Buírâ
Dussaud/Macler 1903, 227, Nr. 109 ; IGRom III, 475f., Nr. 1335.
Die verbaut aufgefundene Inschrift umfasst neun Zeilen, von denen die letzten beiden durch 
eine Lücke abgesetzt sind. Text nach IGRom III. 
584 Näheres zum Fundort siehe Sartre 1982a, 159.
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1 ÉEpo¤hsan t“ ye“ D-
2 ousãrei oﬂ §k koin[oË]
3 aÈt«n ﬂereÊs[a]ntew
4 ¶touw dekãtou ÉAntvne¤-||
5 nou Ka¤sarow, AÔyow Mas-
6 ãxou, AÔyow ÉAn°mou, AÔ-
7 yow Ya¤mou,
8 ÖAnnamow Kãdou [oﬁ]k-||
9 odÒmo[w]
Z. 3 : * ﬂereÊsantew: Es ist nicht unbedingt gesagt, dass diese Opferung einen direkten Bezug 
zu dem Hauptgegenstand der Inschrift hat; es ist jedoch wahrscheinlich.
Z. 5 /6f.: * Authos: Wuthnow 1930, 29 ; 155 ; vgl. Negev 1991, Nr. 864 .
Z. 5f.: * Masachos: Wuthnow 1930, 74 ; 150 ; vgl. Negev 1991, Nr. 701.
Z. 7: * Thaimos: Wuthnow 1930, 52f.; vgl. Negev 1991, Nr. 1211 ; 1218.
Z. 8 : * Annamos: Wuthnow 1930, 23 ; 159 ; vgl. Negev 1991, Nr. 924 . Zur Person siehe KdA 
I, 2001, 46.
 * Kados: Wuthnow 1930, 60 ; 163 ; vgl. Dussaud/Macler 1903, 277; Harding 1971, 490.
Das zehnte Jahr der Regierung des Kaisers Antoninus Pius (Z. 4f.), auf dessen Regie-
rungszeit Cagnat, IGRom III, 476, die Datierung mit Recht bezieht, entspricht dem 
Jahr 147/148 n. Chr. Die Inschrift belegt, dass der Kult des nabatäischen Gottes 
Dusares in Bostra/Buírâ auch in der Mitte des 2. Jhs. n.Chr. noch lebendig war. Die 
Personen, die eine nicht näher bezeichnete Stiftung verewigten, tragen alle gräzisierte 
semitische Namen bzw. Vatersnamen; von diesen darf Thaimos/Taimu als typisch 
nabatäisch gelten, Masachos/Masik war bei den Nabatäern sehr verbreitet. Vielleicht 
deutet die Bezeichnung des Anamos als «Baumeister» (Z. 8f.) darauf hin, dass es sich 
bei der Stiftung um eine bauliche Massnahme handelte.
F.008.01 Griechische Weihinschrift von Mallâé (Mallâé aí-™arrâr)
Waddington 1870, Nr. 2023 ; PPUAES III A 5, 326f., Nr. 706. Text
Der beschriftete Stein war in einer Hausmauer verbaut gewesen und gehörte wahrschein-
lich ursprünglich zu einem nicht weit davon entfernten grösseren Gebäude, vermutlich einem 
Dusares-Tempel.585 Text nach PPUAES III A 5. 
1 Es machten (dies) für den Gott
2 Dusares, nachdem sie auf ihren 
gemeinsamen Beschluss
3 (hin) geopfert hatten*,
4 im zehnten Jahr des Antoni-
5 nus Caesar, Authos*, (der Sohn) des Mas-
6 achos*, Authos, der Sohn des Anemos, Au-
7 thos, (der Sohn) des Thaimos*.
8 Annamos*, (der Sohn) des Kados*, der Bau-
9 meister.
1 Nagiow Xairou
2 ﬂereÁw yeoÁ Dou-
3 sãreow §pÒhse
4 tÚn bvmÚn §k t-
5 «n ﬁd¤vn ¶tei nyÄ.
1 Nagios*, (der Sohn) des Chairos*,
2 der Priester des Gottes Du-
3 sares, machte
4 den Altar aus
5 eigenen (Mitteln) im Jahr 59.
585 Zu weiteren Hinweisen auf dieses Heiligtum siehe Littmann, PPUAES III A 5, 317f.
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Z. 1 : * Nagios: Wuthnow 1930, 80 ; 150 ; vgl. Harding 1971, 582.
 * Chairos: Wuthnow 1930, 119 ; 140 ; vgl. Negev 1991, Nr. 437.
Mallâé (Mallâé aí-™arrâr) liegt ca. 12 km östlich von Salcha/™alïad in einem etwa 
nord-südlich verlaufenden Wadi. Der Stifter und sein Vater tragen arabische Namen, 
die für Nabatäer nicht besonders typisch sind. Nagios war Priester des nabatäischen 
Gottes Dusares. In dem damals wohl nicht allzu grossen Ort abseits der städtischen 
Zentren im südlichen ∑aurân ist der Kult für den nabatäischen Dusares noch für das 
Jahr 59 der Ära der römischen Provinz Arabia (Z. 5) bezeugt, das dem Jahr 163 /164 
n.Chr. entspricht. Beachtenswert ist die Verwendung der griechischen Schrift und 
Sprache zum Zweck einer Weihinschrift für den Hauptgott der Nabatäer. Das Grie-
chische hatte zu der besagten Zeit und in dem betreffenden Gebiet das Aramäische an 
Prestige offensichtlich endgültig überfl ügelt.586
F.011.01 Nabatäische Bauinschrift von Salcha/™alïad
CIS II, 206f., Nr. 182 ; Taf. 25 ; Cantineau II, 1932, 16f.
Die dreizeilige, vollständig erhaltene Inschrift befi ndet sich auf einem verbauten Basaltblock. 
Das letzte Wort ist unter das Ende von Z. 3 gesetzt. 
1 dnh bjtÇ dj bnh rwéw br mlkw br Çklbw br rwéw lÇlt Çlhthm
2 dj bíléd wdj níb rwéw br qíjw üm rwéw dnh dj ülÇ
3 bjré Çb önt üör wöbü lmnkw mlk nbów br értt mlk nbów ré[m] 
4 ümh
1 Dies ist der Tempel*, den wiedererbaut* hat Rauéu*, der Sohn des Maliku*, 
des Sohnes des Aklabu*, des Sohnes des Rauéu*, für Allat, ihre Göttin,
2 die in ™aléad ist, und den gegründet* hat Rauéu*, der Sohn des Quíaiju*, der 
Urgrossvater dieses Rauéu, der oben (erwähnt) ist;
3 im Monat Ab* des Jahres siebzehn Malichos’, des Königs der Nabatäer, des 
Sohnes Aretas’, des Königs der Nabatäer, der liebt
4 sein Volk.
Z. 1 : * Wörtlich: «Haus».
 * Wörtlich: «erbaut».
 * Maliku: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 644 ; vgl. Harding 1971, 564f.
 * Aklabu: Al-Khraysheh 1986, 31f.; Negev 1991, Nr. 82.
Z. 1f.: * Rauéu: Al-Khraysheh 1986, 164f.; Negev 1991, Nr. 1060.
Z. 2 : * Wörtlich: «errichtet/aufgestellt».
 * Quíaiju: Al-Khraysheh 1986, 161f.; Negev 1991, Nr. 1037.
Z. 3 : * Etwa dem Monat August entsprechend.
586 Eine Bilingue scheint nicht vorzuliegen.
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Der Text berichtet von einer Restaurierung oder Neuerrichtung des Allat-Tempels 
von Salcha/™alïad im siebzehnten Regierungsjahr Malichos’ II., d.h. im Jahre 55 /56 
n.Chr. Interessant ist dabei wiederum587 der massgebliche Einfl uss einer Sippe, in der 
die Namen Rauéu und Quíaiju häufi g sind.588 
Die Hauptgottheit des Ortes, die Göttin Allat589, wird von dieser ursprünglich 
wohl safaïtischen Sippe als «ihre» Gottheit bezeichnet (vgl. dazu Kap. I.4.5.2) – dies in 
Übereinstimmung mit der Erkenntnis, dass Allat die bedeutendste weibliche Gottheit 
der Safaïten war. «Aus der Stellung der al-Lât als Hauptgöttin der ‹Safaiten› resultiert 
ihre Bedeutung im ∑aurân, der ebenfalls Streifgebiet safaitischer Stämme war! Da al-
Lât im nabatäischen Zentrum Petra kaum belegt ist, kann ihre weite Verbreitung im 
∑aurân kaum mit nabatäischer Präsenz dort zusammenhängen; eher wurde sie wohl 
von den Nabatäern dort vorgefunden.»590 
Eine engere Bindung der Göttin Allat an das nabatäische Königtum kommt erst 
später, unter Rabbel II., zum Ausdruck. Vgl. O.019.01–03 mit Kommentaren und 
Kap. I.4 .5.1f.
F.011.02 Nabatäische Weihinschrift von Salcha/™alïad 
PPUAES IV A, 21f., Nr. 23 ; RÉS 2051.
Das Steinfragment, das wohl von einem Altar stammt, wurde in ™alïad verbaut gefunden. Die 
Inschrift verteilt sich auf acht fast vollständig erhaltene Zeilen. In der ersten Zeile sind die beiden 
letzten Buchstaben des letzten Wortes aus Platzmangel an das Ende der zweiten Zeile gesetzt.
1 dÇ msgdÇ 






8 mlkÇ mlk nbó[w]
1 Dies ist der Altar*,
2 den gemacht hat 
3 üUbaidu*, der Sohn des
4 Uóaifi q*,
5 für Baüalöamin, den Gott des
6 Matnu*, im Jahre
7 33* Malichos’
8 des Königs, des Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * Das Wort msgd bezeichnet allgemein den Ort, wo man eine Gottheit verehrt, oder das 
Objekt, vor dem man anbetet; es kann auch allgemeiner einen Kultstein bezeichnen. 
587 Vgl. B.001.02 , E.003.01, E.004 .06, E.009.01 und besonders F.007.01 sowie CIS II, 208f., Nr. 183f.; 
Milik 1958, 227f., mit einer weiteren Restaurationsinschrift des Allat-Tempels von Salcha/™alïad 
aus dem Jahre 24 Rabbels II., also aus dem Jahre 95 n.Chr.
588 Zu einer Rekonstruktion des Stammbaumes siehe Milik 1958, 227. Zu den Rauéu vgl. Kap. 
I.3.1.5.
589 Vgl. CIS II, 208–210, Nr. 183–185 ; PPUAES IV A, 22f., Nr. 24 ; RÉS 2052 ; Milik 1958, 227ff.
590 Krone 1992 , 145 ; vgl. auch 131f. Zu Allat in Petra vgl. Wenning 1987, 210.
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Das Wort ist hier mit dem femininen Pronomen verwendet. (Littmann, PPUAES IV 
A, 21, verweist auf dieselbe Verwendung in CIS II, 204 , Nr. 176, Z. 1. Vgl. Cantineau I, 
1930, 58.)
Z. 3 : * üUbaidu: Al-Khraysheh 1986, 133f.; Negev 1991, Nr. 831.
Z. 4 : * Uóaiﬁ q : Negev 1991, Nr. 70.
Z. 6 : * Matnu: Al-Khraysheh 1986, 116 ; Negev 1991, Nr. 710. 
Z. 7: * Zur Lesung der Zahl siehe unten.
Das in der Datierung in Ziffern angegebene Regierungsjahr Malichos’ II. ist viel-
leicht eher 31 als 33 zu lesen591, was dem Jahre 69 /70 n.Chr. entspräche. Der Name 
Matnu592ist ausser hier nur safaïtisch und palmyrenisch bezeugt. Der syrische 
Baüalöamin scheint im ∑aurân häufi g als Schutzgott von safaïtischen/nabatäischen 
Sippen verehrt worden zu sein (vgl. E.002.01, E.004 .01f., F.007.01). 
F.012.01 Griechische Inschrift von al-Mutâüîya (al-Umtâüîya)
PPUAES III A 2, 54 , Nr. 43.
Die fragmentarische Inschrift von dem Ort al-Mutâüîya (al-Umtâüîya) stammt von einem 
sekundär behauenen Block, der als Türsturz eines Hauses wiederverwendet wurde.
1 [– – –]iniow
2 Sabe¤nƒ Saminv YeÒdvrow
3 Ouaba[ll]ou.
1 [– – –]
2 für Sabeinos, (den Sohn) des Saminos, Theodoros,
3 (der Sohn) des Ouaballos*.
Z. 3 : * Ouaballos: Wuthnow 1930, 91 ; 136 ; vgl. Negev 1991, Nr. 336f.
Die undatierte Inschrift, von der nur vier Personennamen erhalten sind, ist wegen der 
beiden zuletzt genannten von Interesse. Vater und Sohn hiessen beide gleich593, näm-
lich «Geschenk Gottes». Während der arabische Vatersname Wahballah noch in seiner 
gräzisierten Form Ouaballos erscheint, ist derjenige des Sohnes, Theodoros, bereits 
eine griechische Übersetzung.594 Das belegt nicht nur den Siegeszug des Griechischen. 
Namensübersetzungen – bis heute praktiziert – sind auch allgemein ein Mittel, die 
kulturelle Angleichung ganz bewusst zu vollziehen (auch wenn beide Namensformen 
nebeneinander gebraucht werden). Den Angehörigen der übernommenen Kultur wird 
die Annahme des Fremden erleichtert, indem der übersetzte Name für sie leichter 
auszusprechen ist. 
591 Vgl. Littmann, PPUAES IV A, 21f. (mit Zeichnung) und RÉS 2051 mit Wenning 1987, 46.
592 Zu einer möglichen Verbindung dieses Personennamens und des Namens des nahe von Salcha/
™alïad gelegenen Ortes Motha/Imtân siehe Littmann, PPUAES IV A, 22.
593 Neben Patronymie (siehe F.015.01) ist auch Papponymie bezeugt, siehe K.006.01 mit Anm. 652.
594 Vgl. C.b.01 mit Anm. 491.
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F.015.01 Nabatäische Bauinschrift aus ÏarâÇib (Ïurayyib)
Starcky 1985, 180f.; 177, Abb. 3.
In der Nähe von ÏarâÇib (Ïurayyib) wurde ein kopfüber in einer Zisterne verbauter Block 
gefunden. Darauf hat sich eine vollständige dreizeilige Weihinschrift erhalten.
1 dnh mérmtÇ dj übd ü jlmw br ümrw
2 br ümrw ldwörÇ Çlh mrÇnÇ rbÇl mlkÇ
3 bönt 31 lrbÇl mlkÇ mlk nbów
1 Dies ist das Heiligtum, das gemacht hat üAilamu*, der Sohn des üAmru*,
2 des Sohnes des üAmru*, für Duöara, den Gott unseres Herrn, Rabbels, des 
Königs,
3 im Jahre 31 Rabbels, des Königs, des Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * üAilamu: Zu dem im Nabatäischen bisher nicht belegten Namen siehe Starcky 1985, 
181, mit Verweis auf das Palmyrenische und das Safaïtische; Harding 1971, 460.
Z. 1f.: * üAmru: Al-Khraysheh 1986, 144f.; Negev 1991, Nr. 916. Zur Patronymie vgl. Anm 
599.
Die Bauinschrift stammt aus dem 31. Regierungsjahr Rabbels II., d.h. aus dem Jahre 
100 /101 n.Chr. Es handelt sich um die jüngste Inschrift der Gegend, die nach dem 
letzten nabatäischen König datiert ist. 595
Der Text bezeugt ein von privater Seite gestiftetes Heiligtum. Ob dessen Standort 
ÏarâÇib (Ïurayyib) war, steht nicht fest. Die Stiftung galt dem Staatsgott, der als sol-
cher durch die Apposition «den Gott unseres Herrn, Rabbels, des Königs» ausdrück-
lich gekennzeichnet ist (siehe Kap. I.4 .5.2 und F.025.01). 
F.020.01 Nabatäische Weihinschrift aus Dair al-Maöqûq
PPUAES IV A , 24–27, Nr 27.; RÉS 2053 ; Milik 1972, 341; Teixidor 1979, 84.
Die Inschrift wurde auf zwei in einem Kloster verbauten Blöcken gefunden. Die Anordnung 
der Schriftzeichen der zweiten (letzten) Zeile ist gedrängt. Text nach Milik 1972, 341.
1 dnh émnÇ dj übd mü jrw br üqrb
2 bt Çörw ÇlhÇ Çlh mü jnw önt öbü lhdrjns qjsr
1 Dies ist die Räucherkapelle*, die gemacht hat Muüairu*, der Sohn des 
üAqrab*,
2 (im) Tempel* Aörus*, des Gottes, des Gottes des Muüainu*, im* Jahre sieben 
Hadrians, des Kaisers.
Z. 1 : * Das Wort meint entweder einen Räucheraltar oder ein Gebäude, in dem ein solcher 
steht; vgl. Starcky 1949, 53f.; Starcky 1966, 1008 ; Milik 1972, 306f.; DNWSI 382.
595 Starcky 1985, 181.
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 * Muüairu: Al-Khraysheh 1986, 110f.; Negev 1991, Nr. 667.
 * üAqrab: Negev 1991, Nr. 938.
Z. 2 : * Wörtlich: «Haus». Zur fehlenden Präposition (Haplographie) siehe Milik 1972, 341.
 * Littmann, PPUAES IV A, 24–27, gab Çödw mit Fragezeichen und nannte als weitere Les-
arten Çörw oder Çödwn oder Çörwn. Das n am Schluss ist aber wohl als Abstrich des h von 
dnh in Z. 1 zu deuten. Falls Çödw zu lesen wäre, handelte es sich um eine Löwengottheit 
(siehe Littmann, PPUAES IV A, 26 ; Cantineau II, 1932, 68), was jedoch ungewöhnlich 
wäre, weil Löwen mit weiblichen Gottheiten (Allat/Atargatis/Kybele) verbunden sind. Da 
nun Çörw von Milik verifi ziert werden konnte, dürfte es sich um die Gottheit handeln, die 
von palmyrenischen Inschriften bekannt ist (Daniel Schlumberger, La Palmyrène du 
nord-ouest, Paris 1951, 125–127 ; 146 : Çör ; vgl. Starcky 1966, 1000). Aöar/Aöru erscheint 
dort als Genosse des Gottes Abgal, die beide als Reiter dargestellt sind. Der Name des 
Gottes könnte «Freude» oder «Glück» bedeuten (siehe Schlumberger a.a.O., 144 , Anm. 
1). Nach Analogie des Namens des arabischen Gottes Ruáâ, der im Palmyrenischen als 
Aríu bekannt ist, könnte in Aöru aber vielleicht Öarâ zu sehen sein, was als (evtl. sekun-
däre) palmyrenische Version von dw-Öarâ (Duöara) zu deuten wäre. Vgl. unten.
 * Muüainu: Al-Khraysheh 1986, 110; Negev 1991, Nr. 666.
 * b fehlt, wie in F.–.01, Z. 6. Es dürfte arabischer/safaïtischer Einfl uss vorliegen.
Der Räucheraltar war einer Gottheit geweiht, welche die Schutzgottheit des Muüainu 
oder der sich nach diesem benennenden Sippe war. Der Name des Stifters der Räu-
cherkapelle, derjenige seines Vaters und der Name des Mannes, als dessen Schutzgott 
Aöru erscheint,596 sind auch im Palmyrenischen belegt.597 Ob das Heiligtum von Dair 
al-Maöqûq dem Gott Aöru oder einer anderen Gottheit geweiht war, ist ungewiss. Es 
wäre denkbar, dass die Weihung dem Gott Duöara galt, gestiftet von einer zugewan-
derten Sippe palmyrenischen Ursprungs, wobei Aöru als primäre oder sekundäre pal-
myrenische Namensform des Gottes Duöara zu deuten sein könnte (vgl. oben Bem. zu 
Z. 2). Das legen die übrigen Verwendungen der Bezeichnung «Gott des N.N.» nahe 
(vgl. Kap. I.4 .5.2.). 
Das Datum des Textes, siebtes Regierungsjahr des Kaisers Hadrian, d.h. 124 n.Chr., 
bezeugt die Kontinuität der nabatäischen Sprache und Schrift bis in die hohe Kaiser-
zeit.
F.025.01 Nabatäische Weihinschrift von Motha/Imtân
RÉS 83 ; Dussaud/Macler 1901, 167–173, Nr. 36.
In Motha/Imtân, südöstlich von Bostra/Buírâ, wurde ein verbauter, wohl unvollständig 
erhaltener Block gefunden, der von einem in der Nähe gelegenen Heiligtum stammen dürfte. 
Er ist mit dreizehn sehr kurzen Zeilen beschriftet.
596 Mü jnw ist wohl eine Variante zu dem Namen des palmyrenischen Gottes Mün/Münw (vgl. Stark 
1971, 96).








6 ÇürÇ Çlh 
7 mrÇnÇ dj
8 bbírÇ bönt





1 Dies ist der Altar*,
2 den geweiht hat
3 Munüat*, der Sohn des
4 Gudaiju*, dem 
5 Duöara-
6 Aüra*, dem Gott 
7 unseres Herrn, der
8 in Boíra ist*, im Jahre
9 23 Rabbels,
10 des Königs, des Königs der
11 Nabatäer, der 
12 gebracht hat Leben und
13 Rettung seinem Volk.
Z. 1 : * Zu msgd vgl. Kap. I.4 .5.3. 
Z. 3 : * Munüat: Al-Khraysheh 1986, 109 ; Negev 1991, Nr. 660 ; vgl. Harding 1971, 569.
Z. 4 : * Gudaiju: Al-Khraysheh 1986, 53 ; Negev 1991, Nr. 215 ; vgl. Harding 1971, 156.
Z. 5f.: * Dussaud/Macler 1901, 168, geben die Lesung dwörÇ wÇürÇ , doch ist w, «und», auf der 
Photographie des Abklatsches nicht auszumachen. Auch Starcky 1966, 988f., und Milik 
1958, 233f., geben «Duöara- Aüra» (ohne «und»). Diese Verbindung der beiden Götter ist 
auch von einer Bilingue von Umm al- Äimâl bekannt (siehe F.038.01).
Z. 6 : * Zu Aüra siehe Kap. I.4 .5.1. Aüra ist in der Verbindung «Duöara- Aüra» auch aus Bostra/
Buírâ bekannt (RÉS 676, wohl 147 n.Chr.). Aüra allein erscheint in Q.047.21, Z. 2. In 
diesen drei Inschriften, die aus der Zeit Rabbels II. und später stammen, ist das geweihte 
Objekt ein msgd. Die in Rede stehende Inschrift aus Motha/Imtân und diejenige von 
Hegra/MadâÇin ™âlié bezeichnen Duöara- Aüra bzw. Aüra als den «Gott, der in Boíra ist». 
Eine vierte Inschrift aus Umm al- Äimâl (siehe F.038.01) nennt im nabatäischen Teil 
Duöara, im griechischen Duöara- Aüra; sie steht auf einem als msgd bezeichneten Altar. 
Z. 7f.:  * Die Angabe «der in Boíra ist» bezieht sich nicht auf den König, sondern auf den Gott, 
vgl. Q.047.21, Z. 2f.
Das dreiundzwanzigste Regierungsjahr Rabbels II., der minderjährig auf den Thron 
kam, entspricht dem Jahr 92 /93 n.Chr.598 Der Altar ist Duöara- Aüra geweiht, einer 
Identifi kation oder Verbindung des nabatäischen Staatsgottes Duöara mit Aüra, einem 
Gott mit offensichtlich national-religiösem Charakter (siehe Bem. zu Z. 6). Mehrere 
Punkte sind an dem Text beachtenswert. 
In der Verbindung der beiden Götter wird dem nabatäischen Staatsgott Duöara 
eine Komponente zugefügt, welche die altarabische Kultpraxis evoziert, bei der auf aus 
dem Fels gehauenen Altären im Freien das Opferblut an das die Gottheit symbolisie-
rende Betyl gestrichen wurde. 
598 Aus demselben Jahr datiert eine Grabinschrift von Umm al-Quóóain (F.039): RÉS 468+2126 ; 
Lidzbarski II, 1908, 252.
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Die Formel «der GOTT des KÖNIGs» bestimmt ausdrücklich diesen Gott (und 
nicht einfach Duöara) als Staatsgott. 
Angesichts der Tatsache, dass Aüra vorher überhaupt nicht bekannt ist, fällt die 
lokale Zuordnung des Gottes besonders auf. Es ist zu vermuten, dass die Formel «Die 
GOTTHEIT, die in ORT ist», die sonst eine Gottheit mit einem angestammten wichti-
gen Kultort verbindet,599 hier dazu verwendet wurde, eine Gottheit neu und sozusagen 
künstlich mit einem Ort zu verbinden, an dem sie kein ursprüngliches Kultzentrum 
hatte. Bostra/Buírâ wurde unter Rabbel II. monumental zu einem hellenistischen 
städtischen Zentrum ausgebaut. Die Zuordnung des Gottes Aüra, dessen «Heimat» 
und eigentliche Funktion in einem heiligen Bezirk im Freien600 und nicht in einem 
Tempel zu denken wäre, zu der Stadt Bostra/Buírâ lässt auf eine durchdachte religi-
onspolitische Massnahme schliessen. Dieser ist mit Wenning601 eine nationalistische 
Komponente nicht abzusprechen. Andererseits scheint Rabbel II. insbesondere an einer 
Politik des Ausgleichs zwischen nationaler und hellenistischer Komponente gelegen 
gewesen zu sein. Duöara- Aüra wurde noch in der Mitte des 2. Jhs. n.Chr. verehrt.602
Es scheint im übrigen kein Zufall zu sein, dass das dem Gott (Duöara-)Aüra 
geweihte Objekt in allen Fällen ein msgd, ein kleiner Altar ist,603 dessen Form und 
Funktion gerade nicht der altarabischen Kultpraxis entspricht, sondern aus dem helle-
nistischen Tempelkult stammt. Der Altar dürfte somit die Funktion und den Namen 
des Gottes sinnfällig gemacht haben, insbesondere für den Bevölkerungsteil, der 
nicht nabatäisch war, zumal auch im syrischen Bereich ein Altar-Gott bekannt war 
(madbaé/ ZeÁw bvmÒw). Ob lateinisch ara damit anklang, bleibt ungewiss.
F.031.01 Nabatäische Weihinschrift von Ëârîya (Tall al-Ëârîya)
RÉS 86+471 ; Dussaud/Macler 1901, 186–188, Nr. 62a+b; Dussaud/Macler 1903, 309f., Nr. 8.
Auf zwei Steinplatten aus Basalt verteilt fi ndet sich die vierzeilige Inschrift, die vollständig 
erhalten ist. Text nach Dussaud/Macler 1903, 310, Nr. 8.
1 dnh ÇrktÇ dj übd übwdw
2 br göm löjülqwm Çlh-
3 Ç bönt üörjn wöt lrbÇl mlkÇ ml-
4 k nbów dj Çéjj wözb ümh
599 Vgl. z.B. «Allat, ihre Göttin, die in ™aléad ist»: F.011.01, Z. 1f.
600 Siehe N.060.25.01 und Q.047.21 mit Kommentaren.
601 Wenning 1993b, 86ff.
602 Inschrift von Bostra/Buírâ aus dem Jahre 42 (?) der Provinz Arabia: Cantineau II, 1932 , 24 ; RÉS 
676.
603 Dies ist auch für das Objekt, auf dem die in Rede stehende Inschrift steht, anzunehmen; 
die Angaben in den Publikationen sind völlig unzureichend, der wiedergegebene Abklatsch 
konzentriert sich auf die Inschrift. Diese ist auf einem hochrechteckigen Block angebracht.
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1 Dies ist der Kissensattel (?)*, den gemacht hat üAbudu*,
2 der Sohn des Guöam*, für ÖaiüÇalqaum*, den Gott,
3 im Jahre sechsundzwanzig Rabbels, des Königs, des Königs
4 der Nabatäer, der Leben und Rettung gebracht hat seinem Volk.
Z. 1 : * ÇrktÇ: siehe DNWSI 109 (Cantineau vermutete «portique»; zur vermuteten Bedeutung 
«Sarkophag» siehe unten). Im Aramäischen böte sich das Wort Çarkâ, «Länge» an, also 
etwas Langgestrecktes oder Ausgedehntes, im Arabischen das Wort Çarîka. Es bezeichnet 
(nach Lane I, 50) eine sich über den Boden erhebende Konstruktion, auf der eine im 
Mittelpunkt des Geschehens stehende Person (Braut, König) bequem liegen oder sitzen 
kann, d.h. ein «Ruhebett/Sofa» oder einen «Thron». Der Gegenstand steht in einem 
Zimmer, Zelt oder Pavillon, ist also portabel. Zur Interpretation als «Kissensattel» (?) im 
vorliegenden Kontext siehe unten und Kommentar zu A.002.03. Ein Hinweis auf Çarîka 
fi ndet sich bei Jobling 1974 , 132 , vgl. Dussaud/Macler 1903, 310 ; Dussaud 1903, 176 
(«trône» oder «lit»). – Zu der Verwendung von dnh beim Femininum vgl. Cantineau 
1930, 58. Es ist möglich, dass das grammatische Geschlecht des heiligen Gegenstandes 
von dem Geschlecht der zugehörigen Gottheit übertragen ist. Vgl. unten.
 * üAbudu: Negev 1991, Nr. 828.
Z. 2 : * Guöam: vgl. Negev 1991, Nr. 259.
 * ÖaiüÇalqaum: Die übliche Übersetzung ist: «Begleiter/Helfer des Volkes», was zu noma-
dischen Verehrern gut passt. Siehe Kap. I.4 .5.1.
Die Inschrift ist nach dem König Rabbel datiert, dessen Epitheton «der Leben und 
Rettung gebracht hat seinem Volk» ihn als Rabbel II. identifi ziert. Dessen sechs-
undzwanzigstes Regierungsjahr entspricht dem Jahre 95 /96 n.Chr. Die nabatäische 
Inschrift berichtet von der Stiftung eines Mannes an den Gott ÖaiüÇalqaum, der für die 
nomadischen Safaïten von grosser Bedeutung war. 
Das Objekt der Weihung ist unklar. Das Wort kommt im Nabatäischen nur hier 
vor. Bereits in der ersten Publikation der Inschrift ist in dem Wort rktÇ das lateinische 
arca vermutet worden, das «Kasten» bedeutet. Da in der ersten Lesung der Name des 
Gottes nicht erkannt worden war, vermutete man als Bedeutung «Sarkophag» und 
hielt den Text für eine Grabinschrift. Bei der Stiftung für den Gott kann es sich um 
einen architektonischen Begriff oder um ein Stück Mobiliar bzw. um eine Votivgabe 
handeln.
Davon ausgehend, dass dem Wort ÇrktÇ das arabische Çarîka zugrundeliegt (s.o. 
Bem. zu Z. 1), das eine portable Polster-Konstruktion (Ruhebett oder Thron) für eine 
im Mittelpunkt des Geschehens stehende Person bezeichnet, ist zu fragen, was die 
Bedeutung in dem in Rede stehenden Text sein könnte. Der Gegenstand der Weihung 
muss nicht ein fester Bestandteil (ein Stück Architektur) eines Heiligtums sein – von 
einem solchen ist in der Inschrift nicht die Rede –, vielmehr legt das Wort nahe, dass 
es sich um ein Stück Mobiliar eines Tempels bzw. eine Votivgabe handelt. Eine für 
eine Gottheit gestiftete Çarîka muss ein Untersatz für das die betreffende Gottheit 
darstellende Idol sein. Statuen oder Betyle nabatäischer Gottheiten sind aus Stein und 
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bedürfen zur stationären Aufstellung einer Basis aus Stein. Für ein solches Podest ist 
die Bezeichnung «Thron» (Motab) bekannt (vgl. N.060.29.01, Z. 3f., und Q.047.02 , 
Z. 4). Wenn nun Çarîka ein portabler Thron ist, so dürfte es sich in diesem Zusam-
menhang um eine Einrichtung handeln, die es erlaubt, ein Idol auf einem Dromedar 
zu transportieren, also um einen Packsattel. Es ist ein Satteltyp bekannt, der weniger 
zu Kampf- und Reit- als insbesondere zu Transportzwecken verwendet wurde und 
wohl aus Südarabien stammt, der sogenannte Kissensattel, eine Konstruktion aus 
einem mit Holzstäben verstrebten Polster.604 Eine antike Bezeichnung ist bisher dafür 
nicht bekannt.605 
Ein solcher hier postulierter Kissensattel, der allerdings hypothetisch bleiben muss, 
könnte sehr wohl als Stiftung in ein Heiligtum gedeutet werden. Der Kissensattel 
dient nicht nur für profane Lasten wie Handelswaren, sondern auch für kultische 
Gegenstände, die in Prozessionen oder auf Reisen transportiert wurden, z.B. Betyle. 
Der Kissensattel stellt dann sozusagen den Thron der Gottheit dar. Durch den unmit-
telbaren Kontakt mit der im Idol präsenten Gottheit war auch das, worauf das Idol 
stand, mit Heiligkeit kontaminiert. Wenn ein solcher nicht gebraucht wurde, wird er 
nicht zusammen mit dem Transportmittel (dem Kamel), sondern zusammen mit dem 
Idol im Heiligtum aufbewahrt worden sein. Der fromme Akt, an den üAbudu hier 
erinnert, dürfte also die Stiftung eines heiligen Gegenstandes gewesen sein. Zu dem 
Gott ÖaiüÇalqaum, dem «Begleiter/Helfer des Volkes» (Bem. zu Z. 2), passt diese Gabe 
nur zu gut, ist er doch die Gottheit, die mit der Karawane mitzieht.
F.038.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von Umm al- Äimâl
CIS II, 213, Nr. 190 ; Taf. 25 ; PPUAES III A 3, 137f., Nr. 238 ; PPUAES IV A, 34f., Nr. 38 ; 
Littmann 1909, 383–386. 
Der Altar ist auf zwei benachbarten Seiten beschriftet; der nabatäische Text steht links, der 




2 den gemacht hat
604 Vgl. Bulliet 1975, bes. 80; Staubli 1991, 184ff.; 198.
605 Dieselbe Sattelart ist bis heute in Indien in Gebrauch (palan). Im Persischen existiert dafür die 
Bezeichnung pilân (Francis Joseph Steingass, A Comprehensive Persian-English Dictionary, 
2. Aufl . London 1930, 254 , s.v. pilân). Das Wort Çarîka als Bezeichnung für einen Kissensattel 
scheint nicht bis in islamische Zeit weiterexistiert zu haben und hat auch im Persischen, in das 
es übernommen wurde, die Bedeutung «Sofa/Thron» (Steingass, a.a.O., 40, s.v. arîkat). Im 
Südarabischen ist das Wort nicht belegt. Diese Sattelart könnte der Vorläufer des später als qubba 
bezeichneten Sänftensattels sein. Der Satteltyp und/oder seine Bezeichnung war im profanen 
Bereich schon in nabatäischer Zeit veraltet (siehe Bulliet 1975, 87ff.); es ist aber gut vorstellbar, 







4 der Sohn des üUwai-
















 * Maöiku/Masechos: Wuthnow 1930, 74 ; 150 ; Al-Khraysheh 1986, 115f.; Negev 1991, 
Nr. 701.
 * üUwaida/Aoueidanos: Wuthnow 1930, 24; 155; Negev 1991, Nr. 853.
Die Inschrift wird von Littmann auf die Wende vom 1. zum 2. Jh. n.Chr. datiert.606 
Der sogenannte nabatäische Tempel von Umm al-Äimâl (von dem unbekannt ist, wel-
cher Gottheit er geweiht war) stammt nach neueren Untersuchungen nicht aus nabatä-
ischer Zeit, sondern aus dem 4 . Jh. n.Chr., einer Zeit, in der die Bewohner der Stadt 
bereits etwa zur Hälfte christlich waren. «Although the bilingual altar to Dushara 
found nearby might tend to be dismissed because of its use of Nabataean, Nabataean 
inscriptions are attested into the the late 3rd c. and the Nabataean ceramic tradition 
continued after the Roman annexation. But Littmann dated the inscription to the late 
1st or early 2nd c. on orthographic grounds (PES IV: 34), which would seem to exclude 
association with our temple.»607 
Der griechische Text ist die genaue Übersetzung des nabatäischen mit Ausnahme 
der Nennung des begünstigten Gottes. Die nabatäische Version nennt nur Duöara, die 
griechische hingegen Dusares-Aarra, d.h. Duöara-Aüra. Es scheint bezeichnend zu sein, 
dass der für die griechischsprachige Leserschaft bestimmte Teil der Inschrift die «nationa-
listischere» Variante der Nennung dieser Gottheit bietet (dazu oben F.025.01). Sofern der 
Altar aus der Zeit der römischen Provinz datiert, hätte die in der Zeit Rabbels II. erkenn-
bare Betonung der arabischen Seite der nabatäischen Kultur noch etwas angehalten.
606 Littmann, PPUAES IV A, 34 .
607 Laurette de Veaux /S. Thomas Parker, The ‹Nabataean› Temple: a Re-examination, in: Bert de 
Vries (Hg.), Umm el-Jimal. A Frontier Town and its Landscape in Northern Jordan, I, Fieldwork 
1972–1981, Journal of Roman Archaeology. Supplementary Series 26, Portsmouth 1998, 160.
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F.038.02 Nabatäisch-griechische Grabinschrift von Umm al-Äimâl 
CIS II, 214f., Nr. 192 ; Taf. 25 ; PPUAES III A 3, Nr. 238 /1 ; PPUAES IV A, 37–40, Nr. 41 ; RÉS 
1097 ; Littmann 1909, 386–390 ; Cantineau II, 1932, 25.
Der Block, auf den die Bilingue geschrieben ist, wurde in zwei Teile zerbrochen aufgefunden. 
Der nabatäische Teil umfasst drei kurze Zeilen (Z. 3 zentriert), der griechische fünf. Texte nach 
Littmann 1909, 386.
1 dnh npöw phrw 
2 br ölj rbw gdjmt
3 mlk tnwé 




8 Ya [ vac. ] nouhn«n
1 Dies ist das Grabmal des Fihru*,
2 des Sohnes des Šullai*, des Erziehers* 
des Gadimat*,
3 des Königs der Tanué*.
4 Dies ist die Stele des Phe-
5 ros, (des Sohnes) des Solleos,
6 des Erziehers des Gadi-
7 mathos, des Königs
8 der Thanuëner.
Z. 1 /4 : * Fihru/Pheros: Wuthnow 1930, 118 ; 161 ; Al-Khraysheh 1986, 151f.; Negev 1991, Nr. 
956. 
Z. 2 /5 : * Öullai/Solleos: Wuthnow 1930, 111 ; 171 ; Milik 1976, 146 ; Al-Khraysheh 1986, 
174f.; Negev 1991, Nr. 1137 ; anders Dalman 1912, 84 .
Z. 2 : * Wörtlich: «Grosser/Chef»; in der Bedeutung «Erzieher» nur hier.
Z. 2 /6 : * Gadimat/Gadimathos: Wuthnow 1930, 38 ; 133 ; Al-Khraysheh 1986, 53f.; Negev 
1991, Nr. 217.
Z. 8 : * Die Lücke ist durch Löcher im Stein bedingt.
Die undatierte nabatäische Inschrift ist in einem späten Duktus geschrieben, der, 
wie die arabische Schrift, bereits Ligaturen aufweist. Das Nabatäische wie auch das 
Griechische ist fehlerhaft.608 Dass die griechische Version die Übersetzung der nabatä-
ischen ist (und nicht umgekehrt), zeigt die Verwendung von aÏth in Z. 4 für die mög-
lichst genaue Wiedergabe des nabatäischen Schemas in Weihinschriften.
Der Text bezeugt den aus der arabischen Tradition bekannten König der Ara-
ber Äadîma al-Abraö. Er war der zweite Herrscher der früharabischen Dynastie der 
Laémiden von ∑îra bei Babylon und wird als Vasall des Begründers der persischen 
Dynastie der Sassaniden (227 – 642 n.Chr.) und als Zeitgenosse der Königin von Pal-
myra, Zenobia (267 – 271 /272 n.Chr.), überliefert. Äadîma dürfte in seinen jüngeren 
Jahren zunächst nur über den Stamm der Tanué (arabisch Tanûï) geherrscht haben.609 
608 Die Endung -w ist teilweise auch im Status constructus geschrieben (npöw, rbw, aber mlk); das 
Griechische setzt zweimal den Nominativ statt des Genetivs (trofeÊw, basileÊw). 
609 «Die Entstehungsgeschichte des Stammesverbandes der Tanûï lässt in besonderer Weise das Neu-
artige der arabischen Föderation deutlich werden. Während die Integration kleinerer stamm fremder 
Gruppen in einen Stamm aufgrund des Abschlusses eines formellen Beistandsabkommens […] bei 
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Zu dieser Zeit war Fihru, wohl ursprünglich610 ein Nabatäer, dem Text der Inschrift 
zufolge sein «Erzieher».611
Die Linie der Laémiden-Dynastie führt über Äadîmas Neffe zu ImruÇalqais. Des-
sen Grabinschrift, die in das Jahr 328 n.Chr. datiert ist, wurde in Namârâ gefunden.612 
Sie ist in einem späten Duktus der nabatäischen Schrift geschrieben; die Sprache der 
Inschrift muss jedoch bereits als arabisch bezeichnet werden.613 Aus dem Text geht her-
vor, dass die ImruÇalqais («König aller Araber») untergebenen Stämme unter römischer 
Oberhoheit standen.614
F.039.01 Griechische Bauinschrift von Umm al-Quóóain
PPUAES III A 2, 118f., Nr. 211.
Die stark beschädigte Inschrift wurde im Norden der nabatäisch-römischen Stadt in einer 
Kirche verbaut gefunden. 
1 ÉE`p`‹` A`zizou G`ear`o`[u]
2 oÈetranoË ÉA[r°]-
3 you §kt¤syh.
1 Unter (der Leitung des) Azizos*, (des Sohnes) des Gearos (?)*,
2 des Veteranen des Are-
3 thas (?)*, wurde (dies) gebaut.
Z. 1 : * Azizos: Wuthnow 1930, 13 ; 156 ; vgl. Negev 1991, Nr. 867 ; 869 ; 2073.
 * Gearos: Wuthnow 1930, 40 ; 157. 
Z. 2f.: * Die Konjektur ÉAr°yaw stammt von Littmann, PPUAES III A 2, 118f.
den Arabern immer schon praktiziert worden war, stellte der Zusammenschluss mehrer verschie-
dener Stammesgruppen zu einem ganz neuen Verband unter einem eigenen Namen einen bedeut-
samen politischen Vorgang dar; zeichneten sich hier doch durchaus wirksame Ansätze zu einer 
Überwindung der Gentilordnung der Stämme alter Prägung ab. Die Konstituierung des Stammes 
als eines primär politisch-rechtlichen Verbandes bot weitaus bessere Möglichkeiten, die eigene Herr-
schaft auszuweiten, und neu hinzugewonnene Machtbereiche politisch zu integrieren. In durchaus 
vergleichbarer Weise hatten auch schon die Nabatäer in hellenistischer Zeit ihren Machtbereich weit 
über die eigenen Stammesgrenzen hinaus ausdehnen können.» (Funke 1996, 230f.)
610 Der Name seines Vaters, Öullai, ist bei den Nabatäern gut bezeugt.
611 Vgl. auch Peters 1978, 324f.
612 Dussaud/Macler 1903, 314 , Nr. 20 ; RÉS 483+677 ; Cantineau II, 1932 , 49f.; Shahîd 1979, 
33–42 (= Shahîd 1988, XI); Caubet 1990, 76f. (mit Photographie); Gruendler 1993, 11f., und 
Lacerenza 1996, 118, mit weiterer Literatur.
613 Nach Gruendler 1993, 13, ist die früheste arabisch geschriebene Inschrift ein Graffi to, das 
wahrscheinlich in das frühe 4 . Jh. n.Chr. zu datieren ist. Demnach scheint in den östlichen 
Gebieten im 4 . Jh. n.Chr. für repräsentative Inschriften (wie die Grabinschrift von ImruÇalqais) 
die nabatäische Schrift immer noch diejenige gewesen zu sein, die dafür am geeignetsten war und 
(immer noch) genug Prestige hatte. Vgl. Ambros 1998.
614 Zu Äadîma und ImruÇalqais vgl. Sartre 1982b, 134–139.
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Littmann vermutete, dass Azizos in der Armee eines Nabatäerkönigs dieses Namens 
gedient habe.615 Der letzte König, der Aretas hiess, war Aretas IV., dessen Regierungs-
zeit 39 /40 n.Chr. endete. Ein Veteran aus dessen Armee könnte am Ende des 1. Jhs. 
n.Chr. theoretisch noch gelebt haben; die Inschrift wäre dann allerdings ein sehr frü-
hes Beispiel eines nicht mehr nabatäisch, sondern bereits griechisch abgefassten Textes, 
da die Hellenisierung des ∑aurân ausserhalb der griechisch geprägten, grossen Städte 
kaum vor dem 2. Jh. n.Chr. begann. Die Zeichen der undatierten Inschrift sind von 
Butler als «not very late» bezeichnet worden.616 
F.–.01 Nabatäische Weihinschrift unbekannter Herkunft
Milik 1958, 231–235 ; Taf. 20a (Photo).
Die Weihinschrift steht in acht Zeilen auf einem Altar aus Basalt. Fundort und Herkunft 
sind unbekannt.
1 dnh msgdÇ dj
2 übd üdjnw
3 bnjÇ br grmÇlh
4 br übdÇlhÇ
5 ölmjÇ ldwörÇ
6 Çlh rbÇl önt
7 émö lrbÇ]l]
8 [mlkÇ] m ?l ?[k nbów]
1 Dies ist der Altar*, den
2 gemacht hat üUdainu*, 
3 der Architekt, der Sohn des GarmÇilah*, 
4 des Sohnes des üAbdÇilaha*, 
5 der* Salamier, für Duöara,
6 den Gott Rabbels, im* Jahr
7 fünf Rabbels,
8 [des Königs], des Königs [der Nabatäer].
Z. 1 : * Zu msgd vgl. Kap. I.4 .5.3. 
Z. 2 : * üUdainu: Milik 1958, 231f.; Negev 1991, Nr. 841 ; vgl. Harding 1971, 411.
Z. 3 : * GarmÇilah: Milik 1958, 231f.; Negev 1991, Nr. 250 ; vgl. Al-Khraysheh 1986, 56.
Z. 4 : * üAbdÇilaha: Milik 1958, 231f.; Al-Khraysheh 1986, 127 ; Negev 1991, Nr. 792.
Z. 5: * Die Angabe der Stammeszugehörigkeit könnte sich auch auf den zuletztgenannten 
üAbdÇilaha, den Grossvater des üUdainu, beziehen, was aber weniger wahrscheinlich zu 
sein scheint.
Z. 6 : * b fehlt, wie in F.020.01, Z. 2. Es dürfte arabischer/safaïtischer Einfl uss vorliegen.
Die nabatäische Inschrift eines Salamiers illustriert die enge Verbindung zwischen 
den beiden Stämmen der Nabatäer und der Salamier. Besonders in religiöser Hinsicht 
bestanden Gemeinsamkeiten, wie dies manche Grabinschriften von Hegra /MadâÇin 
™âlié ausdrücklich bezeugen.617 Die Loyalität des salamischen Autors der Inschrift 
gegenüber der nabatäischen Königsherrschaft drückt sich in der Weihung des Altars 
615 Littmann, PPUAES III A 2 , 118f.
616 Butler, PPUAES II A 2 , 138.
617 Vgl. Q.047.01, Q.047.03, Q.047.07.
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an den Staatsgott Duöara aus, der explizit «Gott Rabbels» genannt ist.618 Die Inschrift 
ist in das fünfte Regierungsjahr Rabbels II. datiert (Z. 6f.); das entspricht dem Jahre 
74 /75 n.Chr.
Regionen H–J: Die transjordanischen Gebiete südlich von Golan und 
Trachonitis
Die sogenannte Dekapolis (Region H) wurde 63 v.Chr. im Zuge der Ostordnung des 
römischen Feldherrn Pompeius von diesem eingerichtet. Er wollte Städte mit einem 
erheblichen griechischen Bevölkerungsanteil noch weiter hellenisieren, wobei er an 
ähnliche Bestrebungen des Seleukiden Antiochos’ IV. (175 – 164 v.Chr.) anknüpfte. 
Zu diesem Zweck wurden die Städte aus der Oberhoheit des von den Makkabäern 
regierten jüdischen Staates herausgelöst und zu einem lockeren Bund mit wechseln-
der Zahl und Zusammensetzung zusammengefasst. Der territoriale Schwerpunkt der 
Dekapolis lag in der Galaaditis im Ostjordanland, es gehörten zeitweise aber auch 
Städte aus dem nabatäischen Machtbereich, so v.a. Damaskus, Kanatha/al-Qanawât 
und Philadelphia/Amman dazu. Sowohl den Juden als auch den Nabatäern gelangen 
zeitweise Rückeroberungen. Schliesslich gingen bis zum Ende des 2. Jhs. n.Chr. alle 
diese Städte in den römischen Provinzen auf. Bedeutende nabatäische Präsenz ist vor 
allem in Kanatha, Gerasa und Philadelphia zu verzeichnen.
Die südlich des ∑aurân gelegene Ammonitis (Region I) mit der Hauptstadt Rabbat 
Ammon (heute Amman) wurde von König David (1006 – 966 v.Chr.) unterworfen. 
Nach dem Zerfall des von diesem gegründeten israelitischen Grossreiches geriet die 
Ammonitis in den Sog der wechselnden Oberherrschaften von den Assyrern bis zu 
Alexander dem Grossen. Bei der Aufteilung des Alexanderreiches nach der Schlacht 
von Ipsos (301 v.Chr.) kamen Palästina und Südsyrien zum ptolemäischen Ägypten. 
Ptolemaios II. Philadelphos (283 – 246 v.Chr.) machte Rabbath Ammon zu einem 
hellenisierten ägyptischen Vorposten und benannte es in Philadelphia um. Erst im 
5. syrischen Krieg 200 v.Chr. mussten die Ptolemäer ihre südsyrischen und palästini-
schen Gebiete an die Seleukiden abtreten. Da jedoch die Seleukiden immer schwächer 
wurden, konnten die Nabatäer schon im 2. Jh. v.Chr. in der Ammonitis Fuss fassen. 
Ihre dortige Präsenz war aber nie sehr ausgeprägt, mit Ausnahme eines starken Bevöl-
kerungsanteiles in der Hauptstadt Philadelphia. Philadelphia kam 63 v.Chr. zur Deka-
polis (siehe oben), das gesamte Gebiet 106 n.Chr. zur römischen Provinz Arabia.
Die Peräa (Region J), das «Land jenseits des Jordan», lag westlich der Ammonitis 
und ist mit dem südlichen Teil der Galaaditis (siehe oben) identisch. Die Galaaditis, 
das biblische Gilead, war altes israelitisches Siedlungsgebiet und stand auch nach dem 
618 Zur Bedeutung Rabbels II. in religionspolitischer Hinsicht siehe v.a. den Kommentar zu 
Q.047.21.
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Zerfall des davidischen Grossreiches stets unter jüdischem Einfl uss. Die Peräa war 
schliesslich auch Teil des jüdischen Staates unter den Dynastien der Makkabäer und 
Herodianer. Die nabatäische Präsenz in dieser Region war daher sehr gering, zumal 
Herodes d.Gr. die Burg Machairos als südöstliche Grenzfestung gegen die Nabatäer 
ausbaute. Die Peräa kam 72 n.Chr. zur römischen Provinz Judaea.
H.001b.01 Griechische Weihinschrift von Hippos/Susita
Ovadiah 1981, 101–104; Belayche 2001, 275f.
Die Inschrift, von der nur ein Wort erhalten ist, fand sich in einer Nische in der Nähe der 
Grabhöhlen der Stadt.
[ye“] Dousãrei  [Dem Gott *] Duares
 * Die Ergänzung stammt von Ovadiah 1981, 102.
Die undatierte Inschrift wird aus paläographischen Gründen übereinstimmend dem 2. 
oder 3. Jh. n.Chr. zugeschrieben. Ovadiah 1981, 103, und Knauf 1983a, 147, nehmen 
an, dass in Hippos/Susita, das am Ostufer des Sees Genezareth liegt, eine nabatäische 
Händlerkolonie bestand, was von Wenning bestritten wird.619 Immerhin ist es bemer-
kenswert, dass der nabatäische Hauptgott in griechischer Sprache in einer verhältnis-
mässig unbedeutenden Stadt verehrt wurde, die abseits der grossen Verkehrswege lag.
Direkte Zeugnisse für nabatäische Präsenz sind im galaaditischen Teil der Deka-
polis selten und nur in Gerasa, das praktisch schon in der Ammonitis lag, zahlreicher 
(siehe H.008.01ff.). Es gibt jedoch mehrere indirekte Hinweise auf den nabatäischen 
Anteil an der multikulturellen Ausrichtung dieser griechisch geprägten Städte, der bis 
weit in das 3. Jh. n.Chr. hineinreicht.620
H.003.01 Nabatäische Grabinschrift von Kapitolias/Bait RaÇs
CIS II, 216, Nr. 194 ; Taf. 26 ; RÉS 1098 ; Jaussen/Savignac 1902, 589f.; Lidzbarski II, 1908, 
76f.; Lenzen/Knauf 1987, 27.
Die dreizeilige Inschrift ist nicht vollständig erhalten. Sie wurde in einem zerstörten moder-
nen Gebäude verbaut gefunden. Text nach RÉS 1098 ; die Zeilen könnten links noch weiter 
gereicht haben.
1 dÇ npöÇ dj übd ümr[w] 
2 br ÇpíÇ lmö[– – – brt]
3 [– – –] Çtth b[önt – – –]
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat üAmru*,
2 der Sohn des Afía*, für [– – –*, die Tochter des]
3 [– – –], seine Frau, im [Jahre – – –].
619 Wenning 1987, 53 ; 1994 , 25, Anm. 164; ebenso Belayche 2001, 276.
620 Siehe dazu auch H.003.01, sowie den Kommentar zu H.008.04 ; Gesamtübersicht bei Wenning 
1994 , 15ff.
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Z. 1 : * üAmru: Al-Khraysheh 1986, 144f.; Negev 1991, Nr. 916. 
Z. 2 : * Afía: Al-Khraysheh 1986, 41f.; Negev 1991, Nr. 134 .
 * Der Name beginnt mit Maö…/Muö…
Kapitolias/Bait RaÇs wurde 97/98 n.Chr. unter dem römischen Kaiser Nerva oder 
Traian gegründet und blühte insbesondere in der zweiten Hälfte des 2. und in der 
ersten Hälfte des 3. Jhs. n.Chr.621 Die Inschrift war wohl datiert, aber das Datum ist 
nicht erhalten. Wahrscheinlich stammt sie aus dem 2. oder 3. Jh. n.Chr. Die Bevölke-
rung der Stadt war gemischt; ihr arabischer Teil bediente sich auch bei fortgeschritte-
ner Hellenisierung noch der nabatäischen Schrift, wie der Text zeigt.
H.008.01 Griechisch-nabatäische Weihinschrift von Gerasa/Äaraö
Kraeling 1938, 371–373 ; vgl. dazu die Verbesserung von Milik, referiert in Bowersock 1973, 
139, Anm. 54 .
Das Fragment eines Blockes weist neun Zeilen in griechischer und sieben Zeilen in nabatä-
ischer Schrift auf. Der Anfang beziehungsweise das Ende der Zeilen ist zerstört. Im nabatäi-
schen Teil sind zwei aufeinanderfolgende Zeilen ganz unlesbar.
1       ]T`H
2       ]N`OS
3     ]A`U.`P`O`
4       ]D`IN`E`T`O
5      ]eﬁ``w dusmå-
6    [w – – – – – –]D` eﬁw nÒt-
7  [on – – – – –]I`VNMEI`VN
8    t]a›w §pãljesi
9    ]MV`S`
10 dnh ílmÇ [– – –]
11 dj [– – –]
12 értt ( ?) ml[k nb]ów [– – –]
13 [– – –]
14 [– – –]
15 ü[– – –  ü]l éjj mrÇnÇ
 rb[Ç]l ml[kÇ  ?] [– – –]
16 üörjn wéd bsjwn önt üör wéd[h] 
1 [– – –]
2 [– – –]
3 [– – –]
4 [– – –]
5 [– – –] nach Westen
6 [– – –] nach Sü-
7 den [– – –]
8 [– – –] den Schutzmauern (?)
9 [– – –]
10 Dies ist die Statue [– – –]
11 welche [– – –]
12 Aretas ?*, der König der Nabatäer, [– – –]
13 [– – –]
14 [– – –]
15 [– – –] für das Wohlleben unseres Herrn, 
Rabbels, des Königs [– – –]
16 einundzwanzig des (Monats) Siwan* des 
Jahres elf.
Z. 12 : * Die in der ersten Publikation vorgeschlagene Lesung értt, «Aretas», wird von Milik 
abgelehnt.
Z. 16 : Die Lesung dieser Zeile folgt Milik. 
 * Etwa dem Monat Juni entsprechend.
621 Lenzen/Knauf 1987.
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Vor der Neubearbeitung der Inschrift durch Milik wurde vermutet, dass es sich um 
die Weihinschrift einer Statue Aretas’ IV. handle622, die postum, im einundzwanzigs-
ten Regierungsjahr Rabbels II., geweiht wurde. Da die Lesung des Namens «Aretas» 
nun aber in Frage steht, muss offen bleiben, wem die Statue geweiht war. Das Datum 
der verbesserten Lesung (Z. 15f.) ist der 21. Siwan des Jahres 11 Rabb els II., d.h. der 
Monat Juni des Jahres 80 /81 n.Chr.
Im griechischen Text und nach Milik auch in Zeile 13 des nabatäischen Textes 
geht es um Ausrichtung beziehungsweise Ausmasse eines Landstückes, vielleicht eines 
heiligen Bezirks.
H.008.02 Griechische Weihinschrift von Gerasa /Äaraö
Jones 1930, 45–47, Nr. 63 ; McCown 1934 , 179 ; SEG 7 (1934) 120, Nr. 893 ; Kraeling 1938, 
383f., Nr. 17, Taf. 106a.
Die unvollständig erhaltene Inschrift verteilt sich auf zwei Blöcke (B und C), die zu ver-
schiedenen Zeiten in der Kathedrale von Gerasa /Äaraö gefunden wurden. Der fehlende Teil 
des Textes stand möglicherweise auf einem dritten Block (A). Welles in: Kraeling 1938, 384 , 
vermutet, dass die Blöcke Teile des originalen Architravs des in der Inschrift genannten Hera-
Tempels waren. Text nach Kraeling 1938.
1      B[ÉAg]ayª TÊx˙{i}. ÖEtouw WlrÄ.
2 A[ÑUp¢r t∞w t«n Sebast«n svthr¤aw |B ÖA]merow ÑRag°lou{i} érxibvmistØ[w 
|C yeoË èg]¤o`u Pakeidç ka‹ ÜHraw SU[– –]
3 A[Íp¢r t∞w de›now (?) |B t]∞w ﬁd¤aw gunaik∆w eﬁw tØn kt¤sin |C [t∞w oﬁkod]om∞w 
ﬂeroË yeçw ÜHraw E[– –]
4 A[– – – – – – – – – – –]|B eÈsebe¤aw ßneken drax(måw) •p[t|C ak]os¤aw{i}.
1 Zum guten Glück.* Im Jahr 136.
2 Für das Wohlergehen der Augusti (?) hat Ameros*, (der Sohn) des Ragelos*,
oberster Hüter des Altares* des heiligen Gottes* Pakeidas und der Hera, 
3 für (?) [– – –] seiner eigenen Frau für die Gründung des Tempels der heiligen 
Göttin Hera [– – –] (gab ?) aus eigenen Mitteln (?)
4 aufgrund seiner Frömmigkeit 700 Drachmen.
Z. 1 : * Wörtlich: «der guten Schicksalsgottheit». TÊxh, «Schicksal», wurde personifi ziert als 
(weibliche) Glücksgottheit, oftmals als Stadtgöttin und als solche mit einer bestimmten 
Gottheit identifi ziert (in Gerasa/Äaraö mit Artemis, doch ist auch Zeus Olympios als 
«Retter und Glück» bezeichnet). Tyche wird häufi g zu Beginn der Inschriften angerufen. 
Vgl. Eissfeldt 1941, 31f.
Z. 2 : * Ameros:Wuthnow 1930, 19; 158; vgl. Negev 1991, Nr. 916.
 * Ragelos: Wuthnow 1930, 96 ; 166 ; vgl. Negev 1991, Nr. 1055. Vgl. auch Jones 1930, 
622 So auch Wenning 1987, 55f. Negev 1977a, 670, spricht unbegründet von «Aretas son of Rabel», 
also offensichtlich von Aretas III.
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47 ; McCown 1934 , 185 ; Welles in: Kraeling 1938, 384 .
 * érxibvmistÆw ist ein nur hier gebrauchter Ausdruck. Offenbar gab es einen speziellen 
Altardienst für Pakeidas und Hera. Ob es sich dabei um Priesterfunktionen handelte, ist 
nicht mehr feststellbar.
 * Jones 1930, 47, ergänzte zwischen den beiden Blöcken: … érxibvmistØ[w DiÚw ÑHl]¤ou 
Pakeidç …, «… Hüter des Altares [des Zeus Hel]ios, des Pakeidas, …». Vgl. unten.
Das Jahr 136 der Ära von Gerasa (Z. 1), die mit der Errichtung der Dekapolis durch 
Pompeius im Jahr 63 v.Chr. begann, entspricht dem Jahr 73 /74 n.Chr.
Von den beiden genannten Gottheiten bietet Hera, die Gemahlin des Zeus, keine 
Probleme, im Gegensatz zu dem Gott Pakeidas. Der Name des Gottes ist zwar 
semitisch, aber nur hier und in einer weiteren Inschrift von Gerasa/Äaraö623 und 
nur in griechischer Sprache bezeugt. Sein Name (paqîdâ) bedeutet aramäisch «der 
Beauftragte/Beamte/Magistrat», arabisch (von derselben Wurzel) «der Vermisste/der, 
den man sucht»624. Die erste, aramäische Bedeutung macht als Gottesbezeichnung 
mehr Sinn; sie entspricht zudem andern wie Çâdôn, oder baüal, «Herr», und dürfte um 
einen Genetiv verkürzt sein. Allerdings konnte nicht schlüssig geklärt werden, welches 
Appellativ oder welcher Name im Genetiv dazutritt.625
Es gibt keinen Grund, den Gott Pakeidas oder seinen Namen als nabatäisch zu 
anzusehen626, zumal die Bezeichnung eher aus dem aramäisch- als aus dem arabisch-
sprechenden Bereich stammt. Ebenso sind auch die in der Inschrift vorkommenden 
Personennamen nicht spezifi sch nabatäisch, auch wenn in Gerasa/Äaraö mit einem 
nabatäischen Bevölkerungsanteil zu rechnen ist.
Die Inschrift handelt von einer Stiftung für den Hera-Tempel, der Stifter hat eine 
Funktion im kultischen Dienst des Pakeidas und der Hera (deutsch «Herrin») inne. 
Da Hera stets die Gattin des Zeus ist, liegt es nahe, dass hinter Pakeidas letztlich 
Zeus(-Helios) 627 steht bzw. Zeus-Baüalöamin, der auch einige Affi nität zu Duöara und 
Qos hat.628 Mehrere Fragen bleiben aber ungelöst, nämlich wie die Lücke zu ergänzen 
ist (siehe Bem. zu Z. 2); weshalb die männliche Gottheit hier Pakeidas genannt ist 
und wer Pakeidas wirklich ist (siehe oben) 629; welche semitische Gottheit ursprünglich 
623 «Für den heiligen Pakeidas. Tyche, die Sklavin des Apollas, (des Sohnes) des Lesbos, hat (dies) 
geweiht» (McCown 1934 , 178 ; Kraeling 1938, 384).
624 Lane VI, 2424 , s.v. faqîd. 
625 Vgl. dazu McCown 1934 , 183f.; Vincent 1940.
626 So auch Wenning 1992 , 89.
627 Zeus-Olympios nach Wenning 1994 , 27.
628 Vincent 1940, 98–129. Nach McCown 1934 , 185, dominierten Pakeidas-Zeus und Hera in Gerasa 
bis weit in das 1. Jh. n.Chr. hinein und traten dann in den Schatten des seitdem rein griechischen 
Zeus und der Artemis. Siehe dazu auch Seigne 1992.
629 Dass Pakeidas und Hera die Eltern Duöaras seien (Kraeling 1938, 384), ist unbegründet geblieben. 
Vgl. Vincent 1940, besonders 115 ; Eissfeldt 1941, 25.
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hinter Hera steht630; welche Verbindung allenfalls zwischen Pakeidas und dem «arabi-
schen Gott» bzw. zu «Uranios arabios» besteht (vgl. H.008.03f.).
Dass Pakeidas in Gerasa/Äaraö am Ort der späteren Kathedrale einen eigenen 
Tempel besass, ist neuerdings bezweifelt worden.631 
H.008.03 Griechische Weihinschrift von Gerasa /Äaraö
Jones 1930, 50f., Nr. 68 ; SEG 7 (1934) 114 , Nr. 850 ; Kraeling 1938, 385, Nr. 20.
Der Marmorblock mit der fast vollständig erhaltenenen Inschrift war in der Kathedrale von 
Gerasa/Äaraö beim Marienschrein verbaut worden. Text nach Kraeling 1938.
1 ÑUp¢r t∞w t«n Sebast«n
2 svthr¤aw ye“ èg¤ƒ ÉArabik«i
3 ÉA`[l]°`jandrow ÖAnyou édelfÚw
4 D[i]o`nus¤ou ﬂer°ow tåw` parastã-
5 daw sÁn to›w bvmo›w §k t«n
6 ﬁd¤vn eÈsebe¤aw ßneken.
1 Für das Wohlergehen der Augusti*
2 hat dem heiligen arabischen Gott
3 Alexander, der Bruder (des) Anthos,
4 des Dionysos-Priesters, die Eingangs-
5 halle mit den Sockeln (?)* aus
6 eigenen (Mitteln) wegen seiner 
Frömmigkeit (errichtet?).
Z. 1 : * sebastÒw ist das griechische Wort für Augustus, hier in der Mehrzahl gebraucht. Vor 
Diokletian gab es an sich immer nur einen Augustus, jedoch oft Mitregenten und desi-
gnierte Nachfolger, die den Titel Caesar führten und – nicht ganz korrekt – auch unter 
den Begriff Augustus fi elen. Hier ist möglicherweise Kaiser Hadrian (117 – 138 n.Chr.) mit 
seinem designierten Nachfolger und Adoptivsohn Antoninus Pius gemeint. Die Mehr-
zahl sebasto¤ erscheint jedoch in den Weihinschriften so häufi g, dass man auch an eine 
globale Formel denken kann, die unabhängig von der Person des gerade regierenden 
Kaisers gebraucht wurde. 
Z. 5 : * bvmÒw kann «Altar» oder «Sockel» (für Götterbilder) bedeuten.
Es war üblich, fromme Aufwendungen für das Wohlergehen des Kaisers zu tätigen. 
Bei der Inschrift, die von Welles in: Kraeling 1938, 385, auf das frühe 2. Jh. n.Chr. 
datiert wird, handelt es sich offenbar um die Erweiterung – vielleicht auch um die 
Renovierung – eines Tempels, in dem mehrere Götter verehrt wurden, wie die Plu-
ralform bvmo¤ (Z. 5) zeigt. Bemerkenswert für die Durchmischung der Kulturen im 
Gerasa der frühen Kaiserzeit ist die Tatsache, dass der Spender, offensichtlich ein 
Grieche, sich ausgerechnet dem «arabischen Gott» zuwendet, der u.a. auch in Pella 
verehrt wurde. Der «arabische Gott», der mehrfach in den Inschriften von Gerasa aus 
dem 1. und 2. Jh. n.Chr. erscheint,632 könnte hier mit dem nabatäischen Gott Duöara 
630 Möglicherweise besteht ein Zusammenhang mit der Thea Urania, siehe H.008.05, Z. 4 .
631 Wenning 1992 , 89 ; anders McCown 1934 , 184f.; Eissfeldt 1941, 23ff.
632 Weitere Belege siehe H.008.04 , Anm. 634 .
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identisch sein.633 Die Bezeichnung des Gottes diente aber vermutlich dazu, die assimi-
lierende Strömung, welche die (Hoch-)Götter des Ostens erfasste und dem hellenisti-
schen Zeus anglich, zum Ausdruck zu bringen und keinen der subsumierten Götter zu 
übergehen. Vgl. den Kommentar zu H.008.04.
H.008.04 Griechische Weihinschrift von Gerasa /Äaraö 
Gatier 1982, 272–274 , Nr. 3.
Der Stein mit der vollständig erhaltenen Inschrift war wahrscheinlich Teil einer grösseren 
Architektureinheit und wurde 1981 in einem Dorf 3 km westlich von Gerasa/Äaraö gefunden.
1 Yofsh Zoba¤dou Ye“ ÉA-
2 rabik“ tÚn éetÚn eÈ-
3 sebe¤aw xãrin
4 §k t«n ﬁd¤vn én-
5 Ægeiren.
Z. 1 : * Thophse: vgl. Harding 1971, 134 ; Negev 1991, Nr. 1243.
 * So Gatier; wahrscheinlicher ist wohl «Tochter des …», vgl. PPUAES III A 3, passim. 
 * Zobaidos: Wuthnow 1930, 50 ; 137 ; vgl. Negev 1991, Nr. 372.
Die undatierte Inschrift nennt wie fünf weitere griechische Inschriften den «arabi-
schen Gott» (yeÚw ÉArabikÒw). Alle Inschriften stammen aus der Gegend von Gerasa, 
von denen eine ebenfalls die Weihung eines Adlers erwähnt.634 Sie dürften etwa in 
die erste Hälfte des 2. Jhs. n.Chr. zu datieren sein. Auch in der Bilingue F.007.02 
von Bostra/Buírâ wird die Statue eines Adlers dem Gott Qos geweiht. Aufgrund der 
Funktion eines Hoch- oder Staatsgottes sind der edomitische Qos und der nabatäische 
Duöara, ebenso wie der syrische Baüalöamin «Parallel-Götter» zu dem griechischen 
Zeus. Die drei semitischen Götter sind ihrerseits einander angeglichen worden, so dass 
ihre Konturen in der multikulturellen Gesellschaft verschwimmen. Die Bezeichnung 
yeÚw ÉArabikÒw dürfte ebendiese Tatsache widerspiegeln: Wird der Eigenname zur 
Bezeichnung eines Wesens unscharf, so defi niert man es (erneut) durch ein Appellativ 
(meist eine selbständig verwendete Apposition). Das schliesst jedoch nicht aus, dass zur 
gleichen Zeit eine entsprechende Gottheit unter ihrem ursprünglichen Namen verehrt 
werden konnte (z.B. Dusares in den griechischen Inschriften F.007.05 und F.008.01).
1 Thophse*, (die Frau ?*) des Zobaidos*, hat 
dem a-
2 rabischen Gott den Adler wegen 
3 (ihrer) Frömmigkeit
4 aus eigenen (Mitteln) er-
5 richtet. 
633 So Jones 1930, 51 ; Welles in: Kraeling 1938, 385 ; Cagnat, IGRom III, 478. Zu weiteren 
möglichen Identifi kationen siehe den Kommentar zu H.008.04 .
634 Siehe Gatier 1982 , 273, Anm. 13. Vgl. Jones 1930, 50f., Nr. 68 ; Vincent 1940, 121; de Vaux 1951, 
23f.
II.1. Region H 207
Somit ist deutlich, dass auch in diesem Fall – wie in H.008.02 – der nabatäische 
Anteil an diesem Dokument nicht auszumachen ist, zumal den Personennamen dies-
bezüglich keine Information zu entnehmen ist. Der Wert dieser und der parallelen 
Quellen liegt gerade darin, dass sie das Aufgehen der Nabatäer zusammen mit anderen 
arabischen bzw. semitischen sozialen Einheiten in einer gemischten Gesellschaft do-
kumentieren, welche die griechisch-römische Domination politisch und kulturell in 
grossem Masse akzeptiert hatte. Man kann also nicht generell den «arabischen Gott» 
mit einer einzigen Gottheit gleichzusetzen versuchen, sei es mit Duöara635, sei es mit 
Qos636, oder mit Pakeidas637 oder auch mit Uranios arabios638 (siehe unten).639
Der Adler scheint in der nordarabischen Religion allgemein nicht verwurzelt gewe-
sen zu sein, so dass dieses Attribut als von Zeus übernommen gelten darf.640 Ausser bei 
den genannten semitischen Göttern ist der Adler auch als Weihgabe für Lykurg (siehe 
Kap. I.4 .5.1.) bezeugt.641 Im Bereich der Nabatäer sind sieben inschriftliche Belege 
für eine Adler-Gottheit bekannt, davon zwei in nabatäischer und fünf in griechischer 
Sprache.642 Ausserdem kommt der Adler als Münzbild vor (vgl. N.060.–.01).
Im Zusammenhang mit dem «arabischen Gott» ist auf eine Inschrift aus Pella/
®abaqat Faél hinzuweisen, die folgendermassen lautet: «[Bildnis/Altar (?) des Gottes 
U]ranios arabios und der mit ihm am selben Altar (verehrten) Götter».643 Bedeutsam 
ist nicht die Tatsache, dass verschiedene Gottheiten im selben Heiligtum und am 
selben Altar verehrt werden – dies war in der Antike durchaus üblich –, sondern wie-
derum die Bezeichnung «arabisch» und zwar hier nicht als Attribut zu «Gott», sondern 
zum «Himmlischen» (oÈrãniow). Die Bezeichnung verdient Beachtung als Umschrei-
bung für eine Gottheit, in der (Zeus-)Baüalöamin, der «Herr des Himmels» zu sehen 
ist, jedoch in seinem orientalischen Aspekt, der andere Gottheiten wie insbesondere 
Duöara und wohl auch Pakeidas einschliesst.644 Darauf deutet wohl auch die im Text 
genannte Altargemeinschaft hin.
635 So Jones 1930, 51 ; Welles in: Kraeling 1938, 385 ; Cagnat, IGRom III, 478.
636 So aufgrund des Adlermotivs Wenning 1987, 55.
637 Siehe H.008.02.
638 Siehe H.008.03.
639 Vgl. Wenning 1994 , 28.
640 In Südarabien ist eine adler- oder geiergestaltige Gottheit bezeugt, die aber von geringer Bedeung 
gewesen zu sein scheint. Vgl. Fahd 1968, 132–134 .
641 Littmann, PPUAES III A 7, 396–399, Nr. 789 ; Gatier 1982 , 273, mit Anm. 15.
642 Vattioni 1985, 768–770 ; Wenning 1987, 357.
643 Robert Houston Smith et. al., Final Report on the College of Wooster Excavations in Area IX, the 
Civic Complex, 1979–1985, Pella of the Decapolis, Bd. 2 , Sydney 1989, 134–136, Nr. 98 ; SEG 41 
(1991) 523, Nr. 1567.
644 Vgl. Vincent 1940, besonders 119. Vgl. Kap. I.4 .5.1.
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H.008.05 Griechische Weihinschrift von Gerasa /Äaraö
Jones 1928, 164f., Nr. 32, Abb. 50 ; SEG 7 (1934) 116, Nr. 862 ; Kraeling 1938, 388, Nr. 26.
Die fast vollständig erhaltene Inschrift befi ndet sich auf der Vorderseite eines mit Reliefs 
geschmückten Altares, der in den Feldern südwestlich des modernen Gerasa /Äaraö gefunden 
wurde. Text nach Kraeling 1938.
1 ÉAgayª TÊ[x˙ ÖEtouw tÄ (?)]
2 ÑUp¢r t∞w t«n Sebast«n`
3 svthr¤aw ( vac. ) Di‹ KrÒnƒ ka¤ `
4 [y]eò OÈran¤& Mãr`kow AÈrÆlio`[w]
5 S`Òlvn SÒlvnow bouleutØw t«-
6 n pr≈tvn Íp¢r SÒ`lvnow uﬂo[Ë]
7 katÉ eÈxØn tÚn bvmÚ[n] é`n°`yhk`-
8 en ¶touw triakosiost`oË` DÊs-
9 trou deut°r& ka‹ eﬁkãdi.
1 Zum guten Glück.* Im Jahr 300 (?) [– – –] 
2 Für das Wohlergehen der Augusti
3 hat dem Zeus Kronos* und
4 der Himmelsgöttin Marcus Aurelius*
5 Solon, (der Sohn) des Solon, der Ratsherr in
6 führender Stellung (?)*, durch seinen Sohn Solon
7 aufgrund eines Gelübdes den Altar errich-
8 tet im dreihundertsten Jahr* am
9 zweiundzwanzigsten des (Monats) Dystros*.
Z. 1 : * Wörtlich: «Der guten Schicksalsgottheit», siehe die Bemerkung zu H.008.02 , Z. 1.
Z. 3 : * Man würde eher Di‹ KrÒnou erwarten. Dass Zeus mit seinem Vater Kronos als eine 
Person erscheint, ist ungewöhnlich.
Z. 4 : * Die Annahme eines römischen Vor- und Familiennamens – unter Beibehaltung des 
griechischen Namens – war gerade für städtische griechische Honoratioren allgemein 
üblich. Oft wurde von Griechen der Name eines von ihnen besonders verehrten Kaisers 
angenommen, in diesem Fall wahrscheinlich von Antoninus Pius oder Marc Aurel.
Z. 5f.: * Die Wendung t«n pr≈tvn kommt öfters vor, ist aber nicht genau erklärbar. Welles 
in: Kraeling 1938, 388, vermutet darin eine «leading group», in diesem Falle des Stadt-
rates.
Z. 9 : * Dystros ist ein lokaler Monatsname und entspricht dem Februar.
Die Inschrift ist auf das 300. Jahr der Errichtung der Dekapolis, 63 v.Chr., datiert, 
was dem Jahr 237/238 n.Chr. entspricht. Ihre Intention ist mit der obigen Inschrift 
H.008.02 vergleichbar. Ein Bürger aus dem Kreise der führenden Honoratioren von 
Gerasa stiftete für das Wohlergehen «der Kaiser», in diesem Fall Maximinus Thrax 
(235 – 238 n.Chr.) und seines Sohnes und Mitregenten Maximus, einen Altar, der dem 
Zeus und der Himmelsgöttin geweiht war. 
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«Die Himmlische» ist ein alter Beiname der Aphrodite. Als Beiname zu Hera (z.B. 
hier H.008.02, Z. 3), Artemis (vgl. H.008.02, Bem. zu Z. 1) und anderen griechischen 
Göttinnen steht «himmlisch» für die Zugehörigkeit zu den olympischen Gottheiten. 
In Gerasa /Äaraö spielte Aphrodite Urania eine grosse Rolle645, aber auch Hera ist als 
yeå oÈran¤a belegt.646 
Die griechische Aphrodite war dank ihrer «multikulturellen Natur» – in ihr waren 
indogermanisch-hellenische, ägäisch-kleinasiatische und semitisch-orientalische 
Bestandteile verschmolzen – besonders geeignet, in einer Stadt wie Gerasa eine hohe 
Stellung innezuhaben. Sie ist in diesem Kontext als das weibliche Pendant zu Zeus/
Baüalöamin/Duöara/Qos aufzufassen (vgl. die im Kommentar zu H.008.04 zitierte 
Inschrift aus Pella /®abaqat Faél, die einen Gott «Uranios arabios» nennt). Im semi-
tisch-orientalischen Bereich entspricht ihr Astarte/Alüuzza/Allat. Als Aphrodite ist 
die Göttin im nabatäischen Bereich u.a. für Oboda/üAbda/üAvadat647 und Petra648 
bezeugt. Die Verbindung zwischen Aphrodite und Alüuzza ist auf Kos (A.007.01) deut-
lich. Über den Aspekt der Fruchtbarkeit gibt es auch Bezüge zwischen Aphrodite und 
der syrischen Atargatis sowie mit der besonders im ∑aurân dominierenden Allat. Die 
Statue einer auf einem Berg oder Fels thronenden Allat in Iram/Wâdî Ramm649 ver-
deutlicht nicht nur deren Bezüge zu Astarte und Aphrodite Ourania, sondern auch die 
erwähnte Parallele zu der männlichen Hauptgottheit.650 Inwiefern ein Bezug zwischen 
den genannten Göttinnen und Hera (siehe oben) besteht, muss offenbleiben.
Äusserlich deutet in dieser Inschrift nichts auf ein arabisches oder gar nabatäisches 
Element hin, und doch ist es aufgrund der assimilierenden Tendenzen, die in dieser 
Zeit in Gerasa /Äaraö gut zu fassen sind (vgl. H.008.02–04) einsichtig, dass mit den 
genannten Zeus Kronos und Urania auch insbesondere Baüalöamin/Duöara und 
Atargatis/Allat/Alüuzza im Blick sind. 
645 Vgl. Welles in: Kraeling 1938, 387f.; in Gerasa gab es noch weitere dieser Göttin gewidmete 
Stiftungen, so z.B. Welles in: Kraeling 1938, 387f., ausserdem erscheint sie auf einem Mosaik: 
Welles in: Kraeling 1938, 458f.
646 Wenning 1994 , 27, Anm. 187.
647 Siehe X.088.07.
648 Siehe V.004 .02 , Z. 2 und 6. Vielleicht ein Hinweis auf den sogenannten Nord-Tempel oder Löwen-
Greifen-Tempel in Petra, vgl. Bowersock 1983, 86f.; Kap. I.4 .5.3 ; N.060.14h.02.
649 Wenning 1987, 105.
650 Herodot setzt Urania mit Allat und Dionysos mit dem arabischen Hauptgott gleich (siehe den 
Kommentar zu Hdt. 3,8,3, und vgl. den Kommentar zu N.060.08.01, Anm. 732.
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Regionen K–L: Moabitis
Die Moabitis lag im Osten des Toten Meeres und im Süden von Ammonitis (Region I) 
und Peräa (Region J). Ihr Kernland, der südliche Teil (Region L), wurde im Süden 
vom Zered/Wâdî l-∑asâ und im Norden vom Arnon/Wâdî l-Mûäib begrenzt. Die 
Besitzverhältnisse in ihrem nördlichen Teil (Region K) und die Grenzen zur Ammo-
nitis und zur Peräa waren fl iessend. 
Das Fürstentum der Moabiter mit der Hauptstadt Charakmoba/al-Karak/Kir-Ha-
reset wurde wie das der Ammoniter (Region I) nach mehreren kriegerischen Ausein-
andersetzungen mit den Israeliten von diesen tributpfl ichtig gemacht und schliesslich 
in das davidische Grossreich integriert. Nach dessen Zerfall gehörte die Moabitis 
zeitweise noch zum Teilstaat Israel, bis auch hier ab 722 v.Chr. fremde Herren, von 
den Assyrern bis zu den Ptolemäern, regierten. Jedoch blieb die Moabitis eher im 
Windschatten der grossen Politik, wodurch sich die Nabatäer wohl schon seit dem 
ausgehenden 3. Jh. v.Chr. hier ansiedeln konnten. Da die vorhandenen Zeugnisse alle 
aus späterer Zeit stammen, sind keine genaueren Angaben möglich. Fest steht, dass 
die nabatäische Staats- und Militärverwaltung die Moabitis spätestens im 1. Jh. v.Chr. 
direkt einschloss, wobei Madeba/Mâdabâ, Sitz einer nabatäischen Strategie und un-
mittelbar an der Grenze zur Peräa gelegen, vor 69 v.Chr. noch mehrfach an die Juden 
verloren ging (Ios.AJ 13,397 ; 14,18). Der Sicherung gegen die jüdischen Nachbarn im 
Westen und die Wüstenstämme im Osten dienten zahlreiche Wehrtürme.
Das moabitische Hochland, das zum Toten Meer hin steil, zur Wüste hin sanft 
abfällt, bot nur wenig anbaufähige Flächen, jedoch sehr gute Möglichkeiten für die 
Haltung von Schafen und Ziegen. An zahlreichen, meist kleineren Orten gibt es reich-
liche Belege für die nabatäische Präsenz. Diese Orte säumten z.T. den sogenannten 
Königsweg, eine der für den nabatäischen Handel wichtigsten Routen, der die Moabi-
tis der Länge nach durchzog.
K.006.01 Nabatäische Grabinschrift von Madeba/Mâdabâ
CIS II, 218f., Nr. 196 ; Taf. 26 ; RÉS 674 ; Nöldeke 1891, 149f.; Cooke 1903, 247f., Nr. 96 ; 
Healey 1993, 247f.; Yardeni 2000, A, 317; B, [105]. (Photographie in: Musées Royaux d’Art 
et d’Histoire [Hg.] [1980], 76, Abb. 51 ; Rautenstrauch-Joest-Museum [Hg.] 1987, 345f.)
Von einem Grab in Madeba/Mâdabâ im nördlichen Moab stammen zwei identische, voll-
ständig erhaltene Inschriften. (Die Zweizahl dürfte auf die beiden im Text erwähnten Grab-
mäler [npötÇ] zurückzuführen sein oder aber auf einen Anbringungsort am Eingang zu der 
Grabhöhle und einen am Oberbau [vgl. Musées Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980] 
76].) Beide umfassen acht Zeilen, deren Einteilung bis auf eine Ausnahme (Z. 1 /2) bei beiden 
Versionen gleich ist. Die Wörter sind, was im Nabatäischen selten ist, durch Lücken getrennt. 
Text nach Healey 1993, 247f., siehe aber Bem. zu Z. 1.
1 dÇ mqbrtÇ wtrtj npötÇ dj [ül]Ç 
2 mnh dj übd übdübdt ÇsrtgÇ
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3 lÇjtjbl ÇsrtgÇ Çbwhj wlÇjtjbl
4 rb mörjtÇ dj bléjtw wübrtÇ br übdübdt
5 ÇsrtgÇ dnh bbjt ölównhm dj ölów
6 zmnjn trjn önjn tltjn wöt ül önj értt
7 mlk nbów rém ümh wübjdtÇ dj
8 ülÇ übjdt bönt Çrbüjn wöt lh
1 Dies* ist die Grabstätte und die beiden Stelen, die 
2 über ihr sind, die gemacht hat üAbdüubdat*, der Stratege, 
3 für Aitibel*, den Strategen, seinen Vater, und für Aitibel, 
4 den Herrn des Heerlagers*, das in Luéitu* und (in) üAbarta* ist, den Sohn 
dieses üAbdüubdat*,
5 des Strategen, an dem Sitz* ihrer Herrschaft, die sie ausübten,
6 zweimal, sechsunddreissig Jahre (lang),* während der Regierungszeit* Aretas’,
7 des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt. Und das Werk, das
8 oben (erwähnt) ist, wurde gemacht in seinem* sechsundvierzigsten Jahr.
Z. 1 : * Bei Healey 1993, 247, dnh statt dÇ . 
Z. 2 /4 : * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1996, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
Z. 3 : * Aitibel: Negev 1991, Nr. 77. Der theophore Name ist sonst nur im Palmyrenischen 
bezeugt.
Z. 4 : * «Herr des Heerlagers» entspricht praefectus castrorum beziehungsweise stratopedãrxhw 
(siehe Savignac/Starcky 1957, 200 ; 203 ; vgl. auch Q.010.01 sowie Kap. I.4 .3.4). Das 
Wort mörjtÇ ist auch im Safaïtischen und im Syrischen belegt, wo die Bedeutung nebst 
«Lager» auch «Truppe» ist (Macdonald 1995, 99). Es wäre demnach vielleicht auch mit 
«den Truppenchef, der in … (stationiert) ist» zu übersetzten.
 * Von den beiden Orten ist einer nicht sicher zu lokalisieren: üAbarta (wohl: «Übergang», 
d.h. «Furt» [oder «Pass»?]) lag möglicherweise am Fluss Arnon/Wâdî l-Mûäib, der viel-
leicht die südliche Grenze der Strategie von Madeba bildete (vgl. aber Wenning 1987, 65, 
zu K.059 [üAqrabâ]). (Die mit der Lesung übdtÇ [d statt r] vorgeschlagene Identifi zierung 
des Ortes mit der Stadt Oboda/üAbda/üAvadat im Negev, in der ein Heerlager bezeugt ist, 
scheint zu abwegig zu sein; vgl. Wenning 1987, 163.) Das auch in Jes. 15,5, und Jer. 48,5, 
erwähnte Luéit(u) entspricht dem heutigen Katrabbâ (Wenning 1978, 70, L.041 /042) an 
der alten Strasse, die von der Königsstrasse nach Westen abzweigt nach ebendiesem Luéit 
und von dort nordwestlich zum Toten Meer hinabführt (Mittmann 1982, 175–180).
Z. 5 : * Wörtlich: «Haus».
Z. 6 : * Gemeint ist: «in zwei Amtsperioden, die zusammen 36 Jahre dauerten».
 * Wörtlich: «Jahre».
Z. 8 : * Yardeni 2000 für den Schluss der Z.: l[– – –].
Die Inschrift aus dem sechsundvierzigsten Jahr Aretas’ IV., das dem Jahre 37/38 n.Chr. 
entspricht, bezeugt einen Strategensitz in Madeba/Mâdabâ, im nördlichen Moab.651 
651 Siehe Cooke 1903, 248; Savignac †/Starcky 1957, 202 ; Starcky 1966, 940. Vgl. K.051.01.
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Das Strategenamt übten nacheinander Aitibel und sein Sohn üAbdüubdat aus, und 
zwar, wie es heisst, zusammen sechsunddreissig Jahre lang. üAbdüubdat errichtete eine 
Grabanlage für seinen Vater und Amtsvorgänger, sowie für seinen Sohn Aitibel652, der 
in der Militärverwaltung als Chef zweier Heerlager tätig war. Es ist vermutet worden, 
dass dieser jüngere Aitibel in der Auseinandersetzung mit Herodes Antipas gefallen 
sei.653
K.006.02 Nabatäisch-griechische Grabinschrift von Madeba/Mâdabâ
Milik 1958, 243–246, Nr. 6 ; Milik 1980a, 44f.; 52 , Abb.13 ; Gatier 1986 (IGLS XXI 2) 118f., 
Nr. 118. 
Der Text der stark abgeriebenen Tafel ist in fünf Zeilen in nabatäischer und vier Zeilen in 
griechischer Schrift abgefasst. Texte nach Milik 1958, 243–246, Nr. 6, und Gatier 1986. 
1 dÇ mqbrtÇ wnpöÇ dj ülÇ
2 mnh dj übd Çbgr mtqrÇ
3 Çjöjwn br mnüt dj mn
4 Çl ümrt lölmn brh
5 bönt tlt lhprk bírÇ
6 Selaman xrhst¢ ka‹
7 êlupe xa›re. ÉAbgar ı ka‹ Eﬁs¤vn
8 Monoayou uﬂÚw uﬂ“ teim¤ƒ tÚ mn∞ma
9 §po¤hsen, ¶touw tr¤tou §parxe¤aw.
1 Dies ist die Grabstätte und die Stele, die auf 
2 ihr ist, die gemacht hat Abgar*, genannt
3 Aiöion*, der Sohn des Munüat*, vom 
4 Stamme der üAmrat*, für Öalman*, seinen Sohn,
5 im Jahre drei des Eparchen von Boíra.
6 Selaman*, Du Braver und 
7 nie Betrübender, sei gegrüsst. Abgar*, der auch Eision* (genannt wird),
8 der Sohn des Monoathos*, hat zu Ehren seines Sohnes das Grabmal
9 gemacht, im dritten Jahr der Provinz.
Z. 2 /7: * Abgar: Al-Khraysheh 1986, 24 ; Negev 1991, Nr. 5 ; vgl. Harding 1971, 9.
Z. 3 /7: * Aiöion/Eision: Negev 1991, Nr. 76. Der griechische Name Eision wird von Wilhelm 
Pape, Wörterbuch der griechischen Eigennamen, neu bearbeitet von Gustav Eduard 
Benseler, Braunschweig 1884 , 337, als «der Isis zugehörig» gedeutet, was auch bei der 
652 Die Benennung eines Kindes nach seinem Grossvater (Papponymie) scheint verbreitet gewesen zu 
sein. Vgl. Cooke 1903, 248 ; Dijkstra 1995, 69 ; N.060.17.01 mit Anm. 794 ; N.064.01, Bem. zu 
Z. 5 ; Q.010.02. Auch Patronymie ist belegt, vgl. F.012 .01 mit Anm. 593.
653 Roschinski 1980a, 152 ; Wenning 1987, 59.
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nabatäischen Entsprechung Çjöjwn vorliegen dürfte; allerdings wird Isis sonst mit s und 
nicht mit ö geschrieben; vgl. N.060.24 .01 mit Anm. 808 ; V.004.02 , Z. 15.
Z. 3 /8 : * Munüat/Monoathos: Wuthnow 1930, 78 ; 149 ; Al-Khraysheh 1986, 109 ; Negev 
1991, Nr. 660 ; vgl. Harding 1971, 569.
Z. 4 : * üAmrat: Al-Khraysheh 1986, 145 ; Negev 1991, Nr. 919 ; vgl. Harding 1971, 437. Zum 
Stamm siehe Milik 1980a; Macdonald 1993, 359f.
Z. 4 /6 : * Öalman/Selaman: Wuthnow 1930, 107; Al-Khraysheh 1986, 176f.; Negev 1991, Nr. 
1150 ; vgl. Harding 1971, 356.
Die Inschrift ist in das dritte Jahr der römischen Provinz Arabia datiert, d.h. in das 
Jahr 108 /109 n.Chr. Beachtenswert ist die Angabe des Datums nach dem «Eparchen 
von Boíra» im nabatäischen Text (Z. 5), bzw. dem «dritten Jahr der Eparchie» im 
griechichen Text (Z. 9). Die Stadt Bostra/Buírâ wurde bei der Provinzialisierung 
zur neuen Hauptstadt.654 Eparchie, besser Hyparchie, war in seleukidischer Zeit eine 
Di striktbezeichnung (siehe den Kommentar zu Diod. 19,95,2), in römischer das grie-
chische Synonym für das lateinische «Provincia». Mit dem «Eparchen von Boíra» ist 
somit der römische Statthalter gemeint (vgl. X.088.03). Diese Art der Datierung ist 
selten, meistens wurde in den römischen Provinzen seit dem 1. Jh. n.Chr. nach den 
Regierungsjahren der Kaiser datiert. In der Inschrift Gatier 1986 (IGLS XXI 2) 120, 
Nr. 119, Z. 5–7, stehen beide Datierungsweisen nebeneinander, in Z.037.01 ist nur nach 
dem Jahr der Eparchie datiert. Die Datierungen von Z. 5 und 9 wurden von Sartre 
1985b, 73, als Indiz dafür gewertet, dass Bostra tatsächlich gleich zu Beginn der Errich-
tung der Provinz Arabia deren Hauptstadt wurde.
Der Vater des Verstorbenen bezeichnet sich im nabatäischen Teil der Inschrift als 
Angehöriger des Stammes der üAmrat. Dieser könnte in safaïtischen Inschriften und in 
safaïtisch-nabatäischen Bilinguen bezeugt sein. Milik vermutet für ihn eine Funktion 
als Eskorte von nabatäischen Kamel- und Pferde-Herden.655 Diese zu merkantilen 
und militärischen Zwecken gehaltenen Tiere der nabatäischen Könige verbrachten 
den Winter in der in dieser Saison ergrünten Steppe von Jordanien und Syrien.
K.009.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von Zîza (Zuwaiza)
RÉS 1284; Jaussen/Savignac 1909b, 587–592; Jaussen/Savignac II, 1914, 234f., Nr. 392 und 
650f., Nr. 21 ; Taf. 71; Gatier 1986 (IGLS XXI 2) 180f., Nr. 154.
In dem östlich von Madeba gelegenen Ort Zîza (Zuwaiza) ist eine Bilingue gefunden worden, 
die aus sehr wahrscheinlich fünf nabatäischen und mehr als sieben griechischen Zeilen besteht. 
Die erste Zeile und das Ende der Inschrift sind nicht erhalten. Texte nach Jaussen/Savignac 
II, 1914 , 587–592, und Gatier 1986.
654 Vgl. Starcky 1966, 920 ; Kap. I.4.2.1 sowie D.g.02.
655 Milik 1980a, besonders 46 ; vgl. aber Macdonald 1993, 360.
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1 [– – –]
2 [– – –]j bnh
3 dms br hll
4 br dms ümnj
5 dj mr bjt Ç[t– 1 –]
6 [DÆm]a`w ÜEllhn`[ow]
7 [Pan]ã`mou mhnÚw [”]-
8 kodÒmhsen [tÚ]
9 ﬂerÚn toË DiÚ[w t]-
10 oË §n Beelfe[gvr]
11 ka‹ tÚn naÚn [é]-
12 [fi°rv]sen s[– – –]
 [– – –]
1 [– – –]
2 [– – –] [den]* gebaut hat
3 Demas*, der Sohn des Hillel*,
4 des Sohnes des Demas, der üAmmaniter*,
5 welcher der Vorsteher des Hauses von [– – –]* ist.
6 Demas*, (der Sohn) des Hellenos*,
7 hat im Monat Panamos ge-
8 baut das
9 Heiligtum des Zeus,
10 der in Beelphegor (ist),
11 und den Tempel ge-
12 weiht [– – –]
 [– – –]
Z. 1f.: * Am Anfang ist wohl zu ergänzen: «Dies ist der Tempel des Baal vom (Berg) Pegor».
Z. 3 /6 : * Demas: Negev 1991, Nr. 278 ; vgl. Wuthnow 1930, 43.
 * Hillel/Hellenos: Negev 1991, Nr. 303. Zur griechischen Wiedergabe siehe Jaussen/
Savignac II, 1914 , 650 ; Gatier 1986, 181.
Z. 4 : * Die Herkunftsangabe «üAmmaniter/aus üAmman» könnte sich auch auf den Grossvater 
beziehen.
Z. 5 : * Wörtlich «Herr des …». Die Lesung ist im folgenden unsicher; es muss sich um einen 
Titel, wahrscheinlich einen Priestertitel des Demas, handeln. Falls mr bjt Ç[t– 1 –] rich-
tig ist, könnte vielleicht Çtr zu ergänzen sein; dann handelte es sich um einen «Herrn 
des Hauses/Tempels des Ortes». In Jaussen/Savignac 1909b, 587–592 (danach RÉS 
1284), wurde mr bjtÇ , «der Herr des Tempels», erwogen. Vgl. auch den Kommentar zu 
N.060.38.01.
Die undatierte656 Inschrift bezeugt im nördlichen Moab die Stiftung eines Heiligtums 
durch einen aus Philadelphia/Amman stammenden Nabatäer für den Baal/Zeus von 
Baalpegor/Beelphegor. Im nabatäischen Teil ist für die Herkunftsstadt der semitische 
Name, Amman, (und vermutlich auch für den Namen des Gottes Z. 1f.) verwendet, im 
griechischen dagegen fehlt die Angabe der Herkunft des nabatäischen Stifters, und der 
Name des Gottes ist griechisch wiedergegeben. Die Form des mit Zeus identifi zierten 
Gottes Baal ist der Baal vom (Berg) Pegor (hebräisch peüôr); dieser befi ndet sich in der 
Nähe des Berges Nebo.657
Philadelphia/Amman, seit 63 v.Chr. zur Dekapolis gehörig, lag an der nördli-
chen Grenze des Nabatäer-Landes, wo zwei Handelsstrassen zusammentrafen: von 
Adraa/Darüâ und Gerasa/Äaraö im Norden sowie von Bostra/Buírâ im Nordosten.658 
656 Von Wenning 1994 , 21, Anm. 126, als «spätnabatäisch oder frühsubnabatäisch» datiert.
657 Zu Baalphegor vgl. die bei Gatier 1986, 181, angegebene Literatur.
658 Zu einem möglichen Beleg des Namens Amman vgl. Q.047.02 , Bem. zu Z. 4 .
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Nabatäische Präsenz gab es in der Ammonitis seit dem 2. Jh. v.Chr.; die nabatäische 
Bevölkerung der Hauptstadt war aber wohl immer in der Minderheit.659 
K.051.01 Nabatäische Grabinschrift von Umm ar-Raíâí
CIS II, 217f., Nr. 195 ; Taf. 26 ; Brünnow/Domaszewski II, 1905, 70 ; Levinson 1974 , 90f.
Die fünfzeilige Grabinschrift von Umm ar-Raíâí ist bis auf ein Wort vollständig erhalten. 
Text nach Brünnow/Domaszewski II, 1905, 70.
1 dÇ npö übdmlkw
2 br übjöw ÇsrtgÇ
3 dj übd lh jümrw
4 ÇsrtgÇ Çéwhj
5 bönt 2 lmlkw [mlk]Ç mlk nbów
1 Dies ist das Grabmal des üAbdmaliku*,
2 des Sohnes des üUbaiöu*, des Strategen*,
3 das gemacht hat für ihn Jaümaru*,
4 der Stratege, sein Bruder,
5 im Jahre 2* Malichos’, [des Königs,] des 
Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * üAbdmaliku: Al-Khraysheh 1986, 130 ; Negev 1991, Nr. 808.
Z. 2 : * üUbaiöu: Al-Khraysheh 1986, 134 ; Negev 1991, Nr. 834 .
 * Der Titel «Stratege» dürfte sich auf den Vater, üUbaiöu, und nicht auf den Grabbesitzer, 
üAbdmaliku, beziehen, da üblicherweise nach dem Namen zuerst der Titel (zumindest 
im Falle des Strategentitels) und dann die Filiation genannt wird. Vgl. A.013.01, Z. 2 ; 
K.006.01, Z. 3 ; Q.047.12 , Z. 1f.; Q.047.18, Z. 3, mit M.065.01, Z. 1f.
Z. 3 : * Jaümaru: Al-Khraysheh 1986, 97 ; Negev 1991, Nr. 540.
Z. 5 : * Levinson nach CIS : Jahr 1.
Die aus dem zweiten Regierungsjahr Malichos’ II., d.h. aus dem Jahre 40 /41 n.Chr. 
stammende Inschrift bezeugt eine Familie, in der Vater und Sohn das Strategenamt 
innehatten. Letzterer sorgte in Umm ar-Raíâí für das Grab seines Bruders, über den 
die Inschrift nichts weiteres berichtet. Der Text sagt durch nichts aus, dass hier der Sitz 
eines Strategen bestanden hätte.660 Umm ar-Raíâí könnte der Ort des Wirkens dieses 
Bruders oder der Heimatort der Familie gewesen sein, und Jaümaru könnte der Amts-
nachfolger des in K.006.01 genannten üAbdüubdat, des Strategen in Madeba/Mâdabâ, 
gewesen sein. In Umm ar-Raíâí befand sich möglicherweise ein Militärlager.661
659 Vgl. Wenning 1987, 56 (I.6); Wenning 1994 , 19–23 ; Gatier 1995, 109–118, und die Einleitung 
zu den Regionen H–J. 
660 Siehe Starcky 1966, 917 ; vgl. Wenning 1987, 62.
661 Knauf 1984 , 20f.
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Regionen M–N: Edom
Edom liegt südlich der Moabitis (Region L) im Osten des Wâdî l-üAraba (Region 
U) zwischen dem Toten und dem Roten Meer. Auch die Edomiter wurden (wie die 
Ammoniter und die Moabiter, siehe oben) nach langen Kämpfen dem davidischen 
Grossreich einverleibt. Wie Moab zu Israel (siehe oben), so gehörte Edom nach der 
Aufl ösung dieses Reiches noch zeitweise zum Teilstaat Juda, bis auch dieser südöstlichste 
Teil Palästinas unter die wechselnden Oberherrschaften von den Assyrern bis zu den 
Neubabyloniern geriet. Dabei war Edom vor allem von den Aktionen der neubaby-
lonischen Könige gegen Juda mit der Zerstörung Jerusalems 587 v.Chr. mitbetroffen. 
Das Land war infolgedessen dauerhaft geschwächt, so dass die Nabatäer wahrscheinlich 
keinen Widerstand fanden, als sie nach 500 v.Chr. in Edom einzuwandern begannen, 
anfangs wohl nur in kleinen Gruppen. Vermutlich verstärkte sich der möglicherweise 
bereits seit dem 6. Jh. v.Chr. bestehende Wanderungsdruck zu Beginn des 4. Jhs. v.Chr. 
erheblich (siehe Kap. I.2.1), so dass die Edomiter schliesslich nach Nordwesten abge-
drängt wurden. Fortan wurde ihre neue Heimat nach ihnen «Idumäa» genannt (vgl. 
Strab. 16,2,34).
Im nördlichen Edom (Region M), das sich im geographischen Charakter an die 
benachbarte Moabitis anschliesst, verlief die Inbesitznahme des Landes ähnlich wie 
dort (siehe die Einleitung zu den Regionen K–L). Das zentrale Edom (Region N) je-
doch wurde zum eigentlichen Kernland des Nabatäerreiches. Hier lag die Hauptstadt 
Petra in einem rings von hohen Felsen umgebenen Talkessel. Petra wird bei Diodor 
19,95,1–4, für das Jahr 311 v.Chr. erstmals erwähnt.662 Wie weit die Entwicklung des 
Ortes damals schon gediehen war, ist nicht mehr nachzuvollziehen. Die Nabatäer 
haben als arabische Nomaden Petra zunächst vor allem als Fluchtburg und Warende-
pot genutzt (u.a. Diod. 19,95,1f.). Seit dem 3. Jh. v.Chr. nahm dieser Stapelplatz aber 
mehr und mehr die Form der Stadt an, als welche sich Petra schliesslich im 1. Jh. v.Chr. 
den Besuchern präsentierte (Strab. 16,4,21 ; siehe Kap. I.4 .3.5).663
Wie sich sowohl in Petra selbst als auch in den ländlichen Bezirken Edoms eine ver-
mehrt sesshafte und am hellenistischen Vorbild ausgerichtete nabatäische Lebensweise 
entwickelt hat, können wir im einzelnen nicht nachvollziehen. Wahrscheinlich begann 
die dichte nabatäische Besiedlung auch in Edom nicht vor dem Ende des 3. Jhs. v.Chr., 
liegt also nicht deutlich vor der der «Kolonialgebiete» im Norden. Eine Erklärung 
dafür liegt in der Beschaffenheit vor allem des südlichen Edom, dessen Hochfl äche 
nicht nur zum Wâdî l-üAraba steil und schroff abfällt, sondern sich auch im Süden 
662 Diodors Quelle für diese Passage sowie für Diod. 2,48,6, war wohl Hieronymos von Kardia. Zu 
der Frage der Quellen und der umstrittenen Lokalisierung des frühen Petra siehe die Einleitung 
zu Diodor und den Kommentar zu Diod. 2,48,6; 19,94,1–100,3.
663 Archäologisch sind die städtischen Strukturen Petras seit dem späten 2. Jh. v.Chr. fassbar; siehe 
Kap. I.4.3.5.
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zum Golf von al-üAqaba in unfruchtbaren Felsformationen herabsenkt. Die Bedingun-
gen für eine sesshafte Bevölkerung waren also schlechter als in der Moabitis. 
Edom war für die Nabatäer auch weniger aus Gründen der Besiedelung wichtig. 
Seine Bedeutung lag vielmehr in der Tatsache, dass sich dort zwei bedeutende Han-
delswege kreuzten, nämlich die Weihrauchstrasse von Südarabien nach Gaza und 
der Königsweg von Ägypten nach Syrien, und dass die Nabatäer ihren Aufstieg der 
Beherrschung dieser Handelswege verdankten (siehe Kap. I.4 .1.1 ; I.4 .4). Von dieser 
Basis ausgehend, kontrollierten die Nabatäer zur Zeit ihrer Blüte den gesamten Handel 
in Nordarabien, Palästina und Südsyrien. Sie wurden dadurch reich und mächtig, was 
wiederum die Angleichung an die Lebensverhältnisse der anderen hellenistischen Völ-
ker und Sesshaftigkeit als sekundäre Erscheinungen nach sich zog (siehe Kap. I.4 .3.1).
Als der nabatäische Handel seit der Zeitenwende zunehmend durch neue Handels-
wege im Norden und durch Ägypten konkurrenziert wurde, begann die landwirt-
schaftliche Nutzung in Edom eine grössere Rolle zu spielen, welche die Region auch in 
der römischen Provinz Arabia behielt (siehe Kap. I.4.4). Das wird beispielsweise belegt 
durch die «verbrannten Papyri» aus dem 6. Jh. n.Chr., die man im Zentrum von Petra 
in einer Kirche des 5. Jhs. n.Chr. gefunden hat und die sich hauptsächlich mit den 
Eigentümern von Grundbesitz und Immobilien befassen.664 Die in ihnen enthaltenen 
griechischen Texte lassen aber keine nabatäische Identität mehr erkennen.
M.065.01 Nabatäische Weihinschrift von Ïirbat at-Tannûr (Ïirbat 
Tannûrîya)
Savignac 1937, 405–408 ; 410 –416 ; Savignac †/Starcky 1957, 215f.; Dijkstra 1995, 66.
Der vom Qos-Tempel stammende Block trägt eine abgeriebene vierzeilige Inschrift, deren 
letzte Zeile nur zur Hälfte beschriftet ist. Vom selben Stifter ist eine ähnliche Inschrift zum 
Vorschein gekommen.665 Text nach Savignac †/Starcky 1957, 215f.
1 dj bnh nójrÇl br
2 zjdÇl rÇö üjn lübn ül éjj értt
3 mlk nbów rém ümh wéldw
4 Çtth bönt 2 
1 Den* gebaut hat NaóirÇel*, der Sohn des
2 ZaidÇel*, der Chef der Quelle von Laüban*, für das Wohlleben Aretas’,
3 des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt, und ∑uldus,
4 seiner Gemahlin, im Jahre 2.
664 Siehe Ludwig Koenen, Phoenix from the Ashes: Update on the Petra Papyri, ACOR Newsletter 
7,1 (1995) 9f.; Zbigniew T. Fiema/Ludwig Koenen in: Weber /Wenning (Hg.) 1997, 156–158.
665 Savignac 1937, 409f. («Den gebaut hat NaóirÇel, der Sohn des ZaidÇel, für das Wohlleben Aretas’, 
des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt.»).
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Z. 1 : * Auf das nicht explizit genannte Objekt (Tempel/Heiligtum?) bezogen (so zum Beispiel 
auch auf der Stele von F.007.01).
 * NaóirÇel: Al-Khraysheh 1986, 119 ; Negev 1991, Nr. 726.
Z. 2 : * ZaidÇel: Im Gegensatz zu zjdÇlhj (Al-Khraysheh 1986, 73 ; Negev 1991, Nr. 383) 
scheint die Namensform zjdÇl im Nabatäischen nicht belegt zu sein, dagegen im Liéyâ-
nischen und im Südarabischen (Harding 1971, 304).
 * Der Titel dürfte sich auf NaóirÇel beziehen (so auch Savignac †/Starcky 1957, 216). 
(Vgl. die Bem. zu K.051.01, Z. 2.) 
Die Inschrift aus dem zweiten Regierungsjahr Aretas’ IV., d.h. aus dem Jahre 8/7 v.Chr., 
bezeugt den archäologisch bekannten Tempel in Ïirbat at-Tannûr (Ïirbat Tannûrîya), 
an dessen Stiftung ein Aufseher der nahen Quelle666 beteiligt war. Der Tempel war, 
nach inschriftlichem Ausweis667, dem edomitischen Gott (Duöara-)Qos668 geweiht, 
und wahrscheinlich auch einer Göttin669.
Die Inschrift gibt den (zeitlich) ersten Beleg für die erste Gemahlin Aretas’ IV.670 
∑uldu trägt noch nicht den Titel «Schwester des Königs», wie es von ihrer Nachfolge-
rin an der Fall ist.
N.014.01 Lateinische Meilensteininschrift von Thoana/at-Tuwâna
CIL III Nr. 14149.21–3 ; Smallwood 1966, 136, Nr. 420 ; Sherk 1988, 124f., Nr. 124 .
1 Imp(erator) Caesar 
2 divi Nervae f(ilius) Nerva
3 Traianus Aug(ustus) Germ(anicus)
4 Dacicus pont(ifex) max(imus),
5 trib(unicia) pot(estate) XV, imp(erator) VI, co(n)s(ul) V,
6 p(ater) p(atriae), redacta in formam
7 provinciae Arabia viam
8 novam a ﬁ nibus Syriae
9 usque ad mare Rubrum
10 aperuit et stravit per
11 C(aium) Claudium Severum 
12 leg(atum) Au[g(usti pr(o) pr(aetore).
13 m(ilia) p(assuum)] LIIII.
1 Imperator Caesar,
2 Sohn des vergöttlichten Nerva, Nerva
666 Bei Ïirbat ad-Darîé (M.080), etwa 6 km südlich von Ïirbat at-Tannûr.
667 Siehe Savignac 1937, 408f.; Milik 1958, 237f.
668 Vgl. Knauf 1989a, 111 ; H.008.04 und die Interpretation von N.060.08.01. – Zur Bezeichnung des 
Gottes als «Gott von éwrwÇ», vgl. Milik 1958, 237f.; Starcky 1968, 209 ; DDD 1275.
669 Allat/Atargatis; siehe Starcky 1968, 226ff; Wenning 1987, 81.
670 Vgl. den zweiten inschriftlichen Beleg aus Aretas’ IV. 14 . Regierungsjahr, A.002.01.
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3 Traianus Augustus Germanicus
4 Dacicus, Pontifex Maximus,
5 mit tribunizischer Amtsgewalt zum 15. Mal, Imperator zum 6. Mal, Konsul 
zum 5. Mal,
6 Vater des Vaterlandes, liess nach der 
7 Provinzialisierung Arabiens die via
8 nova von der Grenze Syriens
9 bis zum Roten Meer
10 anlegen und pfl astern durch
11 Gaius Claudius Severus*, 
12 den legatus Augusti pro praetore. 
13 Meile 54.
Z. 10 : * Zu Claudius Severus siehe N.060.14j.04.
Die Inschrift datiert in das Jahr 111 n.Chr. Damals hatte Traian zum 15. Mal die 
tribunizische Gewalt inne (Z. 4). Der Kaiser liess gleich nach der Provinzialisierung 
des Nabatäerreiches 106 n.Chr. mit dem Bau der via nova beginnen, welche den Golf 
von al-üAqaba mit Bostra/Buírâ verband.671 Die allgemeine Formulierung redacta in 
formam provinciae Arabia lässt keinen Schluss zu, auf welche Art die Provinzialisierung 
des Nabatäerreiches erfolgt war (siehe Kap. I.4 .2.1).
N.060.05.01 Nabatäische Weihinschrift von Petra – Bâb as-Sîq
RÉS 1432 ; Dalman 1912, 99–101, Nr. 90 ; Savignac 1913, 441f.; Cantineau II, 1932, 2f.; Dijkstra 
1995, 50 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 193 ; Yardeni 2000, A, 306 ; B, [99].
Die vierzeilige Inschrift befi ndet sich in einem Triklinium in der Nähe des Bâb as-Sîq, d.h. 
am Anfang der Schlucht, die von Gaia/al-Äî (Wâdî Mûsâ) nach Petra führt.672 
1 Çln írjéjÇ wgbÇ zj übd Çílé br Çílé 
2 dnh írjéÇ dj übd Çílé br Çílé
3 ldwörÇ Çlh mnktw ül éjj übdt mlk
4 nbów br értt mlk nbów önt 1
1 Jenes* sind die Felskammern* und das Wasserreservoir, die* gemacht hat 
Aílaé*, der Sohn des Aílaé.
2 Dies ist die Felskammer, die gemacht hat Aílaé, der Sohn des Aílaé,
3 für Duöara, den Gott des Manikatu*, für das Wohlleben Obodas’, des Königs 
der
4 Nabatäer, des Sohnes Aretas’, des Königs der Nabatäer. Jahr 1.
671 Zum genauen Verlauf der via nova, der heute noch durch über 40 Meilensteine gekennzeichnet 
ist, siehe Graf 1995.
672 Zum Triklinium und seiner Umgebung vgl. Merklein 1995, 109ff.
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Z. 1 : * Zuerst Çlk gelesen, siehe DNWSI 334 , vgl. 320. Plural einer Form des Demonstrativ-
pronomens, das auf Ferneres deutet; vgl. Levinson 1974 , 31–33. Nach Dalman 1912 , 
100, dürften mit «jenen» zwei kleinere Felskammern links und rechts des Trikliniums 
gemeint sein. 
 * Das Wort bedeutet eigentlich «Aushöhlung/Gewölbe», wird zuweilen auch für «Grab-
kammer» verwendet.
 * Im Gegensatz zur folgenden Zeile wird hier die seltenere Relativpartikel verwendet. 
Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 193, leiten daraus, ab, dass es sich um einen 
Text handle, dessen Sprache eine Übergangsphase darstelle.
 * Aílaé : Negev 1991, Nr. 139 ; vgl. Al-Khraysheh 1986, 42.
Z. 3 : * Manikatu (vielleicht anstelle von mlktw): Savignac 1913, 441, Anm. 1 ; Starcky 1956b, 
523, Anm. 3 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 193.
Die Inschrift ist aus paläographischen Gründen der Zeit Obodas’ I. zugewiesen wor-
den.673 Sie müsste in diesem Fall aufgrund der Datierung in Z. 4 etwa aus dem Jahr 96 
v.Chr. stammen und zu den frühesten bekannten nabatäischen Inschriften gehören.674 
Von dem in Z. 1 genannten Ensemble von Felskammern und einer Zisterne675 ist das 
Triklinium, in dem die Inschrift angebracht ist, dem Gott Duöara geweiht, der hier 
zusätzlich als «Gott des Manikatu» bezeichnet ist. Manikatu ist aller Wahrscheinlich-
keit nach ein Ahne des Stifters Aílaé.676 Das Epitheton Duöaras kennzeichnet diesen 
als Schutzgott der Sippe (vgl. Kap. I.4 .5.2.).
Träfe die zu der Variante des Gottesnamens von N.060.17.01 geäusserte Vermutung 
(Inkompatibilität der Nennung des Namens Duöara mit der Gottesbezeichnung «Gott 
des N.N.» mindestens ab Aretas IV.) zu, so könnte man hier den anderen Fall sehen, 
wo die Formel «Duöara, der Gott des …» noch nicht durch den König in fester Formel 
besetzt war. Die Formulierung «Duöara, der Gott des Manikatu» ist nicht als Selbst-
behauptung der Sippe gegenüber dem König zu deuten (wie später im ∑aurân677), 
da die Stiftung ausdrücklich in Loyalität zu diesem («für das Wohlleben Obodas») 
gemacht wird.
N.060.05.02 Nabatäische Gedächtnisinschrift von Petra – Bâb as-Sîq
Starcky 1965a, 95–97 ; Starcky 1965b, 44–46 ; Milik 1976, 150, Anm. 15, dazu Milik 1982 , 
263, Anm. 3 ; Vattioni 1990, 11 ; Yardeni 2000, A, 321 ; B, [107].
Am Eingang des Sîq von Petra wurden an einer Felswand mehrere als erhabenes Relief gear-
673 Savignac 1913, 442 ; Starcky 1966, 906 ; Fiema/Jones 1990, 244 ; Gruendler 1993, 8 (vgl. 
Lacerenza 1996, 111); anders Dalman 1912 , 99–101, der eher Obodas II. zuneigt, ebenso 
Meshorer 1975, 16.
674 Vgl. X.008.01 mit Anm. 1090. – Die Datierung gilt zumindest für den zweiten Teil der Inschrift 
(Z. 2–4); zu der Zweiteilung des Textes vgl. Cantineau II, 1932 , 3 ; Dijkstra 1995, 51.
675 Vgl. Dalman 1912 , 100.
676 So auch Dalman 1912 , 100 ; vgl. dazu auch Savignac 1913, 442 ; Merklein 1995, 113.
677 Siehe E.003.01 ; F.007.01 ; F.011.01f. und Einleitung zu den Regionen E–G.
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beitete Grabstelen gefunden. Eine dieser Stelen, deren grösserer oberer Teil obeliskenähnlich 
gestaltet ist, trägt eine fünfzeilige, vollständig erhaltene Inschrift. Die Lesung der Schriftzeichen 
bietet keine Probleme, wohl aber das Verständnis des Textes. Text nach Starcky 1965b, 44.
1 dÇ npö pórjs br
2 trpós wjqrÇ dj 
3 hwh brqmw dj mjt
4 bgröw wqbjr tmh dj
5 übd lh tjmw rbnh
1 Dies ist die Stele* des Petraios*, des Sohnes des
2 Threptos* – es traf sich, dass 
3 er weilte* in Raqmu*, dass er starb
4 in Garöu* und begraben wurde dort – die
5 gemacht hat für ihn Taimu*, sein Chef*.
Z. 1 : * Das Wort npö steht hier nicht für ein Grabdenkmal, sondern für einen Denkstein.
 * Petraios: in Starcky 1965a, 95, und Milik 1976, 150, Anm. 15, mit t statt ó transkri-
biert. Starcky 1965b, 44 ; Milik 1976, 150.
Z. 2 : * Threptos: Starcky 1965b, 44 ; Milik 1976, 151. – Zu einer anderen Auffassung als 
Appellativ vgl. Anm. 683. Yardeni 2000 liest érpósw.
Z. 3 : * Wörtlich: «war». Es dürfte sich wie bei den beiden folgenden Verbformen um ein 
Perfekt handeln. (Z. 2f. anders bei Starcky 1965b, 44f.: wjqr Çrj hwh brqmw, «et il est 
honoré parce qu’il a été à Raqmu ...».) – Zu einer anderen Abtrennung des ersten Wortes 
dieser Zeile vgl. Anm. 683.
 * Name der Stadt Petra (hebräisch ræqæm).
Z. 4 : * Name der Stadt Gerasa/Äaraö.
Z. 5 : * Taimu: Harding 1971, 141; Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218.
 * Yardeni 2000 : rbbh, «his teacher».
Die von Starcky ins dritte Viertel des 1. Jhs. n.Chr. datierte Inschrift678 war für Parr 
eines der Argumente gewesen, den Damm am Eingang zum Sîq und die zugehörige 
Strasse durch den Sîq ans Ende des 1. Jhs. n.Chr. oder gar ins frühe 2. Jh. n.Chr. zu 
datieren.679 Die neuen Ausgrabungen im Sîq haben nun aber gezeigt, dass die Anlage 
der Strasse bereits ans Ende des 1. Jhs. v. Chr. anzusetzen ist (Bellwald 2002).
Die Inschrift ist beachtenswert wegen des Vorkommens der beiden Stadtnamen. Es 
ist der früheste Beleg für den Namen der Stadt Raqmu.680 Der Name Reqem ist später 
verschiedentlich hebräisch, aramäisch, syrisch und griechisch belegt.681 Die Bedeu-
tung des Wortes ist «gebändert/gemustert» und bezieht sich sehr wahrscheinlich auf 
das Aussehen des rötlichen Sandsteins, wie er an den Felswänden von Petra besonders 
eindrücklich in Erscheinung tritt.682
678 Starcky 1965a, 95–97 ; Starcky 1965b, 43–49. So auch Wenning 1987, 207.
679 Parr 1967, 45–49.
680 In nabatäischen Inschriften ist rqm(w) als Personennname belegt, der ursprünglich einen Beruf 
bezeichnet haben mag, vgl. DNWSI 1084 .
681 Siehe Weippert 1966, 296–298, sowie Starcky 1966, 886–900.
682 Vattioni 1990 ; anders Moutsopoulos 1991, bes. 390. – Es existiert aber auch ein Personenname 
rqm : Harding 1971, 285 ; Al-Khraysheh 1986, 168 ; Negev 1991, Nr. 1089. Siehe Anm. 680.
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Der Textträger ist eine Stele oder ein Denkstein, der an einen Verstorbenen erinnert, 
dessen Grab sich nicht am gleichen Ort befi ndet. Petraios («der aus Petra Stammende») 
war wohl (ursprünglich) in Petra ansässig,683 starb aber im fernen Gerasa/Äaraö, wo er 
auch bestattet wurde. An seinem Heimatort wurde seiner in dieser Form gedacht. (Vgl. 
auch N.060.–02 ; Kap. I.4 .5.4 und I.4 .5.6.)
N.060.05.03 Nabatäisch-griechische «Grabinschrift» von Petra – Bâb as-Sîq
Milik 1976, 143–152 ; Milik 1980b, 12f.; Healey 1993, 243f.; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 89–91, 
Nr. 54 ; Taf. 29 und Umschlagbild.
Auf einer senkrechten Felswand gegenüber dem sogenannten Obeliskengrab ist eine bilingue 
Inschrift eingeritzt. Die ersten drei Zeilen sind nabatäisch, die beiden letzten griechisch 
geschrieben und stellenweise nicht gut lesbar. Texte nach Milik 1976, 143f., siehe aber Bem. zu 
Z. 3 ; Sartre 1993, 89.
1 mqb[rÇ] d ?n ?h bn ?[h] übdmnkw br Ç ?kjs br
2 ölj [br] ü ?tj ?h[w lnpöh] w ?[Ç]é ?rh wÇér
3 hm lü[l]m ülm ?[jn önt – – –] lm ?nkw béjw ?h ?j ?
4 A`bdom`a`[nx]o`w` [Ax]a`iou` [§p]o¤hs`[e]
5 [m]n`hmÒ`s`u`[non •aut“ ka‹ uﬂ]o›[w]
1 Diese Grabstätte* hat gebaut üAbdmaniku*, der Sohn des Akis*, der Sohn 
des
2 Öullai*, [der Sohn des] üUtaihu*, [für sich selbst] und für seine Nachkommen 
und deren* Nachkommen
3 für immer und ewig*, [im Jahre – – –] Malichos’, zu seinen* Lebzeiten. 
4 Abdomanchos*, (der Sohn) des Achaios, hat gemacht
5 dieses Grabmal* für sich und seine Söhne.
683 Milik hat später (1980b, 13 ; 1982 , 263) ein anderes Verständnis des Textes vorgelegt, das vor 
allem in den Zeilen 2f. vom früheren abweicht. Er versteht trpós (Z. 2) nicht als Eigenname, 
sondern als «Adoptivsohn» (yr°ptow) bzw. hier als «Adoption», und fasst jqrÇ nicht als Imperfekt 
von qrÇ , sondern als Substantiv jqr, «Ehre/Bevorzugung», auf, also wörtlich: «Sohn von Adoption 
und Bevorzugung». Der rbn in Z. 5 ist entsprechend dazu der Ernährer des Adoptierten. In Z. 3 
trennt Milik hwhb rqmw, wobei ein Kausativ von whb, «als Geschenk überlassen», vorläge. Die 
Übersetzung wäre demnach:
 1 Dies ist die Stele des Petraios, 
 2 des Adoptierten und Geehrten, die
 3 (ihm) geschenkt hat Petra, (des Petraios,) welcher starb
 4 in Gerasa und begraben wurde dort, (die Stele,) die 
 5 gemacht hat für ihn Taimu, sein Herr.
 Wenn auch die frühere Auffassung des Textes nicht ohne Probleme ist, so werden mit der späteren 
Auffassung auch wieder neue aufgeworfen, die schwierig zu beurteilen sind, solange über die 
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Z. 1 : * Es ist hier nicht mqbrh, sondern das allgemeinere Wort mqbr verwendet (wie 
N.060.29.01, Z. 5, sowie RÉS 805). Vgl. dazu unten. 
Z. 1 /4 : * üAbmaniku für üAbdmaliku/Abdomanchos: Al-Khraysheh 1986, 130 ; Negev 1991, 
Nr. 808 ; 811 ; Sartre 1993, 89f.
 * Akis/Achaios: Wuthnow 1930, 30 ; Milik 1976, 146 ; Negev 1991, Nr. 81.
Z. 2 : * Öullai: Milik 1976, 146 ; Al-Khraysheh 1986, 174f.; Negev 1991, Nr. 1137 ; anders 
Dalman 1912, 84 .
 * üUtaihu: Milik 1976, 146f.; Negev 1991, Nr. 949.
 * Wörtlich: «ihre». Das Possessivsuffi x steht getrennt am Anfang von Z. 3.
Z. 3 : * Bei Milik 1976, 144 , mit Druckfehler (lü[l]m l lm[jn ...]).
 * Bezogen auf üAbdmaniku.
Z. 5 : * Bei Milik 1976, 144 : [m]nhme›o[n •aut]“ ka[‹ uﬂ]o›[w]. Siehe unten.
Die Inschrift, die auf ein Grab Bezug nimmt, steht nicht auf der Fassade, ja nicht 
einmal in unmittelbarer Nähe eines Grabbaues. Im Text ist die Rede davon, dass 
ein gewisser üAbdmaliku ein Grab für sich und seine Nachkommen hat bauen lassen. 
Vom Datum ist nur noch die Regierungszeit Malichos’ erhalten. Dabei dürfte es sich 
um Malichos II. (39 /40 – 69 /70 n.Chr.) handeln.684 Damit wäre diese Inschrift das 
einzige griechische Dokument aus Arabien, welches sicher vor der Römerherrschaft 
entstanden ist.685
Aus den adverbialen Zusätzen in Z. 3 spricht die stolze Genugtuung des Grab-
herrn, sich rechtzeitig um ein Grabmal für seine Familie gekümmert zu haben, und 
die Hoffnung, dass dieses bis in undenkliche Zukunft Bestand habe. Die Inschrift 
hat profanen Charakter – dies im Gegensatz zu der Grabinschrift von at-Turkmânîya 
(N.060.29.01). 
Der zugehörige Grabbau ist in etwas weiterer Entfernung vermutet worden, näm-
lich in dem repräsentativen sogenannten Obeliskengrab, das sich in der Felswand auf 
der anderen Talseite befi ndet, gegenüber der Inschrift.686 Trifft dies zu, so ist es in 
Anbetracht des zu der Inschrift von at-Turkmânîya (N.060.29.01) Gesagten einleuch-
tend, dass, wenn der Grabherr nicht auf die Nennung seines Namens verzichten wollte, 
er die Inschrift nicht unmittelbar am Grab anbringen konnte. Die Inschrift hat somit 
eher den Charakter einer Bauinschrift. Sie bezeichnet das Grabmal implizit als Besitz 
des Grabherrn, ist jedoch in gebührendem Abstand desselben angebracht und vermei-
det jegliche Angabe zu seiner Lage. Dass der Leser den richtigen Bezug zwischen der 
genannten Person und dem zugehörigen Grabbau herstellte, dafür dürfte die auffällige 
nabatäische Verwaltung und die Institutionen von Petra nicht mehr bekannt ist. Vattioni 1990, 
11 : «Questa la stele di Petraios, fi glio di Trpts ed è onorato perchè è stato in Rqm, che è morto in 
Grö e sepolto là, che ha fatto lui Tjm suo capo».
684 Wenning 1987, 206.
685 Sartre 1993, 90.
686 Wenning 1987, 206 ; Sartre 1993, 91.
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und singuläre Fassade mit vier «Obelisken» gesorgt haben. Dazu passt, dass in diesem 
Fall das Grab nicht mit dem Wort mqbrh bezeichnet ist, sondern mit dem allgemei-
neren mqbr.687 Damit übereinstimmend verwendet der griechische Text nicht mn∞ma, 
sondern mnhmÒsunon (bzw. nach Milik mnhme›on).688 
Die beiden Inschriften von Bâb as-Sîq und at-Turkmânîya sind in zweifacher Hin-
sicht eine Besonderheit. Die erste Besonderheit ist ihr Vorhandensein an sich, die zweite 
ist die Art und Weise, wie darin die in Petra offensichtlich geltende Regel, ein Grab im 
heiligen Felsbezirk nicht explizit als Besitz einer Privatperson zu bezeichnen, umgangen 
wird. Während bei der überwiegenden Mehrheit der repräsentativen Gräber Petras 
auf eine eigentliche Grabinschrift verzichtet wird – von Anonymität der peträischen 
Gräber ist allerdings nur in Bezug auf die Fassaden zu sprechen689 – ist dies in den 
beiden genannten Beispielen nicht der Fall. Die Inschrift von at-Turkmânîya nennt den 
Namen des Grabherrn nicht, zählt aber minutiös jeden Teil der Anlage auf, an welcher 
sie angebracht ist. Umgekehrt geht die in Rede stehende Inschrift von Bâb as-Sîq in 
keiner Weise auf Lage oder Äusseres des Grabbaues ein, von dem sie lokal losgelöst ist, 
identifi ziert aber seinen Besitzer mit einer Filiation bis ins dritte Glied.690
687 Stellvertretend in bezug auf das Hebräische Mayer Lambert, Traité de grammaire hébraïque, 
Hildesheim 1972 , 76, §172.
688 Substantiva auf – (o)sun-h/on drücken die Art (entsprechend deutsch -schaft/-tum), Substantive auf 
- (e)ion eine Kollektivität oder Zugehörigkeit aus («etwas von/zu/wie»), Substantiva auf -ma stehen 
dagegen grundsätzlich für Nomina rei actae sowie für Sachbezeichnungen (Eduard Schwyzer, 
Griechische Grammatik, Bd. 1, München 1939, 529 ; 470 ; 522). Vgl. dazu K.006.02, Z. 1 und 8, wo 
dem nabatäischen mqbrh das griechische mn∞ma entspricht. Vgl. auch Healey 1993, 243.
689 Siehe N.060.08.02 und N.060.37.02 und das zu N.060.29.01 Gesagte.
690 Anders dagegen deutet Milik 1980b, 14 , das Fehlen eines Grabbaues. Er vermutet, dass der 
Grabbau nicht ausgeführt werden konnte, da der Besitzer im Krieg umgekommen sei (dagegen 
Sartre 1993, 90f.). Die Höhe der Inschrift über dem Fussboden spricht zwar nicht dagegen (unter 
der Inschrift wäre der Eingang angebracht worden), doch erheben sich neue Fragen: Gehörte der 
Bereich am Eingang des Sîq nicht zum heiligen Bezirk von Petra, so dass dort Grabinschriften 
mit Namensnennung möglich gewesen wären? Das ist unwahrscheinlich, wie die übrigen 
Verehrungsdenkmäler dieses Bereiches zeigen (siehe auch Wenning 1987, 205). Die vorzeitige 
Anbringung der Inschrift – in deren Datum allerdings nur ein Jahr angegeben gewesen sein dürfte 
und keine kleinere Einheit – vor jeglicher Konstruktion eines Grabbaues scheint doch auch aus 
technischen Gründen unwahrscheinlich zu sein. Denn die Fläche, welche die Inschrift einnimmt, 
ist in den unbehauenen Fels gemeisselt. Und überdies musste beim Aushauen eines Grabbaues 
doch immer auch mit unvorhergesehenen Schwierigkeiten technischer Art gerechnet werden, die 
eine Änderung des Planes oder des Vorgehens nötig machten. Es bliebe also – wenn man nicht der 
oben vorgeschlagenen Lösung folgen will – nur die Möglichkeit einer Art provisorischen Inschrift, 
die sozusagen den Ort für einen zu einem späteren Zeitpunkt auszuführenden Grabbau «besetzt». 
(Der Text beginnt nicht, wie üblich, mit der Formel «Dies ist das Grabmal ...», sondern mit «Dieses 
Grabmal ...».) Man darf sich aber füglich fragen, ob in einem solchen Fall nicht eine andere 
Formulierung gewählt worden wäre und die Schriftzeichen dann nicht einen weniger defi nitiven 
und kalligraphischen Charakter hätten. – Zayadine 1986b, 222, erwägt als Grund für das Fehlen 
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N.060.08.01 Griechische Weihinschrift von Petra – as-Sîq (Taf. 1 und 2,1)
von Daniel Keller
Eine teilweise neu entdeckte griechische Inschrift und einige Bemerkungen zur Ver-
ehrung des Dusares in römischer Zeit in Petra 
Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 46f., Nr. 14a–b.
Fundumstände und Beschreibung
Während der schweizerisch-jordanischen Ausgrabungen im Sîq unter der Leitung von 
U. Bellwald wurde im Frühling 1998 der untere Teil einer seit 1979 bekannten griechi-
schen Inschrift freigelegt.691 Sie befi ndet sich an der Felswand mit den Weihinschriften 
und Nischen der Panegyriarchen von Adraa/Darüâ692 unterhalb einer Rundbogenni-
sche mit rechteckigem Betyl.693 Bis vor kurzem war die Inschrift vom Mörtel eines an 
dieser Felswand entlanglaufenden gemauerten Abschnittes des Kanals verdeckt, der an 
der Südseite des Sîq Brauchwasser nach Petra führte. Um die Inschrift komplett frei-
zulegen und zu lesen, wurde eine kleine Sondage durch diese Mörtelpackung angelegt. 
Dieser Teil des Kanals folgt nicht seinem ursprünglichen Weg, der auf einem Aquä-
dukt einige Meter vor dieser Wand verlief, sondern ist eine spätere Reparatur. Diese 
gehört aufgrund der Verwendung von zahlreichen unregelmässig grossen Spolien 
und von Gussmörtel zum Wiederaufbau einiger zerstörter Installationen im Sîq nach 
dem Erdbeben von 363 n.Chr. und dürfte im späten 4. Jh. n.Chr. ausgeführt worden 
sein.694 Die Inschrift ist daher vor diesem Zeitpunkt entstanden.
Ihre maximale Länge beträgt 96 cm, die maximale Höhe 59 cm. Die Zeilen sind 8,5 
cm hoch, und die Buchstabenhöhe schwankt zwischen 4 ,5 und 7 cm.
1 [– – –] Z . % [panhg]ur<i>ã[rx]h[w]
2 II% . EAR . . . [én°]y[hken]
3 ı ¶ntopow Mvy∆
4 ÉAou›tow strati≈thw
5 ka‹ GaianÚw §k t∞w
6 k≈mhw Mvy∆
7 §po¤hsan
1 ... der Panegyriarch*
2 ... hat es aufgestellt/geweiht.
3 Der Einwohner von Motho,
4 Avitos*, Soldat,
5 und Gaianos* aus der*
6 Gemeinde Motho
7 haben es gemacht.
eines zu der Inschrift gehörigen Grabes entweder dessen Zerstörung durch den Wasserkanal oder 
aber die Inschrift beziehe sich auf «zwei Schachtgräber im fl achen Felsrücken darüber».
691 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 46f., publizierte die Reste der zwei obersten Zeilen unter der Nr. 14a 
und Teile der dritten und vierten Zeile unter der Nr. 14b.
692 Dalman 1908, 145–147, Nr. 148–161 ; Wenning 1987, 209f.; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 42–52 , 
Nr. 9–19.
693 Dalman 1908, 146, Nr. 155, Abb. 71.
694 Vgl. dazu Bellwald 2002.
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Z. 1 : * Das Iota war offensichtlich vergessen worden – ein häufi ger Fehler, der beim gleichen 
Wort in einer anderen Inschrift nur wenige Meter entfernt ebenfalls vorkommt (Sartre 
1993 [IGLS XXI 4] 43f., Nr. 10).
Z. 4f.: * Zu Avitos und Gaianos siehe KdA I, 2001, 110 ; 260.
Z. 5 : *t∞w: anstatt des Tau steht als Verschrieb ein Ypsilon.
Die Ausführung der einzelnen Buchstaben lässt sich sehr gut mit derjenigen in den 
übrigen Inschriften an dieser Wand vergleichen, die ins spätere 2. bis 3. Jh. n.Chr. 
datiert werden.695 Für eine solche Datierung der hier vorgelegten Inschrift sprechen 
besonders die zahlreich verwendeten kursiven Buchstaben (E, %, v und M), das stete 
Zusammenhängen des fi nalen Sigmas mit dem ersten Buchstaben des in derselben 
Zeile darauffolgenden Wortes sowie die Ligatur am Ende der vierten Zeile.696 So 
kommt das M mit gerundeten Hasten im ∑aurân erst nach der Mitte des 2. Jhs. 
n.Chr. und vor allem im 3. Jh. n.Chr. vor.697
Die vorgeschlagenen Ergänzungen in den obersten zwei Zeilen sind auf die Über-
legung zurückzuführen, dass der Satz mit dem Verb poi°v (Z. 7) eigentlich nur die 
Künstler oder Handwerker nennt, die diese Inschrift und die darüberliegende Nische 
geschaffen haben, nicht aber ihren Stifter. Dafür würde das Verb énat¤yhmi verwen-
det werden, welches sich am Ende der zweiten Zeile aufgrund des noch erhaltenen 
Thetas und des vorhandenen Platzes problemlos in der 3. Person Singular Aorist In-
dikativ Aktiv ergänzen lässt. In den ersten anderthalb Zeilen wird somit der Stifter 
genannt gewesen sein. Am Ende der ersten Zeile liesse sich aufgrund der noch vor-
handenen Buchstaben und des Platzes für die zu ergänzenden Buchstaben sowie in 
Analogie zu den meisten anderen Inschriften an dieser Wand als Funktion des Stifters 
panhguriãrxhw rekonstruieren. Der unmittelbar davor anzusetzende Name des Stif-
ters lässt sich nicht rekonstruieren; möglich wäre Azizos oder ähnlich, da infolge der 
vorgeschlagenen Ergänzungen ein Zeta in der Mitte des Namens und ein Sigma an 
dessen Ende stehen müssen. Auch das zu erwartende Toponym zu Beginn der zweiten 
Zeile lässt sich nicht ergänzen. Als Alternative sei hier eine Ergänzung zu Dousariaw 
zumindest einmal zur Diskussion gestellt. Möglich wäre dies, wenn man anstelle des 
schlecht lesbaren Sigmas ein Omikron und an die des ebenso schlecht erkennbaren 
Epsilon ein Sigma setzt, die beiden ganz schwach erkennbaren Hasten zu Beginn der 
Zeile als natürliche Erosion interpretieren und an ihrer Stelle ein Delta ergänzte. Auf-
grund dieser vielen Änderungen ist diese Lesung aber so hypothetisch, dass sie in der 
Transkription der Inschrift nicht eingesetzt wurde.
695 Zur Datierung der anderen Inschriften: Zayadine /Fiema 1986, 203 ; Wenning 1987, 209. Zum 
in einer der Inschriften genannten Datum von 256 n.Chr.: Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 51f., Nr. 18.
696 Zur Verwendung der kursiven Buchstaben in der späteren Kaiserzeit: Günther Klaffenbach, 
Griechische Epigraphik, Studienhefte zur Altertumswissenschaft 6, Göttingen 1957, 43 ; Rehm 
1969, 373f.; zur Verwendung der Ligaturen in dieser Epoche: Rehm 1969, 374 .
697 Sartre 1993, 75, Anm. 13.
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Die Gemeinde Motho ist gemäss ihrer Erwähnung in den Notitia Dignitatum im 
∑aurân zu lokalisieren und dürfte mit dem heutigen Imtân zu identifi zieren sein, wo 
seit dem frühen 2. Jh. n.Chr. römische Auxiliareinheiten stationiert waren.698 Die 
beiden genannten Einwohner von Motho, Avitos und Gaianos, tragen Namen, die 
im hellenisierten semitischen Orient der Römerzeit geläufi g sind. So ist Avitos gerade 
im ∑aurân sehr gut belegt und kann entweder für das lateinische Avitus stehen oder 
eine gräzisierte Version des semitischen ‘Awidh darstellen.699 Die unterschiedlichen 
Herkunftsangaben der beiden Männer sind vielleicht darauf zurückzuführen, dass 
Gaianos ein Bürger von Motho war, wohingegen Avitos nur ein in Motho stationierter 
Soldat war. Dass Avitos sich nur als Soldat bezeichnet, nicht aber seine militärische 
Einheit angibt, mag zwar etwas befremden, jedoch lassen sich im Gebiet der Provinz 
Arabia durchaus einige wenige Parallelen nachweisen, so beispielsweise in Motho 
(Imtân) 700 selbst und im Sîq von Petra. Das letztgenannte Beispiel ist ein Altar mit 
der Weihinschrift eines Victorinus, der sich als Benefi ziarier ausgibt, ohne jedoch 
seine Einheit oder seinen Aufgabenbereich zu präzisieren.701 Auch nabatäische und 
griechische Graffi ti aus der Gegend von al-üUlâ an der Weihrauchstrassse lassen sich 
für diese Praxis anführen.702 Welcher Einheit Avitos angehörte, ist nicht mit Sicherheit 
zu rekonstruieren. In Frage kommen aufgrund der Datierung der Inschrift die cohors I 
Augusta Thracum equitata oder die Gothi gentiles, die nacheinander im späteren 2. und 
3. Jh. n.Chr. in Motho stationiert waren.703
Betrachtet man die Nischen an dieser Wand einmal nicht nur als Einzelwerke und 
auch nicht als ein einheitliches Ensemble, so lassen sich mit einiger Wahrscheinlich-
keit mehrere zusammengehörige Gruppen von Nischen und Inschriften fassen. Ohne 
Bezug zu einer der Inschriften stehen vier Nischen. Drei davon liegen sehr hoch über 
dem Niveau der antiken Strasse durch den Sîq. Zwei sind stark erodiert704 und die 
dritte ist leer,705 so dass ihre Datierung zunächst nicht möglich zu sein scheint. Zu 
698 Not.dign.or. 37,14 ; vgl. dazu Negev 1977a, 529f.; Speidel 1977, 701 ; 709f.; 712 ; 716 ; 718 ; 
Wenning 1987, 47; 71, Nr. 25 ; 58. Zu Motho siehe auch Ios.AJ 13,387–392 , und Steph.Byz. 466,5–7.
699 Sartre 1985b, 181, s.v. ÉAou›tow. Vgl. auch: Wilhelm Pape /Gustav Eduard Benseler, Wörterbuch 
der griechischen Eigennamen, Handwörterbuch der griechischen Sprache Bd. 3, 3. Aufl ., 
München 1863–1870, 104 , s.v. ÉAou›tow; 236, s.v. GaianÒw; RE II 2 (1896) 2395, s.v. Avitus Nr. 2. 
(Paul v. Rohden); RE VII 1 (1910) 483f., s.v. Gaianus (Otto Seeck); RE X 1 (1918) 173f., s.v. Iulius 
Avitus (Arthur Stein); RE VIII A 1 (1955) 391–404 , s.v. Varius Avitus (Max Lambertz).
700 Speidel 1977, 716, wo ein Germane als römischer Offi zier ohne Angabe seiner militärischen 
Einheit genannt wird.
701 Zayadine /Fiema 1986, 203–205 ; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 53f., Nr. 20.
702 Siehe Q.051.01; Q.053.01.
703 Speidel 1977, 709f.; 712–716.
704 Dalman 1908, 146, Nr. 152f.
705 Dalman 1912 , 44 , Nr. 161 /1. Der von G. Dalman in dieser Nische bemerkte Pfeiler und das 
darüber eingeritzte Kreuz sind heute nicht mehr zu erkennen.
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erwägen ist allerdings eine frühe Ansetzung in die Zeit vor dem Bau des Dammes am 
Eingang zum Sîq und der Strasse durch diesen. Denn ihre hohe Anbringung an dieser 
glatten Wand dürfte möglicherweise einem vor dem Damm- und Strassenbau in die-
sem Abschnitt zumindest kurzfristig einmal höher gelegenen Niveau Rechnung getra-
gen haben. Das würde eine Datierung dieser Nischen in das 1. Jh. v.Chr. bedeuten, da 
Damm und Strasse im letzten Viertel des 1. Jhs. v.Chr. angelegt wurden.706 Die vierte 
Nische ohne direkten Bezug zu einer Inschrift liegt am Sîq-aufwärts gelegenen Ende 
dieser Wand. Sie enthält eine Dreiergruppe von Betylen, wobei der mittlere die beiden 
seitlichen überragt.707 Dass die links daneben angebrachte Inschrift nicht zu dieser Ni-
sche gehört, zeigt schon ihre Anbringung im allzu knapp bemessenen Platz zwischen 
dem Umbruch des Felsens und der Nische. Die drei pfeilerförmigen Betylen mögen 
eine nabatäische Datierung dieser Nische nahelegen, auch wenn dies natürlich nicht 
mit Sicherheit behauptet werden kann. Da sie ungefähr in Augenhöhe über dem Ni-
veau der Strasse liegt, das in diesem Teil des Sîq auch unmittelbar vor der Anlage des 
Strassenpfl asters im späten 1. Jh. v.Chr. etwa dasselbe war, könnte sie durchaus älter 
sein als die gepfl asterte Strasse, oder aber sie ist in dieselbe Zeit zu datieren. Jedenfalls 
scheint diese Nische der Grund dafür gewesen zu sein, dass der Kanal ursprünglich 
im mittleren 1. Jh. n.Chr.708 auf einem Aquädukt vor dieser Felswand verlief und nicht 
ein fach aus dem Felsen gehauen wurde. Daher dürfte diese Nische vor der Mitte des 
1. Jhs. n.Chr. entstanden sein. Auch ihre Lage am oberen Ende dieser Felswand und 
knapp unterhalb einer bei Regen wasserführenden Felsspalte liefert ein weiteres Ar-
gument für eine Datierung in nabatäische Zeit, da die nabatäischen Nischen im Sîq 
in der Regel in direktem Zusammenhang mit fl iessendem Regenwasser stehen und 
auch meist nur für den die Stadt verlassenden, also Sîq-abwärts gehenden Betrachter 
sichtbar waren, wohingegen die späteren Nischen gerade an dieser Felswand schön in 
der Fläche inszeniert deutlich sichtbar angelegt wurden. Zur hier verehrten Gottheit 
liegen ausser dem Bild mit den drei Betylen keine weiteren Indizien vor, man ist auf-
grund des Bildes am ehesten geneigt, eine Verehrung des Dusares zu postulieren.709
Überhaupt nichts zu tun mit dem sakralen Aspekt dieser Felswand hat das Graffi to 
mit den Initialen der Tertia Legio Cyrenaica.710 Es könnte allerdings mit einer Repa-
ratur am Strassenbelag in Verbindung gebracht werden, die kurz nach der Annexion 
des Nabatäerreiches durch die Römer ausgeführt wurde. Dabei wurden im frühen 2. 
706 Dieses Datum konnte bei den neuen Ausgrabungen von U. Bellwald dank der Keramik, die in 
aussagekräftigen Schichten im Bauzusammenhang gefunden wurde, eruiert werden. Vgl. dazu 
Bellwald 2002.
707 Dalman 1908, 145, Nr. 148.
708 Keramik aus dem Mörtel dieses Kanals und aus einer Fundamentgrube einer Kanalmauer lässt 
das Baudatum im mittleren 1. Jh. n.Chr. festlegen. Vgl. dazu Bellwald 2002.
709 Zur Deutung der Dreiergruppen von Betylen als Dusares-Repräsentation siehe A.002.03.
710 Zayadine /Fiema 1986, 199–202 , Abb. 1 ; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 52 , Nr. 19.
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Jh. n.Chr. vorwiegend Unebenheiten ausgebessert und die Fugen wohl frisch vermör-
telt oder gar verkleinert.711 Diese Verbesserung des Strassenbelags könnte sehr wohl 
dadurch bedingt gewesen sein, dass nun mit der im Jahre 114 n.Chr. vollendeten via 
nova Traiana (N.014 .01) 712 eine durchgehende Pfl asterstrasse bestand, die Petra mit 
al-üAqaba einerseits und Bostra/Buírâ andererseits verband und nun auch die Mög-
lichkeit eröffnete, Personen und Waren auf dem Wagen bis nach Petra zu bringen. 
Detachements der 3. Kyrenäischen Legion bauten als erste römische Besatzungstruppe 
der neuen Provinz Arabia713 nicht nur die via nova Traiana, sondern sie waren auch 
seit Beginn ihrer Stationierung in der neuen Provinz mit Bauarbeiten beschäftigt.714 
So wäre es durchaus denkbar, dass sie auch für diese Reparatur im Sîq verantwortlich 
waren. Dabei könnte ein Soldat eines solchen Bautrupps die Initialen seiner Einheit in 
diese Felswand eingeritzt haben, wobei er zu diesem Zeitpunkt eine noch weitgehend 
leere Felswand vorgefunden hätte, denn die meisten Nischen entstanden erst später.
Alle übrigen Nischen können mit einer oder mehreren Inschriften in Zusammen-
hang gebracht werden. Eine erste Gruppe bilden die beiden grössten Nischen,715 ein 
kleiner in fl achem Relief hervorgehobener Altar716 und vier Inschriften. Die beiden 
Nischen und der kleine Altar sind durch eine gemeinsame Standlinie eindeutig mitein-
ander verbunden. Von den Inschriften befi nden sich je eine jeweils unter den beiden 
grossen Nischen,717 während die anderen beiden zwischen diesen beiden Nischen an-
gebracht sind.718 In den beiden von einer Ädikula mit Pilastern und einem Dreiecks-
giebel bzw. einer Konche gerahmten Nischen befi nden sich einerseits eine zwischen 
zwei Tieren stehende Gottheit und andererseits ein omphalosförmiges Betyl auf einer 
profi lierten Basis. Letzteres ist eindeutig als Symbol des Dusares zu erkennen, denn 
diese Form ist von Münzen aus Adraa/Darüâ bekannt und dort mit der Beischrift 
DOU%ARH% YEO% ADRAHNVN versehen.719 Dass es sich bei diesem Betyl tatsächlich 
um ein Bild des Dusares von Adraa/Darüâ handelt, wird durch die darunterliegende 
Inschrift bestätigt, die einen Panegyriarchen von Adraa/Darüâ als Stifter jener Ni-
sche ausweist.720 Auch in den übrigen Inschriften dieser Gruppe werden Personen in 
711 Die Keramik aus der Mörtelschicht unter den betreffenden ausgebesserten Stellen legt dieses 
Datum nahe. Vgl. dazu Bellwald 2002.
712 Zbigniew T. Fiema, in: Weber /Wenning (Hg.) 1997, 146.
713 Zayadine /Fiema 1986, 199–202.
714 Herbert Chayyim Youtie /John Garrett Winter, Papyri and Ostraca from Karanis, Bd. 2 , 
Michigan Papyri VIII, Ann Arbor 1951, 5–16, Nr. 465f.; Speidel 1977, 691–693.
715 Dalman 1908, 145f., Nr. 149f., Abb. 68f.
716 Dalman 1908, 146, Nr. 154, Abb. 70.
717 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 43–46, Nr. 10 ; 12.
718 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 42–45, Nr. 9 ; 11.
719 Spijkerman 1978, 60f., Nr. 1–3.
720 So Dalman 1908, 145, Nr. 149.
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derselben Funktion und mit derselben Herkunftsangabe als Stifter genannt, was ihre 
Zuweisung zu einer geschlossenen Gruppe bestätigt.
Zwei weitere Inschriften, die einen Panegyriarchen ohne genauere Herkunftsbe-
zeichnung nennen, befi nden sich ebenso im mittleren Teil dieser Wand wie die hier 
neu vorgelegte Inschrift, in der wahrscheinlich ebenfalls ein solcher Festspielleiter ge-
nannt wird. Während die eine, nur aus dem Wort Panegyriarch bestehende Inschrift 
für sich alleine steht,721 sind die beiden anderen722 unterhalb von nahezu identischen 
Nischen angebracht. In ihnen befi ndet sich jeweils ein rechteckiges Betyl auf einer 
profi lierten Basis in einer Ädikula, die aus zwei Pfeilern und einer Konche besteht.723 
Obwohl diese Nischen nicht auf derselben Höhe liegen, ist ihre Zusammengehörigkeit 
dennoch zu erwägen, gleichen sie sich doch in ihrer Ausführung fast bis ins Detail, 
und die darunterliegenden Inschriften weisen jeweils einen Panegyriarchen als Stifter 
aus. Da die untere gemäss ihrer Inschrift von zwei Personen aus Motho geschaffen 
wurde, ist die Möglichkeit, dass es sich bei den Stiftern um Panegyriarchen von Motho 
handelt, nicht ganz auszuschliessen. Allerdings dürfte Motho zu klein sein, um selbst 
solche Festspiele zu beherbergen. Es scheint daher wahrscheinlicher zu sein, dass die 
beiden Personen aus Motho diese Nische für einen Panegyriarchen aus einer anderen 
Stadt der Provinz Arabia geschaffen haben. Welcher Gottheit diese Gruppe geweiht 
war, muss zunächst noch offen bleiben. Denn einerseits erscheint die Ergänzung zu 
Dousariaw am Beginn der zweiten Zeile der neuen Inschrift aus epigraphischen Grün-
den etwas gewagt, und andererseits kann allein von den rechteckigen Idolen auf einer 
Basis noch nicht eindeutig auf eine bestimmte Gottheit geschlossen werden.
Von den fünf restlichen Nischen an dieser Wand liegen vier wiederum auf dersel-
ben Höhe,724 so dass auch sie als einheitliches Ensemble betrachtet werden können. 
In den drei ersten war entweder gar kein Idol vorhanden, oder es ist zu sehr erodiert, 
als dass noch etwas erkennbar wäre. Es stehen auch keine Inschriften unter diesen 
Nischen, bis auf drei Buchstaben, welche zwischen zweien von ihnen angebracht sind 
und keinen Sinn ergeben.725 Unter der letzten, in der sich ein oben abgerundetes Pfei-
leridol auf einer breiten Basis und in der darüberliegenden Konche ein eingeritzter 
721 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 46, Nr. 13. Die von G. Dalman erstmals erwähnte Inschrift (Dalman 
1908, 146, Nr. 154) befi ndet sich tatsächlich zwischen dem kleinen reliefi erten Altar und der 
darauffolgenden Nische (Dalman 1908, 146, Nr. 155), obwohl M. Sartre sie aufgrund ihrer stark 
fortgeschrittenen Verwitterung nicht wiederfand.
722 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 46–48, Nr. 14f.
723 Dalman 1908, 146, Nr. 155f., Abb. 71.
724 Dalman 1908, 147, Nr. 158–161. Die fünfte kleinste Nische (Dalman 1908, 147, Nr. 157) ist ein 
wenig tiefer als die anderen angebracht. Sie könnte ebenfalls zu dieser Gruppe gehören, liefert aber 
keine weiteren verwertbaren Informationen, da sie leer ist und auch keiner Inschrift zugeordnet 
werden kann.
725 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 48, Nr. 16.
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Baum befi nden,726 steht eine weitere Inschrift, in der möglicherweise ein Isis-Priester 
genannt wird.727 Diese Lesung ist allerdings alles andere als gesichert, ganz im Gegen-
satz zum Datum, welches am Schluss dieser Inschrift genannt wird und sie mit der 
darüber liegenden Nische auf den Tag genau datiert. Demnach wurden beide am 15. 
Juni des Jahres 256 n.Chr. geschaffen bzw. geweiht. Dieses Datum unterstreicht die 
mittels paläographischer Argumente erschlossene Datierung dieser Inschriften ins 3. 
Jh. n.Chr., da die Buchstaben aller bisher genannten Inschriften recht ähnlich gestaltet 
sind. Das oben abgerundete Pfeileridol kann wegen nabatäischer Parallelen aus Petra 
als Repräsentationsform für Dusares betrachtet werden, wobei der Baum als zusätz-
liches Element auftreten kann.728 Dies zeigt, dass auch diese Gruppe der Verehrung 
des Dusares in römischer Zeit galt. Diesem Gott ist also gegenüber Isis der Vorzug zu 
geben, da die Nennung eines Isis-Priesters nicht gesichert ist und keinerlei Hinweise 
dafür vorhanden sind, dass hier Isis verehrt worden wäre.
Die aufgrund ihrer Buchstabenformen späteste Inschrift ganz am linken Rand 
dieser Wand, welche zwischen der nabatäischen Nische und dem umbrechenden Fel-
sen auf allzu knapp bemessenem Platz angebracht wurde, gehört frühestens in die 2. 
Hälfte des 3. wenn nicht sogar bereits ins 4. Jh. n.Chr.729 Da es sich dabei lediglich um 
eine einfache Memorialinschrift handelt, kann sie keine Informationen zur Identität 
der an dieser Felswand verehrten Gottheit liefern. Sie zeigt aber, dass sich selbst in 
spätrömischer Zeit immer noch Leute an diesem Ort verewigten und so die Tradition 
dieses heiligen Felsens weiterleben liessen.
Zusammenfassend lassen sich also mehrere Gruppen von Nischen fassen, die von 
verschiedenen Leuten während der Römerherrschaft in Petra angebracht wurden. Die 
eine Gruppe mit den beiden grossen Nischen lässt sich eindeutig den Panegyriarchen 
von Adraa/Darüâ zuweisen. Wegen des omphalosförmigen Betyls in der einen Nische 
ist sogar die Gottheit dieser Festspiele zu bestimmen, welche von städtischen Pan-
egyriarchen in Adraa/Darüâ geleitet wurden. Es ist Dusares, den wir auch im oben 
abgerundeten Pfeileridol in einer der Nischen der zweiten grösseren Gruppe erkennen 
dürfen. Es drängt sich somit die Frage auf, ob Dusares als der Gott betrachtet werden 
kann, dem alle Votive an dieser Wand geweiht wurden. Die beiden rechteckigen Be-
tylen auf der profi lierten Basis in den Nischen, die mit Inschriften von weiteren, nicht 
näher lokalisierbaren Panegyriarchen verbunden werden können, sind durchaus auch 
als Symbole für Dusares zu betrachten. Denn für ihn ist in einer späteren Quelle ein 
rechteckiges Kultbild auf einer Basis in Petra überliefert (Suid. Y 302 s.v. YeÁw ÖArhw). 
726 Dalman 1908, 147, Nr. 161, Abb. 72 ; Dalman 1912 , 44 , Nr. 161, Abb. 38.
727 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 51f., Nr. 18.
728 Merklein 1995, 115f.; 119. Vgl. dazu auch die im Zusammenhang mit der Verehrung des Dusares 
stehenden oben abgerundeten Stelen aus Puteoli (siehe A.002.03).
729 Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 49–51, Nr. 17.
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Somit darf behauptet werden, dass Dusares – zumindest in römischer Zeit – durch 
drei verschiedene anikonische Male (rechteckiges Betyl, oben abgerundetes Pfeileridol 
und Omphalos) dargestellt werden konnte.
Daher gilt es noch zu fragen, ob diese Bilder unterschiedliche Inhalte ausdrücken und 
wie diese zu fassen sind. Der Omphalos in der einen grossen Nische lässt an einen chtho-
nischen Aspekt denken. Die Bedeutung des Omphalos ist zwar nicht eindeutig geklärt, 
aber er beinhaltet stets eine chthonische Komponente.730 Es ist wohl legitim, dem oben 
abgerundeten Pfeileridol in der letzten Nische der zweiten grösseren Gruppe aufgrund 
dessen Formverwandtschaft zum eben besprochenen Bild eine vergleichbare Bedeutung 
zuzuweisen. Dies führt zur Vermutung, dass an dieser Felswand ein chthonischer Dusa-
res verehrt wurde. Andererseits lassen sich diese beiden Betylen auch einfach als Steine 
interpretieren, die natürlich ebenfalls der Erde verhaftet sind, daneben aber auch den 
Felsen verkörpern, in dem sich der Gott manifestiert. Als weiteres Element kommt der 
Baum hinzu, der über dem oben abgerundeten Pfeileridol in derselben Nische eingeritzt 
ist und den Gott mit der Vegetation in Verbindung bringt. Dies alles lässt vermuten, 
dass an dieser Wand Dusares als chthonischer Berg- und Vegetationsgott verehrt wurde. 
Dass Dusares ein lokaler Berggott war, wird bereits durch seinen Namen evoziert: der 
von (vom) Öarâ(-Gebirge).731 Auf den Aspekt der Vegetation weist seine Gleichsetzung 
mit Dionysos als griechischem Äquivalent des lebenzeugenden Vegetationsgottes hin, die 
bereits in einer Schriftquelle der augusteischen Zeit zu fassen ist.732 Damit lässt sich 
auch ein rechteckiges Betyl am Weg zum High Place auf dem Zibb üAóûf in Petra ver-
binden, denn darüber ist eine männliche Büste mit langen Haaren und einem Diadem 
angebracht, welches ikonographisch einem hellenistischen Dionysosbild entspricht.733 
Dies mag zeigen, dass der genannte Aspekt des Dusares auch mit einem rechteckigen 
Pfeileridol in Verbindung gebracht werden kann. Neben den leeren Nischen, in denen 
freilich kleine separat gearbeitete Betyle gestanden haben dürften, bleibt noch die 
zweite grosse Nische mit der zwischen zwei Tieren stehenden Gottheit.734 Ikonogra-
phisch ist eine Göttin zwischen zwei Löwen735 oder ein Gott zwischen zwei Stieren736 
zu erwägen. Der schlechte Erhaltungszustand lässt keine genauere Identifi kation zu. 
Vergegenwärtigt man sich die bisher erarbeiteten Facetten des an dieser Felswand im 
730 Herrmann 1959, passim.
731 Siehe Kap. I.4.5.1 ; vgl. Starcky 1966, 986f.; Wenning /Merklein 1997, 107.
732 Isidor von Charax, FGrHist IIIC 781, F 5 ; siehe auch Hesych. s.v. Dousãrhw.
733 Zuerst erkannt von Zayadine 1975, 337, Abb. 3 ; vgl. auch LIMC III (1986) 671, s.v. Dusares Nr. 2 
(Hendrik J.W. Drijvers); Tran tam Tinh 1990, 110, Taf. 2.
734 Dalman 1908, 145f., Nr. 149, Abb. 68 ; Zayadine /Fiema 1986, 202f., Taf. 29,1.
735 Vgl. z.B. LIMC I (1981) 564–570, s.v. Allath (Jean Starcky); LIMC III (1986) 355–358, s.v. Dea 
Syria (Han J.W. Drijvers).
736 Vgl. dazu die in Anm. 738–740 genannten Beispiele.
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Sîq verehrten Dusares, so kommt die zweite Möglichkeit in Betracht. Als zwischen 
zwei Stieren stehender Gott sind in Palästina und Syrien Baal wie auch Hadad in der 
Funktion von Wettergöttern bekannt. Diese ikonographische Tradition reicht im Vor-
deren Orient weit zurück.737 In hellenistischer und römischer Zeit wurden der syrische 
Hadad738 und der römische Jupiter Heliopolitanus von Baalbek739 so dargestellt; und 
auch im nabatäischen Bereich war dieses Bildschema bekannt, wie die Statue des Berg- 
und Wettergottes Qos von Ïirbat at-Tannûr (Ïirbat Tannûrîya) zeigt, dessen Thron 
von zwei Stieren fl ankiert wird.740 Das Objekt, welches die im Sîq dargestellte Gott-
heit in der linken Hand hält, könnte man demnach mit einem Blitzbündel identifi zie-
ren, wie dies auch der bereits genannte Gott von Ïirbat at-Tannûr (Ïirbat Tannûrîya) 
trägt. Die am Relief noch schwach erkennbare ungewöhnlich lange Kopfform könnte 
damit erklärt werden, dass der Gott einen Kalathos trägt, wie dies auch beim Jupiter 
Heliopolitanus der Fall ist. Dusares wurde demnach unter seinem Aspekt des chthoni-
schen Berg-, Wetter- und Vegetationsgottes an dieser Felswand verehrt. Dass sich diese 
Aspekte im semitischen Raum sehr wohl in einem Gott vereinen können, zeigen Baal 
und Hadad, die als Wettergötter auf Bergen verehrt wurden, die Vegetation durch den 
Regen hervorbrachten und in der Erde als Erzeuger allen Lebens wirksam waren.741
Bleibt nun noch der Frage nachzugehen, weshalb die Panegyriarchen von Adraa/
Darüâ in römischer Zeit nach Petra kamen, um mitten im Sîq Dusares zu verehren, 
und weshalb es ihnen auch ungenannte andere Personen gleichtaten und sogar zwei 
Handwerker aus Motho dafür anstellten. Der Ansatz, die Panegyriarchen von Adraa/
Darüâ mit der Leitung von Dusares-Festspielen in Petra in Verbindung zu bringen, 
737 Als Beispiele aus dem 2. Jt. v.Chr. sind nordsyrische Siegel anzuführen: Claude Frédéric-Armand 
Schaeffer, Ugaritica II. Nouvelles études relatives aux découvertes de Ras Shamra, Mission de 
Ras Shamra V, Paris 1949, 39, Abb. 13,3 ; Charles Leonard Woolley, Alalakh. An Acount of the 
Excavations at Tell Atchana in the Hatay, 1937–1949, London 1955, Taf. 60,14 . Für das frühe 1. 
Jt. v.Chr. ist auf eine Statue aus Karatepe hinzuweisen: Orthmann 1971, 234 , sowie auf eine 
Statuenbasis aus Kargamis: Ekrem Akurgal, Die Kunst der Hethiter, München 1961, Taf. 108,88
738 LIMC IV (1988) 365–367, s.v. Hadad (Michel Gawlikowski).
739 LIMC IV (1988) 573–592 , s.v. Helipolitani Dei (Youssef Hajjar).
740 Glueck 1965, 195, Taf. 42 ; LIMC VIII (1997) 388, s.v. Zeus in peripheria orientali, Nr. 173 
(Christian Augé /Pascale Linant de Bellefonds); vgl. dazu auch Zayadine /Fiema 1986, 203, 
sowie M.065.01.
741 Dalman 1908, 50 ; Merklein 1995, 111f.; 116 ; 119. Dieser Interpretation ist m.E. der Vorzug 
gegenüber einer Identifi zierung des schlecht erhaltenen Reliefbildes mit dem möglicherweise 
kurzen Gewand als weibliche Gottheit zu geben. Eine allfällige syrische Atargatis würde zwar 
vordergründig gut zu den Stiftern aus dem ∑aurân passen, wo solche Bilder dieser Göttin geläufi g 
und beliebt waren. Allerdings wäre ein Atargatis-Bild in der Gesamtinterpretation der Nischen an 
dieser Wand ein zu erklärender Fremdkörper.
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ist genauso verfehlt, wie eine Anknüpfung an die Actia Dusaria von Bostra/Buírâ zu 
konstruieren.742 Davon ist nämlich weder in einer der Inschriften ausdrücklich die 
Rede, noch weisen die Darstellungen in den Nischen darauf hin. Diese Nischen und 
Inschriften zeigen nicht, dass die jeweiligen Spiele zu Ehren dieses Gottes in Petra ab-
gehalten wurden, sondern nur, dass Dusares von den Veranstaltern solcher Festspiele 
im Norden der Provinz Arabia während des 3. Jhs. n.Chr. auch in Petra verehrt wurde. 
Man muss diese Nischen und Inschriften also als Votive von Festspielleitern interpre-
tieren, die nicht nur als einfache Wallfahrer, sondern viel eher als Anführer von Pilger-
gruppen aus den Städten im ∑aurân zur Verehrung des Dusares nach Petra kamen.743 
Dies impliziert aber eine religiöse Hegemonie, die Petra bezüglich des nabatäischen 
Hauptgottes unter der Römerherrschaft immer noch innehatte. Zu erklären ist dies 
natürlich damit, dass die Berge von Petra als Sitz dieses Gottes galten und dass die 
Gläubigen der arabischen Tradition gemäss ihren Gott besonders an seinem ureigens-
ten Orte und gleichzeitigen Hauptheiligtum verehrten.
Die Datierung der oben beschriebenen Inschriften und Nischen ins spätere 2. und 
3. Jh. n.Chr. kann nicht nur mit den für diese Zeit typischen kursiven Buchstaben-
formen begründet werden, sondern wird auch durch das omphalosförmige Betyl un-
terstützt, da diese Form auf den Münzen aus Adraa/Darüâ in der Zeit von Antoninus 
Pius bis Gallienus auftritt.744 Diese Weihungen gehören genau in die Zeit, die auch 
als arabische Renaissance bezeichnet werden kann, wo sich die Verehrung arabischer 
Götter und besonders des Dusares in vielerlei Kunstgattungen wieder verstärkt mani-
festiert.745 Dass es sich bei dem in römischer Zeit im Sîq verehrten Gott um Dusares 
handelt, lässt sich, wie gezeigt, durch seine starke Anbindung an Petra erklären. Dass 
es sich aber gerade um dessen Aspekt als chthonischen Berg-, Wetter- und Vegetations-
gott handelt, kann möglicherweise nicht nur mit dem Charakter der engen Schlucht 
des Sîq erklärt werden, in den diese Ausformung des Dusares sehr gut passt. Als wei-
tere Erklärung muss berücksichtigt werden, dass genau dieser im Sîq verehrte Aspekt 
den ursprünglichen Charakter des Dusares wiederzugeben scheint. Denn diese Funk-
tionen lassen sich für einen archaischen arabischen Hauptgott postulieren, wie dies 
die Herodot-Stelle unterstreicht, wo der oberste arabische Gott mit Dionysos, also mit 
einem lebensspendenden Vegetationsgott, gleichgesetzt wird (Hdt. 3,8,3).746 Es könnte 
742 Zayadine /Fiema 1986, 202 ; Wenning 1987, 209. Die Actia Dusaria von Bostra/Buírâ waren ein 
erst unter Philippus Arabs eingerichteter provinzialer Kaiserkult und wurden in Bostra und nicht 
in Petra abgehalten (Bowersock 1991b, 18–21). Ausserdem existiert auch kein sinnvoller Bezug 
der Festspielleiter von Adraa/Darüâ zu diesen Spielen.
743 Dalman 1908, 62.
744 Spijkerman 1978, 60 –65, Nr. 1–3 ; 12 ; 17.
745 Bowersock 1990b, 31–33 ; Tran tam Tinh 1990, 109.
746 Siehe dazu auch den Kommentar zu H.008.05, Anm. 650.
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demnach sein, dass bei der verstärkten Wiederaufnahme der Dusares-Verehrung in 
Petra bewusst auf dessen ursprünglichen und schon immer in Petra heimischen Aspekt 
zurückgegriffen wurde. Dadurch wurde die alte einheimische Komponente in seinem 
Hauptheiligtum neu betont.
N.060.08.02 Nabatäische Inschrift auf einer Grabplatte von Petra – as- Sîq
Zayadine 1982, 366–369 ; Taf. 119,1 ; Zayadine 1986b, 224–228.
Am Ende des Sîq, gegenüber der Ïazna, befi ndet sich ein Grab (Nr. 64 A) mit mehreren 
Grabnischen und drei Senkgräbern. In dem Senkgrab Nr. 11, links vom Eingang, befanden 
sich Knochenreste und zerbrochene Steinplatten. Eine Platte aus Sandstein von 45 mal 38 cm 
enthält eine Inschrift von vier Zeilen. Der Anfang der ersten drei Zeilen fehlt, die letzte Zeile 
ist zentriert. Text nach Zayadine 1986b, 366, mit Ausnahme von Z. 3, siehe Bem.
1 [– – –] bt üprw Çntt
2 [– – –]Çw ÇsrtÇ 
3 [– – –ö  ?]Ç wüdjtÇ dj téwth
4 gtj dj ülÇ
1 [– – –] die Tochter des üAparu*, die Frau des
2 [– – –].* Die Umwicklung (?)*
3 [und das Nefeš (??)*] und der Verschluss-Stein (?)*, der darunter ist* –
4 mein Leichnam (ist es), der dazu gehört*.
Z. 1 : * Falls b richtig ergänzt ist, vgl. zu der Herkunftsangabe [b]t üprw, «Tochter des üAparu», 
als Bezeichnung für eine Frau, welche die einzige Überlebende einer Familie ist, 
Zayadine 1982, 367 und Milik 1972, 259.
Z. 2 : * Wir nehmen das w, im Gegensatz zu Zayadine 1982 , 366, zu dem nicht erhaltenen 
Namen des Ehemannes am Anfang der Zeile (es könnte z.B. brjÇw [Negev 1991, Nr. 17] 
oder hnÇw [Negev 1991, Nr. 308] vorliegen) und lassen mit dem folgenden einen neuen 
Satz beginnen.
 * Das Wort ÇsrtÇ ist unklar. Zayadine 1982, 366f., fasst das Femininum als Apposition zu 
der Grabbesitzerin (vgl. die vorhergehende Bem.) auf und vermutet «Konkubine», aus-
gehend von der im Syrischen und Arabischen bekannten Bedeutung «Gefangene». Das 
scheint ohne nähere Bestimmung eher unwahrscheinlich zu sein, ebenso und aus dem-
selben Grund die Bedeutung «Verwandter/Verwandtschaft». Vielmehr ist ein Begriff 
anzunehmen, der (wie vermutlich die beiden nächsten) ein Konkretum des Begräbnisses 
oder des Grabmals nennt. Am plausibelsten scheint die Annahme eines Wortes zu sein, 
die nahe bei der Grundbedeutung der Wurzel Çsr, «binden», ist, also «Bindung/Umwick-
lung». Damit dürfte die textile Hülle des Leichnams gemeint sein, also Leichentücher. 
Möglicherweise war das Wort mit dem Demonstrativpronomen (dÇ) versehen, das am 
Anfang der folgenden Zeile gestanden hätte.
Z. 3 : * Die Ergänzung von Zayadine 1982 , 366, [dh]bÇ , «gold (?)» ist wohl nicht haltbar, da 
auch der unvollständig erhaltene Buchstabe b nicht zutreffend sein kann. Es kommen 
mehrere Zeichen in Betracht. Falls es ein t ist, dürfte es sich, wie beim folgenden Wort, 
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um ein Femininum im Status emphaticus handeln. Auch ö wäre möglich, wobei man an 
npö, «Grabmal/Nefesch» denken könnte. Vgl. die übernächste Bem.
 * Das sonst nicht belegte Wort üdjtÇ fassen wir als Status emphaticus von üdjh auf, in 
der Bedeutung von Verschluss-Stein (vgl. arab. üidwa), im Gegensatz zu Zayadine 1982, 
366f.: üdjt, «ornament».
 * Bei Zayadine 1982 , 366, téth transkribiert; zu téwt als Variante zu tét siehe DNWSI 
1207f., s.v. téyt, und DNWSI 1209–1211, s.v. tét. Wörtlich: «unter ihm/ihr», wohl 
bezogen auf das Nefeš (vgl. die vorletzte Bem.). Es ist also über dem Senkgrab eine 
verschliessende Steinplatte zu denken, über dem ein «Nefeš», Symbol für die Person des 
Verstorbenen, lag (vgl. den Fund aus demselben Grab: eine Stele, in die ein obelisken-
förmiges Symbol eingeritzt ist: Zayadine 1986b, 227, Abb. 18,2), sowie die Platte mit der 
Inschrift.
Z. 4 : * ülÇ , wörtlich: «es/dies betreffend», vgl. DNWSI 850. 
Der undatierte Text wurde als «ebenso bruchstückhafte wie obskure Inschrift» bezeich-
net, die «in das beginnende 2. Jh. n.Chr.» zu datieren sein könnte.747 Die Bedeutung 
der Inschrift beruht auf dem seltenen Textträger. Zudem hat man – nach dem bishe-
rigen Verständnis («Gold und Schmuck») – «Hinweise auf die Beigaben» vermutet748 
und die Inschrift überdies als Indiz dafür aufgefasst, dass «die Nabatäer von Petra es 
vorzogen, ihre Grabinschriften in den Gräbern anzubringen»749. Mit Verweis auf das 
zu N.060.05.03 und N.060.29.01 Gesagte ist jedoch zu bedenken, dass die in Rede ste-
hende Inschrift aufgrund ihres Fundortes sehr wohl unmittelbar über dem Senkgrab 
angebracht gewesen sein konnte. Dann hat die Inschrift die Funktion, das Einzelgrab 
zu identifi zieren – es handelt sich ja um ein Grab, das für mehrere Bestattungen Platz 
bot. Eine solche Inschrift konnte in der Art eines Etiketts ausschliesslich den Namen 
des Verstorbenen nennen. Ist die hier gegebene Deutung des Textes zutreffend, so 
läge eine ausführlichere Variante vor, die jedoch demselben Zweck dient, nämlich die 
Identität des Leichnams sicherzustellen. Aus diesem Grund ist anzunehmen, dass nur 
wenig vom Anfang der Z. 1 bis 3 fehlt und der Text unmittelbar mit dem Namen der 
Verstorbenen begonnen hat, dem die Angabe des Vaters und des Ehemannes folgten. 
Der folgende Besitzverweis ist in der 1. Person formuliert, die Verstorbene also als 
Sprecherin vorgestellt. 
N.060.14c.01 Griechische Weihinschrift von Petra – Oberer Markt
Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 67f., Nr. 37 ; Taf. 22.
Die Inschrift besteht heute noch aus drei Blöcken. Sie war an dem Tor angebracht, welches 
den Durchlass von der Hauptstrasse zu den Treppen des Oberen Marktes bildete.
747 Zayadine 1986b, 226.
748 Siehe Bem. zu Z. 3 ; Wenning 1987, 213.
749 Zayadine 1986b, 226.
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1 [AÈtokrãtori Ka¤sa]r`i ` yeoË` [N°rou& uﬂ“] N°rou&` T`r`[aian“ Sebast“]
2 [Germanik“ Dakik“ Paryik“ Maj¤m]vi, èrxiere› meg¤stƒ d[hmar]x`ik∞w 
§jous¤aw tÚ [i]hÄ`, aÈtokrãtori tÚ zÄ, Íp[ãtƒ tÚ wÄ, pãtri patr¤dow]
3 [– – – ≤ mh]trÒpoliw P°tra §p‹ Ga¤ou Kl[aud¤o]u SeouÆrou pres`b[eutoË 
SebastoË] éntistratÆgou [– – –] 
1 Für den Imperator Caesar, Sohn des göttlichen Nerva, Nerva Traianus 
Augustus,
2 Germanicus, Dacicus, Parthicus Maximus, Pontifex Maximus, mit der 
Tribunicia Potestas zum achtzehnten Mal, Imperator zum siebten Mal, Consul 
zum sechsten Mal, Vater des Vaterlandes,
3 die Metropole Petra unter Gaius Claudius Severus*, Legatus Augusti (und) 
Proprätor [– – –].
Z. 3 : * Zum ersten Statthalter der Provinz, Claudius Severus, siehe N.060.14j.04.
Die Inschrift, welche der Titulatur Kaiser Traians zufolge in das Jahr 114 n.Chr. 
datiert,750 belegt, dass Petra bereits während der Regierungszeit Traians, vielleicht 
schon seit Beginn der Provinzialisierung, die Ehrenbezeichnung mhtrÒpoliw trug. 
Wahrscheinlich erhielt Petra diese Ehrung «als Trost» für die Transferierung des Sitzes 
des Statthalters nach Bostra/Buírâ.
N.060.14h.01 Nabatäische Tempelinschrift von Petra – Nord-Tempel
Hammond et al. 1986, 77–90 ; Jones 1989, 41–46 (verbesserte Lesung); Amadasi Guzzo/
Equini Schneider 1997, 183 ; Yardeni 2000, A, 312 ; B, [103].
In einer Steinhauerwerkstatt beim Nord-Tempel (auch Löwen-Greifen-Tempel genannt) 
wurde ein beschrifteter Marmorblock gefunden. Die vier Zeilen müssen die Fortsetzung eines 
grösseren Ganzen sein. Das Ende der Zeilen ist weggebrochen. Text nach Jones 1989, 43–45.
x+1 mh dj jÇtÇ lh mn ksp wdhb wqrbwn wzwn klh wmn kspÇ wné[öÇ w  ?] [– – –]
x+2 wlkmrjÇ plgÇ ÇérnÇ üm ÇkltÇ krjz hww qdm dnh pjtélqwn [– – –]
x+3 ülwhj dj übd küjr kl dj ülÇ ktjb pjprü mh dj jötké ü[lwhj] [– – –]
x+4 bjwm Çrbüh bÇb önt tltjn wöbü lértt mlk nbów rém ümh wtw[– – –]
x+1 ... was (auch immer) gelangt zu ihm* an Silber und Gold und Gaben und 
Vorräten und an Silber(-Münzen) und Bronze(-Münzen) und [– – –]
x+2 Den Priestern aber wird* die andere Hälfte samt allen Lebensmitteln 
zugewiesen in dessen Anwesenheit*. Und sie sollen aufgeteilt werden* [– – –]
x+3 Was denjenigen betrifft, der anders gehandelt hat als alles, was oben 
geschrieben ist, so soll er bezahlen das, was gefunden wird bei ihm [– – –]
750 Sartre 1993, 68 ; vgl. Dietmar Kienast, Römische Kaisertabelle. Grundzüge einer römischen 
Kaiserchronologie, 2., durchges. und erw. Aufl ., Darmstadt 1996, 123.
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x+4 Am Tag vier, im (Monat) Ab* des Jahres siebenunddreissig Aretas’, des 
Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt. Und [– – –]*
Z. x+1 : * Es ist wohl ein bestimmter Priester des Tempels gemeint, vielleicht der Oberpriester, von 
dem im vorhergehenden (nicht erhaltenen) Text bereits die Rede war (Jones 1989, 42).
Z. x+2 : * Im Original Plural des Verbums hwj.
 * Wörtlich «vor diesem». Möglicherweise ist die Person gemeint, auf welche in Z. 1 
verwiesen ist. Yardeni 2000 liest kdj hwh qdm dnh, «as it has been before this (= pre-
viously)».
 * Möglicherweise sind die zuvor erwähnten Dinge Subjekt (dazu und zum Verb Jones 
1989, 43). Oder am Ende dieser Zeile wird zusammengefasst (etwa: «Es sollen aufgeteilt 
werden alle Dinge auf diese Weise»). Danach folgt Z. 3 die Androhung der Strafe bei 
Zuwiderhandlung.
Z. x+4 : * Etwa dem Monat August entsprechend.
 * Am Ende des Textes mag ein Vermerk über den Schreiber oder eine Autoritätsperson 
(Oberpriester) gestanden haben. (Hammond et al. 1986, 79.)
Der Inhalt dieser Inschrift ist singulär und lässt ahnen, wie wenig von der Organi-
sation eines nabatäischen Tempels bekannt ist. Der Text ist in das 37. Regierungsjahr 
Aretas’ IV. datiert, was dem Jahr 28/29 n.Chr. entspricht.
N.060.14h.02 Nabatäische Weihinschrift von Petra – Nord-Tempel
Hammond 1980, 265–269 ; Abb. 1 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 181 ; 183; 
Yardeni 2000, A, 312 ; B, [103].
Aus dem Nord-Tempel (auch Löwen-Greifen-Tempel genannt) stammt ein ungewöhnlich 
reich verziertes Betyl. Die ädikulaartig gerahmte Stele zeigt ein Gesicht mit plastisch her-
vortretendem Mund, Nase, Augen und Brauen, darüber einen stilisierten Blätterkranz. Vgl. 
Merklein/Wenning 1989b, 80f.; Wenning 2001, 84. Der Sockel trägt eine kurze Inschrift, 
deren Worte durch Punkte getrennt sind.
Çlht éjn br njbt Die Göttin des ∑aijan*, des Sohnes des Najibat*.
 * ∑aijan: Al-Khraysheh 1986, 82 ; Negev 1991, Nr. 436a.
 * Najibat: vgl. Harding 1971, 604 .
Die Weihinschrift ist der bisher einzige Beleg für die Formel «Ø, die Göttin des N.N.» 
(vgl. Kap. I.4 .5.2). Die Stele, die in die Zeit Rabbels II. datiert wurde751, dürfte von 
∑aijan im Tempel aufgestellt worden sein.752 Die verwendete Formulierung nennt den 
Namen der Göttin nicht, entweder weil er im Kontext der Stiftung selbstverständlich 
und somit verzichtbar war – dann müsste es sich um die Hauptgöttin des Tempels 
751 Hammond 1980, 266.
752 Knauf 1998b, 98.
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handeln – oder weil er bewusst offen gelassen werden sollte, um keine Göttin aus-
schliessen zu müssen. 
Welche Gottheit(en) in dem Nord-Tempel verehrt wurde(n), konnte bisher nicht 
eindeutig bestimmt werden.753 Als Weihgaben sind Isis-, Osiris- und Serapisstatuen 
gefunden worden. Die verwendete Formel drückt die besondere Verbindung des Stif-
ters zu der Göttin aus, verwendet aber keinen konkreten Namen (nicht: «GÖTTIN, 
die Göttin des N.N.»). Die bedeutendste weibliche Gottheit in Petra war Alüuzza, die 
mit der syrischen Atargatis(-Aphrodite) in Parallele gesetzt wurde, doch spielte auch 
Isis eine besondere Rolle (vgl. N.060.24 .01). 
Das Objekt, ein Betyl, deutet zunächst auf eine arabische Göttin, in Petra nahelie-
genderweise auf Alüuzza. Sie ist die weibliche Hauptgöttin, an die sich je nach Ort und 
Umständen andere Göttinnen angeglichen haben, so dass nicht auszuschliessen ist, 
dass neben Alüuzza auch Atargatis754 oder die Göttin Tarah aus TaimâÇ 755 oder andere 
Göttinnen mitgemeint sind.
Dass das Betyl die Göttin Isis symbolisiere, scheint zunächst unwahrscheinlich 
zu sein, da diese Göttin weitgehend und auch (im Gegensatz zu Atargatis) ikonogra-
phisch ihre Selbständigkeit bewahrt hat.756 Allerdings ist in Petra ein Gesichtsbetyl 
gefunden worden, in dessen Kranz ein Isis-Emblem (Sonnenscheibe mit Kuhgehörn) 
vermutet und als Alüuzza-Isis gedeutet worden ist.757 Die Ikonographie des Isis-Em-
blems bleibt schwierig,758 aber ganz undenkbar ist eine implizite Verbindung zwischen 
der einheimischen Alüuzza und der importierten hellenistischen Isis nicht; 759 ihre Ver-
bindung könnte überdies vielleicht schon aus lautlicher Assoziation nahegelegen haben. 
Die im Tempelareal gefundenen Isis-, Osiris- und Serapis-Statuetten und das sog. My-
sterienfresko lassen auch bei dem in Rede stehenden Betyl an Isis denken.760 Es ist zu 
hoffen, dass die Erforschung der Ikonographie weitere Aufschlüsse ergibt. Das Betyl 
mit der Nennung der Göttin des ∑aijan ist besonders reich dekoriert; hinzuweisen 
ist hier insbesondere auf den Mittelteil des Kranzes und die pfl anzlichen Elemente zu 
753 Klaus St. Freyberger /Martha Sharp Joukowsky, Blattranken, Greifen und Elefanten. Sakrale 
Architektur in Petra, in: Weber /Wenning (Hg.) 1997, 80.
754 Hammond 1980, 269, hält die Augen- bzw. Gesichtsbetyle für Darstellungen der Atargatis. Vgl. 
Lindner/Zangenberg 1993, 141–151.
755 So Roche, Ms., 160, aus stilistischen Gründen. Vgl. Q.018.01.
756 Roche, Ms., 196. Siehe N.060.024.01.
757 Lindner 1988, 84–91 mit Taf. 10. – Das Isis-Emblem mit Ähren ist auch auf dem Akroter der 
Ïazna vermutet worden.
758 Vgl. überdies Lindner 1988, 84–91 ; Wenning 1993b, 92f.; Lindner et al. 1993 /94 , 316 ; Parlasca 
1998, 64–69.
759 Wenning 1989, 257 ; Zayadine 1991, 289.
760 So Wenning 1987, 233.
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beiden Seiten der Inschrift, die als Ähren zu deuten sein und in Zusammenhang mit 
Isis-Demeter761 stehen könnten.
Auch die Göttin Allat könnte in dem Nord-Tempel eine Rolle gespielt haben, da der 
Löwe ihr Tier ist.762 Allerdings weist auch dies auf eine Verbindung mit Atargatis.763
Es ist wohl möglich, dass der Nord-Tempel, der in der Zeit des Königs Malichos’ II. 
oder Rabbels II. umgestaltet wurde, zunächst der Göttin Alüuzza geweiht war, jedoch 
nach und nach die Kulte weiterer Göttinnen, die mehr oder weniger mit Alüuzza zu ver-
binden waren, an sich zog. Das würde der spätestens seit Rabbel II. zu spürenden Ten-
denz entsprechen, auch eine weibliche Hauptgottheit mit prominent arabischen Zügen 
zu propagieren (vgl. H.008.05, O.019.01–03 mit Kommentaren und Kap. I.4.5.3).
Ob der Nord-Tempel mit dem textlich erwähnten Aphrodision (siehe V.004 .02 , 
Z. 2 und 6) identisch ist, kann nicht schlüssig bewiesen werden; siehe Kap. I.4 .5.3.
N.060.14j.01 Nabatäische Statueninschrift von Petra – Qaír al-Bint Firüaun
Starcky/Strugnell 1966, 236–247; Taf. 9b; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 179f.
Die vollständig erhaltene Inschrift auf einem Sandsteinblock, offensichtlich einem Sta-
tuensockel, wurde beim Temenos des Qaír al-Bint Firüaun genannten Tempel gefunden. Der 
Text umfasst vier kurze Zeilen.
1 dnh ílmÇ értt
2 rém ümh mlk
3 nbów dj Çqjm 
4 lh übdw ptwrÇ
1 Dies ist die Statue, Aretas*,
2 der sein Volk liebt, der König der 
3 Nabatäer, die errichtet hat
4 für ihn üAbdu*, der Wahrsagepriester*.
Z. 1 : * Es liegt möglicheweise ein Auslassungsfehler vor (für dnh ílmÇ dj N.N. dj ..., «Dies ist 
die Statue von Aretas, …»), vgl. Starcky/Strugnell 1966, 240f. Allerdings könnte der 
Text auch so zu verstehen sein: «Dies ist die Statue, (nämlich) Aretas …». Die Formulie-
rung mag dann ungewöhnlich sein (weder mit dj, noch mit direktem Genetiv), dadurch 
aber dem Umstand Rechnung tragen, dass hier nicht eine Kultstatue bezeichnet ist, vgl. 
unten. Yardeni 2000, A, 318, ergänzt: dnh ílmÇ [dj értt].
Z. 4 * üAbdu: Al-Khraysheh 1986, 128f.; Negev 1991, Nr. 798. 
 * Zu dem Priestertitel ptwr siehe Kap. I.4 .5.5.
Die undatierte Inschrift stammt mit grösster Wahrscheinlichkeit aus der Regierungs-
zeit des im Text erwähnten Königs, Aretas’ IV. Paläographisch ist sie in das erste Vier-
tel der Zeit Aretas’ IV. datiert worden.764 Es ist die früheste Inschrift, die am Fundort 
zum Vorschein gekommen ist. Im Kult des Tempels von Qaír al-Bint Firüaun dürfte 
761 Vgl. Anm. 757 und Roche, Ms., 196.
762 Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 183.
763 Krone 1992 , 316–318.; zu Atargatis in Petra siehe Lindner/Zangenberg 1993, 141–151.
764 Starcky/Strugnell 1966, 240.
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die Rolle der Herrscherdynastie von zentraler Bedeutung gewesen sein.765 Die Statue 
des Königs Aretas ist die Stiftung eines Wahrsagepriesters, der an diesem Ort geamtet 
haben dürfte. Welcher Gottheit die Statue geweiht war, wird im Text nicht gesagt. Der 
Grund dafür könnte sein, dass die Gottheit als selbstverständlich unerwähnt bleiben 
konnte – der Tempel war wohl Duöara(-Baüalöamin) gewidmet766 –, oder/und dass der 
Stifter in seiner Funktion als ptwr weniger an die Gottheit und deren Tempel als an 
den Ort bzw. die Verwaltung desselben gebunden war (siehe Bem. zu Z. 4). Wenn das 
richtig ist, so wäre üAbdu möglicherweise der Wahrsagepriester des Königshofes gewe-
sen. Seine Stiftung wäre dann verständlich und sinnfällig als Ausdruck seiner beson-
deren Bindung an den König. Dafür scheint auch die Formulierung Z. 4 «für ihn» 
(Aretas) zu sprechen. Doch ist auch zu bedenken, dass dieses «für ihn» an der Stelle 
steht, an welcher in dem üblichen Formular einer Weihinschrift die begünstigte Gott-
heit steht («Dies ist das OBJEKT, das gemacht [o.ä.] hat N.N. für die GOTTHEIT»). 
Und es fehlt der Zusatz «für das Wohlleben des KÖNIGs». Es darf demnach die 
Vermutung geäussert werden, dass Aretas seine eigene Person zwar nicht vergöttlicht, 
aber doch in Parallele mit den Göttern gesetzt hat. Das ist einer der wenigen Belege 
dafür, dass die Nabatäerkönige, wenn auch nur ansatzweise, eine gewisse Affi nität zu 
den hellenistischen Gepfl ogenheiten der Vergöttlichung von Herrschern zeigten.767 Es 
wäre zu fragen, ob die ungewöhnliche Formulierung (sofern der Text korrekt ist, vgl. 
Bem. zu Z. 1) nicht in dieser Richtung zu deuten wäre.768 Wahrscheinlich handelt es 
sich um eine Ehrenstatue des Königs.769 
Interessant ist überdies die unübliche Reihenfolge von Titel und Epitheton 
Z. 2f. (statt üblicherweise «der König der Nabatäer, der sein Volk liebt»). Starcky/
Strugnell 1966, 214f., schlagen als Erklärung dieser Tatsache wohl zu Recht eine 
Anlehnung an die griechische Titulatur vor, in der nach der Nennung des Namens un-
mittelbar das Epitheton folgt. Dies ist in der griechischen Beischrift auf einer Münze 
Aretas’ III. der Fall, wo das Epitheton Fil°llhnow, «Griechenfreund», lautet, eine aus 
propagandistischen Gründen ungleiche Entsprechung zu dem nabatäischen «der sein 
Volk liebt» (siehe B.003.01 mit Kommentar).
765 Wenning 1987, 238ff. Vgl. auch die Kommentare zu N.060.29.01, N.060.38.01 sowie Kap. I.4.5.3. 
Zu einem weiteren Fragment, das einen Aretas nennt, siehe Zayadine /Farajat 1991, 292–294 .
766 Vgl. Wenning 1987, 243, sowie die vorangehende Anm.
767 Siehe dazu auch N.060.17.01 ; N.060.14j.02f. Der «vergöttlichte König Obodas», der lange als 
Beleg für einen vergöttlichten Nabatäerkönig gedient hat, war wohl in Wirklichkeit der Gott der 
Stadt Oboda, siehe dazu Wenning 1997, 181ff., und den Kommentar zu N.060.17.01 ; X.081.01; 
X.088.05f.
768 In diesem Fall wäre der Bezug zwischen dem Bild und dem Abgebildeten nicht mit der im 
kultischen Bereich üblichen Formulierung («dies ist das SYMBOL der GOTTHEIT» [direkter 
Genetiv oder dj]) ausgedrückt; die eigentliche Vergöttlichung wäre also bewusst vermieden.
769 Hübner /Weber 1997, 112f.
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Zwar fehlt im Text eine Datierung, doch ist nicht anzunehmen, dass die Statue erst 
nach dem Tode Aretas’ IV. errichtet worden ist (vgl. oben zur paläographischen Da-
tierung), haben doch Übernahmen aus der hellenistischen Kultur gerade unter Aretas 
IV. ihren Höhepunkt. 
N.060.14j.02 Nabatäische Weihinschrift von Petra – Qaír al-Bint Firüaun
Starcky/Strugnell 1966, 244–247 ; Taf. 9c; Dijkstra 1995, 60 ; Amadasi Guzzo/Equini 
Schneider 1997, 180 ; Yardeni 2000, A, 318 ; B, [106].
Die kleine im Temenos des Qaír al-Bint Firüaun gefundene Marmortafel von 19 cm Länge, 
11,5 cm Höhe und 4 cm Dicke enthält eine unvollständige Inschrift von drei Zeilen. Am Anfang 
der Zeilen sind jeweils mindestens drei – wahrscheinlich jedoch mehr – Zeichen weggebrochen 
(vgl. Bem. zu Z. 2f.). Die übrigen Ränder der Tafel sind intakt. Das letzte Wort von Z. 1 und 
Z. 3 ist unvollständig, so dass es eine Fortsetzung des Textes auf einer zweiten Tafel gegeben 
haben muss, die links anschloss. Es ist allerdings auch mit der Möglichkeit zu rechnen, dass die 
Kante links von einer sekundären Bearbeitung stammt. Die Schriftzeichen sind eingeritzt und 
mit runden Vertiefungen (Dübellöchern) in kurzen Abständen versehen, woraus geschlossen 
werden kann, dass die Schrift mit kostbarem oder farbigem Material belegt war. Text nach 
Starcky/Strugnell 1966, 244 , siehe aber Bem. zu Z. 1 und 3.
1 [– – – w]trj kmj dhbÇ wk[– – –]
2 [– – –]t ?bqr ül éjj mnkw [– – –]
3 w ?öqjlt mlkj nb[ów]
1 [– – –]* und (?) die zwei kumm -Gefässe (?)* (aus) Gold und der Becher (?) 
[– – –]*
2 [– – –]* für das Wohlleben Malichos’ [– – –]*
3 [– – – und der Öuqailat], der Könige der Nabatäer*.
Z. 1 : * Als Ergänzung des Anfangs der Inschrift ist die Formel «Dies ist die WEIHGABE» 
denkbar. Vgl. die übernächste Bem. (Die Nennung des Stifters [z.B. «Es hat geweiht X, 
Sohn des Y, ...»] ergäbe ein äusserst langgezogenes Rechteck). Starcky/Strugnell 1966, 
244 , vermuten am Anfang der Zeile [– – –Ç ?].
 * Das Wort km ist unklar. Mehrere in Betracht zu ziehende Übersetzungsvorschläge von 
verschiedenen Ableitungen (Starcky/Strugnell 1966, 246) sind vorgebracht worden: 
«Pléiades/Dragon», «truffe», «tablette/texte écrit/panneau ornemental» (abgeleitet von 
dem Akkadischen kammu ; in diesem Fall wäre zu überlegen, ob damit nicht der Text-
träger selber gemeint sein könnte, d.h. die auf möglicherweise zwei Tafeln angebrachte 
[vgl. oben den ersten Abschnitt zu dieser Inschrift], vielleicht mit Goldeinlage versehene 
Inschrift [vgl. oben zu den Vertiefungen]; doch ist mit Starcky/Strugnell 1966, 246, 
die geringe Zahl der aus dem Akkadischen entlehnten Wörter im Nabatäischen wie 
im Palmyrenischen zu bedenken), «récipient», «chambre», «liens». Wir fügen einen 
weiteren Vorschlag hinzu: Arabisch kimm hat die Bedeutung «Blütenhülle/Blütenkelch/
Fruchthülle» (Wörterbuch der klassischen arabischen Sprache, in Verbindung mit A. 
Spitaler bearbeitet von J. Kraemer und H. Gätje, 1. Lieferung, Wiesbaden 1957, 344 , 
s.v. kimm), dazu kumm, «Ärmel», und in übertragener Bedeutung «enger Durchlass/
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schmale Passage/Flügel eines Gebäudes» (a.aO., 344f., s.v. kumm). Von daher wäre an 
ein kelchartiges, schlankes Gefäss zu denken oder an ein Schnabelgefäss.
 * Nur der erste Buchstabe ist erhalten. Als Ergänzung nach «Gold» bietet sich kspÇ , 
«Silber», an, oder aber ein weiteres Objekt, z.B. ks, «Becher» (so Starcky/Strugnell 
1966, 246). Die Fortsetzung dieser Zeile könnte gelautet haben: «welche», worauf zu 
Beginn der folgenden Z. 2 «geweiht hat N.N., der Sohn des N.N.» folgen würde.
Z. 2 : * Zu dem Wort [– – –]t ?bqr sind die Überlegungen von Starcky/Strugnell 1966, 246, 
zu beachten: Neben anderen Möglichkeiten wird ein Personenname in Betracht gezogen, 
was auch aus Gründen der anzunehmenden Zeilenlänge (vgl. oben Bem. zu Z. 1) plau-
sibel erscheint. Starcky/Strugnell erwägen den im Safaïtischen und Thamudischen 
belegten Frauennamen brtbqr («Tochter des Baqar»), wofür aber am Anfang der Zeile 
nach unserer Vorstellung (vgl. oben die Bem. zu Z. 1) zu viel Platz vorhanden wäre. Eher 
dürfte ein maskuliner Name vorliegen, etwa: [N.N. br m]tbqr, «N.N., der Sohn des 
[m]tbqr». Für den anzunehmenden Vatersnamen wären denkbare Möglichkeiten mtbqr 
von aram. bqr, «Geprüfter», oder aber mtbqr von arab. bqr V, «Der seinen Besitz o.ä. ver-
mehrt», oder, falls í statt q zu lesen ist, mtbír von arab. bír V, «Ausschauender/Prüfender/
Besonnener». 
Z. 2f.: * Es fragt sich, wie die Fortsetzung des Textes lautete. Es scheint immerhin wahrschein-
lich zu sein, dass Z. 2 etwa soweit reichte wie Z. 1, so dass hier mlkÇ , «der König», gestan-
den haben müsste, da das Epitheton Malichos’ II. «der König, der König der Nabatäer» 
lautete, dessen zweiter Teil in Z. 3 folgte. Dass zwischen Malichos und Öuqailat eine 
weitere Person genannt war, ist, abgesehen von der Zeilenlänge, unwahrscheinlich, da 
sonst Malichos und Öuqailat getrennt wären, auf welche beide sich offensichtlich das in 
Z. 3 folgende mlkj nbów bezieht. Auch eine Filiation zu Malichos («der Sohn Aretas’») 
ist auszuschliessen. (Die Filiation ist zwar belegt in N.064 .01, Z. 4 , doch geht es dort 
um Malichos II. als Kronprinzen, und die Filiation dient in den komplizierten Anga-
ben dieses Textes der Präzision. In der in Rede stehenden Inschrift hingegen wäre die 
Angabe der Filiation ungewöhnlich und unnötig. Anders Starcky/Strugnell 1966, 
246f.)
Z. 3 : Der zweite Teil des Epithetons Malichos’ (II.) ist hier offensichtlich mit dem Titel der 
Gemahlin Öuqailat, «Königin der Nabatäer» (bereits für die Zeit Aretas’ IV. belegt: 
A.002 .01, Z. 4), zusammengefasst. Der so verwendete Dual (in dieser Form [status 
constructus] theoretisch auch als Plural zu lesen) ist bisher nicht bekannt. Dijkstra 1995, 
60, erwägt einen Schreibfehler: mlkt (Sg. f.) statt mlkj (Pl. m.): «Königin der Nabatäer», 
wodurch nicht nur die ungewöhnliche Formulierung, sondern auch die vermutliche (vgl. 
die vorhergehende Bem.) Doppelung des Epithetons Malichos’ («König der Nabatäer») 
behoben wäre.
Die undatierte Inschrift ist aus paläographischen Gründen der Zeit Malichos II. zuzu-
schreiben (39 /40 – 69 /70 n.Chr.).770 Ist ihr Inhalt richtig verstanden, so ist der Text ein 
Zeugnis für die kostbaren Gaben, die dargebracht wurden – dies in Übereinstimmung 
mit der kostbaren Ausstattung der Weihinschrift selbst (vgl. oben, erster Abschnitt). 
770 Starcky/Strugnell 1966, 245.
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Nimmt man nicht weiter nach links und/oder rechts ausgreifende Zeilenlängen an 
(erste Bem. zu Z. 1), so fehlt in der Inschrift offenbar die Person, der die Gegenstände 
geweiht waren (sofern man nicht damit rechnet, dass sie als selbstverständlich weg-
gelassen ist), also eines der drei wesentlichen Elemente jeder Weihinschrift (Stifter, 
Objekt, Begünstigter). Doch ist der lebende Herrscher genannt in der Formel «für 
das Wohlleben des KÖNIGs», welche die Stiftung als einen Akt zu Ehren des regie-
renden Königs darstellt. Diese Beobachtung und die Inschriften N.060.14j.01 und 
N.060.14j.03 bestätigen die Vermutung, dass die Tempel des Stadtgebietes und insbe-
sondere der Qaír al-Bint Firüaun nicht in erster Linie oder nicht ausschliesslich dem 
Kult des Staatsgottes Duöara, sondern der Verherrlichung der Herrscherdynastie dien-
ten.771 Waren die Gaben nicht einem verstorbenen König geweiht, etwa Aretas IV. oder 
Rabbel I., so dürfte die Stiftung dem im Text genannten Königspaar gegolten haben, 
ohne dass dies explizit gesagt ist. Wie im Falle der Statue Aretas’ IV. (N.060.14j.01) 
handelte es sich dann nicht um eine eigentliche Vergöttlichung des Königs zu dessen 
Lebzeiten, aber immerhin um eine Parallelsetzung von König und Gottheit: Dadurch, 
dass die Formel «für die GOTTHEIT» in der Weihinschrift fehlt, erhält die Formel 
«für das Wohlleben des KÖNIGs» das entsprechende Gewicht. 
Falls nicht ein Schreibfehler vorliegt (siehe Bem. zu Z. 3), wäre die Formulierung 
«Könige der Nabtäer» bisher einmalig und müsste sich wohl gemeinsam auf den Herr-
scher und seine Gemahlin (Malichos II. und Öuqailat II.) beziehen. Sie könnte mit 
einer besonderen Ehrerbietung zu erklären sein, die der offenbar tatkräftigen Königin 
entgegengebracht wurde. Sie könnte aber auch mit der späteren Regentschaft Öuqailats 
II. an Stelle des noch minderjährigen Sohnes, Rabbels II., in Verbindung stehen. Als 
Hypothese wäre mit einer Regierungsunfähigkeit (Krankheit?) Malichos’ II. in seinen 
späten Jahren zu rechnen, an dessen Stelle nicht der Thronfolger die Regierungsge-
schäfte führen konnte, weil er noch zu jung war, sondern die Gemahlin. 
N.060.14j.03 Nabatäische Statueninschrift von Petra – Qaír al-Bint Firüaun
CIS II, 306f., Nr. 349 ; Taf. 45 ; Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 312f., Nr. 405 ; Cantineau II, 
1932 , 1f.; Starcky/Bennett 1968, 41f.; Taf. 8,4 ; Milik 1980b, 14 ; Amadasi Guzzo/Equini 
Schneider 1997, 179 ; Yardeni 2000, A, 306 ; B, [100]. Vgl. Negev et al. 1986, 60.
Das Objekt aus Kalkstein, offensichtlich ein Statuensockel, soll vom Temenos des Qaír 
al-Bint Firüaun stammen und ist heute unauffi ndbar.772 Der Text befi ndet sich in der oberen 
Hälfte des Sockels und umfasst fünf Zeilen. Text nach Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 312 , 
siehe aber Bem. zu Z. 2–5.
771 Vgl. auch die Kommentare zu N.060.29.01, N.060.38.01 und Kap. I.4.5.3.
772 Starcky/Bennett 1968, 41 ; Wenning 1987, 239.
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1 [dnh í]lmÇ zj rbÇl mlk nbów
2 [– – –]t mlk nbów zj hqjm lh
3 [– – –] br éjmnnj rbÇ wédth
4 [– – –] bjré kslw zj hw ömrÇ
5 [bönt] 18 lértt mlkÇ
1 [Dies ist die Statue] von* Rabbel, dem König der Nabatäer,
2 [– – –]*, des Königs der Nabatäer, die errichtet hat für ihn*
3 [– – –], der Sohn des ∑ajimnanai*, der Ältere*, und es hat sie erneuert* 
4 [– – –] im Monat Kislew*, welcher entspricht dem Schamra
5 [*, im Jahre] 18 Aretas’, des Königs.
Z. 1 : * Die genetivische Verwendung von zj ist eher ungewöhnlich; vgl. Q.055.01, Z. 1 mit 
Bem.; S.003.01, Z. 3 ; Cantineau II, 1932, 62.
Z. 2 : * Rabbel I. könnte der Sohn Aretas’ II. oder Obodas’ I. gewesen sein; zu ergänzen wäre 
also br értt oder br übdt (so Yardeni 2000, 306). Vgl. Wenning 1993a, 30 ; Kap. I.4 .3.3.
 * Gemeint ist: für Rabbel.
Z. 3 : * ∑ajimnanai: Negev 1991, Nr. 436. Milik 1980, 14 , liest offensichtlich [r]éjmnnj : 
Rahîmnanay, «Geliebter der (babylonischen Göttin) Nannai». Die Lesung éjmnnj 
könnte danach mit «Nannai ist Leben» übersetzt werden. Vgl. auch Cantineau II, 1932, 
2 : «composé avec le nom de la déesse Nanai».
 * Wörtlich: «der Grosse». Vgl. Milik 1980b, 14 , sowie C.002.01, Z. 2.
 * Oder: «restauriert». 
Z. 4 : * Etwa dem Monat Dezember entsprechend.
Z. 4f.: * Vgl. Milik 1980b, 14 ; oder: ömdÇ , «Schamda». Der Name ist sonst unbekannt. (Vgl. 
Cantineau II, 1932, 2 ; Starcky 1960, 941. Nichts dergleichen scheint sich im vorislami-
schen [A. Sprenger, Ueber den Kalender der Araber vor Moéammad, ZDMG 13 (1859) 
134–175 ; Enno Littmann, Über die Ehrennamen und Neubenennungen der islamischen 
Monate, Der Islam 8 (1918) 228–236], im südarabischen [Maria Höfner, Die altsüdara-
bischen Monatsnamen, in: Kurt Schubert et al. (Hg.), Festschrift für Viktor Christian, 
Wien 1956, 46–54], im kanaanäischen/altisraelitischen [Elisabeth Koffmahn, Sind die 
altisraelischen Monatsbezeichnungen mit den kanaanäisch-phönikischen identisch?, 
BiZ, N.F. 10 (1966) 197–219] oder im römisch-byzantinischen [Yannis E. Meimaris, 
Chronological Systems in Roman-Byzantine Palestine and Arabia. The Evidence of the 
Dated Greek Inscriptions, Athen 1992] Bereich zu fi nden. Levinson 1974 , 48f., hält es 
für möglich, dass ömrÇ wie zw und bwl zu der Reihe der altisraelitischen Monatsbezeich-
nungen gehört.). Am Anfang von Z. 5 ist nach Milik 1980b, 14 , ein Wort zu ergänzen: 
rbÇ , «der (grosse) zweite Schamra/Schamda». In diesem Sinne wäre vielleicht auch ÇérÇ , 
«der andere» denkbar. Ansonsten ist ein Attribut oder eine Näherbestimmung zu erwä-
gen, z.B. «bei den ... (ethnische oder soziale Gruppe)/in ... (Ort)». 
Mit dem in Z. 5 genannten Aretas ist der III. gemeint773, so dass die Inschrift aus dem 
773 Starcky 1966, 905, aus paläographischen Gründen. Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 
179, aus sprachlichen Gründen.
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Jahr 67 v.Chr. datiert. Es handelt sich also um eine der selteneren frühen nabatäischen 
Inschriften.774 Der genannte König Rabbel muss der erste dieses Namens sein, für 
den bisher keine anderen Belege bekannt sind. Er wurde aufgrund aussernabatäischer 
Quellen745 als Vorgänger Aretas’ III. eingeordnet.776 
Es ist schlechterdings nicht möglich, Rabbel I. anhand der in Rede stehenden 
Inschrift chrono logisch einzuordnen. Gegen die heute übliche Ansetzung Rabbels I. 
als Vorgänger Aretas’ III. ist nichts einzuwenden, denn die zeitliche Distanz zwischen 
Errichtung und Erneuerung der Statue kann gering sein – eine Restauration kann 
auch aufgrund einer plötzlichen Gewalteinwirkung (Erdbeben, Bauunglück) nötig 
werden, der Grund muss nicht eine allmähliche Verwitterung sein. Allerdings ergibt 
sich so eine kurze Regierungszeit für diesen König (im Minimum nicht einmal ein 
volles Jahr). Gegen eine Frühdatierung Rabbels I. spricht prinzipiell auch nichts, da 
die ursprüngliche Statue so oder so älter als der Tempel von Qaír al-Bint Firüaun sein 
dürfte (Die Datierung in die Zeit Obodas’ III. [II.] [30 – 9 v.Chr.] ist wahrscheinlich 
[Wenning 1987, 245]). Starckys Datierung bleibt in dem zeitlichen Rahmen, aus 
dem uns nabatäische Könige bekannt sind (siehe oben zum Vatersnamen), Miliks 
Datierung hat hingegen nur den Vorteil, gleichzeitig den Rabbel der Zenon-Papyri 
(vgl. Anm. 1044) unterzubringen, was doch äusserst fraglich bleibt. 
Nach dem üblichen Verständnis des Textes777 hat ein gewisser N.N., Sohn des 
∑ajimnanai, eine Statue des Königs Rabbel (I. [mit kurzer Regierungszeit um 85 /84 
v.Chr.]) gestiftet. Nachdem sie offenbar Schaden genommen hatte, wurde sie – von 
einer anderen Person (am zerstörten Anfang von Z. 4 genannt zu denken) – restauriert 
(oder erneuert), wobei auch die Inschrift erneuert wurde.
774 Gruendler 1993, 8, N5.
775 Vgl. Wenning 1993a, 30f.
776 Vgl. auch Hammond 1973, 17 ; Wenning 1987, 13 ; Hübner /Weber 1997, 113. – Milik 1980b, 
14 , versteht das Epitheton des Vaters des Restaurators, «des Älteren», nicht in dem Sinne, dass 
es sich bei diesem um einen älteren Bruder oder um einen gleichzeitig lebenden Onkel o.ä. 
han delte, sondern um einen mehrere Generationen zurückliegenden Vorfahren. Das hat zwar 
den Vorteil, dass zwischen der Restauration und der Errichtung nicht nur knapp zwanzig oder 
weniger Jahre liegen, doch datiert Milik den Vater des Restaurators sieben Generationen zurück 
in die Zeit um 250 v.Chr., wodurch auch der «König Rabbel» sehr weit zurück, in die Mitte des 
3. Jhs. v.Chr., gesetzt wird. (Der Name des Vaters des Restaurators, den der Autor als theophor 
deutet, zusammengesetzt mit der babylonischen Göttin Nannai, erscheint so vielleicht plausibler.) 
Über dies setzt Milik den König Rabbel mit dem in den Zenon-Papyri (I, 1925, Nr. 59004) 
genannten Rabbelos gleich, von dem man vermuten kann, dass es sich um einen nabatäischen 
Stammesführer handelt, siehe dazu die Einleitung zu den Regionen E–G, Anm 524 . Auch Starcky 
1966, 905, geht von einer plausiblen Distanz zwischen Errichtung und Restauration des Objektes 
aus, nämlich von vierzig bis fünfzig Jahren und ordnet Rabbel – angesichts der zerstörten 
Filiation in Z. 3 : [br übd]t oder [br ért]t, «Sohn Obodas’» oder «Sohn Aretas’» – vorschlagsweise 
als Nachfolger Aretas’ I. (um 168 v.Chr. ?) ein.
777 Wenning 1987, 239.
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Statuen von Königen sind sehr selten bezeugt. War die ursprüngliche Statue Rabb-
els zu seinen Lebzeiten oder postum geweiht worden? Im Gegensatz zu der Statue 
Aretas’ IV. (siehe N.060.14j.01) erscheint eine postume Errichtung – nicht letzlich 
beweisbar, aber – plausibler zu sein. Eine Statueninschrift dieser Formulierung käme, 
wäre sie zu Lebzeiten des genannten Königs errichtet worden, einer Weihinschrift an 
eine Gottheit gleich, so dass der König, wenn nicht vergöttlicht, so doch in Paral-
lele mit einer Gottheit gesetzt würde. Solche (hellenistisch beeinfl usste) Tendenzen 
scheinen aber für die Zeit vor Aretas IV. nicht greifbar zu sein (vgl. N.060.14j.01 und 
N.060.17.01). Eine erste Hellenisierung ist für die Regierungszeit Aretas’ III. Philhel-
lenos auszumachen (Münzprägung, Keramik, vielleicht auch gewisse Fassaden von 
Felsgräbern).778 Vor diesem Herrscher dürfte kaum mit (Königs-)Statuen zu rechnen 
sein. Es ist jedoch vorstellbar, dass in der Regierungszeit Aretas’ III. (84 – [62 /61 ?] 60 /
59 v.Chr.) zu Ehren eines Vorgänger-Königs eine Statue errichtet wurde. Die erneuerte 
Statue Rabbels I. dürfte nach der Errichtung des Qaír al-Bint Firüaun779 in diesem 
Gebäude aufgestellt worden sein.
N.060.14j.04 Lateinische Ehreninschrift von Petra – Qaír al-Bint Firüaun
Starcky/Bennett 1968, 53–57, Nr. 9; Taf. 9,6; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 73f., Nr. 45, Taf. 
25,45.
Der Inschriftblock aus rotem Sandstein steht in situ auf der Bankreihe, die entlang der 
Temenosmauer des Qaír al-Bint Firüaun führt (genaue Lokalisieung auf der Bankreihe: 
Starcky/Bennett 1968, 53, Abb. 1 F). Die Inschrift umfasste mindestens sieben Zeilen; die hier 
abgedruckten noch erhaltenen vier Zeilen sind nach Sartre 1993, 73f. (basierend auf Helmut 
Halfmann, Die Senatoren aus dem östlichen Teil des Imperium Romanum bis zum Ende des 
2. Jh. n.Chr., Hypomnemata 58, Göttingen 1979, 135, Nr. 40) wiedergegeben.
1 [C(aio)] Claudio Ti(beri) f(ilio) Qui(rina tribu) Seve(r)o
2 adlecto in[ter] qua[e]storio[s]
3 inter tr[ibuni]ci[os praet]ori
4 u[r]bano [– – –] 
1 Für Gaius Claudius Severus, Sohn des Tiberius, aus der tribus Quirina,
2 den unter die Quästorier und
3 unter die Tribunizier Erhobenen*, den Stadt-
4 prätoren …
Z. 2f.: * Severus war – vermutlich durch kaiserliche Verfügung – gewesener Quästor und gewe-
sener Tribun, ohne diese Ämter vorher wirklich ausgeübt zu haben.
778 Wenning 1987, 203. Vgl. Kap. I.4.6.
779 Siehe oben mit Anm. 771.
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Diese Inschrift verdeutlicht die Nachfolge der römischen Provinzialstatthalter auf die 
nabatäischen Könige, indem sie auf der gleichen Bank an der Temenosmauer des Qaír 
al-Bint Firüaun aufgestellt ist wie die nabatäische Weihinschrift zu Ehren von Aretas 
IV. (N.060.14j.01). 
C. Claudius Severus (PIR2 C 1023) stammte aus Pompeiopolis in Paphlagonien. 
Dem Umfeld des galatischen Königshauses angehörend, erlangte seine Familie unter 
Claudius oder Nero das römische Bürgerrecht und gehörte dem Ritterstand an. Durch 
die zweifache adlectio zwischen 98 und 100 n.Chr. wurde er unter Nerva und Traian 
in den Senatorenstand erhoben; 112 n.Chr. war er consul suffectus.780 Zwischen 107 und 
mindestens 115 n.Chr. war er der erste Statthalter der neuen Provinz Arabia; 781 aus 
dieser Zeit stammt die Inschrift (vgl. N.060.14c.01).
N.060.14l.01 Nabatäische Bauinschrift von Petra – az-Zanóûr (?)
Starcky 1971a, 151–159 ; Muséum de Lyon [Hg.] o.J., 50, Nr. 44 (Starcky, Transkription 
mit Druckfehler); Musées Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980], 75f., Nr. 50 (Starcky, 
Transkription mit Druckfehlern); Rautenstrauch-Joest-Museum [Hg.] 1987, 247, Nr. 244 
(Starcky); Dijkstra 1995, 64f.; Yardeni 2000, A, 308 ; B, 100.
Über den Fundort des Blockes aus rosa Sandstein herrschte anfangs keine Klarheit. Er soll 
in dem ca. 8 km südwestlich von Petra gelegenen aí-™abra (N.067) gefunden worden sein 
(Starcky 1971a, Dijkstra 1995), scheint aber mit Sicherheit aus dem Stadtgebiet von Petra 
zu stammen. Starcky 1971a, 159, gibt die Ecke zwischen dem Wâdî Mûsâ und dem Wâdî l-
Maóâéa an, was etwa dem Ort entspräche, wo das Nymphäum stand; nach demselben Autor 
in: Muséum de Lyon [Hg.] o.J., 50, und Musées Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980], 
75, sowie Wenning 1987, 248, ist der Fundort az-Zanóûr (vgl. Bem. zu Z. 1). Die Inschrift 
umfasst sieben Zeilen, von denen der Anfang weggebrochen ist. Text nach Starcky 1971a, 
151–159, siehe aber Bem. zu Z. 1.
1 [Çlh éí ?]rjÇ dj bnh 
2 [– – – b]r djdwrs rb pröjÇ
3 [– – –] ül éjj értt
4 [mlk nb]ów whgrw mlktÇ
5 [– – –] mnkw mlk nbów
6 [– – –]öh wdy bnwhj
7 [bjré öb]ó önt 18
1 [Dies sind] die Höfe (?)*, die gebaut hat
2 [– – –], der Sohn des Diodoros*, der Chef 
der Reiter
3 [– – –]* für das Wohlleben Aretas’,
4 [des Königs der] Nabatäer, und der Hagaru, 
der Königin, 
5 [– – –]* Malichos’, des Königs der Nabatäer,
6 seiner [– – –]* und (für das Wohlleben) 
seiner Kinder,
7 [im Monat] Öebeó* des Jahres 18.
780 Halfmann a.a.O., 135f.
781 Bowersock 1983, 161.
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Z. 1 :  * Im Nabatäischen sonst nicht belegt; andere Ergänzungen, die epigraphisch ebenso 
möglich sind, sind qírjÇ , «Lager», (so Starcky 1971a, 151) und ÇtrjÇ , «Ort» (so Starcky 
1971a, 154f., zweiter Vorschlag, sowie in seinen späteren Publikationen). Çtr scheint, wenn 
nicht (wie beim deutschen Wort «Ort») in allgemeinem Sinn verwendet, eher für fune-
räre oder kultische Einrichtungen oder Bauten gebraucht zu werden; da es sich um einen 
militärischen oder zivilen Komplex handeln dürfte, kommt diese Möglichkeit vielleicht 
weniger in Frage. Falls unser Vorschlag éírjÇ zutreffend ist, wäre an die Märkte (siehe 
Wenning 1987, 224) zu denken, die schräg vis-à-vis des Nymphäums, auf einer Linie 
zwischen Nymphäum und az-Zanóûr, gelegen haben, und aus grossen, von Lager- und 
Verkaufsräumen umgebenen Höfen bestanden. Vgl. oben zum Fundort. – Dijkstra 
1995, 65, verweist auf eine mögliche Militäranlage an dem angeblichen Fundort aí-™abra 
(in Frage gestellt von Wenning 1987, 93). Yardeni 2000, A, 308, liest [– – –] íd/rjÇ .
Z. 2 : * Diodoros: Milik 1976, 149. Er war wahrscheinlich Kommandeur der königlichen 
Garde, siehe Kap. I.4 .3.4. Yardeni 2000, A, 308, liest [– – –] djdwrs.
Z. 3 : * Nach Starcky (Musées Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980], 75) ist der Ort 
der Amtsausübung zu ergänzen, wahrscheinlich brqmw, «in Reqem (Petra)».
Z. 5 : * Als Ergänzung kommt ein Ausdruck in Frage, der eine Verbindung zwischen Hagaru 
und Malichos herstellt, am ehesten brt, «Tochter des …». (So auch Starcky 1971a, 156 ; 
für seinen dritten Vorschlag brt Çé, «Tochter des Bruders des …» dürfte der Platz unter 
Annahme rechtsbündiger Zeilenanfänge nicht ausreichen.)
Z. 6 : * Vor dem Possessivsuffi x der 3.Sg.m./f. ist mit grosser Wahrscheinlichkeit ö zu lesen 
(allenfalls n). Die von Starcky 1971a, 156, erwogene Ergänzung Çm npöh, «seine eigene 
Mutter», oder ümh npöh, «seine Mutter selbst», scheint trotz dessen Bedenken (der Aus-
druck ist im Nabatäischen sonst nicht in dieser Weise belegt) die beste zu sein (dazu 
unten). 
Z. 7 * Etwa dem Monat Februar entsprechend. Yardeni 2000, A, 308, liest [– – –] önt 18.
Die Bauinschrift ist aus paläographischen Gründen der Zeit Aretas’ IV. zugeschrieben 
worden; ihr Datum entspricht somit dem Jahre 9 /10 n.Chr. Der aramäische Titel des-
jenigen, der den Bau veranlasst hat, scheint im Nabatäischen sonst nicht belegt zu sein, 
es sei denn in dem aus dem Griechischen übernommenen Titel hprkÇ , sofern dieser mit 
Hipparchos und nicht mit Hyparchos oder Eparchos identisch ist.782
Von Interesse ist der Text auch wegen der Nennung einer «Königin» Hagaru, die 
Aufschluss über die sonst unbekannte Abstammung Aretas’ IV. gäbe – wären die 
Zeilenanfänge der Inschrift nicht zerstört. Es ist aber möglich, mit passenden Ergän-
zungen ein plausibles Bild zu gewinnen, so dass die Zugehörigkeit Aretas’ IV., der 
nicht der Sohn seines Vorgängers, Obodas’ III. (II.), gewesen zu sein scheint (nach 
Iosephus hiess er ursprünglich Aeneas [vermutlich HâniÇ 783]), zum Königshaus höchst 
782 Vgl. Starcky 1971a, 157 ; Healey 1993, 108f.; anders Healey 1990a, 50. Siehe auch K.006.02 , 
Z. 5 ; Q.047.12 , Z. 2 ; Q.047.14 , Z. 1.
783 Ios.AJ 16,294 ; vgl. Bowersock 1983, 51f.; Knauf 1997b, 16. Die Wahl seines Namens dürfte ein 
bewusster Rückgriff auf Aretas III. gewesen sein; siehe den Kommentar zu N.060.–.01.
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wahrscheinlich wird.784 Die im Text erwähnte Hagaru wird «Königin» genannt, was 
sie als zugehörig zum Königshaus ausweist. Nach den vorgeschlagenen Ergänzungen 
(siehe Bem. zu Z. 5f.) wäre der Bau erfolgt zu Ehren Aretas’ IV. und der «Hagaru, [der 
Tochter] Malichos’ (I.), des Königs der Nabatäer, seiner [(Aretas’) eigenen Mutter]». 
Unter der Voraussetzung, dass Obodas III. (II.) der Sohn seines Vorgängers, Malichos’ 
I., war, wäre somit Aretas IV. ein Neffe Obodas’ III. (II.) mütterlicherseits gewesen. 
Falls tatsächlich Malichos I. gemeint ist, wären somit auch verstorbene Herrscher mit 
dem Titel «König der Nabatäer» verzeichnet worden.785
In dieser Inschrift aus dem 18. Jahr Aretas’ IV. ist keine Gemahlin Aretas’ IV. er-
wähnt. Falls diese Tatsache eine Bedeutung haben sollte, ist entweder zu fragen, ob die 
erste Gemahlin Aretas’ IV., ∑uldu, zum Zeitpunkt der Abfassung dieser Inschrift in 
Ungnade gefallen war. Sie ist aber auf Münzen bis zum 24. Regierungsjahr Aretas’ IV. 
belegt,786 müsste also rehabilitiert worden sein. Die zweite Gemahlin Aretas’ IV., Šuqailat 
I., ist mindestens seit dem 27. Regierungsjahr Aretas’ IV. erwähnt (auf Münzen) 787, al-
lenfalls bereits seit dem 24. (siehe N.064.01). Oder aber es ist zu erwägen, ob in dieser 
Inschrift die Abstammung Aretas’ IV. (siehe im vorhergehenden Abschnitt zu Hagaru) 
dadurch hervorgehoben wird, dass die Nennung der Gemahlin unterdrückt wurde.
N.060.17.01 Nabatäische Weihinschrift von Petra – an-Numair
CIS II, 313–315, Nr. 354 ; Taf. 45 ; Cooke 1903, 244–246, Nr. 9 ; Brünnow/Domaszewski I, 
1904 , 283, Nr. 290 ; Cantineau II, 1932 , 4–6 ; Milik 1959, 559f.; Marchetti 1992 , 157–177 ; 
Taf. 17 ; Wenning 1997, 187 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 193f.; Yardeni 2000, 
A, 313 ; B, [103].
Die Weihinschrift für eine Statue des Gottes Obodas befi ndet sich in einem Felsheiligtum 
in an-Numair, der sogenannten Obodas-Kapelle (siehe Wenning 1997, 183ff.). Die Rückwand 
ist mit einem Giebel versehen, auf dem der Text steht. Darunter ist eine Nische angebracht, in 
der die Statue gestanden haben dürfte, von welcher der Text spricht. Dieser umfasst vier Zeilen, 
deren Anfang und Ende meist zerstört sind. Text nach Wenning 1997, 187 ; die Lesung des 
Übergangs von Z. 2 zu Z. 3 folgt Marchetti 1992, 159, diejenige des Übergangs von Z. 3 zu Z. 4 
Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 283, Nr. 290.
1 dnh ílmÇ dj übdt ÇlhÇ dj übdw bnj énjnw br éójöw br pómwn [– – –]
2 [dj] l ?w ?t ? d ?wtr ?Ç ? Çlh étjöw dj bíhwt pómwn ümhm ül éjj értt mlk nbów rém 
ü[mh wö-]
784 Vgl. die Bemerkung Strabons (16,4,21) zu der Zugehörigkeit aller nabatäischen Regenten zum 
Königshaus sowie Kap. I.4.3.3. 
785 So auch in A.002.01. Oder sollte der designierte Kronprinz (Malichos II.) bereits mit diesem Titel 
versehen gewesen sein (Dijkstra 1995, 65, Anm. 46)? 
786 Meshorer 1975, 52 ; 55. Vgl. auch N.064.01.
787 Meshorer 1975, 55 ; vgl. N.060.17.01 und N.064.01 mit Belegen aus dem 29. und 24 ., 34 . oder 44 . 
Regierungsjahr Aretas’ IV.
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3 [qjlt Ç]éth mlkt nbów wmlkw wübdt wrbÇl ? wpíÇl wöüwd ?t ? whgrw bn ?w ?hj wértt 
br h ?g[rw dnh]
4 [– – – ön]t 29 lértt mlk nbów rém ümh (?)
1 Dies ist die Statue* von üUbdat*, dem Gott, die gemacht haben die Söhne 
des ∑unainu*, des Sohnes des ∑utaiöu*, des Sohnes des Patmon*, [– – –],
2 die/der bei/zugehörig zu* Duthara* ist, dem Gott des ∑utaiöu, der auf der 
Bergeshöhe* des Patmon, ihres Urgrossvaters*, ist; für das Wohlleben Aretas’, 
des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt, [und der Öuqailat*],
3 seiner «Schwester»*, der Königin der Nabatäer, und des Maliku* und des 
üUbdat* und des RabbÇel* und der FasaÇel* und der Öaüudat* und der Hagaru*, 
seiner Kinder*, und des ∑aretat*, des Sohnes [dieser*] Hagaru;
4 [– – – des Jahres] 29 Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt (?)*.
Z. 1 : * Wörtlich: «Bild». Evtl. eine Sitzstatue, vgl. Wenning 1997, 189.
 * Gräzisiert Obodas, wie der Name dreier Könige der Nabatäer. Vgl. unten.
 * ∑unainu: Al-Khraysheh 1986, 89 ; Negev 1991, Nr. 474 .
 * ∑utaiöu: Al-Khraysheh 1986, 80 ; Negev 1991, Nr. 427.
 * Patmon: Al-Khraysheh 1986, 152 ; Negev 1991, Nr. 960.
Z. 2 : * dj lwt lässt verschiedene Übersetzungs- und Deutungsmöglichkeiten zu (vgl. DNWSI 
49). Die eine Möglichkeit mit der Übersetzung «bei» drückt ein lokales Verhältnis aus 
zwischen der sog. Obodas-Kapelle und dem Verehrungsplatz des Gottes Duthara in 
dem Sinne, dass sich die beiden Kultplätze in relativ geringer Entfernung voneinander 
befi nden (Milik 1959, 559 ; Starcky 1966, 1015 ; Wenning 1997, 187). Tatsächlich liegen 
zwei weitere Kultkammern in der Nähe (Wenning 1997, 185 ; besonders 190). Eine 
andere Möglichkeit, mit der Übersetzung «zugehörig zu», drückt eine allgemeine Rela-
tion aus zwischen den beiden Gottheiten und deren Kultplatz (Cantineau II, 1932 , 6, 
«qui est à»), die wohl so zu verstehen wäre, dass die beiden Stätten derselben Verwaltung 
unterstellt sind. Vgl. unten. Weniger plausibel ist die Übersetzung «für» im Sinne von 
«zu Ehren» (so Wenning 1987, 253, in Paraphrase). 
 * Eine Gottheit mit dem Namen dwtrÇ ist sonst nicht bekannt. Vgl. dazu unten.
 * Die Bedeutung des Wortes íhw ist nicht sicher (vgl. DNWSI 964). Wir übersetzen 
«Bergeshöhe» in Anlehnung an das arabische Wort íahwa, «oberster Teil» von irgend-
etwas, insbesondere eines Berges. (Cantineau II, 1932 , 139, «autel»; Milik 1959, 559, 
«construction [tour, etc.] au [sommet du] mont»; Wenning 1987, 253f., «auf dem heiligen 
Fels (?)», in Paraphrase; Wenning 1997, 187 ; 190, «Fels/Terrasse»; Dijkstra 1995, 57f., 
«chapel».)
 * Clermont-Ganneau 1898c, 372ff.; DNWSI 866
 * Öuqailat: Al-Khraysheh 1986, 184 ; Negev 1991, Nr. 1187. Vgl. die folgende Bem.
Z. 3 : * Der Übergang von Z. 2 zu 3 bei Yardeni 2000 : rém üm[h w– – –] Çntth, «lover of his 
peop[le and Öqylt (?)] his wife …».
 * Maliku/Malichos: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 644 ; vgl. Harding 
1971, 564f.
 * üUbdat/Obodas: Al-Khraysheh 1986, 132 ; Negev 1991, Nr. 827.
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 * RabbÇel/Rabbel: Al-Khraysheh 1986, 163 ; Negev 1991, Nr. 1049.
 * FasaÇel: Al-Khraysheh 1986, 152f.; Negev 1991, Nr. 970 ; vgl. Milik /Starcky 1975, 
114f.
 * Öaüudat: Al-Khraysheh 1986, 183 ; Negev 1991, Nr. 1178. Es muss sich um dieselbe 
Person handeln, deren Name in N.064 .01, Z. 3, öüdt geschrieben ist; vgl. auch Harding 
1971, 318 ; Khairy/Milik 1981, 21 ; 23.
 * Hagaru: Al-Khraysheh 1986, 61f.; Negev 1991, Nr. 293.
 * ∑aretat/Aretas: Al-Khraysheh 1986, 93 ; Negev 1991, Nr. 494 .
 * Fehlt in der Lesung von Marchetti 1992 , 159. Wenning 1997, 187, liest: [hgrw brt 
értt bjré – – – önt] 29, «[der Hagaru, der Tochter Aretas’, im Monat – – – des Jahres] 29»; 
Yardeni 2000 wértt brh[ ?], «and rtt his (?) son [?]».
Z. 4 : * Danach ist von anderer Hand eine Segensformel zugefügt, die von CIS II, 315 ; 
Cantineau 1903, 6 ; von Cooke 1903, 244 , ülh ölm, von Brünnow/Domaszewski I, 
1904 , 283, bób ölm und von Marchetti 1992 , 160, und Yardeni 2000, A, 313, blÇ ölm, 
gelesen wird.
Zwischen Z. 2 und 3, etwa nach dem ersten Viertel der Zeilenlänge bemerkt Marchetti 1992, 
160, drei unklare Schriftzeichen, vielleicht s? ö Ç .
Das Datum der Inschrift, das 29. Regierungsjahr Aretas’ IV., bezeichnet das Jahr 20 /
21 n.Chr. Der Text galt, samt dem Ort seiner Anbringung, lange als eines der wichtig-
sten Zeugnisse für die Vergöttlichung eines nabatäischen Königs, am ehesten Obodas’ 
III. (II.) (30 – 9 v.Chr.).788 Nach dem Tode Obodas’ III. (II.), dessen Regierung durch 
die Machtgelüste des Syllaios gefährdet war, übernahm Aretas IV. das Königsamt. 
Dieser – er hiess nach Iosephus789 ursprünglich Aeneas – war kein Sohn Obodas’ III. 
(II.); dass er aber mit der Königsfamilie verwandt war, ist höchst wahrscheinlich (siehe 
N.060.14l.01). Die Vergöttlichung Obodas’ müsste unter diesem Aretas IV. erfolgt 
sein, der den neuen Kult offi ziell eingeführt zu haben scheint. Man könnte sich vermu-
tungsweise vorstellen, dass Aretas, der vielleicht ein Usurpator und gar nicht mit der 
Familie Obodas’ verwandt war, durch die Vergöttlichung seines Vorgängers sein Anse-
hen bei den Obodas-Treuen zu verbessern suchte. Dazu ist auch die zu N.060.14j.01 
geäusserte Vermutung zu berücksichtigen, dass nämlich Aretas IV. sich selbst (gewiss 
nicht vergöttlicht, aber doch) in die Nähe der Götter gerückt hat. Träfen diese Ver-
mutungen zu, so wäre ab Aretas IV. eine weitere Annäherung an die benachbarten 
hellenistischen Monarchien festzustellen: der Schritt des Königtums vom Stammes-
führertum zu einem Herrschertum in göttlichem Glanz. Jedoch ist die Theorie von 
dem vergöttlichten König Obodas neuerdings stark in Zweifel gezogen worden.790 Der 
Gott üUbdat/Obodas hängt wohl mit der Stadt gleichen Namens im Negev (X.088) 
788 Wenning 1993a; Steph.Byz. 482,15f.
789 Ios.AJ 16,294. 
790 Dijkstra 1995, 319–321 ; Wenning 1997, 190ff; Healey 2001, 147ff.; vgl. die Kommentare zu 
X.081.01; X.088.05f.
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zusammen: «(der Gott von) Oboda». Dass Ortsnamen auch bei den Nabatäern zu 
Namen von Gottheiten werden konnten, beweist der Personenname üAbdalga, «Diener 
des (Gottes) Gaia».791 Ein weiteres Zeugnis für einen Gott Obodas ist ein Text von 
ad-Dair in Petra, in dem von einer Opfergesellschaft/Kultmahlgemeinschaft dieses 
Gottes die Rede ist,792 sowie X.081.01 und X.088.05f.
Die Kapelle befi ndet sich auf einer heiligen Anhöhe, deren Begründer Patmon ge-
wesen zu sein scheint. Er ist der Urgrossvater der beiden nicht namentlich genannten 
Personen, welche die Obodas-Statue gestiftet haben. Der auf dieser Bergeshöhe ver-
ehrte Duthara wird «Gott des ∑utaiöu» genannt. Diese Person dürfte ein Ahne der Fa-
milie sein, nämlich entweder der Grossvater der Stifter793 oder – vielleicht wahrschein-
licher – der Ururgrossvater, dessen Name am heute zerstörten Ende der Z. 1 gestanden 
haben könnte.794 Der in Rede stehende Kultort dürfte somit mindestens in die Zeit 
um rund 60 v.Chr. zurückgehen. Offensichtlich handelt es sich um eine und dieselbe 
Sippe, die den Gott üUbdat/Obodas wie auch den Gott Duthara verehrte. Die Verbin-
dung zwischen den beiden Göttern, die durch ihre Verehrer und Betreiber von deren 
Kultplätzen gegeben ist, spricht dafür, dass mit der Formulierung Anfang Z. 2 nicht 
eine lokale Verbindung gemeint ist – auch wenn die beiden Kultplätze tatsächlich 
nahe beieinander gelegen haben mochten. Woher auch der Ahne der Sippe ∑utaiöu 
stammte, sein Schutzgott ist durch Patmon in Petra eingeführt worden. (Zum Schema 
«die GOTTHEIT, die in ORT ist» siehe F.025.01, O.019.02f. sowie Kap. I.4 .5.2.)
Mehr Probleme bereiten die Fragen, wer Duthara ist und wie sich die beiden Götter 
Obodas und Duthara an diesem Kultort zueinander verhalten. Zum ersten Problem: 
Dass es sich um eine zufälligerweise nur einmal belegte Gottheit handle, vielleicht um 
eine weniger bedeutende Sippengottheit, ist eine wenig befriedigende Lösung. Näher 
läge da doch wohl eine Identität mit Duöara.795 Man kann sich tatsächlich fragen, ob 
nicht eine andere Schreibweise für Duöara vorliegt, wenn sich nämlich in der Sprache 
des Autors der Inschrift ein Lautwandel von /ö/ oder /¿ / zu /t / oder /t / ereignet haben 
sollte.796 Da über die genauere Sprachzugehörigkeit des Autors nichts bekannt ist, 
spricht nichts zwingend dagegen, aber auch nichts dafür. Oder vollzog der Schreiber 
einen (unetymologischen) Pseudo-Aramaismus, weil er besonders gebildet erscheinen 
791 Vgl. zu diesem Gott Q.010.01. Vgl. allgemein Knauf 1988, 46f.
792 Dalman 1912 , 92–94 , Nr. 73 ; Savignac 1913, 440 ; RÉS 1423 ; Cantineau II, 1932 , 6f.; Amadasi 
Guzzo/Equini Schneider 1997, 188 ; vgl. Wenning 1987, 265 ; 1997, 181. Der Text lautet: dkjr 
übjdw br wqjhÇl wébrwhj mrzé übdt ÇlhÇ , «Gedacht sei des üUbaidu, des Sohnes des Waqih’el, und 
seiner Kollegen, der Kultmahlgemeinschaft Obodas’, des Gottes».
793 Köckert 1988, 103f. mit Verweis auf Jacob Hoftijzer, Die Verheissungen an die drei Erzväter, 
Leiden 1956, 91–93. 
794 Zu der auch bei den Nabatäern verbreiteten Papponymie vgl. K.006.01 mit Anm. 652.
795 Vgl. Wenning 1987, 253.
796 Eine Dialektvariante erwägt auch Wenning 1997, 190, nach Knauf.
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wollte? Andererseits könnte man sich unter Berücksichtigung des Epithetons des Got-
tesnamens («der Gott des ∑utaiöu»), als Erklärung für den Buchstaben t, der eindeutig 
dasteht, folgende, vielleicht kühne Hypothese denken: Der Ortsgott von Petra, Duöara, 
war zum Dynastie- oder Staats-Gott geworden, der seit Aretas IV. dem König formel-
haft zugeordnet werden konnte («Duöara, der Gott des KÖNIGs»). Wollte sich eine 
Gruppe, zum Beispiel die Familie des ∑utaiöu, einerseits als dem regierenden König 
gegenüber loyal gesinnt zeigen («gemacht ... für das Wohlleben Aretas’ ...»), andererseits 
aber auch als alteingesessene und bedeutende Familie von Petra darstellen797, die sich 
als solche selbstverständlich dem Hauptgott des Ortes anvertraute, so konnte sie sich als 
soziale Gruppe nicht direkt, sondern nur verhüllt durch diese prominente Gottheit defi -
nieren, da die Formel «Duöara, der Gott des N.N.» zur Zeit der Abfassung der Inschrift 
bereits durch den König in fester Formel besetzt war.798 Die lautliche Nähe von /ö/ und 
/t / (realisiert als <t>) bot sich an: dû(ö)-öarâ wurde zu dû(t)-tarâ, woraus wohl nebenbei 
auch «Der vom feuchten Erdboden/Der von grossem Besitz/ Herr des Reichtums»799zu 
hören war – eine passende Bezeichnung für die Gottheit, der man das Gedeihen der 
eigenen Sippe zuschrieb.800 Dennoch musste dem (laut) Lesenden klar sein, dass im 
Grunde genommen dû-Öarâ, «Der vom (Berg) Öarâ», d.h. Duöara, gemeint war. Somit 
war sowohl dem Standesbewusstsein der Sippe als auch der Autorität des regierenden 
Königs Genüge getan. Dass sich dieses Vorgehen nicht gegen Aretas IV. richtete, zeigt 
auch die ausführliche Nennung seiner Verwandtschaft.
Zum zweiten Problem: Der Gott üUbdat/Obodas dürfte kein eigenständiger Gott 
mit Namen Obodas gewesen sein, sondern der lokale Hauptgott, der als Schutzgott 
der Stadt abkürzend «der (von) Oboda» genannt werden konnte. Dieser war eine 
Form des Hochgottes, Duöara/Baüalöamin/Zeus (siehe X.088.06). Vermutlich hatte 
die Sippe des ∑utaiöu eine besondere Affi nität zu dieser Stadt oder hatte dort ihr 
Stammhaus und stellte sich in den Schutz des Gottes von Oboda/üAbda/üAvadat. Dass 
797 Zu der Rolle der vornehmen Familien innerhalb der beduinischen Gesellschaft vgl. Henninger 
1959, 79f. (= Henninger 1989, 26f.).
798 Die Formulierung «Duöara, der Gott des N.N» scheint im Gebiet von Petra anderweitig 
bezeichnenderweise nicht belegt zu sein. Vgl. Kap. I.4.5.2.
799 Die Wortwurzel ist in dem safaïtischen Personennamen trj belegt (PPUAES IV C, 346). Vgl. die 
Göttin von TaimâÇ , Tarah (?)/Tarhai (?) in Q.018.01 bzw. Q.047.09 und arabisch taran, «feuchter 
Erdboden», tarâÇ , «Reichtum».
800 Pirenne 1976, 198–200, erklärt den Namen des Gottes Duöara – auf dem Hintergrund einer süd-
arabischen Herkunft der Nabatäer, die heute allerdings nicht mehr aufrechterhalten werden kann 
– mit der Wortwurzel sry, «freigebig sein», also «Herr der Freigebigkeit» (entprechend dem süda-
rabischen Schema vieler Gottesnamen, die in der Zusammensetzung mit dû ein Nomen actionis 
verwenden). Das kommt dem oben vermuteten «Herrn des Reichtums» inhaltlich nahe. Ander-
erseits nennt Lane IV, 1353, unter der Wurzel srw auch arabische Wörter für «höchster Punkt» 
von etwas, insbesondere eines Berges, sowie «Berghang», was dem Wort öarâ entspricht, das dem 
gleichnamigen Berg bei Petra zugrunde liegen dürfte. 
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im Berggebiet um Petra eine andere männliche Gottheit verehrt wurde als Duöara 
bzw. eine seiner Erscheinungsformen, ist auszuschliessen, wenn – nach unserer Ansicht 
– die Höhen von Petra als ein grosses Freiluftheiligtum für den Gott Duöara aufzu-
fassen sind (vgl. die Kommentare zu N.060.08.01, N.060.29.01, N.060.38.01 sowie 
Kap. I.4 .5.4 .). Auch das spricht gegen die Theorie des vergöttlichten Königs Obo-
das; wenn schon, wäre ein Zeugnis dafür im Stadtgebiet von Petra zu erwarten (vgl. 
N.060.14j.01 ; N.060.14j.03). Petra darf wohl als Zentralheiligtum aufgefasst werden, 
zu dem man pilgerte und in dem der nabatäische Hochgott Duöara auch in der Form 
verehrt werden konnte, die man aus seiner Heimat mitbrachte. Umgekehrt ist gerade 
in der Stadt Oboda/üAbda/üAvadat «Duöara, der Gott von Gaia», dem Vorort und 
Versorgungszentrum (Wâdî Mûsâ) von Petra, verehrt worden (X.088.02, Z. 3).
In dem Text ist Öuqailat (I.) gleichzeitig als «Schwester» und als «Königin der 
Nabatäer» bzeichnet; «Schwester» ist hier Titel für die Königsgemahlin801. Wie aus 
anderen Inschriften802 aus den ersten Jahren Aretas’ IV. ersichtlich ist, war Öuqailat die 
zweite Königsgemahlin. Frühere Belege für diesen Titel (Çtth) scheinen bisher nicht be-
kannt geworden zu sein. Da Aretas’ IV. erste Gemahlin, ∑uldu, nicht mit diesem Titel 
bezeichnet wird, dürfte Öuqailat tatsächlich die erste Königsgemahlin gewesen sein, die 
den Titel «Schwester» trug. Ob sie Aretas’ IV. leibliche Schwester oder Halbschwe ster 
war, oder ob sie gar nicht mit ihm verwandt war, wissen wir nicht. In beiden Fällen 
(tatsächliche Geschwisterehe oder blosser Titel) dürfte mit grosser Wahrscheinlichkeit 
eine Übernahme vom ptolemäischen Königshaus vorliegen, wo seit Ptolemaios II. die 
Ehe von Vollgeschwistern vorkam. Dabei handelt es sich nicht um eine altägyptische 
Sitte803, vielmehr spielt die Tatsache eine Rolle, dass das Königspaar in Analogie zum 
göttlichen Geschwisterpaar Osiris–Isis (in der Propaganda auch Zeus–Hera) gesehen 
und als Yeo‹ édelfo¤ verehrt wird. Andererseits ist zu bedenken, dass sowohl im Altä-
gyptischen wie auch in den semitischen Sprachen (man denke an das alttestamentliche 
Hohelied) «Schwester» auch für «Frau» oder «Geliebte» verwendet wird. 
Im folgenden werden die Kinder des Königspaares genannt, zuerst drei Söhne, 
nämlich Maliku (der spätere Nachfolger, Malichos II.), üUbdat und RabbÇel, sodann 
drei Töchter: FasaÇel804, Öaüudat805 und Hagaru. Zum Schluss wird mit einem Sohn 
der erwähnten Hagaru, ∑aretat/Aretas, auch noch die dritte Generation erwähnt.
801 Siehe auch N.064.01. – Vgl. den Titel «Bruder» für den Minister Öullai/Syllaios (A.006.01).
802 Siehe A.002.01 und M.065.01.
803 Es ist für die dynastische Zeit keine königliche Ehe zwischen Vollgeschwistern nachzuweisen. 
804 Obwohl der Name auch männlich verwendet wird, handelt es sich um ein weibliches Kind; siehe 
Milik /Starcky 1975, 112.
805 Die hier genannte Öaüudat scheint Zayadine 1981, 354f.; 463, Taf. 10.2 , aufgrund dieser und 
offensichtlich weiterer, aber ungenannter Inschriften mit unverständlichem Hinweis auf 
Cantineau II, 1932 , 6 (die hier in Rede stehende Inschrift), als Tochter Malichos’ II. zu verstehen. 
Vgl. unten Anm. 828.
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N.060.24.01 Nabatäische Weihinschrift von Petra – as-Sîyaë
Milik /Starcky 1975, 120 –124 ; 187f.; Donner 1995, 12ff.; Merklein/Wenning 1998a, 
162–178 ; Taf. 5–8.
In einem nördlichen Seitental des Wâdî s-Sîyaë, das westlich von Petra die Fortsetzung des 
Wâdî Mûsâ bildet, wurden drei Kultnischen und eine Inschrift gefunden. Die rechte Nische 
enthält ein Steinidol, die linke eine Relieffi gur der Göttin Isis in Trauergestus und die mittlere 
eine stark verwitterte Figur oder eine Idolstele806. Zu beiden Seiten der Nische mit der Figur 
der Göttin Isis ist der Text eingeritzt, rechts in sechs, links in fünf sehr kurzen und zum Teil 
schwer lesbaren Zeilen. Text nach Merklein/Wenning 1998a, 167f.; vgl. Bem. zu Z. 1 und Z. 6.
1 ( ?)* ÇlhtÇ
2 dÇ Çsj 
3 dj übdw bnj br-
4 h[– – –l ?j ?r ?] qjwmÇ




4 [– 1 –]ü ?bdt ?
5 m ?lk
6 [nbów]
1 (?)* diese Göttin
2 ist Isis,
3 welche gemacht haben die Söhne des Bar-
4 [– – –]*, des Sohnes des Qaiuma*,
5 und [– – –]*.






Z. 1 : * In Anbetracht der Felsbeschaffenheit (der Fels ist an dieser Stelle – wohl durch Wasser 
– stark abgerieben) und der Verteilung der Zeichen in beiden Teilen der Inschrift, könn-
ten vor dem Wort ÇlhtÇ noch maximal drei Zeichen gestanden haben (nach Merklein/
Wenning 1998a, 167, ein bis zwei Zeichen, jedoch eher nichts). Als Hypothese könnte 
man sich als erstes Wort Çnh denken. Der Anfang der Inschrift würde somit lauten: «Ich, 
diese Göttin, bin Isis». Vgl. unten.
Z. 3f.: * Die von Milik /Starcky 1975 und Donner 1995 vorgeschlagene Lesung brh[bl], Bar-
hobal ist nach Merklein/Wenning 1998a, 167, zu unsicher.
Z. 4 : * Qaiuma: Milik /Starcky 1975, 122 ; Negev 1991, Nr. 1018.
Z. 5 : * Die von Milik /Starcky 1975 und Donner 1995 vorgeschlagene Lesung w[– – –] br 
tjmÇ , «und [– – –], der Sohn des Taima», ist nach Merklein/Wenning 1998a, 167, zu 
unsicher. 
Z. 1 : * Etwa dem Monat Mai entsprechend.
Z. 4 :  * Zu ergänzen: [l]übdt.
Z. 6 : * Milik /Starcky 1975, 121, nahmen zu Recht eine sechste Zeile an, die nicht mehr 
sichtbar ist. Merklein/Wenning 1998a, 168, rechnen mit deren Nichtvorhandensein; 
in diesem Fall müsste aber Z. 5 m ?lk[Ç] lauten.
806 Vgl. auch Wenning 1987, 260; Merklein/Wenning 2001. – Die von Donner 1995, 16, 
vorgebrachte Vermutung, auf dem Objekt seien ein paar Hieroglyphen angebracht gewesen, hat 
sich bei einer Besichtigung am Ort als haltlos erwiesen.
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Die Inschrift ist am wahrscheinlichsten der Zeit Obodas’ III. (II.) zuzuordnen; das 
Datum dürfte somit dem Jahre 26 v.Chr. entsprechen. Der Text ist (abgesehen von 
einer griechischen Inschrift, die einen Isis-Priester nennt,807 und Personennamen, die 
den Namen der Göttin Isis enthalten808) der einzige inschriftliche Beleg für die Ver-
ehrung der Göttin Isis in Petra – bildlich ist Isis auch anderweitig belegt oder zumin-
dest zu vermuten.809 Bemerkenswert an der Inschrift ist die vom üblichen Schema 
abweichende Formulierung zu Beginn des Textes. Es heisst nicht «Dies ist die Göttin 
Isis» oder «Dies ist das Bild (o.ä.) der Göttin Isis», sondern «Diese Göttin ist Isis».810 
Die ungewöhnliche Formulierung erscheint nach Donner811 dann sinnvoll, wenn die 
Göttin dadurch als bisher unbekannte oder als an dem Ort bisher noch nicht verehrte 
Gottheit neu eingeführt werden soll. Sofern der Beginn des Textes mit «Ich, diese 
Göttin, bin Isis» (siehe Bem. zu Z. 1) zu ergänzen ist, entspräche dies der Einleitungs-
formel der Isis-Aretalogien («Ich bin Isis»). Mit diesen Worten wäre die aus Ägypten 
stammende Göttin sehr charakteristisch vorgestellt. 
Wie dem auch sei – zwei Punkte sind beachtenswert: Das stark reliefi erte Bild 
der Göttin812 und der nabatäische Text zeigen, dass mit der Göttin Isis auch ihre an-
thropomorphe Gestalt übernommen wurde, und dass wohl tatsächlich Nabatäer die 
Verehrer waren. Der abgeschiedene und wasserreiche (Nilsymbolik!) Verehrungsort 
dürfte sich für den Mysterienkult der Isis gut geeignet haben, und dieser dürfte sich 
auch gut in den Kultgemeinschaften der Nabatäer praktiziert haben lassen.819 Zu Isis 
vgl. auch den Kommentar zu N.060.14h.02.
807 Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 222 , Nr. 60.
808 Milik /Starcky 1975, 122. Vgl. K.006.02 , Bem. zu Z. 3 /7.
809 Vgl. N.060.14h.02 ; Roche 1987, 217–222 ; Zayadine 1991 ; Parlasca 1998, 64–69 ; Donner 1995, 
9–12 ; Stucky et al. 1993, 30f. mit Abb. 50.
810 Vgl. auch Milik 1976, 144 .
811 Donner 1995, 13.
812 So auch Merklein/Wenning 2001, 427. Näher dazu Zayadine 1991, 291–293 ; Merklein/
Wenning 1998a, 169–173 ; und 173–175 zu einer zweiten Figur am selben Ort.
813 Ein Bezug der Göttin Isis zum arabischen Raum gibt die von Diodor (1,27,3–6) referierte 
Tradition, nach der Isis und Osiris in «Nysa in Arabien» begraben seien. Siehe Jan Bergman, 
Ich bin Isis. Studien zum memphitischen Hintergrund der griechischen Isisaretalogien, 
Uppasala 1968, 27ff. (36, Anm. 1 zur Lokalisierung von Nysa). Zu Isis vgl. auch N.060.14h.02 
mit Kommentar. Auch Osiris ist in Petra bezeugt: Im sog. Nord-Tempel wurde das Fragment 
einer originalen ägyptischen Statuette eines Mannes gefunden, der vor sich eine Figur des Gottes 
Osiris hält (Meza 1996, 167–175). Vgl. auch Roche 1987, 217–222 , auch zum Vorkommen der 
ägyptischen Gottheiten Sarapis und Bes in Petra. Zu Osiris vgl. auch S.001.02.
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N.060.25.01 Nabatäische Weihinschrift von Petra – Qaóóâr ad-Dair
Milik 1958, 246–248, Nr. 7 ; Abb.3 ; Taf. 18b; Milik 1980b, 15, Nr. 4 ; Dijkstra 1995, 62f.
Die sechszeilige schlecht erhaltene Inschrift steht neben einer Kultnische mit rechteckigem 
Betyl, in die wohl sekundär (so Wenning 1987, 262; 2001, 82) ein sogenanntes Lothringer-
kreuz eingearbeitet ist. Alle Zeilen sind zentriert. Der letzte Buchstabe der letzten Zeile ist aus 
Platzmangel unter diese gesetzt. Text nach Milik 1958, 246 ; vgl. Bem. zu Z. 3.
1 dnh míbÇ 
2 dj bírÇ d[j]
3 [ü]b ?d [whbÇ]l ?hj ? b[r]
4 [– – –ü]l éjjh
5 w ?é[jj]
6 rbÇl mlk nbó – w
1 Dies ist die Stele*
2 (desjenigen) von Boíra*, die
3 gemacht hat WahbÇallahi*, der Sohn des
4 [– – –] für sein* Wohlleben
5 und das Wohlleben 
6 Rabbels, des Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * «Stele» oder «Betyl», als Symbol für die Gottheit (vgl. Kap. I.4 .5.3). Hier in der masku-
linen Form.
Z. 2 : * Name der Stadt Bostra/Buírâ (F.007).
Z. 3 : * Milik 1958, 246 : [– – –]lhj ; Milik 1880b, 15 : Wa(hbÇa)llâhi. WahbÇallahi: Al-
Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
Z. 4 : * Refl exiv: «sein (eigenes)»: Die Stiftung eines für die Öffentlichkeit bestimmten Objek-
tes dient dem eigenen Prestige des privaten Stifters. Zur Form siehe Milik 1958, 249, 
zum Inhalt Dijkstra 1995, 74–77.
Die Inschrift ist in die Regierungszeit eines Königs Rabbel datiert, der zweifellos Rabb-
el II. ist.814 Das legt der Ausdruck «Stele von Boíra» nahe. Bostra/Buírâ wurde nicht 
erst in der römischen Zeit, sondern schon in der späten Phase des Nabatäerreiches zu 
einem wichtigen Zentrum für Handel, Kultur und Verwaltung.
Es fragt sich allerdings, ob in «Boíra» der Name einer Gottheit Boíra vorliegt, die 
das Kultbild symbolisieren soll, wie dies vermutet worden ist.815 Es handelte sich in 
diesem Fall um eine Personifi zierung der Stadt Boíra, und zwar um eine weibliche 
Gottheit, da Städte grammatisch feminin sind. Ein vergleichbarer Fall wäre die Göttin 
von Seeia/Sîü (siehe E.004 .05 mit Kommentar). Dagegen spricht hier aber das masku-
line Geschlecht von míbÇ .
Die Annahme liegt also näher, dass es sich um die Stele einer männlichen Gott-
heit handelt, und zwar um «den (Gott von) Boíra» oder «(denjenigen von) Boíra» 
(gleich wie im Falle der Statue des Gottes [von] Obodas [vgl. den Kommentar zu 
N.060.17.01]). 
In besondere Beziehung zu der hellenistisch ausgebauten Stadt Bostra/Buírâ ist in 
der Regierungszeit Rabbels II. der Nationalgott Duöara- Aüra gesetzt worden816, der in 
814 Milik 1958, 249 ; Wenning 1987, 262 ; anders Milik 1980b, 15.
815 Milik 1958, 247.
816 Siehe F.025.01 und Q.047.21.
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der in Rede stehenden Inschrift mit der abkürzenden Bezeichnung gemeint sein dürfte 
und dessen Kenntnis in dieser Zeit wohl sehr verbreitet gewesen ist.817 
N.060.29.01 Nabatäische Grabinschrift von Petra – Wâdî t-Turkmânîya
CIS II, 307–311, Nr. 350 ; Taf. 46 ; Nöldeke 1897, 1–7 ; Cooke 1903, 241–244 , Nr. 94 ; 
Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 362–366, Nr. 633 ; Milik 1959, 555–560 ; Levinson 1974 , 
94–100 ; Healey 1993, 238–242 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 194f.; Yardeni 
2000, A, 319 ; B, [106].
In dem at-Turkmânîya genannten Tal, nördlich des Wâdî Abû üUllaiqa, stehen die Über-
reste einer Grabanlage mit imposanter Fassade. Zwischen zwei Halbsäulen ist eine Inschrift 
angebracht, die vollständig erhalten ist. Sie besteht aus fünf sehr langen Zeilen.
1 qbrÇ dnh wírjéÇ rbÇ dj bh wírjéÇ züjrÇ dj gwÇ mnh dj bh btj mqbrjn übjdt gwéjn
2 wkrkÇ dj qdmjhm würkwtÇ wbtjÇ dj bh wgnjÇ wgnt smkÇ wbÇrwt mjÇ wíhwtÇ 
wówrjÇ
3 wöÇrjt kl ÇílÇ dj bÇtrjÇ Çlh érm wérg dwörÇ Çlh mrÇnÇ wmwtbh érjöÇ wÇlhjÇ klhm
4 böórj érmjn kdj bhm ppqdwn dwörÇ wmwtbh wÇlhjÇ klhm dj kdj böórj érmjÇ Çnw 
jtübd wlÇ jtönÇ
5 wlÇ jtpíí mn kl dj bhm mndüm wlÇ jtqbr bqbrÇ dnh Çnwö klh lhn mn dj ktjb lh tnÇ 
mqbr böórj érmjÇ Çnw üd ülm
1 Dieses Grabmal samt der grossen Kammer* darin und der kleinen Kammer 
dahinter, worin* die Begräbnisstätten* (in Form von) einer Konstruktion von 
Nischen sind, 
2 sowie die Umfassung, die vor ihnen* ist, samt der Fassade* und den Gebäuden 
darin*, und die Baumgruben* und der Bankettplatz*, die Wasserzisternen, wie 
auch die Felswände* und die Stützmauern*
3 und alle übrigen Dinge*, die an diesem Ort* sind, sind (etwas) Heiliges* und 
Geweihtes* für Duöara, den Gott unseres Herrn, und seinen heiligen (?) 
Thron* und alle Gottheiten
4 aufgrund von Weihungsurkunden entsprechend dem, was in ihnen 
(verzeichnet) ist. Und so (besteht) die Verantwortlichkeit Duöaras* und 
seinem Thron und allen Gottheiten, dass entsprechend dem, was in diesen 
Weihungsurkunden (verzeichnet) ist, gehandelt werde, (dass) nichts geändert 
5 und gestrichen* werde von allem, was darin (verzeichnet) ist, und (dass) keine 
Person bestattet werde in diesem Grab ausser demjenigen, der eine schriftliche 
Begräbnisbewilligung (verzeichnet) in diesen Weihungsurkunden hat für 
immer.
817 So auch Wenning 1993b, 88, Anm. 36.
II.1. Region N260
Z. 1 : * Das Wort írjé, meint «Aushöhlung/Gewölbe/Grabkammer» (siehe auch Q.047.11, Z. 3), 
vgl. Grundriss und Querschnitt in Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 363 ; CIS II, 307.
 * Wörtlich «in welcher», bezogen auf die zuletztgenannte hintere und kleinere Kammer. 
Die Nischen werden also, obwohl sie über dem Eingang (sozusagen im Türsturz) liegen, 
zu der hinteren Kammer gerechnet.
 * Wörtlich «Grabbehausungen».
Z. 2 : * Gemeint ist der hofähnliche Platz vor den beiden Kammern, d.h. vor der Fassade. (Vgl. 
Q.047.03, Z. 1 ; Healey 1993, 69f.)
 * Die Bedeutung des Wortes ürkwtÇ ist unsicher; ausgehend von einer Grundbedeutung 
«aufreihen» ist «Portikus» oder «Säulenreihe» vorgeschlagen worden (siehe Healey 1993, 
240). Es sind zwar Halbsäulen und Pilaster vorhanden, doch ist eine freiere Übersetzung 
wie «Fassade» hier vorzuziehen. – Yardeni 2000 erwägt auch wüd kwtÇ , «and unto the 
windows». 
 * Gemeint sind wohl nicht erhaltene Gebäulichkeiten im Umfassungsbereich.
 * Wörtlich: «Gärten». Es dürften ausgehobene Rondelle für Büsche bzw. Baumgruben 
gemeint sein oder Pfl anzenrabatten. (Anders Milik 1959, 558f.: «couchettes, sièges, 
klinai».)
 * Die etwas blasse Übersetzung mit «Platz» versucht, bei gnh von der Grundbedeutung 
einer «Einfriedung» als einem durch eine leichte architektonische Konstruktion gekenn-
zeichneten und geschützten Bereich ausgehend und unter Vermeidung des Begriffes 
«Garten» die Vorstellung eines Ortes im Freien zu erwecken, den man sich hypothetisch 
von einem niedrigen Mäuerchen umfasst und mit ein paar Büschen versehen vorstellen 
mag. Was den Begriff smk betrifft, so dürfte hier nicht «Bankett» als Akt gemeint sein, 
sondern wiederum ein architektonischer Begriff, nämlich die dabei benützten Stein-
bänke. Man könnte also vielleicht von einem Freiluft-Triklinium sprechen. 
 * Wahrscheinlich liegt die Bedeutung «Bergabhang» vor, siehe aber auch Levinson 1974 , 
95 ; Healey 1993, 240f.; DNWSI 964 .
 * Für das Wort ówr ist die Bedeutung «Berg» und «Mauer» belegt. Falls das Verständnis 
des vorangehenden Begriffes richtig ist, hat man sich vielleicht bauliche Massnahmen 
gegen Steinschlag vorzustellen. Clermont-Ganneau 1898b, 129, vermutete «rangée/
colonnade».
Z. 3 : * Wörtlich: «und der ganze Rest an Eigentum» (vgl. DNWSI 99).
 * Wörtlich Plural.
 * Die auch im folgenden verwendete Wortwurzel meint «heilig» im Sinne von 
«abgegrenzt/unverletzlich».
 * Wörtlich: «Verbotenes». érm wérg dwörÇ ist eine Genetivverbindung mit zwei Nomina 
regentia im Status constructus, wie sie bei Parallelbegriffen mit gemeinsamem Genetiv 
vorkommen kann (siehe Carl Brockelmann, Grundriss der vergleichenden Grammatik 
der semitischen Sprachen, Bd. 2, Berlin 1913, 231).
 * Das Wort bezeichnet einen Sitz oder auch eine Estrade oder ein Podest. Auch Kultmo-
biliar (vgl. F.025.01, zu Z. 6) galt durch den engen Kontakt mit der Gottheit als göttlich 
und konnte personifi ziert werden. Zum ganzen Ausdruck siehe Healey 1993, 156–158 ; 
zu érjö siehe auch DNWSI 408 ; vgl. auch Will 1986, 343–351 (= Will 1995, 269–277); 
Yardeni 2000, B, [106] (name of goddess?).
Z. 4 : * Die Genetivverbindung pqdwn dwörÇ enthält ein subjektives und ein objektives Ele-
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ment, da in dem Begriff pqdwn sowohl Heimsuchung durch die Gottheit im strafenden 
Sinn (vgl. die Androhung von Götterfl uch und von Bussgeld bei Zuwiderhandlung der 
Bestimmungen in Grabinschriften von Hegra, z.B. Q.047.04), als auch Sorgfaltspfl icht 
oder Verantwortung von menschlicher Seite enthalten ist. Die deutsche Übersetzung 
kann diesem Doppelsinn nicht ganz gerecht werden und müsste zur Verdeutlichung des 
Genetivus subjectivus bzw. objectivus zweifach umschreiben, etwa: «Strafbefugnis von 
und Verantwortlichkeit gegenüber Duöara».818
Z. 5 : * Zu jtpíí , «herausziehen» oder «niederschlagen» siehe O’Connor 1986a, 217 ; 218 ; 220 ; 
Healey 1993, 241.
Die Inschrift ist nicht datiert; sie ist aus paläographischen und architekturgeschichtli-
chen Gründen in die Zeit Malichos’ II. (39 /40 – 69 /70 n.Chr.) datiert worden; 819 doch 
ist auch eine Datierung in die Zeit Rabbels II. (70 /71 – 106 n.Chr.) möglich.820
Die Inschrift gibt eine einzigartige Aufzählung der einzelnen Elemente der Anlage. 
Neben der eigentlichen mehrteiligen Konstruktion im Felsinnern sind verschiedene 
Einrichtungen im Bereich vor der Grabfassade erwähnt, die der Durchführung 
eines Kultmahles dienen. Es liegt hier also ein Triklinium im Freien vor. Durch eine 
gemeinsame Mahlzeit, die in Petra wohl meist in und in diesem Fall vor dem Grab 
eingenommen wurde, entstand eine Kultgemeinschaft zwischen Lebenden, Toten und 
Göttern.821
Der Leser wird durch den an der Fassade angebrachten Text aufmerksam gemacht 
auf die einzelnen Bestandteile der Grabanlage, für welche die folgende rechtliche 
Bestimmung Geltung hat. Diese ist jedoch insofern knapp gehalten, als darin auf 
das eigentliche Dokument verwiesen wird, das offenbar die einzelnen Regelungen 
enthielt.822 Darin dürften nebst dem Datum auch der Name des Grabbesitzers und 
weitere Nutzniesser genannt gewesen sein. 
Die Grabinschrift ist singulär. Zwar sind Inschriften dieser Art in der Nekropole 
von Hegra/MadâÇin ™âlié (siehe Q.047.01ff.) häufi g, in Petra ist es jedoch die einzige. 
Dies bedarf einer Erklärung, ebenso die Tatsache, dass hier der Name des Grabbesit-
818 Andere Übersetzungen bringen stärker den Genetivus subjectivus zum Ausdruck; vgl. Healey 
1993, 238 («... in the responsibility of Dushara ...») und Milik 1959, 556 («C’est Duöarâ ... qui 
veillent à ce qu’il soit fait ...»).
819 Starcky 1966, 931 ; Wenning 1987, 270.
820 Judith McKencie, The Architecture of Petra, Oxford 1990, 35.
821 Vgl. die bei N.060.17.01 (Anm. 792) erwähnte Inschrift von Petra – ad-Dair, welche die 
Opfergesellschaft/Kultmahlgemeinschaft des Gottes üUbdat/Obodas erwähnt. – Zu weiteren 
Inschriften von Petra, die ein Symposium erwähnen, vgl. Zayadine 1986a, 465–474 .
822 Die eigentlichen Akten (wohl auf Papyrus aufgezeichnet) waren in einem Tempel aufbewahrt. 
Dies geht aus zwei Quellen hervor: Ein griechischer Papyrus vom Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever 
(V.004.02) besagt, dass die Ratsprotokolle der Stadt Petra im Aphrodite-Tempel aufbewahrt seien. 
(Dieser Tempel ist möglicherweise mit dem Nord-Tempel, dem sogenannten Löwen-Greifen-
Tempel, identisch, siehe N.060.14h.02 , Kommentar) Und eine Grabinschrift von Hegra/MadâÇin 
™âlié (Healey 1993, 226–231, H 36) besagt, dass eine Kopie der Inschrift im Tempel des Qaiöa 
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zers nicht genannt ist. Das inschriftliche Material von Petra (das insgesamt nicht zahl-
reich ist), welches Privatpersonen nennt, besteht aus Weih- und Memorialinschriften 
bei Heiligtümern verschiedener Art oder seltener aus Inschriften bei oder in Gräbern, 
sowie aus namentlichen Nennungen Verstorbener auf funerären Architekturelementen 
kleineren Ausmasses, seien es Nefeš, seien es Platten von Grabnischen im Inneren von 
Gräbern (vgl. Kap. I.4 .5.6). Die Platten, welche die Grabnischen verschliessen, sind 
wie ein Etikett zu verstehen, die den Ort, der den Leichnam birgt, individuell mit dem 
Namen des Verstorbenen bezeichnen, so dass die Nischen identifi zierbar bleiben.823 
Die meisten solchen Verschlussplatten dürften, wie auch die Grabbeigaben, verloren 
gegangen oder im Laufe der Zeit zerstört worden sein, weil sie nicht aus Stein, sondern 
aus Holz oder Stuck gefertigt waren. Bei den Palmyrenern waren solche Platten zuwei-
len mit einer Porträt-Büste versehen. Was hingegen die Felsgräber betrifft, so sind sie 
als architektonische Anlage zu verstehen, die den äusseren Rahmen für die Behausung 
der Toten geben; sie sind aber nicht Repräsentanten für die Seelen der Verstorbenen. 
Die Gräber von Hegra, auf deren Fassaden Inschriften mit rechtlichen Bestimmungen 
angebracht sind, enthalten zu Beginn den Namen des Grabherrn und weiterer Nutz-
niesser. Die folgenden Bestimmungen enthalten Verkaufs-, Vermietungs- und andere 
Verbote. Die Gräber sind solchermassen deutlich und öffentlich als Besitz bestimmter 
Personen gekennzeichnet. In Petra war das offensichtlich nicht möglich. Ein weiterer 
Unterschied zwischen den Grabinschriften von Hegra und der Inschrift vom Wâdî t-
Turkmânîya besteht in der Rolle der Gottheiten. In Hegra sollen sie Zuwiderhandelnde 
verfl uchen und ihnen, d.h. in ihre Tempel, soll allfälliges Bussgeld bezahlt werden. 
Der rechtliche Rahmen wird dabei umschrieben mit «entsprechend dem, was heilig ist 
bei den Nabatäern und Salamiern»824, was im Vergleich zu der Turkmânîya-Inschrift 
recht nüchtern und fast etwas profan klingt. Diese Inschrift von Petra hingegen fasst 
die Grabanlage offensichtlich nicht als Privatbesitz auf, sondern als eine Art Heiligtum 
für Duöara und die übrigen Gottheiten (Z. 3), und zwar «aufgrund von Weihungsur-
kunden» (Z. 4). Praktisch dürften die Grabstellen von Petra ebenso wie diejenigen 
von Hegra oder anderen Orten gegen irgend eine Art von Entgelt oder Gegenleistung 
Privatleuten zugewiesen worden sein – die nicht erhaltenen Urkunden (Z. 4f.) dürften 
dies bezeugen –, doch konnten sie in Petra nicht als Privatbesitz gelten, oder man 
bezeichnete sie aus religiöser Scheu zumindest nicht explizit als solchen. Petra scheint 
(siehe dazu Q.047.01, Bem. zu Z. 5) aufbewahrt sei. Daraus ist zu schliessen, dass für alle Gräber 
schriftliche Urkunden hinterlegt waren, die das Rechtliche festlegten und von denen ein Auszug am 
Grab selbst angebracht war – dies regelmässig andernorts (vor allem deutlich für Hegra), in Petra 
jedoch nur ausnahmsweise. Der Grund für diesen Unterschied (siehe die Erklärung im folgenden) 
wird durch die Feststellung, dass es in jedem Fall hinterlegte Urkunden gab, nicht hinfällig.
823 Zu entsprechenden Funden aus Petra siehe Wenning 1987, 212 ; 284 , sowie N.060.08.02.
824 So zum Beispiel Q.047.03, Z. 3f.
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also ein Sonderfall zu sein.825 Der dargelegte Sachverhalt ist nur so zu erklären, dass in 
Petra nicht ein einzelner oder einzelne Tempel dem Gott Duöara geweiht waren (im 
Stadtgebiet von Petra scheint kein ursprünglicher und eigentlicher Duöara-Tempel vor-
handen gewesen zu sein826), sondern dass das ganze zerklüftete Berggebiet von Petra 
rings um die Stadt ihm, «dem (Herrn) des (Gebirges) Öara», geheiligt war. Der ganze 
Bezirk ist ja (fast fl ächendeckend) übersät mit kleinen Kultstellen verschiedener Art, 
Nischen, Opferplätzen, Altären, Triklinien, Wasserreservoirs etc. Hier, auf den Fels-
höhen rings um die Stadt, dürfte die Gegenwart des Gottes als besonders wirkmächtig 
empfunden worden sein, hier suchten seine Gemeinschaft Lebende, aber auch Tote. 
Gräber, an denen sich die Lebenden versammelten, dienten ebenfalls als Kontaktstelle 
zwischen göttlichem und menschlichem Bereich; und so erstaunt es nicht, dass Gräber 
auch dem Götterkult dienen und mit Triklinien versehen sein konnten (im Innern der 
ausgehauenen Felskammer oder, wie im Falle des Turkmânîya-Grabes, ausserhalb). 
Auch darin zeigt sich ein Unterschied zwischen Petra und Hegra: In Petra kommen in-
nerhalb des grossen heiligen Bezirks Kultstellen und Grabstätten vor, und zwar durch-
einander gemischt. In Hegra dagegen sind kultischer und funerärer Bereich getrennt, 
wobei die Gräber, die mit ihren Inschriften eher den Charakter von privat erworbenen 
Liegenschaften für Verstorbene als von Heiligtümern haben, offenbar keine Triklinien 
aufweisen. Die Grabinschrift vom Wâdî t-Turkmânîya hat daher den Charakter einer 
Weihinschrift. – Siehe N.060.05.03 und N.060.38.01.
N.060.37.01 Nabatäische Weihinschrift von Petra – al-Ïubta-Nekropole
RÉS 1434 ; Dalman 1912 , 101–107, Nr. 92 ; Dalman 1914 , 145–150 ; Cantineau II, 1932 , 9f.; 
Savignac 1933, 410 (zu Z. 9 ; 11); Winnett/Reed 1970, 158 (zu Z. 5); Meshorer 1975, 78f. 
(Z. 5–13); Dijkstra 1995, 61f.
Von der Nekropole von al-Ïubta (Brünnow/Domaszewski I, 1904 , Nr. 764) stammt die 
dreizehnzeilige Inschrift, die teilweise zerstört ist. Ihre Lesung wurde seit der Erstpublikation 
mehrfach verbessert. Text nach Dalman 1914 , 150, ausser Z. 1 (RÉS 1434), Z. 5 und 9–12 
(Dijkstra 1995, 61).
1 [– – –Ç] dj Ç[qjmw – – –] 
2 [w]brh [d]j [mn] qbntÇ hw w[– – –] ü[b]dÇlgÇ
3 br übdÇlgÇ dj [m]n swdj w[m– – –] wbnwhj
4 [w]whbÇlhj wrbÇl w[– – –] wwhbÇlhj
5 [w]bn[w]h[j l]Çlh íübw ÇlhÇ dj [b]Çíl ébtÇ ül éj[j]
6 [r]bÇl mlkÇ mlk nbów dj Çéjj wö[j]zb ü[m]h
825 Die Erklärung von Gawlikowski 1975 /76 ist zu ungenau und überzeugt nicht.
826 Vgl. zum Qaír al-Bint Firüaun den Kommentar zu N.060.14j.01 und Wenning 1987, 238ff., sowie 
Kap. I.4.5.4 .
II.1. Region N264
7 [wü]l éjj gmlt whgrw Çéwt[h m]lkt nbów bnj mlkw
8 [mlk]Ç mlk nbów br értt mlk nbów rém ümh 
9 [wül éj]j qömÇl wöü[w]dt Çéwth mlkt nbów wü[l]
10 [éjj – – – m]lk[w] bn[j] rbÇl wgmlt whgrw [– – –]
11 [– – – m]lkt nb[ów wül é]jj qömÇl
12 [– – – rbÇl mlk n]bów dj Ç[é]jj wöjzb
13 [ümh]
1 [– – –], den/die/das* [aufgestellt haben – – –]
2 [und] sein Sohn, der [von] Qabnata* ist, [– – –] üAbdalga*,
3 der Sohn des üAbdalga, der von Sawdai* ist, und [– – –] und seine Söhne
4 und WahbÇallahi* und RabbÇel* und [– – –] und WahbÇallahi
5 und seine Söhne für den Gott des ™aübu*, den Gott, der am Fusse von* ∑ubta* 
ist; für das Wohlleben 
6 Rabbels, des Königs, des Königs der Nabatäer, der Leben und Rettung 
gebracht hat seinem Volk,
7 und für das Wohlleben der Gamilat* und der Hagaru*, seiner «Schwestern», 
der Königinnen der Nabatäer, der Kinder* Malichos’,
8 [des Königs], des Königs der Nabatäer, des Sohnes Aretas’, des Königs der 
Nabatäer, der sein Volk liebt,
9 [und für das Wohlleben der] QaömaÇel* und der Öaüudat*, seiner «Schwestern», 
der Königinnen der Nabatäer, und für
10 [das Wohlleben des/der – – – und] des Maliku*, der Söhne/Kinder Rabbels/des 
RabbÇel*, und der Gamilat und der Hagaru [– – –]*
11 [– – –]* der Königinnen der Nabatäer, und für das Wohlleben des/der 
QaömaÇel
12 [– – –]* Rabbels, des Königs der Nabatäer, der Leben und Rettung gibt
13 [seinem Volk].
Z. 1 : * Dalman 1914 , 150, ergänzt: dnh ílmtÇ , «dies ist das Bild/die Statue …».
Z. 2 : * Oder qnbtÇ / qbjtÇ zu lesen. Siehe Dalman 1914 , 147f.
 * üAbdalga: Savignac/Starcky 1957, 206 ; Al-Khraysheh 1986, 127; Negev 1991, Nr. 
788.
Z. 3 : * Mit Sawdai, von Cantineau Sowadâ (?) vokalisiert, könnte Soada (Dionysias)/as-
SuwaidâÇ im ∑aurân (E.06) gemeint sein (so Cantineau II, 1932, 10 ; RÉS 1434).
Z. 4 : * WahbÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
 * RabbÇel/Rabbel: Al-Khraysheh 1986, 163 ; Negev 1991, Nr. 1049.
Z. 5 : * ™aübu: Al-Khraysheh 1986, 157; Negev 1991, Nr. 1001. Der Name ist von Milik 1982, 
264 , hingegen als Toponym aufgefasst worden: «der Gott von ™aübu», wobei ™aübu die 
Gegend bezeichne, in der die Nabatäer vor ihrer Einwanderung nach Südsyrien, Trans-
jordanien, Nord- und Zentralarabien heimisch gewesen seien, nämlich eine Gegend im 
Osten der Arabischen Halbinsel. Die Stelle hier und die aus einer Inschrift von Hegra/
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MadâÇin ™âlié, die Milik zitiert, fügen aber nach Çlh íübw noch dj b... bzw. Çlh dj b..., 
«(der Gott,) der in ... ist», hinzu. Damit läge eine doppelte topographische Defi nition 
der Gottheit vor, was unwahrscheinlich ist. Im Nabatäischen werden Toponyme sonst 
mit dw /dÇt verbunden, vgl. dwörÇ , «Duöara» (= «Der [Gott] von Öara») und Çlt dÇt ÇlÇtr, 
«Allat, die (Göttin) von al-Atar (o.ä .)». (Siehe Milik 1958, 229f. [verbesserte Lesung 
zu PPUAES IV A, 22f., Nr. 24 = RÉS 2052]; vgl. zu diesem Namenstyp auch Starcky 
1956a, 222.) Sonstige Nennungen von Çlh mit einem vermutlichen Ortsnamen sind im 
Thamudischen zu fi nden, die betreffenden Elemente sind aber auch anders gedeutet 
worden (siehe Krone 1992 , 458f.). ™aübu ist im Nabatäischen und im Safaïtischen ein 
ziemlich häufi ger Personenname und dürfte hier als Name eines Ahnen oder einer Sippe 
zu verstehen sein, wenn auch letztlich nicht auszuschliessen ist, dass der Name dieser 
Sippe auf das Gebiet (siehe oben) übergegangen ist (zumal er inhaltlich [«schwierig/
unzugänglich»] auch als Toponym passend war). Und über die Herkunft der Nabatäer 
(siehe oben) sagt dies noch nichts aus (vgl. auch Knauf 1986b, 74).
 * Die Übersetzung ist umstritten, vgl. DNWSI 99, s.v. Çíl1 und Çíl 2. Üblicherweise wird 
eine räumliche Nähe zwischen der Gottheit und ihrem Kultplatz und dem Berg al-
Ïubta angenommen: «der in der Nähe von ∑ubta ist». Ausgehend von arab. Çíl, «Basis/
Original/Grundstock/Besitz/Substanz» (Lane I, 64f.), könnte man etwas wörtlicher 
mit «am Fuss von ∑ubta» übersetzen, was bei Betrachtung des Fundortes auch zutrifft. 
Vielleicht ist der Ausdruck auch so zu verstehen, dass der Gott und sein Kultplatz «im 
Grundbestand von ∑ubta» ist, d.h. seit alters dort Kultrecht geniesst. Siehe unten.
 * ∑ubta: Zu den Nekropolen und Kultstätten beim Berg al-Ïubta siehe Wenning 1987, 
274–287.
Z. 7: * Gamilat: Negev 1991, Nr. 237.
 * Hagaru: Al-Khraysheh 1986, 61f.; Negev 1991, Nr. 293.
 * Wörtlich: «der Söhne»; es ist der Plural des Maskulinums verwendet. Die Apposition 
bezieht sich streng genommen nur auf die in diesem Abschnitt genannten beiden Frauen, 
doch ist die maskuline Form gerechtfertigt, wenn man den vorher genannten Rabbel 
dazurechnet, der wahrscheinlich der Sohn seines Vorgängers, Malichos’ II., war (vgl. 
Kap. I.4 .3.3).
Z. 9 : * QaömaÇel: Negev 1991, Nr. 1044 .
 * Öaüudat: Al-Khraysheh 1986, 183 ; Negev 1991, Nr. 1178 ; vgl. Harding 1971, 318.
Z. 10 : * Maliku/Malichos: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 644 ; vgl. Harding 
1971, 564f.
 * RabbÇel/Rabbel: Al-Khraysheh 1986, 163 ; Negev 1991, Nr. 1049. Vgl. den Kommen-
tar.
 * Dalman 1914 , 150, ergänzte: wpíÇl.
Z. 11 : * Dalman 1914 , 150, ergänzte: Çéwth mlkt …
Z. 12 : * Dalman 1914 , 150, ergänzte: br qömÇ bönt – rbÇl mlk nbów …
Die Inschrift aus der Regierungszeit Rabbels II. (70 /71 – 106 n.Chr., zu einer mögli-
chen Eingrenzung des Datums siehe unten) weiht einen Kultgegenstand oder ein Kult-
gebäude «dem Gott des ™aübu». ™aübu, eine nicht näher bekannte Privatperson, dürfte 
ein Ahne der Stifter sein, deren Namen nicht vollständig erhalten sind. Der Gott ist 
der Schutzgott der nach ™aübu benannten Sippe (vgl. Kap. I.4 .5.2), die wohl aus dem 
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∑aurân stammte (vgl. Bem. zu Z. 3) und auch in Palmyra bezeugt ist (siehe B.001.01). 
Auch in diesem Fall wird darunter Duöara zu verstehen sein, der aber nicht namentlich 
genannt ist (siehe den Kommentar zu N.060.17.01). Die Formulierung «Duöara, der 
Gott des …» war unter Rabbel II. längst durch den König besetzt. Auch hier ist die 
Formulierung nicht (wie teilweise im ∑aurân827) eine Missachtung des Königs, wie der 
Vermerk «für das Wohlleben …» und die ausführliche Nennung der Verwandtschaft 
des Königs zeigt. Die Formulierung «…, der am Fusse von ∑ubta ist» (vielleicht mit 
dem Unterton: und seit alters dort Kultrecht geniesst, vgl. Bem. zu Z. 5) deutet darauf, 
dass der Kult des Gottes des ™aübu von ausserhalb nach Petra eingeführt wurde (siehe 
den Kommentar zu N.060.17.01). 
Recht kompliziert präsentieren sich die genealogischen Angaben der Inschrift. 
Sie sind aufgrund der Zerstörungen im Text sowie fehlender ergänzender Quellen 
nicht restlos zu klären. Nach Rabbel II. werden im zweiten Absatz zuerst Gamilat 
und Hagaru genannt, die beiden Hauptgemahlinnen, die als «seine Schwestern» (d.h. 
Gemahlinnen) und als «Königinnen der Nabatäer» betitelt sind. Sie sind zusätzlich 
als Kinder des Vorgängerkönigs, Malichos’ II., bezeichnet.828 Mindestens Gamilat 
war wahrscheinlich die ältere Vollschwester Rabbels II. (siehe N.064 .01). Die aus 
einer Inschrift von Iram/Wâdî Ramm (O.019.01) zu ergänzende dritte Hauptgemahlin 
fehlt hier (noch). Auf Münzen Rabbels II. sind mit dem König zusammen nach seiner 
Mutter Öuqailat II. zunächst Gamilat (ab 76 n.Chr.), dann (ab 103 n.Chr.) Hagaru 
abgebildet.829 Im nächsten Absatz folgen nicht (wie sonst üblich) die Kinder Rabbels 
II., sondern offensichtlich die Nebengemahlinnen, QaömaÇel und Öaüudat, ebenfalls 
als «seine Schwestern» (d.h. Gemahlinnen) und als «Königinnen der Nabatäer» beti-
telt, aber von den vorhergehenden deutlich abgehoben. Sie sind auch in der erwähnten 
Inschrift von Iram/Wâdî Ramm genannt, dort aber nur mit dem wohl wichtigeren 
Titel «seine Schwestern». Der folgende Absatz ab Z. 10 lässt mehrere Deutungsmög-
lichkeiten zu: 
1a. RabbÇel ist nicht identisch mit Rabbel II. Dafür spricht die Tatsache, dass die 
Kinder üblicherweise nach der/den Hauptgemahlin/nen und vor den Nebengemah-
linnen genannt werden und dass, wenn Rabbel II. gemeint wäre, statt «Söhne des 
Rabbel» «seine Söhne» zu erwarten wäre. Mit RabbÇel könnte dann der gleichnamige 
827 Siehe E.003.01, F.007.01, F.011.01f.
828 Möglicherweise ist eine weitere Tochter Malichos’ II. namens Öaüudat zu belegen. Bei der 
Monumetaltreppe des Qaír al-Bint Firüaun in Petra wurde ein Sandsteinblock gefunden mit der 
Aufschrift: «Öaüudat, die Tochter des Maliku» (Zayadine 1981, 354f.; 463, Taf. 10.2 ; siehe dazu 
oben Anm. 805). Zayadine versteht unter Maliku den König Malichos II., was der Fundort 
nahelegt, aber nicht letztlich beweist, zumal der Block nicht in situ, sondern unter verstürztem 
Material gefunden wurde. Bei Hübner /Weber 1997, 113, wird der Block als Sockelinschrift einer 
Statue und somit als Statue der Prinzessin Öaüudat, der Tochter Malichos’ II., aufgefasst.
829 Meshorer 1975, 78f.
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Sohn Aretas’ IV. und also der Onkel Rabbels II. gemeint gewesen sein. Die Nennung 
nach den Nebengemahlinnen würde der Stellung in einer Seitenlinie des regierenden 
Königs entsprechen.
1b. RabbÇel ist identisch mit Rabbel II. Dafür spricht die Doppelung der Konstella-
tion Rabbel – Gamilat – Hagaru (Z. 6f. und Z. 10). Die Nennung der Kinder nach den 
Nebengemahlinnen könnte so zu erklären sein, dass keines davon zum Kronprinzen 
ernannt war (vielleicht waren sie krankheitshalber untauglich und starben früh). Die 
Inschrift ist wohl früher anzusetzen als diejenige von Iram/Wâdî Ramm (O.019.01) 
aus dem 13./14 ./17. Regierungsjahr Rabbels II., wo als Kinder (in der Aufzählung 
zwischen den Haupt- und den Nebengemahlinnen) ein Aretas und eine Öuqailat (?) 
genannt werden, und auch früher als der Papyrus von Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever aus 
dem 28. Regierungsjahr.830 In dem zuletzt genannten Text ist als einziger Sohn ein 
Obodas genannt, der wohl neu zum Kronprinzen erhoben wurde, was auch seine be-
tonte Stellung vor den Hauptgemahlinnen nahelegt. Wer seine Mutter war, ist unklar, 
vielleicht weder Gamilat, noch Hagaru, sondern die dritte, deren Name in O.019.01, 
Z. 2, zerstört ist und die vor dem 28. Regierungsjahr Rabbels II. (97/98 n.Chr.) gestor-
ben oder in Ungnade gefallen sein müsste.831 
Ob Variante a oder Variante b zutrifft – es ist nicht auszumachen, ob der im Text 
genannte Maliku (also ein Enkel Aretas’ IV. oder ein Sohn Rabbels II.) der König 
Malichos (III.) sein könnte, der offenbar nach 106 n.Chr. noch einen Versuch gemacht 
hatte, das nabatäische Königtum aufrechtzuerhalten.832 
2a. Gamilat und Hagaru (und wer immer am Ende von Z. 10 noch genannt gewe-
sen sein mag) könnten Kinder der Söhne/Kinder des RabbÇel, des Sohnes Aretas’ IV. 
sein, was eine Apposition am zerstörten Anfang von Z. 11 bezeichnet haben könnte. 
Als Angehörige des Königshauses trügen sie den Titel «Königinnen der Nabatäer» (im 
Sinne von «königliche Hoheit» oder «Prinzessin»). Z. 10 wäre demnach zu verstehen 
als: «für [das Wohlleben des/der – – – und] des Maliku, der Söhne/Kinder des RabbÇel, 
und der Gamilat und der Hagaru [– – –]».
830 Es heisst dort (Papyrus 2 , vom 3. Kislew des Jahres 28 Rabbels II., nach Yadin 1962 , 239 ; 1963, 
230f. [vgl. Beyer 1994 , 166, nV 2]; Yardeni 2000, A, 278-283; B, [89–91]): wül éjj übdt br rbÇl 
mlkÇ mlk nbów dj Çéjj wöjzb ümh wdj gmlt whgrw Çéwth mlkt nbów bnj mnkw mlkÇ mlk nbów br értt 
mlk nbów rém ümh, «... und für das Wohlleben Obodas’, des Sohnes Rabbels, des Königs, des 
Königs der Nabatäer, der Leben und Rettung gibt seinem Volk, und (für das Wohlleben) der 
Gamilat und der Hagaru, seiner «Schwestern», der Königinnen der Nabatäer, der Kinder 
Malichos’, des Königs, des Königs der Nabatäer, des Sohnes Aretas’, des Königs der Nabatäer, der 
sein Volk liebt». 
831 Münzen von Rabbel II. und Gamilat sind bis zum Jahr 101 /102 n.Chr. geprägt worden, bis zum 
neunzehnten Regierungsjahr (die Abfassungszeit der Inschrift von Iram einschliessend) 
unregelmässig und mit einem Unterbruch vom 27. bis 29. Regierungsjahr: Meshorer 1975, 76.
832 Vgl. Wenning 1993b, 97 ; Q.047.21.
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2b. Gamilat und Hagaru sind wie Rabbel (II.) Nomen rectum (Genetiv) zu 
«Söhne/Kinder». Zwei Kinder würden demnach in einer eher ungewöhnlichen For-
mulierung gleichzeitig einem Vater und zwei Müttern zugeordnet: «für [das Wohlle-
ben des/der [– – –] und] des Maliku, der Söhne/Kinder des RabbÇel und der Gamilat 
und der Hagaru [– – –]» (ohne Komma nach RabbÇel).833 Es fragt sich dann, wie die 
zerstörte Stelle zu ergänzen ist. Denkbar wäre: «seiner Schwestern, der Kinder Mali-
chos’ …» wie in Z. 7f., wobei aber diese Appositionen und der Titel «Königinnen der 
Nabatäer» vertauscht wären.
Im letzten Absatz fi ndet ausserdem eine Person namens QaömaÇel Erwähnung, 
deren Geschlecht und Verwandtschaftsverhältnis wegen der Zerstörung am Anfang 
von Z. 12 unklar bleibt (von einer Seitenlinie abstammend oder aus besonderer Gunst 
ins Königshaus aufgenommen?). Zum Schluss folgt die Datierung, die aber ebenfalls 
zerstört ist. 
N.060.37.02 Nabatäische Inschrift auf einer Grabplatte von Petra – al-Ïubta-
Nekropole
CIS II, 311f., Nr. 351 ; Taf. 45 ; Brünnow/Domaszewski I, 1904 , 400 –403, Nr. 808 ; vgl. 
Zayadine 1986b, 229–237.
Die ursprünglich dem Grab Nr. 808 statt Nr. 813 bei Brünnow/Domaszewski I, 1904 zuge-
ordnete Inschrift umfasst zwei Zeilen, mindestens eine dritte Zeile fehlt. Der Text stand auf 
einer «losen Platte von rotem Sandstein, die uns 1897 gezeigt wurde; wir haben sie später nicht 
mehr auffi nden können», wie es bei Brünnow/Domaszewski heisst (vgl. Wenning 1990a, 
143–145).
1 ünjöw Çé öqjlt 
2 mlkt nbów br
[– – –]
1 üUnaiöu*, der «Bruder» Öuqailats*,
2 der Königin der Nabatäer, der Sohn des 
[– – –]
Z. 1 : * üUnaiöu: Al-Khraysheh 1986, 146 ; Negev 1991, Nr. 921.
 * Öuqailat: Al-Khraysheh 1986, 184 ; Negev 1991, Nr. 1187.
Mit der in der Inschrift genannten Öuqailat muss die zweite Königin des Namens 
gemeint sein, die Gemahlin Malichos’ II., die von 70 /71 – 75 /76 n.Chr. für den noch 
minderjährigen Sohn und Nachfolger ihres Gatten, den König Rabbel II., die Regie-
rung innehatte (vgl. Kap. I.4 .3.3). üUnaiöu war wohl nicht der leibliche Bruder der 
Königin Öuqailat, sondern es dürfte ein Titel vorliegen. Dabei handelt es sich entweder 
um die Bezeichnung eines hohen, der Königin zugeordneten Beamten im Sinne eines 
833 In diesem Fall wäre die explizite Nennung Rabbels sinnvoll. Ansonsten wird in der Apposition zu 
der in der ersten Position eines Abschnittes (eingeleitet durch «für das Wohlleben von …») 
stehenden Person stets mit einem Suffi xpronomen auf den zuerst genannten regierenden König 
Bezug genommen.
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«Bruders der Königin». Über dieses Amt wäre sonst allerdings nichts bekannt. Oder 
aber – und dies dürfte zutreffend sein – die Formulierung «der Bruder Öuqailats» ist 
eine Anpassung an die aktuelle Situation, in der Öuqailat Regentin an Stelle ihres 
noch minderjährigen Sohnes war. üUnaiöu hätte demnach das Amt des «Bruders des 
Königs» (siehe A.006.01 sowie Kap. I.4 .3.2–4) ausgeübt.834 
Obwohl das Objekt nicht mehr greifbar ist, kann man annehmen, dass es sich, wie 
im Falle von N.060.08.02, um eine Platte handelt, die unmittelbar an der Nische 
angebracht war (es handelt sich um ein Felsgrab mit elf Nischen), das den dort Begra-
benen identifi zieren sollte. Weitere Teile solcher Platten aus Stein und aus Stuck mit 
Inschriftfragmenten sind in diesem Grab gefunden worden. Sie alle tragen Reste von 
Namen, welche die in diesem Grab bestatteten Notabeln meinen können (z.B. «∑aretat/
Aretas»835) oder aber – jedoch sehr fraglich – den König («Malichos (?) ... [der König der] 
Nabatäer») oder die Königin («Öuqailat (?)»; «Königin der [Nabatäer]»).836
N.060.38.01 Nabatäische Weihinschrift von Petra – al-Ïubta
RÉS 1088+1436 ; Torrey 1907, 349–351 ; 1908, 197–202 ; Dalman 1912, 96–98, Nr. 85. 
Die kurze Inschrift ist in der Mitte des gewundenen Treppenweges von al-Ïubta links von 
einer Nische angebracht. Darin dürften sich die beiden Stelen befunden haben, von denen im 
Text die Rede ist. Vgl. Wenning 2001, 81. Text nach Dalman 1912, 96.
1 Çlh níjbj ülüzÇ wmrÇ bjtÇ
2 [dj] übd whbÇlhj öjdÇ
3 [b]r zjdn
1 Dies sind die beiden Stelen der Alüuzza* und des Herrn des Hauses/Tempels*,
2 die gemacht hat WahbÇallahi*, der Gipser*,
3 der Sohn des Zaidan*.
Z. 1 : * Zu der Göttin Alüuzza siehe Kap. I.4 .5.1. 
 * Dazu unten.
Z. 2 : * WahbÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
 * D.h.: «Stukkateur». Oder: öjrÇ , «Karawanenführer»?, vgl. DNWSI 1126. 
Z. 3 :  * Nach RÉS 1436 ist diese Zeile möglicherweise anders zu lesen und gehört zu einer 
weiteren Inschrift dieser Felswand. Zaidan: Der Name scheint, sofern richtig gelesen, in 
dieser Form sonst nicht belegt zu sein.
834 Siehe Wenning 1990a, 145 ; 1993a, 37. 
835 Möglich auch als Teil eines basilophoren Namens.
836 Siehe Wenning 1990a, 143–150 ; vgl. Wenning 1987, 284 mit älterer Literatur; Zayadine 
1986b, 233–235 mit Abb. 25–27. Wenning 1987, 284 , vermutet bei «Dynastienamen» auch 
die Zugehörigkeit zu Datierungsformeln, was aber bei dieser Art von Texten (Etikett zur 
Identifi zierung des Grabinhalts) sehr fraglich ist. Auch bei dem ausführlichen Beispiel von 
N.060.08.02 ist keine Datierung gegeben.
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Bei dieser undatierten Inschrift stellt sich die Frage, was in der Bezeichnung «Herr des 
Hauses/Tempels» (allgemein als Bezeichnung für Duöara aufgefasst837) unter bjtÇ zu 
verstehen ist. Die Hauptbedeutungen von bjt sind «Haus» oder «Haus (einer Gottheit)» 
= «Tempel» oder «Haushalt/Familie».
Der Ausdruck mrÇ bjtÇ ist von Milik im Anschluss an Torrey gedeutet worden als: 
«Seigneur de la Maison (royale)».838 Der Familien- oder Sippengott wäre in diesem Fall 
der Dynastiegott. mrÇ , «Herr», als Bezeichnung für einen Gott ist im Nabatäischen 
nur in dem Epitheton «Herr der Welt» (z.B. Q.047.16, Z. 7) belegt; ansonsten kommt 
mrÇnÇ , «unser Herr», häufi g als Bezeichnung für den König vor.
Meist wird in diesem Zusammenhang die Bedeutung «Tempel» im üblichen Sinn 
angenommen; sie lässt sich aber nicht erhärten. Ein Tempel oder auch ein kleineres 
Heiligtum ist in der Umgebung des Anbringungsortes dieser Inschrift nicht vorhan-
den. Ob im Stadtgebiet von Petra je ein alter, eigentlicher Duöara-Tempel bestand – 
eben der Tempel des Duöara von Petra –, ist fraglich, ursprünglich vielleicht nicht (vgl. 
unsere als letzte Erklärung unten gegebene Hypothese). Der unter Obodas III. (II.) 
oder Aretas IV. errichtete Qaír al-Bint Firüaun dürfte ein dynastisches Heiligtum (vgl. 
N.060.14j.01, N.060.14j.03 und Kap. I.4 .5.3) und als solches dem Hochgott Duöara 
geweiht gewesen sein, was jedoch bisher nicht schlüssig bewiesen werden konnte.839 
Sofern zur Zeit der Abfassung der Inschrift ein solcher Tempel bestand, wäre diese 
Erklärung plausibel, zumal der Autor der Inschrift ein Stukkateur war, für den sein 
Arbeitsort – vielleicht der Qaír al-Bint Firüaun840 – eben der Tempel war.
Wenn hier die Bedeutung Betyl (vgl. Kap. I.4 .5.3), d.h. Kultstein oder Stele, in 
der eine Gottheit Wohnung nimmt, vorläge, so bezöge sich dies auf níjb selbst, das 
Objekt, das in der Inschrift genannt ist, was nicht einleuchtet.841 Es scheint allerdings 
eine Bezeichnung mr(Ç) bjtÇ gegeben zu haben, die mit bjt das Betyl meint, mit «Herr» 
jedoch eine Priesterfunktion.842
Die Belegung des Felsgebietes rings um Petra mit Kultstellen verschiedenster Art 
(siehe oben N.060.29.01) legt es nahe, den gesamten Bezirk als ein Höhenheiligtum 
aufzufassen, sozusagen als einen riesigen Freilufttempel für den Orts- und Hochgott 
837 Z.B. Dalman 1912 , 46; Hammond 1968, 19 ; vgl. unten. Krone 1992 , 463, erwägt dazu auch 
Allah.
838 Torrey 1908, 202 , mit Fragezeichen; Milik 1958, 235 ; dagegen Starcky 1982 , 196.
839 Eine abgebrochene Büste des Typs Helios/Baüalöamin ist dafür kein genügendes Indiz. Zudem 
gibt es Hinweise darauf, dass der Tempel auch dem weiblichen Pendant (Alüuzza/Aphrodite) 
geweiht war; siehe Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 131.
840 Zu dessen Stuckdekoration vgl. Klaus St. Freyberger /Martha Sharp Joukowsky, Blattranken, 
Greifen und Elefanten. Sakrale Architektur in Petra, in: Weber /Wenning (Hg.) 1997, 72.
841 Zu pauschal Lidzbarski III, 1915, 88.
842 Vgl. dazu Henri Lammens, Le culte des bétyles et les processions religieuses ches les Arabes 
préislamites, BIAO 17 (1920) 39–101, besonders 80. Vgl. K.009.01, Z. 5. 
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Duöara oder, noch überspitzter gesagt, als ein monumentales natürliches Betyl. Von 
daher ist zu überlegen, ob nicht mit dem in dieser Inschrift neben der Göttin Alüuzza 
genannten «Herrn des Hauses/Tempels» Duöara gemeint sein könnte, bezeichnet als 
Herr des heiligen Felsbezirkes des Öara-Gebirges.843
Zu dieser Hypothese ist zunächst zu beachten, dass bjt auch «Grundstück» be-
deuten kann.844 Von daher wäre unter diesem Wort der mit Heiligtümern aller Art 
bebaute und zu bebauende Bezirk zu verstehen.845 Sodann sind die übrigen nabatäi-
schen Inschriften, in denen mrÇ bjtÇ vorkommt, zu betrachten. Die Bezeichnung ist in 
Hegra/MadâÇin ™âlié und in Iram/Wâdî Ramm bezeugt, wobei die Belege von Hegra 
alle vom Äabal Itlib stammen. Die markante Felsformation, die im fl achen Gebiet 
aufragt, ist der eigentliche Kultort Hegras, abgetrennt von Gräberbezirken in anderen 
Felszügen und vom Stadtgebiet. Hier befi nden sich Nischen, Altäre, Stelen, Triklinien 
etc. In drei Inschriften wird die betreffende Stelle dem «Herrn des bjt » geweiht.846 Ge-
meinhin wird angenommen, dass es sich um Duöara handelt.847 Es wäre nicht unmög-
lich, unter mrÇ bjtÇ einen Tempel Duöaras zu verstehen, der sich im unausgegrabenen 
Stadtgebiet von Hegra befunden haben mag.848 Aber naheliegender ist es, unter bjtÇ 
den heiligen Felsbezirk des Äabal Itlib zu verstehen,849 der wohl schon seit alters als 
Kultstätte diente und von den Nabatäern vielleicht als ein «zweites Petra» empfunden 
wurde.850 Der Beleg in Iram/Wâdî Ramm stammt aus einer Reihe von Votivinschrif-
ten, mehrheitlich an Allat, von einem Priester und mehreren Handwerkern, die am 
Bau des Allat-Tempels beteiligt gewesen waren. Die betreffende Inschrift, die sich über 
zwei kleinen Stelen befi ndet,851 bezeichnet diese als Alüuzza und den Herrn des bjt. In 
Iram/Wâdî Ramm befi ndet sich kein Tempel einer männlichen Gottheit. Wie in der 
in Rede stehenden Inschrift von al-Ïubta ist Alüuzza (und nicht Allat von Iram852) 
843 Unscharf Dalman 1912 , 97: «… ist wohl Duöara gemeint, dessen Name ihn als Landesgott 
bezeichnet und der deshalb innerhalb seines Bereiches überall der «Hausherr» ist …».
844 Vgl. DNWSI 160 : «designation of a plot intended for building upon».
845 Es wäre nicht verwunderlich, wenn der Bezirk durch irgendwelche Markierung begrenzt worden 
wäre. Stelen o.ä. in dieser Funktion sind aber bisher nicht bekannt. 
846 Jaussen/Savignac I, 1909, 212–216, Nr. 57 = CIS II, 269f. Nr. 235 : N.N., «die diesen Ort dem 
Herrn des Hauses geweiht haben»; Jaussen/Savignac I, 1909, 216f., Nr. 58 : «Verehrungsstätte (? 
[mníp]) des Herrn des Hauses, die gemacht hat» N.N.; a.a.O., 217, Nr. 59 : «Hat geweiht Schullaj 
dem Herrn des Hauses (und?) Çlht » (Ist Allat gemeint, wie von den Herausgebern vermutet? Bei 
Krone 1992 , 138f., nicht als Beleg Allats aufgenommen.).
847 Krone 1992 , 139; Healey 1993, 10. – Abwegig Stockton 1971, 55, der auch den vergöttlichten 
König erwägt.
848 Siehe Healey 1993, 12.
849 An den sogenannten Diwan im Äabal Itlib dachten bereits Jaussen/Savignac I, 1909, 215.
850 Vgl. auch die Planskizze in Healey 1993, Map iii.
851 Savignac 1933, 413–415, Nr. 4 ; Lindner 1988, 85, Taf. 2A.
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genannt. Dies und die Tatsache, dass die Malerei des Allat-Tempels von Iram/Wâdî 
Ramm und des Nord-Tempels (Löwen-Greifen-Tempels) von Petra gewisse Ähnlich-
keiten aufweisen853, spricht dafür, dass hier ein Handwerker aus Petra des Götterpaares 
seiner Heimat gedacht hat. Aufgrund dieser Parallelen könnte sich bjtÇ also auf den 
heiligen Felsbezirk von Petra beziehen.
Die Bezeichnung bjtÇ könnte demnach als eine Art lokaler religiöser Name für die 
felsigen Höhen rings um die Stadt gedient haben, das in N.060.05.02 genannte rqmw 
hingegen als Bezeichnung für die eigentliche Stadt im Talkessel im Sinne eines Ver-
waltungszentrums.
N.060.–.01 Nabatäisch beschriftete Münzen Aretas’ IV. von Petra (Taf. 2,5)
von Daniel Keller
Meshorer 1975, 94–98 ; 100 –105, Nr. 48–49A; 51 ; 53f.; 60 –60A; 65 ; 79f.; 83–87 ; 94–96 ; 
98–111 ; Suppl. Nr. 5–8 ; Taf. 4–7.
Diese Münzen wurden in Petra geprägt.
Vorderseite: értt mlk nbów rém ümh
 Aretas, der König der Nabatäer, der sein Volk liebt.
Auf Silber- und Bronzemünzen Aretas’ IV. tritt von seinem ersten Regierungsjahr an 
bis zum Ende seiner Herrschaft das Epitheton «der sein Volk liebt» auf.854 Auf der 
Vorderseite dieser Münzen ist stets der Kopf Aretas’ IV. mit einem Lorbeerkranz dar-
gestellt, auf den Rückseiten befi ndet sich meist das Porträt der jeweiligen Gemahlin, 
ausser in drei Fällen, wo einmal eine stehende Frauenfi gur (ebenfalls die Königin?) 
und zweimal ein Adler zu sehen sind. Die Legende mit dem Beinamen des Königs in 
nabatäischer Schrift befi ndet sich, ausser bei der Münze mit der stehenden weiblichen 
Gestalt, auf der Vorderseite und ist um das Königsporträt herum angebracht.855
Mit den Münzen Aretas’ IV. treten zwei wesentliche Änderungen in der nabatäi-
schen Münzkunst auf: Die Aufgabe seines Porträts mit dem hellenistischen Diadem 
und die ausschliessliche Darstellungsweise mit dem Lorbeerkranz ist die erste. Aretas 
IV. knüpft nur in seinen ersten vier Jahren an die gängige Darstellung des nabatäi-
schen Königs mit dem hellenistischen Diadem an – wie sie die Nabatäer von den Se-
leukiden übernommen hatten –, was die in Damaskus geprägten Münzen von Aretas 
III. zeigen (siehe B.003.01). Daneben wird Aretas IV. schon seit Beginn seiner Herr-
schaft auf Münzen auch mit einem Lorbeerkranz auf dem Haupt dargestellt. Nach 
852 Vgl. O.019.02f.
853 Wenning 1987, 104f.
854 Meshorer 1975, 44 ; Wenning 1993a, 34f. Im Griechischen entsprechen «Philodemos» oder 
«Philopatris» diesem Beinamen.
855 Vgl. Meshorer 1975, Taf. 4–7.
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6 v.Chr. erscheint er nur noch mit Lorbeer bekränzt.856 Zwar ist der Lorbeerkranz 
bereits auf einigen der spätesten Münzporträts von Obodas III. (II.) vorhanden, doch 
seine ausschliessliche Verwendung unter Aretas IV. stellt eine Innovation dar. Damit 
erinnert das nabatäische Königsporträt nicht mehr an ein hellenistisches, sondern 
wird zu einer Angleichung an das römische Münzporträt des Kaisers Augustus. Dies 
ist als eine bewusste ikonographische Annäherung an Rom zu interpretieren. Das ver-
deutlicht auch die Tatsache, dass die ikonographische Übernahme rasch erfolgte: Au-
gustus liess sich erstmals 16 v.Chr. auf seinen Münzen lorbeerbekränzt abbilden. Erst 
seit 11 v.Chr. wurde der Lorbeerkranz auf seinen Münzporträts zur Regel.857 Obodas 
III. (II.) liess sich bereits 14 /13 v.Chr. mit dem Lorbeer bekränzt darstellen. Und Are-
tas IV. schliesslich geht 6/5 v.Chr. zur ausschliesslichen Darstellung dieser Art über.
Als zweite Neuerung ist das Auftreten eines nabatäischen Thronnamens oder Epi-
thetons für Aretas IV. zu werten. Auf den Münzen seiner drei unmittelbaren Vorgän-
ger kommen keine solchen Beinamen vor, einzig auf den Damaszener Münzen Aretas’ 
III. fi ndet sich ein solcher – allerdings auf Griechisch abgefasst und an die griechische 
Bevölkerung von Damaskus gerichtet (siehe B.003.01 mit Kommentar). Bei Aretas 
IV. jedoch ist der Thronname unmissverständlich auf die nabatäische Bevölkerung 
gemünzt, da er in nabatäischer Schrift auf den Münzen angebracht wurde. Vielleicht 
verbirgt sich dahinter die Absicht, sich dem eigenen Volk gegenüber als Beschützer 
darzustellen und als Herrscher zu legitimieren – war Aretas’ IV. doch als Usurpator 
auf den Thron gelangt.
Damit wäre indirekt auf Aretas III. Bezug genommen,858 der sich mit dem Epithe-
ton Philhellenos als Beschützer seiner griechischen Untertanen ausgegeben hatte, für 
die er seine Münzen prägen liess. Diese Überlegungen dürften auch deshalb legitim 
sein, weil die Münzen Aretas’ IV. die einzigen nabatäischen Münzen sind, die ein 
Epitheton in nabatäischer Schrift aufweisen.
N.060.–.02 Nabatäische Gedächtnisinschrift von Petra 
Negev 1971, 50 –52 ; Yardeni 2000, A, 312 ; B, [102].
Der Kalksteinblock, auf dem eine sechszeilige Inschrift angebracht ist, soll aus Petra stammen. 
Die seitlichen Kanten sind beschädigt; der untere Teil der letzten Zeile ist weggebrochen.
856 Meshorer 1975, 43 ; Wenning 1993a, 34 , Anm. 77.
857 Konrad Kraft, Der goldene Kranz Caesars und der Kampf um die Entlarvung des «Tyrannen», 
JNG 3 /4 (1952 /53) 92 ; Konrad Kraft, Zur Münzprägung des Augustus, Sitzungsberichte der 
wissenschaftlichen Gesellschaft an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main 
7 (1968 [1969]) 237f.
858 Ein solcher dürfte auch die Wahl seines Namens, Aretas, sein; vgl. Kap. I.4.3.3.
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1 [d]nÇ bjt ülmÇ dj whbÇl[hj]
2 br Çélmw dj hqjmw lh
3 bnwhj Çjöw wwhbmnwtw
4 [dj] mjt bjré öbó önt 
5 üörjn wöt lértt mlk
6 nbów rém ümh
1 Dies ist die ewige Heimstatt* von 
WahbÇila[hi]*,
2 des Sohnes des Aélamu*, die errichtet haben 
für ihn
3 seine Söhne, Ijaöu* und Wahbmanutu*, 
4 der starb im Monat Öebeó* des Jahres
5 sechsundzwanzig Aretas’, des Königs
6 der Nabatäer, der sein Volk liebt.
Z.1 : * Wörtlich: «das Haus der Ewigkeit», vgl. unten mit Anm. 859
 * WahbÇila[hi]: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337. Yardeni 2000 liest dj 
lhnÇw, «which belongs to HnÇw».
Z.2 : * Aélamu: Negev 1971, 50, und Yardeni 2000, A, 312 : Ç ?[– 1 –]é ?l ?m ?w ? ; bei Negev 
1991, unter Çélmw, Nr. 63, verzeichnet.
Z.3 : * Ijaöu: Al-Khraysheh 1986, 31 ; Negev 1991, Nr. 75 ; anders Negev 1971, 51.
 * Wahbmanutu: Negev 1991, Nr. 341.
Z. 4 : * Öebeó : etwa dem Monat Februar entsprechend. Yardeni 2000 liest ®ebet (Januar).
Der Text verzeichnet das Datum WahbÇilahis Todes mit dem 26. Jahr Aretas’ IV., d.h. 
dem Jahr 17/18 n.Chr. Interessant ist der Ausdruck bjt ülmÇ whbÇl[hj, «die ewige Heim-
statt von WahbÇila[hi]» in Z.1 (vgl. die Bem. dazu). In diesem mit dem Verb qwm 
Hafüel, «errichten», verwendeten Ausdruck ist nach Negev nicht ein Grab gemeint.859 
Dies legen auch unsere Überlegungen zu Gräbern in Petra nahe (vgl. Kap. I.4.5.4). Der 
Textträger dürfte vielmehr dieselbe Funktion gehabt haben wie npö in N.060.05.02 , 
Z. 1, d.h. ein Monument mit kommemorativem Charakter, eine wie auch immer 
geformte Stele gewesen sein (vgl. Kap. I.4 .5.6 und den Kommentar zu Q.047.18).
N.064.01 Nabatäische Weihinschrift von Wâdî Mûsâ
Khairy/Milik 1981, 19–26 ; Dijkstra 1995, 55–57.
Die Inschrift auf einem Kalksteinblock umfasst sechs Zeilen, deren Anfang und Ende 
zerstört sind. Der Block soll aus Petra selbt stammen, ist jedoch in Wâdî Mûsâ (Gaia/al-Äî) 
oder an der Strasse von Wâdî Mûsâ nach Petra verbaut gefunden worden (Zayadine 1981, 350 ; 
Khairy/Milik 1991, 19 ; Weber /Wenning [Hg.] 1997, 108 mit Anm. 131). Text nach Dijkstra 
1995, 55.
859 Der Ausdruck bjt ülmÇ ist im Nabatäischen ein zweites Mal in einem Papyrus von Wâdî l-ÏabrâÇ/
Naéal ∑ever belegt (Yadin 1963, 243f.; Beyer 1994 , 167–173) in der Wendung üd jwm dj Çhk lbjt 
ülmj, «bis zum Tag, an dem ich zu meinem Ewigkeitshaus gehe», womit nicht ein euphemistischer 
Ausdruck für das konkrete Grab gemeint sein muss (Healey 1995b, 190), sondern ganz allgemein 
das Jenseits. Bei dieser Umschreibung für «sterben» treffen die lokale («Haus/Grundstück») und 
die personale Bedeutung («Familie») von bjt zusammen, so dass an dieser Stelle wohl am besten zu 
übersetzen ist: «…an dem ich in meine ewige Heimat/Heimstatt eingehe».
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1 [– – –] dj lbüömjn Çlh mnkw [– – – ül]
2 [éjj értt m]lk nbów rém ümh wül éjj öqjlt Çéth mlkt nbó[w]
3 [wül éjj] mnkw wübdt wrbÇl wpíÇl wöüdt bnjhm wül éjj öqjl[t]
4 [Çét mnkw] br értt mlk nbów rém ümh wül éjj gmlt mlk[t]
5 [nbów wül éj]j hgrw brth wértt brh br h[nÇktböÇlw bj]ré
6 [– – –]jn wÇrbü lértt mlk nbów rém ümh
1 [– – –], welche/r/s für Baüalöamin* (ist), den Gott Malichos’, [– – –] [für] 
2 [das Wohlleben Aretas’,] des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt, und für 
das Wohlleben Öuqailats*, seiner «Schwester», der Königin der Nabatäer,
3 [und für das Wohlleben des] Maliku und des üUbdat* und des RabbÇel* und 
der FasaÇel* und der Öaüdat*, seiner Kinder*, und für das Wohlleben der 
Öuqailat*,
4 [der «Schwester»860 Malichos’,] des Sohnes Aretas’, des Königs der Nabatäer, 
der sein Volk liebt, und für das Wohlleben Gamilats*, der Königin
5 [der Nabatäer, und für das Wohlleben] der Hagaru*, seiner* Tochter, und des 
Aretas*, ihres Sohnes, des Sohnes des [HanÇaktaböaÇalu*, im Monat] 
6 [– – –]-zig* und vier Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt.
Z. 1 : * Zur Schreibweise ohne l siehe Khairy/Milik 1981, 26.
Z. 2f.: * Öuqailat: Al-Khraysheh 1986, 184 ; Negev 1991, Nr. 1187.
Z. 3 : * üUbdat/Obodas: Al-Khraysheh 1986, 132 ; Negev 1991, Nr. 827.
 * RabbÇel/Rabbel: Al-Khraysheh 1986, 163 ; Negev 1991, Nr. 1049.
 * FasaÇel: Milik /Starcky 1975, 114f.; Al-Khraysheh 1986, 152f.; Negev 1991, Nr. 970.
 * Öaüdat/Öaüudat: Al-Khraysheh 1986, 183 ; Negev 1991, Nr. 1178 ; vgl. auch Khairy/ 
Milik 1981, 21 ; 23. Es muss sich um dieselbe Person handeln, deren Name in N.060.17.01, 
Z. 3, öüwdt geschrieben ist.
 * Es ist die maskuline Form, wörtlich «Söhne», verwendet.
Z. 4 : * Gamilat: Negev 1991, Nr. 237.
Z. 5 : * Hagaru: Al-Khraysheh 1986, 61f.; Negev 1991, Nr. 293.
 * Bezogen auf Aretas IV. (Vgl. den Kommentar zu N.060.37.01.)
 * ∑aretat/Aretas: Al-Khraysheh 1986, 93 ; Negev 1991, Nr. 494 . Nach seinem Gross-
vater Aretas IV. benannt (Papponymie).
 * HanÇaktaböaÇalu: siehe Khairy/Milik 1981, 25. 
Z. 6 : * Das 34 . und das 44 . Regierungsjahr kommen in Frage, vielleicht aber auch das 24 . 
Regierungsjahr Aretas’ IV., da in diesem zum letzten Mal die erste Gemahlin Aretas’ 
IV., ∑uldu, auf Münzen belegt ist. Der erste anderweitige Beleg der zweiten Gemahlin, 
Öuqailats I., stammt aus dem 27. Regierungsjahr Aretas’ IV. (Meshorer 1975, 55 ; vgl. 
auch N.060.14l.01).
Die in das 34. oder 44. Regierungsjahr Aretas’ IV., d.h. in das Jahr 25 /26 oder 35 /36, 
eventuell in das Jahr 15 /16 n.Chr. zu datierende Weihinschrift – was dem Gott Baüalöa-
860 Dijkstra 1995, 55f., schlägt als Ergänzung Çtt, «Frau des …», vor.
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min geweiht wurde, ist wegen einer Zerstörung am Anfang nicht zu erfahren – enthält 
interessante religionsgeschichtliche und genealogische Angaben. 
Religionsgeschichtlich bedeutsam ist die Bezeichnung Baüalöamins als «Gott Mali-
chos’» (I.). Die Formulierung «GOTT, Gott des KÖNIGs», als Bezeichnung des Dynas-
tiegottes scheint sonst nur für Duöara (oder Duöara-Aüra) bezeugt zu sein, und zwar ab 
Aretas IV. Davon ausgehend, dass sich eine soziale Gruppe nach ihrer Hauptgottheit 
defi nieren konnte, wodurch es zu der Formel «GOTT des STAMMes/AHNEn» kam861, 
ist zu vermuten, dass mit der Ausweitung des Verehrerkreises zu einem Stammesver-
band und mit der Einführung des Königtums über ein grösseres Gebiet die Formel 
«GOTT, Gott des KÖNIGs» gebildet werden konnte. Damit ergeben sich für den in 
Rede stehenden Text zwei Fragen. Zum einen ist zu überlegen, warum hier nicht, wie 
sonst, Duöara, sondern Baüalöamin als Dynastiegott vorkommt, zum anderen, weshalb 
er der Gott Malichos’ I. genannt wird – und dies in einer Inschrift aus Petra aus der 
Zeit Aretas’ IV.
Baüalöamin («Herr des Himmels») war im ersten Jahrtausend v.Chr. weit verbreitet, 
vor allem in Syrien und Phönizien, wo vielleicht sein Ursprung zu suchen ist. Bedeu-
tende Kultstätten befanden sich im ∑aurân.862 Von dort mögen ihn die Safaïten und 
die Nabatäer übernommen haben. Als Erklärung für die Nennung Baüalöamins als 
Dynastiegott kann vermutet werden, dass mit Baüalöamin ein gewisses Prestige ver-
bunden war, in dem Sinne, dass Verehrer der alten, an der Spitze des syrischen Panthe-
ons stehenden Gottheit dadurch an der kulturell hochstehenden syrischen Kultur mit 
städtischen Zentren partizipieren konnten. Den aufstrebenden Nabatäern und ihrem 
König mochte es geeignet erscheinen, den weit verbreiteten und renommierten «Herrn 
des Himmels» (von den Griechen als «Zeus Hypsistos» verehrt) als ihren Dynastiegott 
zu erklären, um dadurch ihr eigenes Reich dezidierter in die Reihe der nördlichen 
Kulturvölker und Stadtkulturen zu stellen. Das dürfte ein Anliegen Malichos’ I. 
(59 – 30 v.Chr.) gewesen sein, in dessen Regierungszeit das Nabatäerreich mehr denn je 
in politische Auseinandersetzung und kulturellen Kontakt mit den Nachbarn im Nor-
den und Nordwesten gekommen war,863 so dass die Verbindung zwischen Baüalöamin 
und Malichos I. als plausibel erscheint. Zumindest scheint diese Verbindung später 
als historische Reminiszenz vorhanden gewesen zu sein, wie es die Formulierung der 
Inschrift nahelegt. Sofern diese Überlegungen zutreffen, müsste die Nennung Duöaras 
als Dynastiegott ab Aretas IV. wohl so zu deuten sein, dass das gewachsene Selbstbe-
wusstsein und die Selbstbehauptung der Nabatäer gegenüber ihren Nachbarn auch 
861 Vgl. Kap. I.4.5.2.
862 Siehe hier E.004.01 (32 – 1 v.Chr.) und F.011.02 (70 n.Chr.).
863 Dabei ist besonders an die Konfl ikte mit Herodes d.Gr. (37 – 4 v.Chr. König von Judäa) zu 
denken, der wahrscheinlich der Sohn einer nabatäischen Fürstentochter war (Ios.AJ 14,121f.; BJ 
1,181).
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ihrem Hauptgott ein entsprechendes Renommée gebracht hatten. Duöara war ja im 
Gegensatz zum «Herrn des Himmels» ursprünglich eine Ortsgottheit gewesen, wie 
sein Name «Der (Herr) vom (Gebirge) Öara» (bei Petra) zeigt. Duöara und Baüalöamin 
dürften einander im Endeffekt weitgehend gleichgesetzt worden sein.864 Die Herkunft 
aus Petra (vgl. oben zum Fundort), insbesondere aus dessen Stadtgebiet, ist deshalb 
plausibel.
Die Inschrift informiert ausführlich über die Familie Aretas’ IV. In dem Text ist Öu-
qailat (I.) (Z. 3) gleichzeitig als «Schwester» und als «Königin der Nabatäer» bzeichnet; 
«Schwester» ist hier Titel für die Königsgemahlin865. Wie aus anderen Inschriften866 
aus den ersten Jahren Aretas’ IV. ersichtlich ist, war Öuqailat I. die zweite Königsge-
mahlin, die Nachfolgerin der ∑uldu. Falls Jahr 24 zu lesen wäre (vgl. oben Bem. zu 
Z. 6), läge hier der früheste Beleg für die zweite Gemahlin vor. Im folgenden werden 
zunächst fünf Kinder erwähnt: die Söhne Maliku (der spätere Nachfolger Malichos 
II.), üUbdat und RabbÇel und die Töchter FasaÇel867 und Öaüdat (vgl. Bem. zu Z. 3). 
Dann wird eine weitere Öuqailat genannt, und zwar als «Schwester», d.h. als Gemahlin 
des erwähnten späteren Königs Malichos (II.); sie ist also die Schwiegertochter Aretas’ 
IV. Den Titel «Schwester» trägt sie vermutlich als Frau des designierten Thronfolgers. 
Es folgt eine «Königin der Nabatäer» genannte Gamilat, deren verwandtschaftliches 
Verhältnis mit Aretas IV. nicht angegeben wird. Der Titel weist sie als zum Königs-
haus gehörig aus, besagt also in dem Zusammenhang wenig. Dijkstra 1995, 56, fasst 
diese Gamilat als Tochter des Kronprinzen Malichos (II.) und der Öuqailat (II.) auf. 
Sie wäre die Vertreterin der dritten Generation, was den neuen Abschnitt, eingeleitet 
mit «für das Wohlleben …» plausibel macht, obwohl keine Filiation angegeben ist. Sie 
müsste zur Zeit der Abfassung der Inschrift noch sehr jung gewesen, Rabbel (II.) noch 
nicht geboren gewesen sein. Wahrscheinlich ist sie mit der gleichnamigen Gemahlin 
Rabbels II. identisch (siehe N.060.37.01, Z. 7, und O.019.01); dann wären Rabbel II. 
und diese Gamilat allerdings wohl Vollgeschwister (von der Mutter Öuqailat II.), was 
im ptolmäischen Königshaus seit Ptolemaios II. (282 – 246 v.Chr.) vorkam. Eine Toch-
ter Aretas’ IV. kann Gamilat kaum sein868, da sie von den vorhergenannten Kindern 
Aretas’ und von der folgenden Hagaru durch die eigene explizite Einleitung («für das 
864 Vgl. auch Tarrier 1990, 197–203 (Gegen die Identifi kation der in Wâdî Mûsâ gefundenen Büste 
[Abb. 2] mit Baüalöamin hat sich Roche 1996, 97, ausgesprochen, die darin Asklepios erkennt); 
Merklein 1995, 112f.
865 Siehe auch N.060.17.01. – Vgl. den Titel «Bruder» für den Minister Öullaj/Syllaios (A.006.01). 
«Bruder/Schwester» scheinen Personen zu bezeichnen, die einander auf politisch-sozialer Ebene 
gleichgestellt waren.
866 Siehe A.002.01 und M.065.01.
867 Obwohl der Name auch männlich verwendet wird, handelt es sich um ein weibliches Kind; siehe 
Milik /Starcky 1975, 112.
868 So aber Khairy/Milik 1981, 24 ; Wenning 1993a, 36.
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Wohlleben von …») abgesetzt ist und in der Reihe der Aretas-Kinder in der Inschrift 
N.060.17.01 nicht erscheint. Allenfalls könnte Gamilat eine Verwandte des Vorgänger-
königs, Obodas’ III. (II.), sein, von dem Aretas IV. nicht direkt abstammte. Oder aber 
es handelt sich um eine Person, die durch besondere Gunst vom Königshaus adoptiert 
wurde. Zum Schluss wird eine Hagaru genannt, zusammen mit ihrem Sohn Aretas 
und dessen Vater HanÇaktaböaÇalu. Hagaru und ihr Sohn Aretas sind auch in der fünf 
oder fünfzehn Jahre älteren Inschrift N.060.17.01 erwähnt, und zwar unter den Kin-
dern Aretas’ IV. Obwohl dort HanÇaktabschaÇalu fehlt, liegt die Annahme nahe, dass 
es sich um dieselben Personen handelt. Hagaru ist hier nicht im selben Abschnitt wie 
die übrigen Aretas-Kinder aufgeführt, was wohl bedeutet, dass sie nicht von derselben 
Mutter stammte. In der älteren Inschrift A.002.01 werden ∑uldu (die erste Gemahlin 
Aretas’ IV.) und pauschal Aretas’ «Kinder» genannt. Hagaru dürfte somit die Tochter 
Öuqailats (I.) sein, die übrigen, zuerst genannten (Z. 3) Kinder diejenigen der verstor-
benen ∑uldu, unter denen der Kronprinz fi guriert.869
Regionen O–R: Arabien
Macht und Reichtum der Nabatäer beruhten in erster Linie auf der Kontrolle des 
Handels auf der Weihrauchstrasse, die in Südarabien (Region R) ihren Anfang nahm 
und parallel zur Ostküste des Roten Meeres nach Norden führte. Auf ihr wurde nicht 
nur der Weihrauch transportiert, auf den die südarabischen Stämme ein Monopol hat-
ten, sondern vor allem auch Gewürze und Edelmetalle. Diese Waren kamen auch – auf 
dem Seeweg – aus Afrika, ausserdem aus dem Fernen Osten und Indien, da von der 
Weihrauchstrasse Abzweigungen zum Persischen Golf führten, womit der Anschluss 
an die Seidenstrasse hergestellt war. Darüberhinaus war den Arabern der direkte See-
weg nach Indien schon lange bekannt. Entsprechend ihren im Mittelmeerraum zu 
beobachtenden Gepfl ogenheiten (siehe Einleitung zu Region A) haben die Nabatäer 
sicherlich auch Handelskontore in Südarabien unterhalten, die jedoch archäologisch 
bislang nicht nachgewiesen sind (vgl auch den Kommentar zu Plin.nat. 12,98).
Die Nabatäer beherrschten allerdings die Weihrauchstrasse und ihre Abzweigun-
gen nach Osten auch in der Blütezeit des nabatäischen Reiches nur in den Regionen 
Nordwestarabiens. Nordwestarabien besteht fast vollständig aus – zum Teil recht ge-
birgiger – Wüste, so dass sich die nabatäische Präsenz vor allem auf die – oft in Oasen 
angelegten – Handelsplätze, die die Karawanenwege säumten, oder auf Orte, die eine 
besondere geostrategische Bedeutung hatten, beschränkte. Ausserdem kontrollierten 
sie die Häfen im Golf von al-üAqaba und im nördlichen Teil der Ostküste des Roten 
869 Anders Dijkstra 1995, 56. – Dass in N.060.17.01 alle Kinder Aretas’ IV. in einem Zug genannt 
werden, spricht nicht gegen das hier gegebene Verständnis, denn jene Inschrift ist sehr kurz 
gefasst mit nur einmaligem ül éjj.
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Meeres von Ailana/al-üAqaba/Elat bis Leuke Kome, dessen Lage bis heute umstritten 
ist – wahrscheinlich lag es auf der Höhe von Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.047).
Wie sich diese Ausdehnung des nabatäischen Aktionsraumes im einzelnen vollzogen 
hat, wissen wir nicht. Sicher ist, dass in Midian (Region P), dem Landstreifen östlich 
des Golfes von al-üAqaba/Elat und des nördlichsten Teiles des Roten Meeres, eine sehr 
frühe nabatäische Besiedlung zu verzeichnen ist. Hier gab es ausnahmsweise einige 
Landstriche mit Wasser und Bewuchs. Diodor schreibt dazu im Kontext der Schilde-
rung der Küsten des Roten Meeres: «Hat man diese Strecke passiert (gemeint ist die 
Südostecke des Sinai [Region Z]), so wird man von der Läanitischen Bucht (heute Golf 
von al-üAqaba/Elat) aufgenommen, die ringsum von den Siedlungen der sogenannten 
nabatäischen Araber bevölkert wird. Diese bewohnen einen langen Küstenabschnitt 
und auch ein gutes Stück Land nach dem Innern zu, sind der Zahl nach ein ungewöhn-
lich starkes Volk und besitzen riesige Mengen an Vieh. In früher Zeit führten sie ein 
Leben voller Gerechtigkeit und waren mit der Nahrung zufrieden, die ihnen die Vieh-
zucht erbrachte.»870 Dieser Text korrespondiert mit der Beschreibung der Lebensweise 
der Nabatäer bei Diodor 19,94,2–5, die wahrscheinlich auf Quellen des 3. Jhs. v.Chr. 
zurückgeht.871 Sie leben auch hier noch wie Nomaden von der Viehzucht. Vielleicht 
kann man also am Golf von al-üAqaba/Elat die ursprüngliche Heimat der Nabatäer 
sehen, von wo aus sie begannen, sich um den Handel auf der Weihrauchstrasse und 
die Schiffahrt auf dem Roten Meer zu kümmern und diese Aktivitäten nach und nach 
sowohl in nordöstlicher als auch in südöstlicher Richtung auszudehnen.872
Wie die Ausdehnung nach Nordosten vor sich ging, ist in Bezug auf Edom (Regionen 
M–N) oben schon diskutiert worden. Östlich von Edom liegt die Gegend ∑ismâ 
(Region O), die sich parallel zu dem von den Nabatäern bewohnten Küstengebiet nach 
Süden erstreckt und eine reine Wüstenregion ist. Hier lebten die auch von Diodor 
3,44,6, erwähnten Thamud, ein arabischer, wohl mit den Nabatäern verwandter Stamm. 
Mit ihnen scheinen die Nabatäer eine freundschaftliche Koexistenz gepfl egt zu haben. 
Ausserdem gab es offenbar auch eine ähnliche Zusammenarbeit mit hier lebenden 
Safaïten wie in den nördlicheren Regionen des Nabatäerreiches. Die ursprünglich wohl 
safaïtische «Allat von Boíra» wurde auch hier verehrt873, unter anderem in dem bedeu-
tenden nabatäischen Heiligtum in Iram/Wâdî Ramm.874
Die frühe Präsenz der Nabatäer in der Region ∑ismâ sicherte ihnen den massge-
benden Einfl uss auf dem nördlichen Teil der Weihrauchstrasse von Yatrib/al-Madîna 
mindestens bis in das Wâdî l-üAraba (Region U) wohl schon im 4 . Jh. v.Chr. Dieser 
870 Vgl. Diod. 3,43,4f. mit Kommentar.
871 Vgl. die Einleitung zu Diodor, den Kommentar zu Diod. 19,94, und Kap. I.2.3 und 1.4.3.1.
872 Für diese Theorie siehe auch die Karten TAVO B IV 13 und B V 22.
873 So z.B. die Inschriften O.019.02f. Siehe auch Kap. I.4.5.1.
884 Näher dazu Wenning 1987, 101ff.
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Einfl uss wurde nach und nach zur direkten Herrschaft ausgebaut und auf das gesamte 
Nordwestarabien (al-∑iäâz, Region Q) ausgedehnt. Damit waren nicht nur die 
Weihrauchstrasse bis Yatrib/al-Madîna und die Verbindung zum Wâdî s-Siréân (siehe 
die Einleitung zu den Regionen E–G) in nabatäischer Hand, sondern es ergab sich 
daraus auch eine Einfl ussnahme auf den Handel auf der mittleren Weihrauchstrasse 
bis Naärân, auf die Schiffahrt im mittleren Teil des Roten Meeres und auf die nach 
Mesopotamien und zum Persischen Golf führenden Querverbindungen.
Diese Entwicklung verlief langsam und unter häufi ger Kriegführung gegen kon-
kurrierende Stämme, vor allem die Minäer und die Liéyân. Erst ab ca. 60 v.Chr. 
gehörte der gesamte ∑iäâz endgültig zum Nabatäerreich. Der Hafen Leuke Kome 
wurde als grosser Umschlagplatz ausgebaut. In Hegra/MadâÇin ™âlié wurde eine 
Strategie errichtet, und es gab zahlreiche militärische Einrichtungen zum Schutz der 
Karawanen. Der römische Statthalter von Ägypten, Aelius Gallus, konnte sich dann 
dieser Basis für seinen Arabienfeldzug bedienen (siehe Strab. 16,4 ,22–24). Wichtige 
Handels- und Militärstützpunkte mit starker nabatäischer Präsenz waren ausser dem 
Verwaltungszentrum Hegra vor allem Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf 
(Q.010), TaimâÇ (Q.018) und Dedan/al-üUlâ bzw. al-Ïuraiba (Q.054 bzw. Q.055).
Ca. 80 n.Chr. ging Hegra/MadâÇin ™âlié wieder an die Liéyân verloren, die Tha-
mud drangen weiter nach Norden und Osten vor und lösten die Nabatäer allmählich 
in Midian und in der ∑ismâ als beherrschende Macht ab.875 106 n.Chr. kamen alle 
Nabatäergebiete in Nordwestarabien zur römischen Provinz Arabia. Die Römer be-
anspruchten jedoch anfangs nur einen Streifen als militärisches Vorfeld östlich ihrer 
neuen Nord-Süd-Strasse, der Via Traiana, und scheinen im übrigen eine Zusammen-
arbeit mit den zahlreichen arabischen Stämmen angestrebt zu haben.876 Trotz ihres 
erzwungenen Rückzuges aus der beherrschenden Position im Handel waren die Na-
batäer aber noch lange Zeit im ∑iäâz präsent. Als Beispiel für ihr allmähliches Auf-
gehen in den vielen Einfl üssen, denen die Region von jeher ausgesetzt war, kann der 
Tempel von ar-Rawwâfa dienen877, in dem griechische, nabatäische und thamudische 
Elemente vereint sind und der zu Ehren des römischen Kaisers Marc Aurel (161–180 
n.Chr.) und seines Mitregenten L. Verus errichtet wurde.
O.004.01 Nabatäische Memorialinschrift von Auara/al-∑umaima
Graf 1992, 67–76.
Das einzeilige Graffi to ist intakt und gut lesbar. Es wurde westlich der römischen Siedlung 
bei der heute versiegten Quelle des Äabal Qalïa gefunden. Von der Quelle führte eine Rinne 
875 Anders neuerdings Wenning 1993b, 84 .
876 Für die Entwicklung NW-Arabiens nach 106 n.Chr. siehe Graf 1988, 171–182 , und Kap. I.4.2.1.
877 Siehe dazu Wenning 1987, 110f., und P.011.01.
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zu einer ca. 10 m entfernten in den Fels gehauenen Zisterne (Graf 1992 , 69 ; Karten siehe 
Eadie 1984 , 215; Oleson 1990, 286f.; 2001, 571). Gegenüber der Quelle ist eine Kultnische in 
den Fels gehauen.
ölm br tlm übd Çl-éwr
Friede! Der Sohn des Talm*, er hat gemacht die Zuleitungsrinne (?)*.
 * Talm: Negev 1991, Nr. 1229. Der Name ohne die Endung -w ist v.a. safaïtisch und 
thamudisch bezeugt.
 * Von arabisch ïaur, was mit «eingetiefter Grund/Senke/Bucht/Mündung/Kanal/
Bächlein» zu übersetzen ist (Lane II, 821 ; Reinhart Dozy, Supplément aux diction-
naires arabes, Leyde 1881, Bd. 1, 411), mit dem arabischen Artikel Çl-. Im Gegensatz zu 
der hier vorgebrachten Lösung erscheinen andere Möglichkeiten, auch in Anbetracht 
des Anbringungsortes der Inschrift, weniger sinnvoll: Die kurze Inschrift besteht aus 
drei Teilen (Gruss, Filiation, Zusatz/Apposition). Es erheben sich zum dritten Teil 
mehrere Fragen: 1. Enthält die Apposition zu der Filiation a) den Namen des Sohnes 
oder b) einen Zusatz/ein Epitheton zu der genannten Person? 2. Ist übd a) das Substantiv 
«Diener/Sklave» oder b) das Verb «er hat gemacht»? 3. Ist Çl a) als arabisches Wort für 
«Stamm» oder b) als arabischer bestimmter Artikel oder c) als Appellativ «Gott» (statt 
Çlh) zu verstehen? 4 . Ist das letzte Wort, éwr, a) der Name der Stadt Auara/Hauara (siehe 
unten), b) der Name einer Gottheit, die nach der Stadt benannt ist, c) der Eigenname 
des ägyptischen Gottes Horus oder der älteren syrischen Gottheit Hauron, d) die 
Bezeichnung des Planeten Jupiter oder ist es e) ein Appellativ? 5. Ist éwr herzuleiten 
a) von aram./arab. «(kontrastierend) weiss» (Lane II, 666 ; DNWSI 356) oder b) von 
arab. ïawr, «eingetiefter Grund/Senke/Bucht/Mündung/Kanal/Bächlein» (siehe oben)? 
– Für die Lösung 1. a) (Namensnennung nach der Filiation) müssten Parallelen beige-
bracht werden; 1. b) (Selbstprädikation des Autors der Memorialinschrift als Verehrer 
einer Gottheit) ist nicht unmöglich. (Zu Lösung 1. a) oder b) vgl. Graf 1992 , 67–78 ; 
Healey 2001, 91f.: «Knecht des [Gottes des/von] weissen [Ortes] /Çl-éwr». Vgl. [ö]lm 
hnÇt üljm ÇlüzzÇ ÇlhtÇ , «Friede! HaniÇat, die Magd der Göttin al-üUzza.» [Milik /Starcky 
1975, 124–126 ; Taf. 46].) Etliche Kombinationsmöglichkeiten sind von vornherein nicht 
möglich, z.B. 2. a) kombiniert mit 4 . e). Lösungen 3. a) und b) sind prinzipiell möglich, 
da nabatäische Inschriften immer wieder Arabismen aufweisen (siehe unten). Vorschlag 
3. a) kann nur mit 2. a) kombiniert werden und würde zu «der Sklave des Stammes ∑wr» 
führen, was an sich nicht unmöglich ist. (Zum Personennamen éwrw vgl. Knauf 1997a, 
68f.) – Es scheint sich bei dem Wort éwr um ein arabisches Fachwort zu handeln, für das 
keine aramäische Entsprechung vorhanden war (das sprachliche Nebeneinander [aramä-
ische Wörter für «Sohn» und «machen»] war somit in Kauf zu nehmen; vgl. dazu auch 
Q.047.16 aus dem Jahre 267 n.Chr.), und das vermutlich die Wasserrinne samt Zisterne 
umfasste. 
Das Graffi to ist deswegen auf Interesse gestossen, weil man vermutete, darin eine 
nabatäische Bestätigung für den alten Namen der Stadt, Auara bei Ptolemaios (geogr. 
5,16,4) und Stephanos von Byzanz bzw. Hauara in der Tabula Peutingeriana, gefunden 
zu haben. Die heutige Siedlung ist al-∑umaima genannt. Die nabatäischen Überreste 
lassen vermuten, dass Auara/al-∑umaima bereits in vorrömischer Zeit v.a. aufgrund 
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der hydrologischen Anlagen ein bedeutender Ort in der ∑ismâ war.878 In der Nähe 
befanden sich nabatäische Kultstellen.
Dass sich das alte Auara/Hauara an dem heute al-∑umaima genannten Ort befand, 
ist allgemein anerkannt. Musil hatte sich für diese Identifi zierung ausgesprochen, u.a. 
bestärkt dadurch, dass er sowohl den antiken als auch den modernen Ortsnamen mit 
der Bedeutung «weiss» erklären konnte (was sich auf lokales Gestein oder allenfalls 
auf den weissen Verputz der Gebäude beziehen kann), sowie durch den Inhalt der 
Legende über die Stadtgründung.879 Der moderne Name al-∑umaima geht wohl 
tatsächlich auf die Beschaffenheit und Erscheinung des Ortes zurück.880 Für den 
antiken Namen Auara/Hauara ist die Erklärung mit dem arabischen und aramäi-
schen Wort für «(kontrastierend) weiss» sehr plausibel.881 Ob die Legende über die 
Stadtgründung jedoch nicht eine sekundäre Interpretation ist, d.h. die aramäische 
Ätiologie des Namens, der ursprünglich arabisch war, ist nicht auszumachen, aber zu 
erwägen. In diesem Fall könnte das Wort zugrundeliegen, das «eingetiefter Grund/
Senke/Bucht/Mündung/Kanal/Bächlein» meint882, das einerseits zu der Topographie 
passend wäre883, andererseits aber auch zu den hydrologischen Anlagen, die bereits in 
nabatäischer (vorrömischer) Zeit hervorragend waren.
Sofern das undatierte Graffi to richtig verstanden ist, handelt es sich um eine mit 
dem Friedenswunsch beginnende Memorialinschrift, die (wie die safaïtischen Memo-
rialinschriften) nach der Nennung des Namens eine Begebenheit aus dem Leben der 
genannten Person berichtet. Der Sohn des Talm, der ein Safaïte oder Thamud sein 
könnte (siehe oben und Bem. zum Namen), hat sich am Ort seines Werkes verewigt 
als Erbauer oder Ingenieur, vermutlich von Quellfassung, ca. 10 m langer Zuleitungs-
rinne und Zisterne. Die unmittelbare Nähe zu dem in der Inschrift erwähnten Ob-
jekt884 erübrigte eine nähere Beschreibung. Vgl. O.006.01. 
878 Eadie 1984 , 211–224 ; Oleson 1988, 157–169 ; Oleson 1990, 285–311.
879 Siehe den Kommentar zu Steph.Byz. 144,19–26 ; Musil 1926, 59, Anm. 20 (ebenso Bowersock 
1983, 173).
880 éumayma, zur Wurzel émm, «heiss sein», Lane II, 637, meint eine Farbe wie von glühender Kohle, 
d.h. schwärzlich-rot oder weisslich gleissend. Musil 1926, 58, schildert den Ort: «white rocks, 
which gleamed so brilliantly in the sun’s rays that they seemed white-hot».
881 Aramäische und arabische Wortwurzel éwr DNWSI 356 ; Lane II, 666.
882 Arabisch ïawr, das in aramäischer Schrift als éwr wiederzugeben ist. Siehe auch oben Bem. zum 
Text.
883 Auara/al-∑umaima liegt am nordwestlichen Rand einer buchtähnlichen Ebene. Der steile Berg-
abhang im Norden derselben bildet den Ausläufer des Öarâ-Gebirges und weist mehrere Quellen 
auf. Vgl. Musil 1926, 58f., Abb. 16f.
884 Der Artikel Çl - hat noch demonstrative Bedeutung. – Formal handelt es sich nicht um eine 
Bauinschrift («Dies ist das OBJEKT, das gemacht/erbaut hat …»). 
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O.006.01 Griechisch-nabatäische Wasserbauinschrift am Äabal Ïarâza
Kirkbride /Harding 1947, 19f; Taf. 6,1 ; Milik 1958, 249–251 ; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 169, 
Nr. 136; Farès-Drapeau/Zayadine 2001, 213f.
Am Abhang des Äabal Ïarâza befi nden sich Dammanlagen (vgl. zum Ort Sartre 1993, 169 ; 
Jobling 1983 /84 , 267f.). In der Nähe einer solchen sind kurze Inschriften gefunden worden, 
eine griechische und zwei nabatäische. Text nach Milik 1958, 250.
 ÉHleow. Eleos.
Der Personenname ist die griechische Entsprechung zu dem in den beiden folgenden 
Graffi ti vorkommenden semitischen Namen Alih. Die beiden nabatäischen Inschrif-
ten befi nden sich auf derselben Felswand in der Nähe des griechischen Namens.
1 löbü br Çlh ütjd Çrbüjn wédh
2 lértt mlk nbów rém ümh jqÇ
1 Öabaü*, der Sohn des Alih*: Errichtet wurde* (sie*) im Jahre einundvierzig* 
2 Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt. JiqaÇ*.
Z. 1 : * Öabaü: Negev 1991, Nr. 1099.
 * Alih: Negev 1991, Nr. 88. 
 * Oder: «er errichtete sie»; ob eine aktive oder eine passive Verbform vorliegt, ist unklar 
(vgl. DNWSI 897). 
 * Gemeint ist die in der Nähe befi ndliche Dammanlage.
 * Farès-Drapeau/Zayadine 2001, 213: wéd.
Z. 2 : * JiqaÇ: Milik 1958, 251 ; vgl. Negev 1991, Nr. 541. Wohl Name des Schreibers.
Der Form nach handelt es sich bei dem kurzen Text um eine Memorialinschrift, 
durch die eine Privatperson verewigt ist. Die Einleitung durch die Präposition l ist 
im Nabatäischen unüblich, im Safaïtischen jedoch die Regel.885 Nach der Nennung 
des Namens folgt unter Angabe des Datums ein denkwürdiges Ereignis, nämlich 
die Errichtung eines (wie aus der in der Nähe befi ndlichen Anlage zu schliessen ist) 
Dammes, der für die Gegend von grosser Bedeutung gewesen sein dürfte.886 Das 41. 
Regierungsjahr Aretas’ IV. entspricht dem Jahr 32 /33 n.Chr.
Darunter steht:
 dkjr twds br Çlh ölm
 Gedacht sei des Theudas, des Sohnes des Alih. Friede!
Die zweite Memorialinschrift nennt die semitische Entsprechung des griechischen 
Namens Theudas oder Thoudas.887 Der Vater dieses Mannes trägt den semitischen 
885 Zu der Funktion und der Übersetzung von l siehe Kap. I.3.1.3 mit Anm. 89.
886 Zu den nabatäischen Bewässerungsanlagen siehe Kap. I.4.4 .
887 Siehe Sartre 1993, 169.
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Namen Alih. Sofern die drei Graffi ti dieselbe Person meinen, was wahrscheinlich ist, 
so trüge einer seiner Söhne einen semitischen, der andere einen griechischen Namen. 
O.019.01 Nabatäische Weihinschrift von Iram/Wâdî Ramm
Savignac 1933, 407–411, Nr. 1 ; Dijkstra 1995, 68f.
Die Weihinschrift aus der Nähe von Iram, von der fünf Zeilen erhalten sind, ist auf einer 
Steinplatte angebracht, die von üAin aö-Öallâla stammt. Die ersten beiden Zeilen sind am 
Anfang und am Ende stark zerstört, die dritte und vierte nur wenig. Text nach Savignac 1933, 
408 ; vgl. aber Bem. zu Z. 2 und zu Z. 4 .
1 [– – –] dj bÇrm ü[l éjj rbÇl mlkÇ mlk nbów]
2 [dj Çéjj w]öjzb ümh wül éjj gmlt whgrw w[– – –]ö[– – – Çéwth] 
3 mlkwt nbów wül éjj értt wö[– – –] bnwhj wül éjj éldw [– – –]
4 [– – –]rw wül éjj qömÇl wöüwdt Çéwth bjré Çjr önt 17
5 lrbÇl mlkÇ mlk nbów dj Çéjj wöjzb ümh 
1 [– – –] welcher/welche* in Iram ist, [für das Wohlleben Rabbels, des Königs, 
des Königs der Nabatäer,]
2 [der gebracht hat Leben und] Rettung seinem Volk, und für das Wohlleben 
der Gamilat* und der Hagaru* und [– – –*], [seiner Schwestern],
3 der Königinnen der Nabatäer, und für das Wohlleben des ∑aretat* und [der 
Öuqailat ?]*, seiner Kinder, und für das Wohlleben der ∑uldu*, [– – –]
4 [– – –], und für das Wohlleben der QaömaÇel* und der Öaüudat*, seiner* 
Schwestern; im Monat Ijjar* des Jahres 17*
5 Rabbels, des Königs, des Königs der Nabatäer, der Leben und Rettung 
gebracht hat seinem Volk.
Z. 1 : * Entgegen der Vermutung Savignacs 1933, 408f., könnte die Inschrift mit der ersten 
erhaltenen Zeile begonnen haben (siehe zum Vergleich N.064 .01, wo ein Stifter eben-
falls zu fehlen scheint). Als Anfang des Textes wäre eine Formulierung wie «Dies ist das 
KULTOBJEKT der GOTTHEIT, die in Iram ist, für das Wohlleben …» denkbar. In Iram 
belegte Gottheiten sind neben Allat von Boíra (O.019.02) Alüuzza und der Herr des 
Tempels, Alkutba, der in Gaia ist, sowie Duöara und Baüalöamin, die Götter des Königs 
(Rabbels II.) (nach Wenning 1987, 102).
Z. 2 : * Gamilat: Negev 1991, Nr. 237.
 * Hagaru: Savignac 1933, 408 (ebenso Dijkstra), versehentlich hgjrw (dagegen 
Savignac 1933, 409 hgrj, Druckfehler, statt hgrw). Al-Khraysheh 1986, 61f; Negev 
1991, Nr. 293.
 * Der zweite Buchstabe ist ö.
Z. 3 : * ∑aretat/Aretas: Al-Khraysheh 1986, 93 ; Negev 1991, Nr. 494 .
 * Der erste Buchstabe ist ö, der zweite wahrscheinlich q. Savignac 1933, 409, vermutet 
Öuqailat.
 * ∑uldu: Al-Khraysheh 1986, 83 ; Negev 1991, Nr. 443.
Z. 4 : * QaömaÇel: Negev 1991, Nr. 1044 .
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 * Öaüudat: Al-Khraysheh 1986, 183 ; Negev 1991, Nr. 1178 ; vgl. Harding 1971, 318.
 * Bezogen auf den zuerst genannten König Rabbel II. Es dürfte sich um Nebengemah-
linnen Rabbels handeln. Vgl. N.060.37.01, Z. 9.
 * Etwa dem Monat Mai entsprechend.
 *Lesung nach Starcky 1966, 919 ; 979. Savignac 1933, 410, vermutete das Jahr 13 oder 14.
Die Inschrift trägt das Datum des siebzehnten (vgl. Bem. zu Z. 4) Regierungsjah-
res Rabbels II.; das entspricht 86/87 n.Chr. Beachtenswert ist das Vorkommen des 
Namens des Ortes Iram, der mit dem Namen der Gottheit verbunden gewesen sein 
dürfte, der das Objekt geweiht war. 
Daneben informiert der Text über die Königsfamilie: Als «seine Schwestern» (zu 
ergänzen Ende Z. 2) und «Königinnen der Nabatäer», und d.h. als Gemahlinnen Rab-
bels II., werden Gamilat, Hagaru und eine dritte Frau genannt, deren Name zerstört 
ist.888 Sie waren nach Ausweis der Münzen Rabbels II. seine Hauptgemahlinnen (vgl. 
N.060.37.01). Im weiteren werden ein Sohn, Aretas, und eine Tochter, Öuqailat (?), des 
Königs genannt. Von welcher Mutter sie stammen, bleibt unbekannt, in der Inschrift 
N.060.37.01 sind sie (noch) nicht genannt. Es folgt eine ∑uldu, zu der eine erhellende 
Apposition zerstört ist.889 Ihre Stellung in der Reihenfolge der aufgezählten Personen 
vor den beiden vermutlichen Nebengemahlinnen (QaömaÇel und Öaüudat, siehe unten) 
deutet entweder darauf, dass sie der dritten Generation angehört,890 oder darauf, dass 
sie einer Seitenlinie der ersten Generation angehört (und beispielsweise eine Cousine 
Rabbels II. ist). Zuletzt werden noch zwei Frauen als Rabbels «Schwestern», d.h. wohl 
Nebengemahlinnen aufgeführt. Sie tragen hier, im Gegensatz zu N.060.37.01, nicht 
den Titel «Königinnen der Nabatäer». Dieser Titel (entsprechend etwa «Prinzessin/
königliche Hoheit») konnte wohl neben «Schwester» im Sinne von «Gemahlin» als 
selbstverständlich weggelassen werden.
O.019.02 Nabatäische Weihinschrift von Iram/Wâdî Ramm
Savignac 1933, 411f., Nr. 2.
Die Tafel von üAin aö-Öallâla, in der Nähe des Heiligtums der Göttin Allat in Iram/Wâdî 
Ramm, ist neben einem Betyl angebracht (Wenning 2001, 81). Die Inschrift enthält vier 
Zeilen, von denen nur die erste vollständig erhalten ist. Text nach Savignac 1933, 411 ; vgl. aber 
Bem. zu Z. 3.
888 Nach Savignac 1933, 409, mit é oder t beginnend, als zweiter Buchstabe folgt ö. Sie könnte die 
Mutter des für das 28. Regierungsjahr Rabbels II. bezeugten und wahrscheinlich zum (neuen) 
Kronprinzen erhobenen Obodas sein, siehe N.060.37.01 mit Anm. 831.
889 Am Ende von Z. 3 könnte brt, «Tochter von» Platz gehabt haben, am Anfang von Z. 4 könnte der 
Vatersname gestanden haben. Savignac 1933, 409 vermutet vorsichtig etwas wie nójrw. Oder ist 
mlkt nbów, «Königin der Nabatäer», zu ergänzen?
890 Dann müsste die Inschrift N.060.37.01 allerdings in recht früher Regierungszeit Rabbels II. 
abgefasst sein.
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1 dÇ Çlt ÇlhtÇ d[j] bbírÇ
2 [– – –] dj übd tjmÇlhj
3 [– – –] üljmj Çpkl[Ç  ?] 
4 bj[r]é öb[ó önt – – –]
1 Dies ist Allat, die Göttin, die in Boíra ist,
2 [– – –] die gemacht haben* TaimÇallahi*
3 [– – –] die Diener des Afkal*,
4 im Monat Öebeó* [– – –]*.
Z. 2 : * Das Verb steht im Singular (was auch bei pluralischem Subjekt korrekt ist). Es ist 
wahrscheinlich, dass im ersten Teil von Z. 3 der Name mindestens eines weiteren Stifters 
stand; vgl. Z. 3 den Plural «die Diener».
 * TaimÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 186f.; Negev 1991, Nr. 1214.
Z. 3 : * Savignac 1933, 411, transkribiert am Ende der Zeile Çfkl und setzt zu Beginn von Z. 4 
einen Punkt für einen fehlenden Buchstaben. Afkal ist ein hochrangiger Priestertitel. 
Siehe nebst DNWSI 95, auch Healey 1993, 160 –162 mit Literatur (ausserdem Henri 
Lammens, Le culte des bétyles et les processions religieuses ches les Arabes préislamites, 
in: BIAO 17 [1920] 44f.).
Z. 4 : * Etwa dem Monat Februar entsprechend.
 * Savignac 1933, 412, liest am Ende «5» und ergänzt hypothetisch das «Jahr 15».
Die undatierte Inschrift gehört zu einer Gruppe von Votivinschriften, die etwa diesel-
be Entstehungszeit haben dürften, nämlich die Regierungszeit Rabbels II.891 In diesen 
Inschriften haben sich Priester und Handwerker verewigt, die mit Kult oder Bau des 
Allat-Tempels von Iram zu tun hatten. 
Die genannte Datierung legt auch die Formulierung «die Göttin Allat, die in Boíra 
ist» nahe. Die ursprünglich wohl safaïtische Göttin, deren ursprüngliches Hauptkult-
zentrum vielleicht in Amman war892, hatte bereits in ™alïad ein religiöses Zentrum. 
Dort scheint ihr Kult von einer safaïtischen Gruppe eingeführt worden zu sein.893 
Dass sie in dieser Inschrift von Iram als Allat von Boíra («die in Boíra ist») bezeichnet 
wird, dürfte auf die Religionspolitik Rabbels II. zurückzuführen sein, der die Stadt 
Bostra/Buírâ sehr gefördert hat und um einen Ausgleich zwischen den verschiedenen 
Bevölkerungsteilen besorgt war. Es ist zu vermuten, dass Rabbel II. in der wohl bereits 
stark hellenisierten Stadt Bostra den nabatäischen Gott Duöara- Aüra und die safaï-
tische Göttin Allat mit der Formel «Die GOTTHEIT, die in ORT ist» zu verankern 
beabsichtigte (siehe den Kommentar zu F.025.01). Im nördlichen Teil des Gebietes der 
Nabatäer hatte unter den weiblichen Gottheiten Allat die grösste Bedeutung.894 Unter 
Rabbel II. kommt eine engere Bindung der Göttin an das Königtum zum Ausdruck 
in der Formulierung eines Textes von ™alïad: «Allat, die Mutter der Götter unseres 
897 Vgl. O.019.01, sowie Wenning 1987, 101.
898 Vgl. Q.047.02 , Bem. zu Z. 4 .
899 Siehe F.011.01 («für Allat, ihre Göttin, die in ™aléad ist»); RÉS 2052 («für Allat, die Herrin des 
Ortes»).
900 Siehe Krone 1992 , 145. Zur Allat von Boíra vgl. auch F.007.03, O.019.03 ; zu Duöara- Aüra 
F.025.01, F.038.01.
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Herrn Rabbel»895. Unter Rabbel II. wurde nicht nur die arabische Komponente der 
nabatäischen Religion betont, wie das Auftreten Duöara- Aüras zeigt, sondern es 
wurde auch der Ausgleich der verschiedenen orientalischen Komponenten innerhalb 
des nabatäischen Reiches gefördert. Das zeigt sowohl die Verankerung der vermut-
lich safaïtischen Allat in Bostra und die Verbreitung dieser Allat «von Boíra» in den 
Süden des Reiches, nach Iram/Wâdî Ramm896 als auch auch die Tatsache, dass die 
Göttin Alüuzza im nördlichen Bostra erscheint.897 Dahinter mag auch das Bestreben 
gestanden haben, dem Hauptgott eine Hauptgöttin an die Seite zu stellen, in der alle 
Bevölkerungsteile ihre Göttin sehen konnten, auch wenn sie an verschiedenen Orten 
verschiedene Namen trug. Dies wiederum leistete der Assimilation an hellenistische 
Göttinnen Vorschub (vgl. die folgende Inschrift O.019.03 und Kap. I.4 .5.1).
Die Stifter des Betyls und der zugehörigen Inschrift gehörten dem Kultpersonal an, 
sie waren nicht Handwerker aus Petra, wie es für manche Verfasser der benachbarten 
Inschriften der Fall zu sein scheint (vgl. den Kommentar zu N.060.38.01). Dass sie die 
Allat von Boíra anriefen und nicht die Allat von Iram (vgl. O.019.04), dürfte einer-
seits damit zusammenhängen, dass sie als direkte Untergebene des Afkals, wohl der 
obersten religiösen Autorität der Nation898, die offi zielle Religionspolitik Rabbels II. 
bekräftigten, andererseits könnte daraus zu schliessen sein, dass zu dem Zeitpunkt der 
Anbringung dieser Inschrift der Kult im neuen Tempel der Allat in Iram noch nicht in 
Funktion war (vgl. dazu den Kommentar zu O.019.04). 
O.019.03 Nabatäische Besucherinschrift von Iram/Wâdî Ramm
Savignac /Horsfi eld 1935, 265–268, Nr. 1 (dazu Starcky 1954 , 163 mit Anm. 2); Yardeni 
2000, A, 302.
Aus dem Tempel von Iram/Wâdî Ramm stammen fünf kleine bemalte Wandfragmente, auf 
denen ein Dipinto teilweise erhalten ist. Die Inschrift ist mit Tinte geschrieben und umfasst 
vier Zeilen. Text nach Yardeni 2000, A, 302.
1 [– – –] ÇlhtÇ rbtÇ w-
2 [– – –] ÇlhtÇ rbtÇ dj bÇrm
3 [Ç]lhtÇ rbtÇ dj bqb[– 2 – éj]jn* Çnwöhm klhm üd ülm wdnh ktjb bjwm
4 [– – –]h ? bÇb önt Çrbüjn wédh [– – –]l [– 1– ]ü ?b[– 1–]l[– 1–]l[– – –]
895 CIS II 209f., Nr. 185 ; Milik 1958, 229.
896 Hier muss sie allerdings nicht direkt von Bostra eingeführt worden sein (so Krone 1992 , 141), 
zumal der Allat-Kult in Iram sicher schon vor der Zeit Rabbels II. bestand (so auch Starcky 
1966, 1002). Zu der umstrittenen Datierung des Tempels von Iram vgl. Wenning 1987, 104 .
897 Die betreffende Inschrift, die in Bostra verbaut gefunden wurde (PPUAES IV A, 57f., Nr. 70 ; RÉS 
2091 ; nach Starcky 1966, 1003 : … lÇlüzÇ Çlht ní[– – –], «…für Alüuzza, die Göttin des Naí[– – –]» 
zu lesen), ist allerdings undatiert. Es mag bezeichnend sein, dass der zu ergänzende Personenname, 
nírÇl, am häufi gsten safaïtisch belegt ist (Negev 1991, Nr. 745).
898 Formulierung nach Savignac 1933, 412.
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1 [– – –] grosse Göttin (und?)
2 [– – –] grosse Göttin, die in Iram ist,
3 die grosse Göttin, die in [ – – –]* all ihre* Männer für immer. Und dies ist 
geschrieben worden am Tag
4 [– – –] (des Monats) Ab* im Jahre einundvierzig [– – –]*.
Z. 3 : * Von Starcky 1954 , 163, Anm. 2, ist bb[írÇ …], «die in Boíra ist …» ergänzt worden.
 * Plural maskulinum. 
Z. 4 : * Etwa dem Monat August entsprechend.
 * Nach Starcky 1966, 979f., ist mit Sicherheit «im Jahr einundvierzig der Eparchie» zu 
lesen.
Das Jahr «einundvierzig» bezieht sich nach Starcky auf die römische Provinz.899 Das 
Datum entspricht also dem Jahr 146/147 n.Chr.
Die Zerstörungen erschweren das Verständnis des Textes, der eine Besucherin-
schrift sein dürfte, erheblich. Auf den schwierigen ersten Teil (Z. 1–3) folgen Un-
terschrift und Datum (Z. 3f.). Dreimal wird «die grosse Göttin» genannt, wohl in 
Apposition zu dem davorstehenden Eigennamen, der jedoch nicht erhalten ist. Die 
Herausgeber haben nicht daran gezweifelt, dass es sich um die Hauptgöttin von Iram, 
Allat, handle. Dass drei verschiedene Göttinnen genannt waren, ist wenig wahrschein-
lich. Ob der Name der Göttin Allat nur am Anfang stand oder dreimal, je vor den 
Epitheta, ist nicht auszumachen. Das Epitheton «die grosse Göttin» scheint im Na-
batäischen nicht anderweitig bekannt zu sein. «Gross» als Attribut für Götter dürfte 
eine syrische Sitte sein.900 
Ob bei dem Epitheton «grosse Göttin» an die im Hellenismus zu Ehren gekom-
mene Kybele/Magna Mater zu denken ist, bleibt fraglich – auch im Hinblick auf die 
unter Rabbel II. belegte Formulierung «Allat, die Mutter der Götter unseres Herrn 
Rabbel»901 –, ist jedoch grundsätzlich denkbar.902 In Palmyra «erscheint Allat-Athene 
auf den Reliefs zwischen zwei Löwen; diese sind wohl eine Entlehnung von der (syri-
899 Siehe auch Tholbecq 1998, 245, Anm. 17. Dagegen wurde das Datum von Negev auf Aretas IV. 
bezogen, siehe Sartre 1993, 174 , Anm. 42 ; vgl. Wenning 1987, 104 ; Zayadine/Farès-Drappeau 
1998, 257; Farès-Drapeau/Zayadine 2001, 213f. – Da der Schriftduktus kursiv ist wie auf 
Papyrus (vgl. V.004.01), was nicht häufi g, doch auf anderen Schriftträgern auch bereits für die 
Zeit Aretas’ IV. (vgl. den Duktus der Inschrift von Q.010.02 von Duma/Dûmat al-Äandal in der 
Oase al–Äauf ) belegt ist, gibt die Paläographie nichts Sichereres her als der archäologische 
Befund (dazu zusammenfassend Wenning 1987, 101–105).
900 Belegt sind (abgesehen von der in Rede stehenden Göttin) mit dem Epitheton ÇlhÇ rbÇ nach 
DNWSI 1048 : Çptw, ömö, bülömjn, bl. 
901 CIS II, 209f., Nr. 185 ; Milik 1958, 229. 
902 Zu einem Beleg für Kybele aus Samaria aus dem 1. Jh. n.Chr. siehe Rudolf Jonas, A Diadem 
of the Cult of Kybele from the Neapolis Region (Samaria), in: PalEQ 1962 , 118–128. Zu 
ikonographischen Parallelen zwischen Allat und Kybele siehe Krone 1992 , 316f.
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schen) Atargatis, mit der Allat hier offenbar gleichfalls vermengt wurde.»903 Atargatis 
ihrerseits – in römischer Zeit als Dea Syria verehrt und in hellenistischer Zeit häufi g in 
Verbindung mit der Magna Mater – hat als Attribute neben den fl ankierenden Löwen 
auch eine Ähre als Fruchtbarkeitssymbol und eine Mauerkrone; in Askalon erscheint 
sie halb fi schgestaltig. In ihrem Kult spielte Wasser eine grosse Rolle (Zug zum Meer, 
zu einem See mit heiligen Fischen).904 Dieser Aspekt könnte in Iram/Wâdî Ramm sehr 
wohl für eine Verehrung der Allat-Atargatis-Magna Mater (?) tragend gewesen sein, da 
die Bedeutung des Ortes in erster Linie auf der dort befi ndlichen Quelle beruhte.905
Falls in Z. 2 «... Göttin, die in Boíra ist» zu lesen ist (vgl. Bem. zu Z. 3), so würde 
das bedeuten, dass mit dieser Formel («GOTTHEIT, die in ORT ist») die Göttin aus 
religionspolitischen Gründen von Rabbel II. in der bedeutenden Stadt im Norden des 
Reiches verankert wurde (vgl. F.007.03, O.019.02). Dasselbe Epitheton, «... Göttin, 
die in Boíra ist», ist auch mit dem Ort Iram verbunden (siehe O.019.02). Doch war 
der Kult für Allat in Iram/Wâdî Ramm schon seit etlicher Zeit etabliert.906 Beachtet 
man jedoch das in nabatäischen Inschriften anderweitig offenbar nicht vorkommende 
«gross» in der Formel «N.N., die grosse Göttin, die in ORT ist», so könnte der Sach-
verhalt damit zu erklären sein, dass die Erneuerungsbewegung unter Rabbel II., wel-
che die arabisch-orientalische Komponente in der nabatäischen Kultur nicht nur zu 
betonen, sondern auch in die hellenistische stärker zu integrieren beabsichtigte, nach 
dem Ende von dessen Regierung weitergeführt wurde (siehe das zu Q.047.21 Gesagte). 
Interessant ist dabei, dass ein weit südlich gelegener Ort (Iram/Wâdî Ramm) mit dem 
bedeutenden Ort im Norden (Bostra/Buírâ) zusammengebracht wird und dabei die 
arabische Göttin Allat mit dem aus dem nördlichen und stärker hellenisierten Syrien 
stammenden Epitheton «gross» verbunden wurde. Somit würde auch hier deutlich, 
dass die sog. Renovatio Rabbels II. nicht einseitig «nationalistisch», sondern auf Aus-
gleich ausgerichtet war. 
O.019.04 Nabatäisch-griechische Memorialinschrift von Iram/Wâdî Ramm
Savignac /Horsfi eld 1935, 263–265, Nr. 1 ; 269 ; Taf. 10, Nr. 5 ; SEG 8 (1937) 54 , Nr. 348 ; 
Milik 1976, 145, Anm. 5 ; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 176f., Nr. 141.
Das nach al-üAqaba/Elat verbrachte und dort verloren gegangene Dipinto befand sich auf dem 
Verputz der inneren Mauer des Tempels der Göttin Allat. Rechts befand sich der nabatäische 
Text, links der griechische. Nabatäischer und griechischer Text nach Milik 1976, 145, Anm. 5.
903 WbMythol I 1, 423, s.v. Allat (Maria Höfner).
904 WbMythol I 1, 244f., s.v. Atargatis (Marvin H. Pope /Wolfgang Röllig).
905 Starcky 1966, 978. Vgl. auch Savignac/Horsfi eld 1935, 262 mit Abb. 16 (Schwanz eines 
Delphins).
906 Siehe Starcky 1966, 1002 ; Tholbecq 1998, besonders 246f.; Zayadine /Farès-Drappeau 1998, 
257 (thamudische Inschrift auf einem verbauten Block, die den Bau eines Heiligtums für «Allat 
[des Stammes der] üAd» erwähnt); ferner Jobling 1984–86.
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1 [dkrt Ç]lt [w* w]hbÇlhj dj mtqrÇ übdümnw br übdümnw
2 [br] üjlw [br] übdübdt br qjnw fjnj bnj
1 Allat [gedenke] des WahbÇilahi*, genannt üAbdüamanu*, des Sohnes des 
üAbdüamanu,
2 des Sohnes des üAjalu*, des Sohnes des üAbdüubdat*, des Sohnes des Qainu*, 
des Fainäers*, des Erbauers.
Z. 1 : * Sic, Milik 1976, 145, Anm. 5.
 * WahbÇilahi: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
 * üAbdüamanu: Negev 1991, Nr. 817.
Z. 2 : * üAjalu: Negev 1991, Nr. 882.
 * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
 * Qainu: Al-Khraysheh 1986, 160f.; Negev 1991, Nr. 1025.
 * Aus Fainân, einem Ort im Wâdî l-üAraba (oder vielleicht aus einem gleichnamigen Ort 
in der Trachonitis) stammend (Sartre 1993, 177f.), vgl. unten Kommentar.
1 Mnhsyª Ouabalaw ı ka`[‹] 
2 Abdoman`[o]w Abdomanou
3 toË Aialo`[u F]ainÆsiow é(rx)[it°ktvn].
1 Gedacht sei des Ouabalas*, der auch
2 Abdomanos* genannt wird, (des Sohnes) des Abdomanos,
3 (des Sohnes) des Aialos*, den aus Phaino (stammenden) Architekten*.
Z. 1 : * Ouabalas: Wuthnow 1930, 91 ; vgl. oben zu Z. 1.
Z. 2 : * Abdomanos: vgl. Wuthnow 1930, 8 ; Negev 1991, Nr. 2035 ; vgl. oben zu Z. 1.
Z. 3 : * Aialos nach der Lesart von Milik aufgrund der Analogie des nabatäischen Textes 
(Z. 2).
 * Die Lesung érxit°ktvn ist unsicher und folgt der Version von Milik, übernommen 
von Sartre 1993, 177, ebenfalls in Analogie zu dem nabatäischen Text.
WahbÇallahi, griechisch Ouabalas, einer der nabatäischen Erbauer des Allat-Tempels 
von Iram/Wâdî Ramm, der auch anderweitig erwähnt ist907, hat sich in seinem Werk 
selbst verewigt mit der Bitte, dass er nicht vergessen werden möge. Während die Bitte 
in dem nabatäischen Teil des Dipintos an die Göttin Allat ergeht, ist sie im griechi-
schen Teil allgemein gehalten. Bemerkenswert an der Zweisprachigkeit ist insbesonde-
re die Tatsache, dass in der ∑ismâ, wo kaum Griechen lebten, neben mehreren semiti-
schen Sprachen und dem Latein der römischen Soldaten als Schriftsprache Griechisch 
gewählt wurde, da dessen Kenntnis offenbar weitverbreitet und das Heiligtum von 
Iram viel besucht war.
Das Dipinto ist nicht datierbar, da der zeitliche Ablauf der Bauphasen des Tem-
pels umstritten ist, so dass man nicht weiss, wann der Verputz, der noch viele andere 
907 Sartre 1993, 177.
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Graffi ti trug, angebracht wurde.908 Von wie weit her Fachleute für den Tempelbau bei-
gezogen wurden, ist vorderhand ebenfalls unklar, da die Herkunftsangabe zu dem Ar-
chitekten zweideutig ist: Phainon/Fainân (V.008) ist aus der üAraba, Phaina/Mismîya 
aus der Trachonitis (Region C) bekannt.
O.019.05 Griechische Memorialinschrift von Iram/Wâdî Ramm
Savignac 1933, 405f., Nr. 2 ; SEG 8 (1937) 54 , Nr. 346; Sartre 1993 (IGLS XXI 4) 175f., Nr. 139.
Die griechische Memorialinschrift von üAin aö-Öallâla befi ndet sich links oberhalb des 
Betyls der Göttin Allat (vgl. O.019.02). Text nach Sartre 1993, 175f.
1 M`nhsyª ÉAn-
2 nianow dof-
3 likãriw ı §pis-
4 tay‹w toË ¶rgou
5 ka‹ eÈe¤l`ato(n) ¶`[x]o[i]
6 tØn yeãn
1 Gedacht sei des An-
2 nianos*, 
3 des duplicarius*, des Lei-
4 ters der Werkstatt*;
5 und es möge ihm gnädig sein
6 die Göttin*
Z. 1f.: * Annianos: Wuthnow 1930, 23 ; Peter Marshall Fraser /Elaine Matthews, A Lexicon 
of Greek Personal Names, Bd. 1, The Aegean Islands, Cyprus, Cyrenaica, Oxford 1987, 
42 ; vgl. Negev 1991, Nr. 473. Zur Person siehe KdA I, 2001, 46.
Z. 2f.: * doflikãriw ist die griechische Form des lateinischen duplicarius, eines Soldaten mit 
doppeltem Sold.
Z. 3f.: * §pistay¤w und ¶rgon sind zu allgemeine Begriffe, um damit den Dienstgrad und den 
Arbeitsbereich des in römischem Sold stehenden Mannes zu bestimmen. Der doppelte 
Sold weist auf eine herausgehobene Dienststellung, sei es in handwerklicher, sei es in 
verwaltungstechnischer Funktion.
Z. 5f.: * In der Konstruktion ist Annianos Subjekt, wörtlich: «und er möge die Göttin gnädig 
haben». Vgl. unten.
Der Autor der Memorialinschrift trägt einen semitischen Namen, schreibt griechisch 
und folgt einem Formular kurzer Memorialinschriften, das im ersten Teil nabatäisch 
(aramäisch) ist (dkjr N.N., «gedacht sei des N.N.»), im zweiten Teil jedoch durch die 
Nennung einer Gottheit an die safaïtischen Formulare gemahnt (z.B. fhlt slm, «Nun 
denn, o Lat, gewähre Sicherheit!»).909 Interessant ist die Formulierung des zweiten Teils. 
Die griechische Konstruktion macht den Eindruck einer Fehlübersetzung eines in einer 
semitischen Sprache Denkenden910, indem die gedachte dativische Konstruktion des 
908 Vgl. Wenning 1987, 102ff.; Sartre 1993, 193ff.; Zayadine /Farès-Drappeau 1998, 257.
909 Das safaïtische f - ist mit ka¤ wiedergegeben, doch steht im Griechischen Optativ und nicht 
Imperativ. 
910 Die semitischen Sprachen kennen kein Verb der Bedeutung «haben»/¶xein/habêre, sondern 
drücken ein Besitzverhältnis mit der Präposition l aus, wobei das Objekt der Konstruktion mit 
«haben» zum Subjekt wird; Bsp.: du hast ein Buch = ein Buch ist dir.
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semitischen Nominalsatzes (ÇlhtÇ lh, «die Göttin [sei] ihm») mit ¶xein wiedergegeben 
wurde (¶xoi tØn yeãn, «er möge die Göttin haben»). Beachtenswert ist auch die For-
mulierung tØn yeãn, was eine wörtliche Übersetzung des Namens der Göttin Allat 
(Çlt), «die Göttin», ins Griechische sein dürfte (vgl. den Kommentar. zu Hdt. 3,8,3).
O.029.01 Nabatäische Memorialinschrift von Hudaib al-Falâ in der ∑ismâ
Jobling 1982 , 202f.; 481, Nr. 5 ; Jobling /Tanner 1989, 135–142 ; Tanner 1990, 183–193 ; 
Jobling 1990b.
Der Ort Hudaib al-Falâ liegt etwa 12 km südöstlich vom Äabal ar-Ramm (siehe Karte in 
Jobling 1982, 200). Das einzeilige Graffi to ist problemlos lesbar.
ölm zjnwn br qjmt kljrkÇ bób lülm
Friede! Zenon, der Sohn des Qaimat, der Chiliarch, in Gutem für immer.
 * Zenon: vgl. Wuthnow 1930, 50 ; Tanner 1990, 185 ; Jobling 1990b, 555 ; Negev 1991, 
Nr. 3043.
 * Qaimat: Jobling 1990b, 556; Negev 1991, Nr. 1023.
Dem aramaisierten kljrkÇ entspricht der griechische Terminus xiliãrxow. Dieser 
Dienstgrad bezeichnete in der nabatäischen Armee den Kommandeur einer Einheit 
von eintausend Mann.911 Neben weiteren griechischen Dienstbezeichnungen wie Stra-
tegos und Hipparchos belegt diese Bezeichnung die Übernahme hellenistischer Struk-
turelemente in der nabatäischen Armee.912 So hat man in dem genannten Chiliarchen 
Zeno lange einen Offi zier der nabatäischen Armee des 1. Jhs. n.Chr. gesehen, bis in 
der Nähe von Hudaib al-Falâ die griechische Inschrift O.029.02 gefunden wurde, die 
sich auf denselben Zeno zu beziehen scheint und in die Zeit der römischen Provinz 
Arabia zu datieren ist, als die nabatäische Armee nicht mehr existierte und es damit 
auch keine nabatäisch-griechischen, sondern nur noch die lateinischen Dienstgrade 
der römischen Armee gab. Allerdings wurden diese lateinischen Dienstgrade der 
römischen Armee gelegentlich weiterhin nach der alten Gewohnheit gräzisiert. Der 
Chiliarchos entsprach dann dem tribunus militum legionis oder dem tribunus cohortis 
milliariae.913 So könnte Zeno sich durchaus auch während seines Dienstes in der römi-
schen Armee als Chiliarchos bezeichnet haben, obwohl er eigentlich Tribun war.
O.029.02 Griechische Inschrift von Hudaib al-Falâ in der ∑ismâ
Jobling /Tanner 1989 ; Tanner 1990, 183–193 ; SEG 40 (1990) 469, Nr. 1524 ; Sartre 1993 
(IGLS XXI 4) 172f., Nr. 138.
911 Siehe Q.047.06, Z. 2 ; Bowersock 1983, 57 ; Graf 1994 , 279–282.
912 Dazu detailliert Graf 1994 , 274–290.
913 Vgl. dazu Graf 1994 , 279.
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Die vollständig erhaltene Inschrift befi ndet sich an einem felsigen Bergabhang in der Umge-
bung von Hudaib al-Falâ auf der Rückwand einer steinernen Sitzbank.
1 ÑRvm°oi ée‹ nik«sin. Laur¤kiow
2 ¶graca. Xa›re ZÆnvn.
1 Die Römer* siegen immer. (Ich,) Laurikios*, 
2 habe (dies) geschrieben. Friede!* Zenon*.
Z. 1 : * ÑRvm°oi statt ÑRvma›oi: Diese Schreibweise entspricht der Aussprache von ai mit [e], 
wie es seit dem ersten Jh. v.Chr. üblich war (Jobling /Tanner 1989, 138). Unter dem 
zweiten n dieser Zeile ist ein Paragraphos eingemeisselt.
 * Der Name Laurikios ist offenbar die gräzisierte Form des sehr seltenen lateinischen 
Lauricius.
Z. 2 : * Xa›re entspricht in der Funktion dem Wort ölm im Nabatäischen, das «Friede/
Wohlergehen» bedeutet und als Gruss verwendet wird. Dazu unten. Sartre 1993, 172 , 
übersetzt entsprechend mit: «Salut».
 * ZÆnvn ist Nominativ. Der Vokativ würde auf - on enden; es handelt sich aber nicht 
um eine Anrede an Zenon (anders Jobling /Tanner 1989, 137 ; Sartre 1993, 172), siehe 
unten.
Mit dem zweiten Teil der Inschrift beginnend stellt sich die Frage, wie er überhaupt 
zu verstehen sei. Jobling/Tanner ziehen dieses Verständnis vor: «Ich, Laurikios, 
habe geschrieben: ‹Prima, Zenon!›».914 Wenn dagegen ZÆnvn ein Nominativ wäre, so 
müsste, nach diesen Editoren, Laurikios ein cognomen zu Zenon sein: «Ich, Zenon 
Laurikios, schrieb, ‹Bravo!›», was jedoch als weniger wahrscheinlich erachtet wird.915 
Bei Sartres Übersetzung ist Zenon wohl nicht als im Vokativ stehend verstanden.916
Es ist jedoch zu überlegen, ob nicht weder Xa›re ZÆnvn Objekt zu ¶graca ist (wie 
die Interpunktion bei Jobling/Tanner 1989, 136, vermuten lässt), noch Zenon als an-
geredet (Vokativ) aufzufassen ist. Laur¤kiow ¶graca wäre demnach ein Satz für sich 
und entspricht im Aramäischen der Selbstbezeugung des Schreibers (gewöhnlich am 
Ende eines Briefes oder Dokumentes) – im Aramäischen allerdings in der 3. Person –, 
da Schreiber und Autor eines Textes zuweilen nicht identisch waren. Daraus müsste 
geschlossen werden, dass Zenon nicht oder nicht so schön (Jobling/Tanner 1989, Taf. 
1) griechisch schreiben konnte. Der Schluss der Inschrift könnte als Kern einer (semiti-
schen) Memorialinschrift verstanden werden, die als wesentliches Element den Namen 
eines Individuums schriftlich verewigt und im Nabatäischen sehr oft bloss folgende 
Form hat: «ölm N.N.», «Friede! N.N.», wobei N.N. nicht angeredet ist (nicht: «Friede, 
914 «I, Lauricius, wrote ‹Greetings/Hail Zeno›» mit dem Hinweis auf die umgangssprachliche 
Färbung von Xa›re: «well done», «jolly good show» oder «Good on You» (Jobling /Tanner 1989, 
136f.).
915 «I, Zeno Lauricius wrote, ‹Greetings!›» (Jobling /Tanner 1989, 137).
916 «Les Romains l’emportent toujours. Moi, Lauricius, j’ai écrit. Salut, Zenon» (Sartre 1993, 172).
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o N.N.!»), sondern als Autor des Textes erscheint. So verstanden wäre der Nomina-
tiv des Griechischen in dieser Inschrift korrekt geschrieben (siehe Bem. zu Z. 2). ölm 
wird als Gruss verwendet und ist als solcher eine Aufforderung (im Sinne von «Es soll 
dir wohlgehen!/Lass es dir wohlergehen!»), welcher der griechische Imperativ Xa›re 
entspricht. 
Die Person Zenons ist mit dem in der nabatäischen Inschrift O.029.01 genannten 
Zenon, einem Militär, in Verbindung gebracht worden, der wahrscheinlich ein Na-
batäer war.
Auch bei dem ersten Teil der Inschrift stellt sich die Frage nach dem Verständnis: 
Ist es eine allgemeine, anerkennende Feststellung angesichts der erfolgreichen römi-
schen Expansion – möglicherweise als Propaganda auf die Felsbank geschrieben917– 
oder ist es die Erwähnung eines speziellen (grösseren oder kleineren) militärischen 
Ereignisses?
Der wichtigste Aspekt zum Gesamtverständnis des Textes ergibt sich aus der Be-
antwortung der Frage, ob zwischen dem römischen Sieg (insbesondere wenn der Text 
als auf ein spezielles militärisches Ereignis bezogen verstanden wird) und der Person 
des Zenon, der, wenn identisch mit dem Zenon von O.029.01, im Rang eines Tribuns 
stand, ein Zusammenhang besteht. Falls nicht eine Art Glückwunsch an Zenon vor-
liegt (Jobling/Tanner), sondern – unter Berücksichtigung der dem griechischen Text 
zugrundeliegenden nabatäischen Formel – eine Memorialinschrift (siehe oben), ist ein 
Zusammenhang nicht von vornherein gegeben.
Ein römischer Sieg kann in dieser Region kaum vor der Errichtung der Provinz 
Arabia 106 n.Chr. stattgefunden haben, weswegen die Inschrift auch von den Kom-
mentatoren frühestens in das 2. Jh. n.Chr. datiert wird. Falls ein konkretes Ereignis 
gemeint ist, könnte es sich um eine alltägliche, begrenzte Militäraktion gehandelt 
haben, etwa die erfolgreiche Abwehr räuberischer Nomaden. Dafür spräche auch die 
Lage von Hudaib al-Falâ, das etwa 10 km südöstlich von Iram/Wâdî Ramm (O.019) 
liegt und somit östlich der Wüstenpiste, die bis heute von Wâdî Ramm nach Ïirbat 
Kitâra (O.026) führt. Ïirbat Kitâra liegt – ca. 35 km von Hudaib al-Falâ entfernt 
– nordöstlich von al-üAqaba/Elat an der Königsstrasse, der späteren via Traiana, und 
bot mit seiner Festung auch eine Rückzugsmöglichkeit für die in der Wüste ein-
gesetzten Soldaten. Vielleicht war Zenon – als tribunus cohortis milliariae (vgl. zu 
O.029.01) – sogar der Kommandeur der dort liegenden Kohorte918 und damit einer 
917 Sartre 1993, 173.
918 Falls die Inschrift noch in das 2. Jh. n.Chr. gehört, ist diese Schlussfolgerung zwingend. In dieser 
Zeit gab es neben Ïirbat Kitâra in der Region nur noch zwei weitere Auxiliarlager, die in der 
Regel mit einer Kohorte belegt waren, nämlich Aila(na)/al-üAqaba/Elat und Auara/al-∑umaima 
(O.004). Beide waren von Hudaib el-Falâ weiter entfernt als Ïirbat Kitâra. Alle weiteren 
Auxiliarlager sowie das Legionslager in Aila sind erst im 3. Jh. n.Chr. entstanden. In dieser Zeit 
wäre dann Praesidium/Ïirbat al-Ïâlidî (O.013) das Hudaib el-Falâ nächstgelegene Auxiliarlager 
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der wenigen Nabatäer, die als römische Soldaten identifi zierbar sind.919 Man könnte 
ferner annehmen, dass die «siegreichen» Truppen zum Schutz der in al-Mudawwara 
abzweigenden, südlichsten Trasse der Weihrauchstrasse eingesetzt waren, die etwa 
13 km nördlich an Iram/Wâdî Ramm vorbeiführt und von dort durch die nördliche 
Fortsetzung der Piste von Ïirbat Kitâra nach Wâdî Ramm noch heute leicht zu errei-
chen ist. Auch in Iram/Wâdî Ramm gab es ein Kleinkastell, das den Truppen einen 
begrenzten Schutz bot.
P.011.01 Nabatäisch-griechische Weihinschrift von ar-Rawwâfa
Seyrig 1957, 259–261; Altheim/Stiehl V 2, 1969, 24; 548–551, Abb. 2–5; Milik 1971, 54–57; 
Bowersock 1975, 513–522; Graf 1978, 9–11; Sartre 1982b, 27–29; SEG 36 (1986) 423, Nr. 
1390.
Wahrscheinlich von der Front des Tempels von ar-Rawwâfa (auch: Ruwâfa; zum Namen vgl. 
Joëlle Beaucamp, in: Dictionnaire de la Bible, Supplément Bd. 9, Paris 1979, 1473, s.v. Raw-
wafa) stammt ein Block, der mit sechs sehr langen Zeilen beschriftet ist. Vier weitere, kürzere 
Zeilen standen auf Pilastern rechts und links des Blockes. Die Zeilen 1 bis 3 sind griechisch, 4 
und 5b (rechts) nabatäisch, 5a (links) und 6 bis 10 wieder griechisch geschrieben. Der Text 
der griechischen und der nabatäischen Version ist lückenhaft und lässt sich nur unzulänglich 
gegenseitig ergänzen. Texte nach Milik 1971, 55f., und Sartre 1982b, 27f.
1 ÑUp¢r aﬁvn¤ou diamon∞w kratÆsevw t«n yeiotãtvn kosmokratÒrv`n 
Sebast«n meg¤stvn ÉArmeniak«n Mãrkou AÈrhl¤ou ÉAntvne¤nou ka‹ 
Louk¤ou
2 A`Èrhl`¤ou OÈÆrou pa`[t°rvn patr¤dow tÚ t«]n` Y`a`m`oudhn«n ¶[ynow – ca. 60] 
STA kaye¤drusen: metå protro[p∞w]
3 ka‹ §k p`e`i`[yoËw ? – ca. 25 – K]o`i`ntou` [ÉAntist¤ou ÉAdouentoË presbeutoË 
Sebast«n éntistratÆgou …].
4 ül ölmÇ dj mtm ?[kj]n ? l ?[k]l ?[ü]l ?[m ?Ç ? [– – ca. 30 – –] mrqs] Çwrljs Çnównjns wlwqjs 
Çwrl ?js w ?rs ? dj Ç ?r ?m ?n ?j ?Ç ? [ vac. ] dnh nwsÇ dj übdt ö ?r ?k ?t tmwdw qdmj ör ?k ?th 
lmhwÇ [ö]w ?h mn jdhm wmömöh ?[m lül]m 
5b wé ?pjt Çnósójs Çdw ?nts hgmw ?n ?Ç ? [– – –] wr ?míhm
5a ÉEp‹ ne¤k˙ ka‹ aﬁvn¤ƒ diamonª aÈtokratÒrvn Kaisãr`vn` [M]ã`rkou` 
[AÈ]rhl¤ou ÉAntvne¤nou
6 ka‹ L`ouk`¤ou A`Èrhl¤ou OÈÆrou Seb(ast«n) ÉArme`niak«`n [Mhdi]k«`n 
P`a`ryik«`n meg[¤]s`tvn ka‹ toË pan`t`Ú`w` o`‡`[kou a]È`t«`n tÚ t«`n Ya`moud`hn«n 
¶ynow vac.
7 tÚn ne∆<n> sunet°lese`n 
gewesen, wo Zenon Kommandeur der dortigen Kohorte gewesen sein könnte. – Zu den 
Truppendislozierungen siehe TAVO B V 17,2.
919 Siehe die Kommentare zu D.001.01f.
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8 ka‹ tÚ ﬂerÚn kay`ei°rvsen.
9 [§p‹ L(ouk¤ou) Kl]aud¤ou Mod°stou 
10 [presbeut(oË) Seb]b`. éntistra`t(Ægou). 
1 Für die ewige Dauer der Herrschaft der göttlichsten Weltherrscher*, der sehr 
grossen Augusti und Sieger über die Armenier, Marcus Aurelius Antoninus 
und Lucius
2 Aurelius Verus*, der Väter des Vaterlandes, hat das Volk der Thamudener 
[– – –] errichtet*, aufgrund einer Anregung 
3 und durch die Überredungskunst (?)* [– – –] des Quintus Antistius Adventus*, 
des legatus Augustorum (und) Proprätors*.
4 Für das Wohl von den Beherrschern der ganzen Welt [– – –], Marcus Aurelius 
Antoninus und Lucius Aurelius Verus, der (Besieger der) Armenier*. Dies 
ist der Tempel*, den gemacht hat die Gemeinschaft* der Thamud, (und 
zwar*) die Vorsteher ihrer Gemeinschaft, als ihre Gründung* und (als) ihre* 
Kultstätte für immer*
5b Und das Bemühen (?)* Antistius Adventus’, des Statthalters* [– – –] und ihre 
Bitte (?)*.
5a Für den Sieg und die ewige Dauer (der Herrschaft) der Imperatoren (und) 
Caesares, Marcus Aurelius Antoninus
6 und Lucius Aurelius Verus, der Augusti, der sehr grossen Sieger über die 
Armenier, Meder und Parther*, und für ihr ganzes Haus, hat das Volk der 
Thamudener
7 den Tempel fertiggestellt
8 und den heiligen Bezirk* geweiht
9 unter L(ucius) Claudius Modestus*,
10 dem legatus Aug (ustorum und) Proprätor*.
Z. 1 : * kosmokrãtvr ist eine für die Abfassungszeit noch ungewöhnliche Kaisertitulatur, 
siehe dazu Bowersock 1975, 515.
Z. 1f.: * Die genannten Herrscher sind der römische Kaiser Marc Aurel (161 – 180 n.Chr.) und 
sein Mitregent L. Verus. Da Verus 169 n.Chr. starb, muss die gesamte Inschrift vor 
diesem Datum entstanden sein. Verus erhielt den Beinamen Armeniacus 163 n.Chr. nach 
Siegen über die Parther, die Armenien zuvor annektiert hatten und ausserdem in Kappa-
dokien und Syrien eingefallen waren. Marc Aurel erhielt denselben Titel 164 n.Chr. Der 
erste Teil der Inschrift, einschliesslich des nabatäischen Textes von Z. 1 bis Z. 5b, muss 
also 164 n.Chr. oder später entstanden sein.
Z. 2 : * kay(e)idrÊein in der Bedeutung «errichten/aufstellen» müsste korrekt im Medium 
stehen. Die Bedeutung ist jedoch – schon in Analogie zu Z. 4 des nabatäischen Textes 
– klar.
Z. 3 :  * Lesung und Konjektur von §k p`e `i `[yoËw] sind unsicher. Nach Bowersock 1975, 516, 
könnte man auch §k p`r`o`[no›aw], «kluge Fürsorge», lesen. Im nabatäischen Teil steht 
dafür einzig épjh, siehe unten Z. 5b. 
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 * Q. Antistius Adventus Postumius Aquilinus war mindestens in den Jahren 166/167 
n.Chr. Statthalter der Provinz Arabia, siehe Bowersock 1971, 235 ; 1975, 516 ; Sartre 
1982b, 84 .
 * Der Titel ist die griechische Wiedergabe des lateinischen legatus Augustorum pro prae-
tore, was einen Provinzstatthalter mit praetorischem Rang bezeichnet. Praetorische Statt-
halter amtierten, im Gegensatz zu den höhergestellten konsularischen, meistens mehrere 
Jahre.
Z. 4 : * Es ist lediglich das Wort «Armenier» verwendet, statt des präziseren ÉArmeniakÒw 
(Armeniacus), was «Sieger über die Armenier» bedeutet (Z. 1 /6). 
 * Es ist das griechische Wort naÒw verwendet (und nicht das semitische bjt).
 * Die Grundbedeutung des Wortes örkh, «Gemeinschaft», ist ein Sichzusammentun, eine 
Teilhaberschaft oder Partnerschaft, d.h. ein willentlicher Zusammenschluss von Perso-
nen zu einer Interessengemeinschaft. An der entsprechenden Stelle im Griechischen ist 
¶ynow, «Volk», verwendet.
 Das nabatäische Wort örkh ist von Milik 1971, 56, mit «fédération» übersetzt worden. 
Darauf aufbauend haben Graf/O’Connor 1977 die Inschrift von ar-Rawwâfa als 
Beleg gewertet für den damaligen Status der Thamud als Vorläufer der foederati Roms. 
Weiter haben diese Autoren von dem Wort örkh etymologisch das Wort Saraceni abge-
leitet. Beide Vorschläge sind von Shahîd 1984 mit guten Gründen abgelehnt worden. 
Die genauere Bedeutung von örkh, was mit «confederation» übersetzt werden könne, sei 
hier – so Shahîd – aufgrund der offensichtlichen Entsprechung von ¶ynow und örkh 
ganz einfach «Stamm» oder «Volk», was angesichts der zahlreichen arabischen Wörter 
für «Stamm» und ähnliches nicht verwunderlich sei. Es handle sich demnach nicht 
um eine Konfoederation thamudischer und nichtthamudischer Stämme, sondern um 
den Zusammenschluss verschiedener thamudischer Sippen, deren Oberhäupter in Z. 4 
mit qdmj örkth genannt sind. Im Hinblick auf die anschliessend erwähnte These von 
Macdonald sei eine Erwägung von Shahîd 1984 , 141, erwähnt: örkh könnte konkreter 
eine Handelsgemeinschaft sein, was nicht nur zu ar-Rawwâfa (siehe unten) passt, son-
dern auch dem Wortgebrauch im späteren Arabisch entspricht («Handelsgesellschaft/
Firma»). 
 Macdonald 1995, 93–101, bes. 98–100, erwägt als konkretere Bedeutung der beiden 
Ausdrücke ¶ynow Yamoudhn«n und örkt tmwdw eine «militärische Einheit», die den 
Namen des Stammes trägt. 
 Zu erwähnen bleibt schliesslich, dass statt örkt tmwdw qdmj örkth allenfalls auch örbt 
tmwdw qdmj örbth gelesen werden könnte, da die beiden nabatäischen Buchstaben k und 
b oft sehr ähnlich sind. Am Sinn würde sich allerdings wenig ändern, da örbh «Schar» 
bedeutet. (Shahîd 1984 , 141 ; O’Connor 1986b, 608).
 * Der folgende Nominalausdruck entspricht der arabischen Badal-Apposition.
 * Gemeint: der Tempel.
 * Gemeint ist nach Milik 1971, 56, die Grundsteinlegung des Tempels. 
 * Auch bei diesem Wort stellen sich je nach seinem Verständnis Weichen für den 
Gesamtinhalt des Textes. mömöh[m] (vgl. DNWSI 1168, s.v ömö1) kommt von einem Verb 
«dienen». Gemeint ist entweder «und (dass er) ihr Kultort (sei)» – dann müsste sich das 
Possessivpronomen auf die Thamud beziehen und die Frage, wem der Tempel geweiht 
war, wäre immer noch offen. Oder aber es ist gemeint: «und (dass) ihnen gedient werde» 
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– in diesem Fall müsste sich das Pronomen wohl auf die römischen Kaiser beziehen (so 
Sartre 1982b, 27–29 ; O’Connor 1986b, 606 ; Briquel-Chatonnet 1995, 138). Vgl. 
die folgende Bem. und den Kommentar.
 * Die Lesung von Milik 1971, 55, kann mit der Photographie (Altheim/Stiehl V 2 , 
1969, 548–551) kaum überprüft werden. Dennoch ist zu fragen, ob nicht am Ende von 
Z. 4 an Stelle von [lül]m, «für immer», der Name der Gottheit gestanden haben könnte, 
welcher der Tempel geweiht war (vgl. die vorhergehende Bem.). Dabei wäre aufgrund 
der nabatäischen Inschrift P.011.02 ÇlhÇ , «der Gott» (entsprechend arabisch Çallâh), zu 
erwägen, was vom Platz her problemlos möglich wäre. Vgl. unten den Kommentar.
Z. 5b: * Die Bedeutung des Wortes ist nicht eindeutig bestimmbar. Möglich ist einerseits 
eine Ableitung von aramäisch épj, «bedecken/schützen», oder von arabisch éfj, «freu-
dig und ehrenvoll begrüssen». Von letzterem hat man für die Stelle hier und für eine 
palmyrenische (éfjw), deren griechische Parallele spoudÆ ist, auf ein Substantiv mit 
der Bedeutung «effort/care» geschlossen (DNWSI 395). Dem würde griechisch (Z. 2f.) 
protropÆ und peiy≈ (oder vielleicht doch eher prÒnoia, siehe oben zu Z. 3) entsprechen. 
Graf/O’Connor 1977, 56 mit Anm. 16, verstehen die Stelle so, dass Q. Antistius Adven-
tus «was accorded (or made) greetings». Die Übersetzung von O’Connor 1986b, 606, 
«by the efforts of …», ist nicht gerechtfertigt, obwohl man den Inhalt von Z. 5b gerne 
an den Satz von Z. 4 anhängen möchte. (w [nicht b] vor épjt scheint eindeutig zu sein.) 
Man könnte versucht sein, wépjt als Perfekt 3. Person fem. Sg. aufzufassen: «Und er (der 
Stamm der Thamud) hat einen grossen Empfang bereitet dem Antistius Adventus, dem 
Statthalter, [– – –]», die Schreibweise mit j wäre allerdings sehr ungewöhnlich.
 * Es ist das griechische Wort ≤gem≈n verwendet. Aus Z. 3 des griechischen Textes ergibt 
sich, dass der römische Provinzstatthalter gemeint ist.
 * Bisherige Übersetzung: «und sie befriedet hat» (DNWSI 1078). Plausibler ist vielleicht 
die von Macdonald 1995, 100f., mit Verweis auf den Lisân Çal-üarab gegebene Bedeu-
tung «bitten». Ob es um «ihre (der Thamud) Bitte» geht oder ob vielmehr Antistius 
Adventus «sie (die Thamud) gebeten hat» (um den Bau des Tempels?), bleibt unklar.
Z. 6 : * Ergänzend zu dem oberen Teil der Inschrift, Z. 1 und Z. 4 , werden die beiden Kaiser 
ausser als Armeniaci auch noch als Parthici und Medici tituliert. Diese Beinamen erhiel-
ten sie nach und nach bis zum Sommer 166 n.Chr., weil in den Jahren nach der Rücker-
oberung von Armenien 164 n.Chr. auch in Mesopotamien und Medien grosse römische 
Erfolge gegen die Parther zu verzeichnen waren. Der untere Teil in der Inschrift ab Z. 5a 
datiert also nicht vor Herbst 166 n.Chr. 
Z. 8 : *tÚ ﬂerÒn übersetzt Milik 1971, 56, mit «téménos» und versteht es als «enceinte sacrée».
Z. 9 : * Zu Modestus siehe Bowersock 1975, 516f.; Sartre 1982b, 84 . Er war nach Antistius 
(siehe oben) Statthalter der Provinz Arabia. Das Jahr des Amtswechsels ist nicht mehr 
festzustellen, im Hinblick auf die Kaisertitulaturen in Z. 5a fand er jedoch nicht vor 
Herbst 166 n.Chr. statt. Vgl. Sartre 1982b, 28.
Z. 10 : * Zur Titulatur siehe Z. 3.
Die Inschrift dokumentiert, dass der arabische Stamm der Thamud einen Tempel 
erbaut hatte aus Respekt gegenüber der römischen Oberherrschaft, d.h. des Kaisers 
Marc Aurel und dessen Mitregenten Lucius Verus, und auf Anregung des Statthal-
ters der Provinz Arabia, Q. Antistius Adventus. Der Bau hat sich offensichtlich über 
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Jahre hingezogen, so dass aufgrund der Kaiser- und Statthalterdaten der ältere Teil 
der Inschrift (Z. 1–5b, griechisch und nabatäisch) zwischen 164 und 168 n.Chr., der 
jüngere (Z. 5a–10, griechisch) zwischen 166 und 169 n.Chr. anzusetzen ist.920 Das 
ergibt sich schon aus der unterschiedlichen Terminologie von kay(e)¤drusen in Z. 2 
und sunet°lesen in Z. 7. Inzwischen hatte auch der römische Statthalter gewechselt, 
so dass in den beiden Teilen der Inschrift (Z. 3 und Z. 9) zwei verschiedene Statthalter 
genannt werden. Von ihnen hatte sich offensichtlich vor allem Antistius tatkräftig um 
den Tempelbau gekümmert, was auf ein sehr gutes Einvernehmen zwischen der römi-
schen Provinzialregierung und den Thamud schliessen lässt.921
Sprache und Schrift der Thamud waren mit denjenigen der Safaïten eng verwandt. 
Wie diese haben sie überwiegend Memorialinschriften hinterlassen. Zwar sind sie 
schon vom späten 8. Jh. v.Chr. bis in das 5. Jh. n.Chr. bezeugt922, doch lässt sich über 
die Geschichte des Stammes oder Volkes923 sehr wenig sagen. Das Kernland der Tha-
mud lag in dem Gebiet zwischen Aila/al-üAqaba/Elat und Hegra/MadâÇin ™âlié. Sie 
haben kein Königtum gekannt924, waren teilweise sesshaft und betrieben Ackerbau.
Ar-Rawwâfa, nicht an der Weihrauchstrasse zwischen Hegra und Petra gelegen, 
sondern westlich davon, etwa auf einer Linie zwischen Hegra und Aila/al-üAqaba/Elat, 
war mit Wasser gesegnet. Archäologisch nachweisbar sind lediglich hydrologische An-
lagen sowie ein Tempel. Es stellt sich die Frage, welchem Kult oder welchen Kulten der 
Tempel diente. Vgl. dazu die folgende Inschrift P.011.02. 
Dass in dieser und der folgenden Tempelinschrift nicht die Schrift der Thamud 
verwendet ist, sondern die nabatäische Schrift und somit – trotz Arabismen – auch 
eine andere Sprache, das Aramäische, ist bemerkenswert, verwundert jedoch nicht 
allzusehr. Während der Zeit, in der die Thamud zum nabatäischen Gebiet gehörten, 
beeinfl ussten die Nabatäer die Thamud, und zwar auch sprachlich.925 Es hat bei den 
Thamud – wie bei den Nabatäern – eine gewisse Akkulturation nach Nordwesten hin 
stattgefunden: So wie bei den Nabatäern (nach der Übernahme des Aramäischen) in 
geringerem Masse auch das Griechische in Gebrauch war, so verwendeten die Thamud 
das Nabatäische, und zwar hier zu repräsentativen Zwecken in Inschriften an einem 
Monument. Nabatäisch hatte offensichtlich das für diesen Zweck nötige Prestige (vgl. 
920 Zu den Daten siehe auch Wenning 1987, 110f.; Briquel-Chatonnet 1995, 137f., sowie Bem. zu 
Z. 1f., 6 und 9.
921 Zur Frage der mit Rom verbündeten arabischen Stämme und der Provinzgrenzen siehe Kap. 
I.4.2.1.
922 Siehe van den Branden 1960 ; Beaucamp 1979, 1469f.
923 So van den Branden 1960, 22f.
924 Dazu van den Branden 1960, 36.
925 Roschinski 1980b, 166f.
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Q.047.16 und Kap. I.3.1.4).926 Das gleiche gilt für die Architektur des Tempels, die 
nabatäisch ist.927 Die Wortwahl im griechischen Teil der Bilingue ist trotz Abwei-
chungen von der sonst üblichen Sprache sehr präzise. Ob in ar-Rawwâfa ansässige 
Nabatäer, die an den Gebrauch des Griechischen gewöhnt waren, an den schriftlichen 
Dokumentationen mitgewirkt haben, und ob aus diesem Umstand auch die Verwen-
dung des Nabatäischen zu erklären ist, muss offen bleiben.
P.011.02 Nabatäische Weihinschrift von ar-Rawwâfa
Milik 1971, 57f.; Graf 1978, 10 ; O’Connor 1986b, 607.
In der Umgebung des Tempels wurde ein Block mit einer teilweise zerstörten fünfzeiligen 
Inschrift gefunden. Text nach Milik 1971, 58.
1 [d]nh ? bjtÇ dj bnh ? öüdt Çpkl 
2 Çlh ?Ç ? br m ?gjdw ? dj mn rbtw 
3 lÇlh ?[Ç] Çlh [– – – b]ép ?jt 
4 mrÇn ?Ç ? [– – –] h ?gmwnÇ 
5 [– – –] ümr ?w
1 Dies ist der Tempel, den gebaut hat Öaüdat*, der Priester des 
2 Ilaha*, der Sohn des Mugidu*, der von (der Sippe der?) Rabatu* ist, 
3 für Ilaha*, den Gott [– – – durch] das Bemühen
4 unseres Herrn, [– – –], des Statthalters 
5 [– – –] üAmru (?).
Z. 1 : * Öaüdat: Al-Khraysheh 1986, 182 ; Negev 1991, Nr. 1175.
Z. 2f.: * Der Gott Ilaha (siehe Kap. I.4 .5.1) ist nabatäisch sonst nur in Personennamen belegt. 
Es handelt sich hier um die aramäische Form; im Nordarabischen heisst der Gott Ilah 
oder Lah, im späteren Arabischen des Islams Allâh. Es handelt sich um die männliche 
Entsprechung zu der Göttin Allat oder Lat. – Offenbar hatte Starcky Allat statt Ilaha 
gelesen: van den Branden 1960, 92 mit Anm. 293 ; vgl. auch 15. 
Z. 2 : * Mugidu: Negev 1991, Nr. 609.
 * Rabatu: Anderer Name für ar-Rawwâfa, wie sich aus einer griechischen Inschrift 
(Philby 1957, 146 ; Seyrig 1957, 260 ; Bowersock 1971, 230f.) ergibt, die sich ebenfalls 
mit dem Tempelbau befasst.
Die undatierte Inschrift könnte – insbesondere angesichts von Z. 3 und Z. 4 – vom 
selben Bauwerk stammen, von dem in P.011.01 die Rede ist, und ebenfalls auf dessen 
Gründung Bezug nehmen. Weder der am Eingang des Tempels angebrachte928 Text 
der Bilingue (P.011.01)– zumindest solange unbekannt ist, was in den Lücken, ins-
926 So auch Briquel-Chatonnet 1995, 137f. – Dasselbe gilt auch noch für die Zeit nach einhundert 
Jahren, siehe Q.047.16.
927 Wenning 1987, 110 mit Literatur.
928 Graf 1978, 9.
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besondere in Z. 2, stand – , noch die hier zitierte nabatäische Inschrift belegen, dass 
in dem Tempel die beiden römischen Kaiser Marcus Aurelius Antoninus und Lucius 
Aurelius Verus kultisch verehrt wurden.929 Die griechischen Formulierungen Íp¢r 
aﬁvn¤ou diamon∞w (Z. 1) und §p‹ ne¤k˙ ka‹ aﬁvn¤ƒ diamon∞ (Z. 5a) besagen – wie 
die nabatäischen ül ölmÇ dj, «für das Wohl von …», (so hier Z. 4) und ül éjj, «für das 
Wohlleben von …», (in anderen nabatäischen Weihinschriften) – lediglich, dass eine 
Weihung aus Respekt oder in gutem Einvernehmen mit dem betreffenden zeitgenös-
sischen Herrscher, aber nicht, dass sie für den Kult dieses Herrschers erfolgte. «Es gab 
zahlreiche Ehrentitel und Formen der Ehrung, und nicht alle davon bedeuteten, dass 
man dem Geehrten Göttlichkeit zuschrieb. […] Die Kulte im Osten waren vielgestal-
tig. […] Die Verehrung eines Gottes konnte man ohne weiteres mit der Ehrung eines 
Menschen verbinden; dies bedeutete keine Unehrerbietigkeit gegenüber einem von 
beiden.»930 Da nichts dagegen spricht, dass die nabatäische Weihinschrift zugunsten 
des Gottes Ilaha sich auf den gleichen Tempel bezieht, liegt der Schluss nahe, dass der 
Tempel dem Kult des lokalen Gottes Ilaha galt. Der nabatäische Text der Bilingue 
weicht von den üblichen nabatäischen Weiheformularen leicht ab. Es ist nicht ül éjj, 
«für das Wohlleben von …» verwendet, sondern ül ölmÇ dj, «für das Wohl von …». 
Zudem steht die Nennung des zeitgenössischen Herrschers prominent am Anfang 
und nicht am Schluss. Dies trägt der in der Bilingue bezeugten Rolle der römischen 
Statthalter, Quintus Antistius Adventus bzw. Lucius Claudius Modestus, Rechnung. 
Die Statthalter scheinen gleichzeitig die lokalen Gegebenheiten ernst genommen wie 
auch dem Ansehen der Herrscher Genüge getan zu haben und fanden zudem einen 
Weg, sich selber zu verewigen.
Bei den Thamud und bei den Safaïten ist Ilah/Allah («der Gott») als konkreter 
Gott fassbar. Innerhalb des thamudischen Pantheons hatte er offenbar keine heraus-
ragende Stellung inne. Der Koran erwähnt, dass der Priester Sâlié den Thamud die 
Religion Allahs gepredigt habe. Im nabatäischen Bereich jedoch ist Ilah nicht kultisch, 
sondern lediglich onomastisch belegt. In den Personennamen könnte das Wort appel-
lativen Charakter haben (z.B. Wahballah, «Gottesgeschenk»), oder aber es handelt sich 
um die nur mittels der Personennamen überlieferte religiöse Vorstellung der Nabatäer 
aus älterer Zeit, in der Ilah als konkreter Gott im Sinne eines Hochgottes verstanden 
wurde, bevor Duöara zur bedeutendsten Gottheit der Nabatäer wurde.931 Dies könnte 
929 So Briquel-Chatonnet 1995, besonders 137f.; auch Graf 1988, 178 ; Macdonald 1995, 101. 
Sartre 1982b, 29, erschien der Kaiserkult bei den Thamud verständlich, da die den Thamud 
nahestehenden Nabatäer diese Kultart gekannt hätten – sie hätten ihre verstorbenen Könige 
vergöttlicht. Vgl. dagegen den Kommentar zu N.060.17.01 sowie X.081.01.
930 Bowersock 1978, 389f.
931 Krone 1992 , 457–491. Somit wäre der «Ahne» des islamischen Gottes Allah bei den Nabatäern zu 
suchen. – Unter den nabatäischen theophoren Personennamen ist die Seltenheit der mit Duöara 
gebildeten (gegenüber den mit Ilah/El gebildeten) sehr auffällig (vgl. Negev 1991, 79–81).
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– so Krone 1992, 472 – Stellen bei Strabon und bei Arrian erklären, nach denen 
die Araber nur zwei Götter gekannt hätten: Dionysos (Duöara) und Zeus/Uranos 
(Allah).932 Die Interpretation Krones beruht auf der Gleichsetzung von «Arabern» mit 
«Nabatäern». Doch gehören zu den «Arabern» auch andere Völker und Stämme, die 
den klassischen Autoren bekannt waren – darunter die Thamud. Ob also Ilah/Allah 
bei den Nabatäern jemals als konkrete Gottheit verehrt wurde, bleibt offen. 
Q.010.01 Nabatäische Weihinschrift von Duma/Dûmat al-Äandal in der 
Oase al-Äauf 
Savignac (†)/Starcky 1957, 196–217.
Die Weihinschrift steht auf einem Stein, über dessen Funktion nichts bekannt ist, und 
umfasst fünf Zeilen.
1 dÇ mérmtÇ dj bnh ünmw rb
2 mörjtÇ b[r d]m ?sps ? ldwörÇ Çlh
3 gjÇÇ dj b ?[dwm]t wédt jth wÇwsp
4 bh mlk ptwrÇ dj bdwmt br ézÇ
5 bönt émö lmnkw mlkÇ mlk nbów
1 Dies ist das Heiligtum, das erbaut hat üAnimu*, der Herr des
2 Heerlagers*, der Sohn des Damasippos*, für Duöara, den Gott von*
3 GaiÇa*, der in Dumat ist. Und es hat es erneuert und vergrössert*
4 Malik*, der Wahrsagepriester*, der in Dumat ist, der Sohn des ∑azaÇ*.
5 Im Jahre fünf Malichos’, des Königs, des Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * üAnimu: Al-Khraysheh 1986, 146 ; Negev 1991, Nr. 924 . 
Z. 2 : * «Herr des Heerlagers» entspricht lateinisch praefectus castrorum beziehungsweise grie-
chisch stratopedãrxhw (siehe Savignac (†)/Starcky 1957, 200 ; 203 ; vgl. auch K.006.01 
sowie Kap. I.4 .3.4). Das Wort mörjtÇ ist auch im Safaïtischen und im Syrischen belegt, 
wo die Bedeutung nebst «Lager» auch «Truppe» ist (Macdonald 1995, 99). Es wäre 
demnach vielleicht mit «der Truppenchef» zu übersetzen.
 * Damasippos: Al-Khraysheh 1986, 60 ; Negev 1991, Nr. 279.
932 Bei Strabon 16,1,11 (C 741), heisst es, Alexander d.Gr. habe erfahren, dass von ihnen (d.h. den 
Arabern) nur zwei Götter verehrt würden, nämlich Zeus und Dionysos. Entsprechend heisst es 
bei Arrian, Anab. 7,20,1 : «… dass die Stämme der Araber nur zwei Götter, Uranus und Dionysos 
verehren». – Die beiden Stellen nennen griechische Gottheiten, nicht arabische, und meinen 
damit wohl deren Funktion. Bei den Gleichungen der Interpretatio Graeca ist die Funktion das 
Tertium comparationis, weswegen die Göttergleichungen nicht eins zu eins funktionieren (vgl. 
z.B. Allat – Artemis/Athena/Aphrodite). Das «Prinzip Zeus» und das «Prinzip Dionysos» werden 
also als die beiden einzigen göttlichen Prinzipien oder Funktionen bei den Arabern vom 
griechischen Blick wiedererkannt. Wie sich diese auf die arabischen Stämme aufteilen und ob sie 
zwei oder mehr oder weniger arabische Götter als Entsprechung haben, darüber besagen die Texte 
nichts. 
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 * Zu dieser Genetivverbindung vgl. unten.
Z. 3 : * Griechisch Gaia/arabisch al-Äî : östlicher Vorort von Petra im Wâdî Mûsâ (N.064).
 * Wörtlich: «hinzugefügt».
Z. 4 : * Malik: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 642 ; vgl. Harding 1971, 564f.
 * Zu ptwr vgl. Kap. I.4 .5.5.
 * ∑azaÇ: Savignac (†)/Starcky 1957, 212. 
Die Inschrift ist aus paläographischen Gründen der Zeit Malichos’ II. zugeschrieben 
worden. Dessen fünftes Regierungsjahr entspricht dem Jahre 43 /44 n.Chr. Das Datum 
dürfte sich auf die Erweiterung des Heiligtums durch Malik beziehen, nicht auf des-
sen Gründung durch üAnimu. Der Stratopedarch üAnimu, der später zum Strategen 
von Hegra/MadâÇin ™âlié aufgestiegen ist (vgl. Q.047.18), hat also wahrscheinlich 
noch unter Aretas IV. gedient.
Die Oase Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf hat auch in nabatäischer 
Hand eine wichtige verkehrspolitische und strategische Rolle gespielt, wie der Text il-
lustriert. An der Erwähnung eines Heiligtums für den Staatsgott Duöara sind die bei-
den Epitheta «der Gott von Gaia» und «der in Dumat ist» bemerkenswert. Das zweite 
Epitheton ist nach der auch anderweitig vorkommenden Formel, «die GOTTHEIT, 
die in ORT ist», gebildet, welche eine Gottheit mit einem angestammten wichtigen 
Kultort verbindet, sie als dort heimisch bezeichnet.933 Das dürfte für Dumat zutreffen, 
da die Nabatäer vermutlich schon gegen 60 v.Chr. dort Fuss fassten.934 
Zwischen den Namen des Gottes Duöara und dieses Epitheton ist eine weitere 
Formulierung eingefügt, die Duöara als «Gott von Gaia», also des Ortes östlich des 
Sîq von Petra (al-Äî/Wâdî Mûsâ [N.064]) bezeichnet.935 Gaia («das Tal») scheint für 
Petra als wasserreiches und fruchtbares Versorgungszentrum von Bedeutung gewesen 
zu sein.936 Hier kreuzten sich die Routen des Königsweges und der Weihrauchstrasse, 
beide mit Abzweigungen an den Persischen Golf über TaimâÇ oder Duma/Dûmat al-
Äandal in der Oase al-Äauf. Die Bewohner von Gaia mögen sich der wichtigen Rolle 
ihres Ortes für die Metropole bewusst gewesen sein und Duöara, «den des (Berges) 
Öara», auch für sich als «Gott des Tales» (Çlh gjÇ) reklamiert haben.937
933 Vgl. z.B. «Allat, ihre Göttin, die in ™aléad ist»: F.011.01, Z. 1f.; siehe auch F.025.01 und O.019.02.
934 Wenning 1987, 115. Anders (150 – 125 v.Chr.), aber nicht beweiskräftig, Winnett/Reed 1970, 145 ; 
die dort publizierte Grabinschrift von Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf stammt aus 
dem 35. Jahr Aretas’ IV. (26/27 n.Chr.). – Allgemein zur Geschichte der Oase: Winnett/Reed 
1970, 71–73.
935 So auch in Petra – al-Madras (N.060.07): dwörÇ Çlh mdrsÇ , «Duöara, der Gott von Madras» (CIS 
II, 338, Nr. 443).
936 Wenning 1987, 91.
937 Zu der Verbindung zwischen Duöara, Alkutba (der in Iram «der in Gaia ist» genannt wird: 
Savignac 1934 , 587) und dem Gott von Gaia vgl. Starcky 1966, 995. Zu Duöara und Gaia vgl. 
auch Kap. I.4 .5.1 mit Anm. 260.
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Die Oase Dumat und Gaia waren also benachbarte Stationen im Netz der nabatä-
ischen Handelswege. Der Duöara-Kult in Dumat dürfte ein «Direktexport» von Gaia 
gewesen sein, ein Filialkult des Gottes von Gaia. Die Nennung «Duöaras, des Gottes 
von Gaia», in einer Inschrift aus der Zeit Rabbels II. von Oboda938, der Stadt, durch 
die sich die Route Dumat – Gaia nach Westen fortsetzt, zeigt die besondere Bedeu-
tung des Duöara von Gaia bei den Kaufl euten dieser Handelsstrasse. Der Ortsname 
war dabei in theophoren Personennamen an die Stelle des Gottesnamens getreten, wie 
die Personennamen üAbdalge, «Knecht des (Gottes) Gaia» und Amatalge, «Magd des 
(Gottes) Gaia», zeigen.939
Q.010.02 Nabatäische Grabinschrift von Duma/Dûmat al-Äandal in der 
Oase al-Äauf
Winnett/Reed 1970, 144f.; 236 (Photographie), Nr. 16.
Die dreizeilige Inschrift befi ndet sich auf einem in einer Mauer verbauten Block bei Qaír 
Mârid. Der Text ist zwar recht gut erhalten, die Lesung jedoch nicht einfach. Es handelt sich 
um einen Duktus, der von der Kanzleischrift auf Papyrus übernommen ist. Die letzte Zeile ist 
zentriert.
1 dnh qbrÇ dj bnh öljtw br öltw br mnj br öltw br mnj br [– – –]n br mnj lnpöh 
wlbnwhj
2 [–]l[– – –]jldh Çérh ülm üd ülm bjré sjwn önt tltjn wémö lértt mlk nbów rém 
ümh
3 lÇ ölm [– – –]
1 Dies ist das Grabmal, das gebaut hat Öulaitu*, der Sohn des Öalitu*, des Sohnes 
des Mannai*, des Sohnes des Öalitu, des Sohnes des Mannai, des Sohnes des 
[– – –]n, des Sohnes des Mannai, für sich selbst und für seine Söhne
2 [und] für [– – –] [und für ?] seine Kinder und* Kindeskinder für immer und 
ewig*. Im Monat Siwan* des Jahres fünfunddreissig Aretas’, des Königs der 
Nabatäer, der sein Volk liebt.
3 Ja! Friede! [– – –]*
Z. 1 : * Öulaitu: vgl. Harding 1971, 327.
 * Öalitu: vgl. Harding 1971, 324 .
938 Negev 1963, 113.
939 Negev 1991, Nr. 788 bzw. Nr. 106. Vgl. A.002 .02 von 11 /12 n.Chr. – Es ist zu überlegen, ob in der 
in Rede stehenden Inschrift in der Genetivverbindung Çlh gjÇÇ nicht das Nomen rectum den 
Namen des Nomen regens ausdrückt (vgl. Carl Brockelmann, Grundriss der vergleichenden 
Grammatik der semitischen Sprachen, Bd. 2 , Berlin 1913, § 171b), also «der Gott Gaia» zu 
verstehen ist. Der Ortsname wäre bereits zum Gottesnamen geworden, wie in den erwähnten 
theophoren Personennamen. Dagegen ist aber zu bedenken, dass Personennamen und eine 
offi zielle Weihinschrift nicht derselben literarischen Ebene angehören.
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 * Mannai: Winnett/Reed 1970, 144f.; Negev 1991, Nr. 656.
Z. 2 : * Üblicherweise ljldh wÇérh.
 * Die Wendung ülm üd ülm scheint sonst nicht belegt zu sein, der Sinn ist jedoch klar. 
Die Doppelung des Wortes ülm kommt sonst in der Constructus-Verbindung mit dem 
Plural vor: lü[l]m ülm?[jn] (N.060.05.03, Z. 3). Vgl. daneben lülm wüd, «für immer und 
beständig», sowie einfaches üd ülm, «bis in Ewigkeit». Vgl. DNWSI 859–862.
 * Etwa dem Monat Juni entsprechend.
Z. 3 : * Nach Winnett/Reed 1970, 145 : «lÇ ölm introduit ici la signature du constructeur 
(ou des constructeurs) du tombeau. En tout cas, la gravure est de la même main que 
l’inscription principale».
Der Text ist in das fünfunddreissigste Regierungsjahr Aretas’ (IV.) datiert; das ent-
spricht dem Jahr 26/27 n.Chr. Bemerkenswert ist an der Grabinschrift die lange Filia-
tionskette, die mit dem Verstorbenen zusammen sieben Generationen umfasst, wobei 
auch hier Papponymie (Benennung des Sohnes nach dessen Grossvater) zu beobachten 
ist. Das muss jedoch nicht bedeuten, dass die Familie bereits seit sieben Generationen 
in der Oase Duma ansässig war.940 
Q.010.03 Nabatäische Memorialinschrift von Duma/Dûmat al-Äandal in 
der Oase al-Äauf
Al-Theeb 1994 , 34–37.
Die Memorialinschrift ist in vier kurzen Zeilen auf einer Felswand in Qârad al-Mazâd 
aufgezeichnet.
1 zjdw br öÇ ?[–]
2 br übdw
3 ölm bönt 
4 13 lértt
1 Zaidu*, der Sohn des Öa[– – –]
2 des Sohnes des üAbdu*,
3 Friede! Im Jahre
4 13 Aretas’.
Z. 1 : * Zaidu: Al-Khraysheh 1986, 73f.; Negev 1991, Nr. 384 .
Z. 2 : * üAbdu: Al-Khraysheh 1986, 128f.; Negev 1991, Nr. 798.
Mit dem genannten Aretas muss – auch aus paläographischen Gründen – Aretas IV. 
gemeint sein, dessen dreizehntes Regierungsjahr dem Jahr 4 /5 n.Chr. entspricht. Aus 
der Gegend der Oase Duma ist dies die früheste bekannte nabatäische Inschrift.
Q.010.04 Nabatäische Memorialinschrift von Duma/Dûmat al-Äandal in 
der Oase al-Äauf
Al-Theeb 1994 , 36–39.
An dem selben Ort wie Q.010.03 befi ndet sich eine kurze zweizeilige Inschrift.
940 Gegen Winnett/Reed 1970, 145 : «ce qui placerait l’arrivée de cette famille à Dûmat vers 150 –25 
av. J.-C.».
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1 Çödw br mntnw
2 bönt édh lrbÇl mlk nbów
1 Aöadu*, der Sohn des Mantanu*.
2 Im Jahre eins Rabbels, des Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * Oder Çörw. Aöadu: Al-Khraysheh 1986, 44 ; Naveh 1991, Nr. 152 ; Aöaru: siehe Al-
Theeb 1994 , 38, Anm. 10.
 * Mantanu: Al-Theeb 1993, 160f.
Mit dieser datierten Memorialinschrift ist für die Oase Duma/Dûmat al-Äandal in 
der Oase al-Äauf nabatäische Präsenz für das Jahr 70 /71 n.Chr. belegt (zum frühe-
sten Beleg siehe Q.010.03).
Q.013.01 Nabatäische Memorialinschrift von ∑âÇil
CIS II, 301, Nr. 338 ; Taf. 43.
Der Ort ∑âÇil liegt an der Route, die von TaimâÇ nach Osten an den persisch-arabischen 
Golf (Gerrha/al-Hufûf und Bassora) führt. Hier sind etliche nabatäische Graffi ti gefunden 
worden.
1 dkrwn ürjö
2 mn qdm dwörÇ
3 léjmw br[h] öl[m]
1 Denkmal* des üAriö*
2 vor Duöara
3 für ∑aijamu*, seinen Sohn. Friede!
Z. 1 * Oder: «Gedenken».
 * üAriö: Al-Khraysheh 1986, 148 ; Negev 1991, Nr. 943.
Z. 3 : * ∑aijamu: Al-Khraysheh 1986, 82 ; Negev 1991, Nr. 435.
Weniger der Inhalt als der Anbringungsort dieser Inschrift ist historisch interessant. 
Es handelt sich um ein Graffi to aus dem Ort ∑âÇil, der bisher der östlichste Punkt 
ist, an dem nabatäische Denkmäler gefunden worden sind. Gleichzeitig ist die kurze 
Inschrift ein Beispiel für eine der zahlreichen Memorialinschriften, von denen die 
meisten nur einen Personennamen und einen kurzen Segenswunsch enthalten.941
Q.018.01 Nabatäische Weihinschrift von TaimâÇ
CIS II, 299f., Nr. 336 ; Taf. 43 ; RÉS 1282 ; Musées Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980], 
111 (mit seitenverkehrter Photographie). (Photo in Caubet 1990, 50, Nr. 12.)
Der Kalksteinblock aus TaimâÇ ist, seltenerweise, mit Zeilen in erhabenem Relief beschrie-
ben, von denen vier erhalten sind. Die einzelnen Zeilen sind durch waagrechte Striche von-
einander getrennt, die beschriftete Fläche ist rechts und links je mit einem senkrechten Strich 
begrenzt. Ungewöhnlich ist ebenfalls der Schriftduktus (siehe unten). Text nach Musées 
Royaux d’Art et d’Histoire [Hg.] [1980], 111.
941 Vgl. allgemein Starcky 1966, 935f.
II.1. Region Q 307
1 ÇmrÇ (?) dj qrb
2 Çzmw br rgüÇ
3 ltrh ÇlhtÇ
4 ül éjj
1 Die Votivgabe (?)*, die geweiht hat
2 Azmu*, der Sohn des Rigüa,
3 für Tarah (?)*, die Göttin,
4 für das Wohlleben ...
Z. 1 : * Die Lesung ist unsicher: Für das seltene Wort qírÇ , so die erste Lesung in CIS, gibt 
DNWSI 1023, «small room/cella». Milik liest in Musées Royaux d’Art et d’Histoire 
[Hg.] [1980], 111, ÇmrÇ , «promesse/voeu/objet de voeu», also «Ex voto/Votivgabe», mit 
der Angabe: «... ne semble revenir qu’une seconde fois dans une inscription de Pal-
myre». 
Z. 2 : * Azmu: Al-Khraysheh 1986, 29 ; Negev 1991, Nr. 57.
 * Rigüa: Al-Khraysheh 1986, 164 ; Negev 1991, Nr. 1056.
Z. 3 : * Die Göttin Tarah (oder Tadah) könnte mit der Gottheit trhj/tdhj identisch sein. Für 
trh/trhj könnte die Bedeutung «sein Reichtum» vorliegen, wobei sich das Possessivsuf-
fi x auf den Oasenort bezöge. (Siehe Healey 1993, 141 mit Literatur. Zur Lesung trh 
vgl. auch RÉS 1282.) Vgl. dazu die in N.060.17.01 vorkommende Variante für Duöara, 
Duthara. 
TaimâÇ dürfte nach der nabatäischen Besetzung nur von regionaler Bedeutung als Sta-
tion im Netz der Handelsrouten gewesen sein und dabei eine gewisse Eigenständigkeit 
bewahrt haben. Zwar fand die aramäische Schrift in Arabien unter der persischen 
Herrschaft im 5. Jh. v.Chr. hier in TaimâÇ ihren Eingang, doch blieb in der Umgebung 
von TaimâÇ auch während der nabatäischen Herrschaft die einheimische thamudi-
sche Schrift in Gebrauch.942 Die undatierte Inschrift943 zeugt für die eigenständige 
Entwicklung der nabatäischen Schrift an diesem Ort; sie lehnt sich stärker an die alta-
ramäische Schrift an als der nabatäische Duktus. (Zu Taimaniten in Hegra/MadâÇin 
™âlié vgl. Q.047.03, Q.047.09f.)
Q.020.01 Nabatäische Memorialinschrift von al-Ïabâ l-Ëarbî 
RÉS 2126 bis; Jaussen/Savignac II, 1914 , 220f., Nr. 334 .
Das Graffi to befi ndet sich in al-Ïabâ l-Ëarbî944 an der Route TaimâÇ – Hegra/MadâÇin 
™âlié und besteht aus zwei kurzen Zeilen.
1 möüwdw mlk léjn
2 ktb dnh
1 Masüudu, der König der Liéyân
2 hat dies geschrieben.
942 Roschinski 1980b, 168ff.
943 Die Angabe «34 n.Chr.» bei Wenning 1987, 117, ist rätselhaft. Caubet 1990, 50, datiert das 
Objekt in das 1. Jh. v.Chr.
944 Jaussen/Savignac II, 1914 , 220 : el-Ïebou el-Ëarby; Wenning 1987, 117: El-Ïebâ el-Ëarbîye.
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Das Graffi to belegt zusammen mit zwei weiteren945 einen «König» des Stammes der 
Liéyân, der sonst nicht bezeugt ist. Das Zentrum der Liéyân war Dedan/al-üUlâ. 
Masüudus Herrschaft ist verschieden datiert worden. Am wahrscheinlichsten dürfte 
die Zeit des zweiten Viertels des 1. Jhs. v.Chr. sein.946 Masüudu ist als «Schattenkö-
nig» der Nabatäer bezeichnet worden, wofür auch die Verwendung der nabatäischen 
Schrift sprechen mag.947 Der Fall Masüudus zeigt, dass unter dem Begriff «nabatäische 
Herrschaft» nicht an allen Orten dasselbe zu verstehen ist. In den peripheren Stationen 
der Handelswege, die nicht besonders urban gewesen sein dürften, scheinen einheimi-
sche Kräfte nicht vollständig ausgeschaltet gewesen zu sein. 
Q.031.01 Nabatäische Memorialinschrift von ÖaqâÇiq ad-DiÇb 
Jaussen/Savignac II, 1914 , 217f., Nr. 321.
Das Graffi to, das aus zwei kurzen Zeilen besteht, befi ndet sich in ÖaqâÇiq ad-DiÇb an der 
Route TaimâÇ – Hegra/MadâÇin ™âlié.
1 ölm bgrt br ndrw
2 bönt 36 lrbÇl
1 Friede! Bagrat*, der Sohn des Nadru*.
2 Im Jahre 36 Rabbels.
Z. 1 : * Bagrat: Al-Khraysheh 1986, 47 ; Negev 1991, Nr. 172.
 * Nadru: Negev 1991, Nr. 720.
Der datierte kurze Text bezeugt mit dem 36. Regierungsjahr Rabbels II. das letzte Jahr 
der nabatäischen Selbständigkeit: 105 /106 n.Chr. Das bedeutet jedoch nicht, dass das 
Gebiet des Anbringungsortes des Graffi tos zu dieser Zeit noch in nabatäischer Hand 
war.948 
Q.047.01 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 222–224 , Nr. 197; Taf. 172 ; Euting 1885, 25–29, Nr. 2 ; Cooke 1903, 217–220, Nr. 79 ; 
Jaussen/Savignac I, 1909, 156f., Nr. 8 ; Taf. 14 ; Qozi 1990, 113–122 ; Healey 1993, 115–122, H 8.
Die kalligraphisch hervorragende Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin 
™âlié ist heute nicht mehr vollständig erhalten, kann aber mit Hilfe der älteren Abschriften 
945 Jaussen/Savignac II, 1914 , 221f., Nr. 335 ; 337.
946 Wenning 1987, 117 ; Roschinski 1980b, 174 ; 186 (Übergang Aretas III. – Obodas II. [?]). – 
Anders Jaussen/Savignac II, 1914 , 221 : 2. Jh. v.Chr. (aus paläographischen Gründen); Kenneth 
A. Kitchen, Chronological Framework [and] Historical Sources (Documentation for Ancient 
Arabia, Bd. 1), Liverpool 1994 , 170 : ca. 120 – 100 v.Chr. Vgl. zu der früheren Datierung an das 
Ende des 2. Jh. v.Chr. Starcky 1966, 906. Allgemein zu den Liéyân siehe Scagliarini 1995, 119–
132 , bes. 121 mit Anm. 13.
947 Vgl. Winnett/Reed 1970, 120.
948 Wenning 1987, 118 ; Hegra ging schon ca. 80 n.Chr. an die Liéyân verloren. Vgl. auch den 
Kommentar zu Q.047.21, sowie die Einleitung zu den Regionen O-R .
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ergänzt werden. Sie umfasst neun Zeilen, von denen das Ende der ersten vier Zeilen teilweise 
zerstört ist. Text nach Healey 1993, 115.
1 dnh qbrÇ dj übd üjdw br kh ?[j]l ?w br
2 Çlksj lnpöh wjldh wÇérh wlm ?[n dj jnpq bj]d ?h
3 ktb tqp mn jd üjdw qjm lh wlmn d ?[j jntn wjqbr b]h ?
4 üjdw béjwhj bjré njsn önt tö[ü lértt] m ?l ?k
5 nbów rém ümh wlünw dwörÇ wmnwtw wqjöh
6 kl mn dj jzbn kprÇ dnÇ Çw jzbn Çw jrhn Çw jntn Çw
7 jwgr Çw jtÇlp ülwhj ktb klh Çw jqbr bh Çnwö
8 lhn lmn dj ülÇ ktjb wkprÇ wktbh dnh érm
9 kéljqt érm nbów wölmw lülm ülmjn
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat üAidu*, der Sohn des Kuhailu*, des 
Sohnes des 
2 Alkasi*, für sich selbst und seine Kinder und Kindeskinder und für denjenigen, 
der in seiner Hand vorweist
3 ein (schriftliches) Bestätigungsdokument* aus der Hand des üAidu, das für 
ihn vereinbart worden ist, und für denjenigen, dem gestattet, in ihm* ein 
Begräbnis vorzunehmen,
4 üAidu zu seinen Lebzeiten. Im Monat Nisan* des Jahres neun Aretas’, des 
Königs der 
5 Nabatäer, der sein Volk liebt. Und es mögen verfl uchen* (der Gott) Duöara 
und (die Göttin) Manutu und Qaiöa*
6 jeden, der dieses Grabmal verkauft oder kauft* oder verpfändet oder vermacht* 
oder
7 vermietet oder diesbezüglich* jegliches (schriftliche) Dokument* für sich 
verfasst oder in ihm bestattet irgendeine Person 
8 mit Ausnahme der oben erwähnten*. Und das Grabmal und diese seine 
Inschrift sind heilig* 
9 entsprechend dem, was bei den Nabatäern und Salamiern heilig ist,* für 
immer und ewig.
Z. 1 : * üAidu: Al-Khraysheh 1986, 139 ; Negev 1991, Nr. 879 ; vgl. Harding 1971, 450.
 * Kuhailu: Al-Khraysheh 1986, 98f.; Negev 1991, Nr. 551.
Z. 2 :  * Alkasi: Negev 1991, Nr. 92 ; vgl. Al-Khraysheh 1986, 36.
Z. 3 :  * Wörtlich «ein Gültigkeitsschreiben» im Sinne eines Dokumentes, das zu etwas berech-
tigt.
 * Gemeint ist: «dem Grabmal».
Z. 4 :  * Etwa dem Monat April entsprechend.
Z. 5 :  * Perfekt des Wunsches, wie im Arabischen.
  * Es handelt es sich wohl um eine männliche Gottheit, siehe Kap. I.4 .5.1. 
Z. 6 :  * Nach dieser ausführlichen Formel macht sich also auch der Käufer strafbar; so auch in 
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Q.047.02 ; vgl. auch Healey 1993, 74f.
 * Wörtlich: «gibt»; möglich wäre auch die Übersetzung «schenkt». In Q.047.03, Z. 6 ist 
in diesem Sinne jhb verwendet; vgl. Q.047.13, Z. 5.
Z. 7:  * Gemeint ist: «wegen/bezüglich des Grabmals». 
  * Wörtlich: «ein Schreiben». Dass an dieser Stelle «auf ihm jegliche Inschrift schreibt» 
gemeint sein könnte, ist wegen des hier verwendeten selteneren Verbums (Çlp Hitpaüal, 
«für sich [in seinem Interesse] etwas zusammenstellen/verfassen», im Sinne von «schrei-
ben») unwahrscheinlich.
Z. 8 :  * Wörtlich: «geschriebenen».
  * Die auch im folgenden verwendete Wortwurzel meint «heilig» im Sinne von 
«abgegrenzt/unverletzlich».
 Z. 9 : * Wörtlich: «gemäss/entsprechend der Natur dem/des Heiligen der Nabatäer ...». Vgl. 
zu él(j)qh die im Arabischen belegte Bedeutung «Natur/Charakter», schon von Cooke 
1903, 220, erwähnt; vgl. Healey 1993, 115. Anders Pirenne 1976, 202f. («portion»). érm 
bedeutet «heilig» im Sinne von «abgegrenzt/unverletzlich». Zu den Salamiern vgl. Kap. 
I.3.1.5.
Da der Regierungsbeginn Aretas’ IV. nicht auf ein Jahr genau festzulegen ist (9 oder 
8 v.Chr.), bleibt es offen, ob die Inschrift vor- oder nachchristlich ist (1 v.Chr. oder 1 
n.Chr.). Die ausführlichen rechtlichen Bestimmungen werden – wie in der Inschrift 
Q.047.07 – mit dem Recht begründet, das bei Nabatäern und Salamiern gelte. Dieses 
Unverletzlichkeitsrecht in bezug auf Gräber dürfte bei diesen beiden Volksgruppen 
strenger gewesen sein als bei anderen.949
Q.047.02 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 224–226, Nr. 198 ; Taf. 28 ; RÉS 2015 ; Euting 1885, 29–33, Nr. 3 ; Cooke 1903, 220 –224 , 
Nr. 80 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 169–172 , Nr. 16 ; Taf. 14 ; Cantineau II, 1932 , 26–28 ; 
Healey 1993, 154–162, H 16.
Die sehr schön geschriebene und vollständig erhaltene Grabinschrift besteht aus zwölf 
Zeilen, deren zehnte auf dem unteren Teil des rechteckigen Rahmens steht, der sich in erhabe-
nem Relief von der Grabwand abhebt; die beiden letzten Zeilen, welche die «Unterschrift» ent-
halten, stehen, nach links verschoben, unterhalb des Rahmens. Text nach Healey 1993, 154 .
1 dnh kprÇ dj übdw kmkm brt wÇlt brt érmw
2 wkljbt brth lnpöhm wÇérhm bjré óbt önt
3 töü lértt mlk nbów rém ü ?mh wjlün dwörÇ
4 wmwtbh wÇlt mn ümnd ? wmnwtw wqjöh mn jzbn
5 kprÇ dnh Çw mn jzbn Çw jrhn ? Çw j ?n ?tn jth Çw jnpq
6 mnh gt Çw ölw Çw mn jqbr bh üjr kmkm wbrth
7 wÇérhm wmn dj lÇ jübd kdj ülÇ ktjb pÇjtj ümh
8 ldwörÇ whblw wlmnwtw ömdjn 5 wlÇpklÇ qns
949 Nach Healey 1993, 80.
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9 slüjn Çlp értj blüd mn dj jnpd bjdh ktb mn jd
10 kmkm Çw kljbt brth bkprÇ hw pqjm ktbÇ hw
11 whbÇlhj br übdübdt
12 übd
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht haben Kamkam*, die Tochter des 
∑aramu*, 
2 und Kulaibat*, ihre Tochter, für sich selbst und ihre Nachkommen im Monat 
®ebet* des Jahres
3 neun Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt. Und es möge(n) 
verfl uchen (der Gott) Duöara
4 und sein Thron* und (die Göttin) Allat von üAmanu/üAmnad* und (die 
Göttin) Manutu* und Qaiöa* denjenigen, der verkauft*
5 dieses Grabmal oder wer (es) kauft oder verpfändet oder es vermacht* oder 
herausschafft
6 aus ihm einen Leichnam oder Gebeine oder der darin jemand anders begräbt 
als Kamkam und ihre Tochter 
7 und ihre Nachkommen und der nicht handelt wie es oben geschrieben ist, 
der schuldet 
8 (den Gottheiten) Duöara und Hobalu* und Manutu 5 Öamad* und dem 
Afkal* die Busse von
9 tausend Aretas-Drachmen*, ausser, wer in seiner Hand ein (schriftliches) 
Dokument vorweist aus der Hand der
10 Kamkam oder der Kulaibat, ihrer Tochter, wegen ebendieses Grabmals: jenes 
Dokument ist gültig.
11 WahbÇallahi*, der Sohn des üAbdüubdat*,
12 hat (es) gemacht.
Z. 1 : * Kamkam: Al-Khraysheh 1986, 101 ; Negev 1991, Nr. 567. 
 * ∑aramu: Al-Khraysheh 1986, 91f.; Negev 1991, Nr. 493.
Z. 2 : * Kulaibat: Al-Khraysheh 1986, 100 ; Negev 1991, Nr. 564 . 
 * Etwa dem Monat Januar entsprechend; siehe unten.
Z. 4 : * Das Wort bezeichnet einen Sitz oder auch eine Estrade oder ein Podest. Auch Kultmo-
biliar (vgl. Kap. I.4 .5.3) galt durch den engen Kontakt mit der Gottheit als göttlich und 
konnte personifi ziert werden. Vgl. Will 1986, 343–351 ; Healey 1993, 156–158.
 * Oder üAmnar (der letzte Buchstabe ist leicht beschädigt): Es dürfte sich um einen 
Ortsnamen oder den Namen eines Tempels handeln, vgl. Healey 1993, 159 ; 2001, 111. 
Es fragt sich einerseits, ob – wenn tatsächlich ümnw zu lesen ist – üAmman gemeint sein 
könnte (vgl. K.009.01, Z. 4 : ümnj, «üAmmaniter»), und andererseits, ob die Präposition 
mn die Herkunft angibt im Sinne von «kommend von/herstammend aus» (DNWSI 650) 
und hier somit die als ungeklärt geltende Herkunft der Göttin Allat gegeben wäre. Der 
Ort Philadelphia/Amman, die Stadt im Grenzbereich zwischen den Nabatäern und den 
Safaïten, wäre als ursprüngliches Zentrum des Allat-Kultes zumindest plausibel. (Vgl. 
II.1. Region Q312
Krone 1992 , 86 : «So sollte man den Ursprung der al-Lât doch eher mit der «safaiti-
schen» Kultur verbinden». [Der in Rede stehende Ortsname wird als ümnd wiedergege-
ben: ibid.: 85 ; 137.])
 * Zu der altarabischen Schicksalsgöttin Manutu siehe Kap. I.4 .5.1.
 * Es handelt sich wohl um eine männliche Gottheit, siehe Kap. I.4 .5.1.
Z. 5 : * Die Formulierung (mn jzbn kprÇ dnh Çw mn jzbn Çw jrhn Çw jntn) entspricht fast genau 
Q.047.01, Z. 6 ; siehe dort. 
Z. 8 : * Der altarabische Gott Hobal(u) oder Hubal fi ndet sich im Nabatäischen sonst nur in 
Eigennamen (siehe A.002.01, Z. 5). Vgl. Starcky 1966, 998, und Kap. I.4 .5.1. 
 * Das Wort Öamad o.ä., das vermutlich ein Mass oder eine Geldeinheit ist, kommt nur 
hier vor und ist auch in den übrigen semitischen Sprachen nicht bekannt. Vgl. Healey 
1993, 159f.
 * Ein hochrangiger Priestertitel. Vgl. Kap. I.4 .5.5.
Z. 9 : * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
Z. 11 : * WahbÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
 * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
Zwar ist die Inschrift mit Regierungsjahr und Monat datiert, doch kann man nicht 
sagen, ob der Text vor- oder nachchristlich ist: der Monat ®ebet des neunten Regie-
rungsjahres Aretas’ IV. entspricht Dezember/Januar 1 v.Chr./1 n.Chr. 
Kamkam ist diejenige Person, die den Bau veranlasst hat, sie ist Besitzerin des 
Grabes und sie erscheint in der Verfügung als rechtlich unabhängige Person. Vgl. zur 
Rolle von Frauen auch Q.047.09–11.
Nebst dem nicht genau zu erklärenden Begriff ömd (Z. 8), der ein Mass oder eine 
Geldeinheit mit speziellem Bezug auf ein Vergehen gegen die Götter bedeutet haben 
könnte, sind die vielfältigen religiösen Grössen zu beachten: die Gottheiten Duöara 
und sein Thron, Allat von üAmanu (?), Manutu und Qaiöa und der in nabatäischen 
Inschriften bisher nicht vorkommende Gott Hobalu, sowie der wohl hochrangige 
Priestertitel Afkal. 
Q.047.03 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 227f., Nr. 199 ; Taf. 27 ; Euting 1885, 33–36, Nr. 4 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 141f., Nr. 
1 ; Taf. 11 ; Cantineau II, 1932, 28f.; Levinson 1974 , 105–108 ; Healey 1993, 68–80, H 1.
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié ist vollständig erhalten. 
Sie umfasst zehn Zeilen, von denen die letzte nur ein Wort enthält. Text nach Healey 1993, 68.
1 dnh kprÇ wbssÇ wkrkÇ dj übd éwöbw br
2 npjw br Çlkwp tjmnjÇ lnpöh wjldh wébw Çmh
3 wrwpw wÇptjw Çéwth wjldhm érm kéljqt érm
4 nbów wölmw lülm wlün dwörÇ kl mn dj jqbr bkprÇ dnh
5 üjr mn dj ülÇ ktjb Çw jzbn Çw jzbn Çw jmökn Çw
6 jwgr Çw jhb Çw jÇnÇ wmn dj jübd küjr mh dj ülÇ
II.1. Region Q 313
7 ktjb pÇjtj ümh ldwörÇ ÇlhÇ bérmÇ dj ülÇ
8 ldmj mgmr slüjn Çlp értj wlmrÇnÇ értt mlkÇ kwt
9 bjré öbó önt üör wtlt lértt mlk nbów rém
10 ümh 
1 Dies ist das Grabmal und die Plattform* und die Umfassung*, die gemacht 
hat ∑auöabu*, der Sohn des 
2 Nafi u*, des Sohnes des Alkuf*, der Taimanite*, für sich selbst und seine Kinder 
und ∑abbu*, seine Mutter, 
3 und Rufu* und Aftiu*, seine Schwestern, und deren Kinder; entsprechend 
dem, was heilig ist
4 bei den Nabatäern und Salamiern*, für immer. Und es möge verfl uchen* (der 
Gott) Duöara jeden, der (jemanden) bestattet in diesem Grabmal,
5 ausser wer oben (auf )geschrieben ist, oder der (es) verkauft oder kauft* oder 
verpfändet* oder
6 vermietet oder vermacht* oder veräussert (?)*. Und wer anders handelt, als was 
oben 
7 geschrieben ist, der schuldet Duöara, dem Gott, wegen der Heiligkeit*, die 
oben (erwähnt) ist, 
8 den vollen Preis* von tausend Aretas-Drachmen* und unserem Herrn Aretas, 
dem König, dasselbe.
9 Im Monat Öebeó* des Jahres dreizehn Aretas’, des Königs der Nabatäer, der 
liebt
10 sein Volk.
Z. 1 : * Mit dem Lehnwort (griechisch bãsiw) dürfte die vor der Grabfassade in den Fels 
gehauene Plattform oder Terrasse gemeint sein, die den Zugang zum Grab ermöglichte. 
Ob mit der «Umfassung» (krk) eine Einzäunungsmauer gemeint war (von der heute 
nichts mehr übrig wäre) oder allgemeiner die Umgebung, d.h. der Platz vor der Platt-
form, kann nicht entschieden werden. (Siehe N.060.29.01, Z. 2 ; vgl. Healey 1993, 69f.)
 * ∑auöabu: Al-Khraysheh 1986, 79 ; Negev 1991, Nr. 425.
Z. 2 : * Nafi u: Al-Khraysheh 1986, 121f.; Negev 1991, Nr. 742.
 * Alkuf: Al-Khraysheh 1991, 35.
 * TaimâÇ (Q.018) ist die Oase nordöstlich von Hegra/MadâÇin ™âlié, an dem Kara-
wanenweg von Südarabien nach Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf. Siehe 
unten.
 * ∑abbu: Al-Khraysheh 1986, 75 ; Negev 1991, Nr. 404 .
Z. 3 : * Rufu: Al-Khraysheh 1986, 165; Negev 1991, Nr. 1063.
 * Aftiu: Al-Khraysheh 1986, 42 ; Negev 1991, Nr. 138.
Z. 4 : * Wörtlich: «gemäss/entsprechend der Natur dem/des Heiligen der Nabatäer ...». Vgl. zu 
él(j)qh die im Arabischen belegte Bedeutung «Natur/Charakter», schon von Cooke 1903, 
220, erwähnt; vgl. Healey 1993, 68. Anders Pirenne 1976, 202f. («portion»). érm bedeu-
tet «heilig» im Sinne von «abgegrenzt/unverletzlich». Zu den Salamiern vgl. Kap. I.3.1.5.
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 * Perfekt des Wunsches, wie im Arabischen.
Z. 5 : * Nach dieser ausführlichen Formel macht sich also auch der Käufer strafbar; so auch in 
Q.047.01 (vgl. auch Healey 1993, 74f.).
 * Für «verpfänden» wird sonst auch rhn gebraucht; ein Bedeutungsunterschied zwischen 
den beiden Verben ist nicht bekannt. Siehe Healey 1993, 75 mit Literatur; 42f. sowie 121.
Z. 6 : * Wörtlich: «gibt»; möglich wäre auch die Übersetzung «schenkt»; vgl. Q.047.13, Z. 5. In 
Q.047.01, Z. 6, ist in diesem Sinne ntn verwendet.
 * Die Bedeutung dieses sonst nicht belegten Verbums ist nicht sicher; siehe Healey 1993, 
75f.
Z. 7: * bérm könnte man auch mit «aufgrund des Unverletzlichkeitsrechtes ...» übersetzen; vgl. 
Z. 3f.
Z. 8 * Der dem Gott geschuldete Betrag entspricht möglicherweise dem Preis für das Grab. 
So Healey 1993, 47 ; 77. Vgl. Q.047.04.
 * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
Z. 9 :  * Etwa dem Monat Februar entsprechend.
Die Inschrift ist in das 13. Regierungsjahr Aretas’ IV. datiert, was dem Jahr 4 /5 n.Chr. 
entspricht. Der Grabbesitzer bezeichnet sich in der Inschrift mit einer ausführlichen 
Filiation, nämlich bis zum Namen des Grossvaters950, sowie mit der Angabe seiner 
Herkunft, TaimâÇ . Diese Oase war Sitz der Salamier gewesen, die sich später, im 2. 
Jh. v.Chr., mit den Nabatäern zusammenschlossen.951 Der Hinweis auf die Salamier 
(Z. 3f.) könnte vielleicht in historischem Bewusstsein gegeben sein.952 Von TaimâÇ 
stammen die ältesten Zeugnisse der thamudischen Sprache, die wie das Safaïtische 
zu den nordwestarabischen Sprachen gehört und ebenso mit einer nordwestarabischen 
Schrift geschrieben wurde. Nicht unbedeutend ist auch, dass sich in TaimâÇ der Über-
gang von der aramäischen zu der nabatäischen Schrift vollzogen haben dürfte.953
Ein weiterer interessanter Punkt des Textes ist die Angabe verschiedener architekto-
nischer Teile des Grabkomplexes (Z. 1), von denen einer mit einem Lehnwort aus dem 
Griechischen bezeichnet ist.
Q.047.04 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 254f., Nr. 217; Taf. 33 ; RÉS 1151+1290 ; Euting 1885, 59–61, Nr. 20 ; Jaussen/Savignac I, 
1909, 192f., Nr. 31 ; Taf. 21 ; Healey 1993, 206–211, H 31 ; Yardeni 2000, A, 316 ; B, [105].
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié ist im oberen rechten Teil 
stark abgerieben. Sie umfasst elf Zeilen; von der «Unterschrift» des Bildhauers, die aus zwei Wör-
tern besteht, ist das letzte in den verbleibenden Raum gequetscht. Text nach Healey 1993, 206.
950 So auch Q.010.02.
951 Vgl. Winnett/Reed 1970, 88–93 ; Wenning 1987, 116f.; Knauf 1989a, 107 ; Healey 1993, 71.
952 Vgl. aber Q.047.01.
953 Siehe Roschinski 1980b, 168. Zu der Diskussion in der neueren Forschung bezüglich der 
Entstehung der nabatäischen Schrift vgl. auch Kap. I.3.1.1.
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1 dnh k ?p ?rÇ dj übd ö ?ü ?dÇlhj qnórjnÇ br zbdÇ
2 [lnpöh wl] [– – –] [wl]j ?ldhm wlmn jÇ ?tÇ
3 m ?[n] [– – –] [jtq]br bh wljld énh
4 l[– – –] br érw [– – –] r ?öj Çnwö klh
5 [– – –] [dj jzbn jth w]lÇ dj jrhn jth wlÇ
6 dj ? jwg ?r jt ?h ? [wmn dj j]ü ?bd küjr dj ülÇ
7 ktjb pÇjtj ülwhj kpl dmj ÇtrÇ dnh
8 klh wlünt dwörÇ wmnwtw bjré njsn
9 ön ?t ? [– – –] lértt mlk nbów rém ümh
10 wkl mn dj jtÇlp ? bkprÇ dnh Çw jüjr mn kl dj ülÇ
11 pÇjtj ümh ldwö ?r ?Ç slüjn Çlp értj Çpté
12 übd
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat ÖaüdÇallahi*, der Centurio*, der Sohn 
des Zabda*,
2 [– – –] und für ihre* Kinder und für denjenigen, der kommt*
3 [von ? – – –] darin begraben werde, und für die Kinder der ∑anna*
4 [und ?] für [– – –] den Sohn des ∑uru*, [– – –] befugt irgendeine Person
5 [– – –] [nicht]* derjenige, der es kauft, und nicht derjenige, der es verpfändet, 
und nicht
6 derjenige, der es vermietet; und wer anders handelt, als oben
7 geschrieben, dem obliegt der doppelte Preis dieses ganzen Ortes
8 und der Fluch des (Gottes) Duöara und der (Göttin) Manutu. Im Monat 
Nisan*
9 [des Jahres – – –] Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt.
10 Und jeder, der (ein Dokument) für sich verfasst* bezüglich dieses Grabes oder 
(etwas) ändert von dem, was oben steht, 
11 der schuldet dem (Gott) Duöara tausend Aretas-Drachmen*. Aftaé*
12 hat (es) gemacht.
Z. 1 : * ÖaüdÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 181 ; Negev 1991, Nr. 1170 ; vgl. Harding 1971, 318.
 * Zu dem nabatäischen Dienstgrad centurio siehe Graf 1994 , 289f.; er bildet unter 
vielen griechischen Begriffen eine lateinische Ausnahme bereits vor der römischen Zeit. 
Vgl. auch Kap. I.4 .3.4.
 * Zabda: Al-Khraysheh 1986, 73 ; Negev 1991, Nr. 367.
Z. 2 : * Plural.
 * Gemeint ist wahrscheinlich «abstammt».
Z. 3 : * ∑anna: Al-Khraysheh 1986, 88 ; Negev 1991, Nr. 470. Es könnte sich auch um einen 
männlichen Personennamen handeln.
Z. 4 : * ∑uru: Negev 1991, Nr. 483. Vgl. die folgende Bem.
 * Der Anfang dieser Z. nach Yardeni 2000 : wlmktb bré/h/w [– – –], «and to write in …»
Z. 5 : * Vgl. Healey 1993, 208.
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Z. 8 : * Etwa dem Monat April entsprechend.
Z. 10 : * Zum Verb Çlp siehe Healey 1993, 121 ; DNWSI 64 ; anders RÉS 1290 (Guidi).
Z. 11 : * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Weber/Wenning (Hg.) 1997, 103f.
 * Aftaé : Negev 1991, Nr. 137. Zur Person siehe Winnett/Reed 1970, 156, Nr. 104 ; KdA 
I, 2001, 6.
Die Grabinschrift eines Centurio beginnt, entsprechend dem üblichen Formular, mit 
der Nennung derjenigen Personen, für die das Grabmal von seinem Eigentümer, Öaüd-
allahi, bestimmt ist. Anschliessend werden diejenigen genannt, die nicht befugt sind, 
aus dem Grab irgendeinen Nutzen zu ziehen. Im folgenden Teil wird bei Zuwider-
handlung mit Geldstrafe sowie Verfl uchung durch die Götter gedroht und das Datum 
genannt. Zuletzt folgt eine weitere Geldstrafe für den Fall der Zuwiderhandlung.
Die zuerst genannte Geldstrafe – der doppelte Preis des ganzen Ortes – ist unge-
wöhnlich, nicht nur wegen des Wortes «Ort». Ist nur der Preis für das Stück Land 
gemeint oder auch für die Baukosten? Aus der Formulierung muss geschlossen werden, 
dass dieser Preis irgendwo aufgeschrieben war und nachgesehen werden konnte954 – es 
sei denn, man verstehe die am Schluss genannte Geldstrafe nicht als zusätzlich zu 
der ersten gemeint, sondern explikativ; der Preis hätte dann fünfhundert Drachmen 
betragen.955
Die Jahreszahl des Datums ist nicht erhalten. Die zerstörte Stelle lässt nur eine 
Zahl zu, die unter 20 liegt; zu vermuten ist das 15. oder 16. Regierungsjahr Aretas’ 
IV.,956 d.h. etwa 6 bis 8 n.Chr.
Q.047.05 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié 
CIS II, 229f., Nr. 200 ; Taf. 29 ; Euting 1885, 58f., Nr. 19 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 190f., Nr. 
30 ; Taf. 20 ; Winnett/Reed 1970, 153, Nr. 79 ; Healey 1993, 200 –205, H 30 ; Yardeni 2000, 
A, 309 ; B, [101].
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié ist abgerieben, beson-
ders unten links. Der Text umfasst zehn Zeilen. Eine Bildhauer-«Unterschrift» fehlt in diesem 
Fall. Text nach Healey 1993, 200.
1 dnh kprÇ dj übdw mnüt whgrw bnj ümjrt
2 br whbw lnpöhm wjldhm wÇérhm wdj hn
3 jhwÇ bÇér mnüt dnh üwjh d[j jzb]n [Çw j]m ?ö ?kn
4 élqh mn kprÇ hw pÇjtj él[qh] [– – – l]Ç ?é ?r ? [hgrw]
5 d ?Ç ? whn jhwÇ bÇér hgrw dÇ [üwj]h ? kw ?t ? p ?Çj ?t[j] élqh
6 [– – –]g lÇér mnüt dnh wÇjt[j üm] kl mzbn jth ld ?w ?ö ?r ?Ç ?
954 Vgl. Healey 1993, 210.
955 So auch Healey 1993, 47 ; 77. Vgl. Q.047.03, Z. 8.
956 Nach Jaussen/Savignac I, 1909, 193, und Healey 1993, 208.
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7 ÇlhÇ ksp slüjn Çlp é[d ér]tj w[lmrÇnÇ] értt
8 kwt ks ?p slü ?jn Çlp éd ér[tj wl– – –] ÇlhtÇ ? [ksp]
9 slü ?jn émö mÇh l[– – –] mn jm [– – – önt]
10 üör wöt lé ?[r]t ?t ? [mlk] nbó ?[w rém ümh]
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht haben Munüat* und Hagaru*, die Kinder* 
des üAmirat*,
2 des Sohnes des Wahbu*, für sich selber und ihre Kinder und Kindeskinder. 
Und wenn* es jemanden
3 gibt nach* diesem Munüat, der dem zuwiderhandelt*, einer, der verkauft* oder 
verpfändet*
4 seinen Teil von ebendiesem* Grab, dessen Teil ist [– – –]* für die Nach-
kommenschaft* dieser Hagaru.*
5 Und wenn es jemanden gibt nach dieser Hagaru, der dem zuwiderhandelt in 
derselben Weise, so soll sein Teil 
6 [– – –]* sein für die Nachkommenschaft dieses Munüat. Und es schuldet jeder, 
der es* verkauft, Duöara,*
7 dem Gott, den Betrag* von eintausend Aretas-Drachmen* und unserem 
Herrn, Aretas,
8 desgleichen den Betrag von eintausend Aretas-Drachmen und [– – –]*, der 
Göttin, den Betrag von
9 fünfhundert Drachmen [– – –]* vom Tage [– – –] (an) [– – –] [des Jahres]*
10 sechzehn Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt.*
Z. 1 : * Munüat: Al-Khraysheh 1986, 109 ; Negev 1991, Nr. 660 ; vgl. Harding 1971, 569.
 * Hagaru: Al-Khraysheh 1986, 61f.; Negev 1991, Nr. 293. Der Personenname kann 
auch männlich sein, bezeichnet hier jedoch eine Frau (siehe Healey 1993, 203).
 * Wörtlich «Söhne».
 * üAmirat: Al-Khraysheh 1986, 143 ; Negev 1991, Nr. 905 ; vgl. Harding 1971, 437.
Z. 2 :  * Wahbu: Al-Khraysheh 1986, 68f.; Negev 1991, Nr. 339 ; vgl. Harding 1971, 651.
 * hn : Healey 1993, 201 ; Yardeni 2000, A, 309 : hw ; vgl. die folgende Bem.
Z. 3 : * Yardeni 2000, A, 309, liest bÇtr ; B, [101]: «and that it will be in the place of …».
 * Das Verständnis von üwjh (DNWSI 832 : «Word of unknown meaning») ist proble-
matisch; zu den möglichen Ableitungen siehe Healey 1993, 203f. Ausgehend von einer 
Grundbedeutung «biegen» (mit direktem Objekt) und unter der Annahme, dass hier ein 
rechtlicher Begriff vorliegt, übersetzen wir mit «jemandem/einer Sache zuwiderhandeln». 
Es muss sich um ein Partizip mit (seltenem) Objektsuffi x handeln; das Suffi x könnte 
sich auf Munüat oder aber allgemeiner auf die in der Inschrift formulierten rechtlichen 
Bestimmungen beziehen. Was mit dem Zuwiderhandeln gemeint ist, wird mit folgen-
dem dj («nämlich einer, der ...») und zweimaligem Imperfekt konkretisiert (und in Z. 5 
mit demselben üwjh zusammenfassend wiederaufgenommen).
 * Die unvokalisierte Schrift liesse auch die Lesung «kaufen» zu. Aus inhaltlichen Grün-
den ist eher «verkaufen» gemeint, was durch das Partizip mzbn in Z. 6 bestätigt wird; 
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in Q.047.01 und Q.047.03 heisst es: jzbn ... Çw jzbn. Vgl. auch Healey 1993, 74f. – Der 
Schluss dieser Zeile bei Yardeni 2000, A, 309 : üwjh[– – –]l[– 1 –]n.
 * Für «verpfänden» wird sonst auch rhn gebraucht; ein Bedeutungsunterschied zwischen 
den beiden Verben ist nicht bekannt. Siehe Healey 1993, 75 mit Literatur; 42f. sowie 121.
Z. 4 : * Das Nomen rectum ist nach dem Nomen regens mit Possessivsuffi x durch mn einge-
führt (vgl. Healey 1993, 204 mit weiterem Beispiel). Als anaphorisches Pronomen ist 
hier hw verwendet statt dem üblichen dnh.
 * Es ist ein Verb wie «verwirkt sein» zu erwarten; so Healey 1993, 204 mit Bibliographie.
 * Çér ist hier, wie in Z. 5, mit «Nachkommenschaft» übersetzt im Unterschied zu der 
Wendung jldh wÇérh, «seine Kinder und Kindeskinder».
 * Diese Z. bei Yardeni 2000, A, 309 : élqh mn kprÇ hw pÇjtj élqh b[k]pr[Ç hw] dj 
jtqb[rwn]; B, [101]: «his share/plot of that (same) tomb, and his share/plot is in [that 
(same) to]mb in which they will be bur[ied]».
Z. 5 : * Yardeni 2000, A, 309, liest bh dj hw jhwÇ bÇtr hgrw dÇ [– – –] pÇjtj élqh ; B, [101]: «that 
it will be in the place of this Hgrw [– – –] and her share/plot».
Z. 6 : * Winnett/Reed 1970, 153 lesen érjg, «verboten/unveräusserlich», vgl. aber Healey 
1993, 202.
 * Gemeint ist «das Grabmal».
 * Yardeni 2000, A, 309, liest [– – –] bÇtr mnüt dnh wÇjtj ümhn mnj dj [– – –].
Z. 7: * Wörtlich: «Silber», im Sinne von «Geld».
 * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Weber/Wenning (Hg.) 1997, 103f. – Der Schluss dieser Z. bei Yardeni 2000, A, 309 : 
Çlp l[– – –]kt[– 2 –] ü[– – –]h[– – –].
Z. 8 : * Am ehesten ist Manutu oder Allat zu erwarten; vgl. Healey 1993, 204 . – Der Schluss 
dieser Z. bei Yardeni 2000, A, 309 : Çlp [– – –]. 
Z. 9 : * Der erste Buchstabe des Wortes ist nicht sicher zu bestimmen. Zu denken wäre an értj, 
«Aretas-(Drachmen)» (Healey 1993, 202) oder wdÇ , «und dies» (Winnett/Reed 1970, 
153). – Der Schluss dieser Z. bei Yardeni 2000, A, 309 : mÇh l[– – –].
 * Zu denken ist: «vom Tage X an im Monat Y des Jahres sechzehn ...». Damit dürfte das 
Datum des Inkrafttretens der rechtlichen Bestimmungen gemeint sein; vgl. Q.047.13, 
Z. 7 ; Q.047.15, Z. 3.
Z. 10 : * Diese Z. bei Yardeni 2000, A, 309 : [– – –] wöt lért[t – – –].
Der Text ist auf dem Gemeinschaftsgrabmal eines Geschwisterpaares angebracht 
und legt indirekt fest, dass die beiden Teile des Grabmales von Bruder und Schwester 
erbrechtlich gesondert zu behandeln seien: Es wird ausdrücklich bestimmt, dass im 
Falle einer Zuwiderhandlung (Verkauf oder Verpfändung) durch einen Nachkommen 
der Teil der einen Geschwisterhälfte an die andere zurückfalle. 
Die Inschrift ist in das 16. Regierungsjahr Aretas’ IV. datiert, d.h. in das Jahr 7/8 
n.Chr. Zu beachten ist der jeweilige Betrag, der den Autoritäten geschuldet wird, und 
deren Reihenfolge.
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Q.047.06 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 230f., Nr. 201 ; Taf. 28 ; RÉS 2016 ; Euting 1885, 36f., Nr. 5 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 
189f., Nr. 29 ; Taf. 19 ; Healey 1993, 196–199, H 29.
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié ist vollständig erhalten. 
Sie umfasst sechs Zeilen, von denen 5b und 6 (nach links verschoben) die «Unterschrift» des 
Bildhauers enthält. Text nach Healey 1993, 196.
1 dnh kprÇ dj übd mlkjwn ptwrÇ
2 ül énjnw hpstjwn kljrkÇ Çbwhj
3 wlnpöh wjldh wÇérh Çídq bÇídq bjré njsn
4 önt üör wöbü lmrÇnÇ értt mlk
5 nbów rém ümh übdértt pslÇ
6 br übdübdt übd
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat Malkion*, der Wahrsagepriester*,
2 für ∑unainu* Hephaistion*, den Chiliarchen*, seinen Vater,
3 und für sich selbst und seine Kinder und Kindeskinder – je als Erbberechtigte*. 
Im Monat Nisan*
4 des Jahres siebzehn unseres Herrn, Aretas’, des Königs der
5 Nabatäer, der sein Volk liebt. üAbdéaretat*, der Bildhauer,
6 der Sohn des üAbdüubdat*, hat (es) gemacht.
Z. 1 : * Malkion oder Malchion: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 646.
 * Zu dem Priestertitel vgl. Kap. I.4 .5.5.
Z. 2 :  * ∑unainu: Al-Khraysheh 1986, 89; Negev 1991, Nr. 474 .
 * Hephaistion: Negev 1991, Nr. 315.
 * Zum Dienstgrad des Chiliarchen siehe Graf 1994 , 279ff. Wie der Titel besagt, kom-
mandierte er 1’000 Mann, meistens eine Elitetruppe wie Garde o.ä. Der berühmteste 
Chiliarch des Altertums war Hephaistion, der Freund und engste Mitarbeiter Alexan-
ders d.Gr., dessen Befugnisse weit über die militärische Funktion hinausgingen. Viel-
leicht bezieht sich die Wahl des zweiten Namens des ∑unainu auf dieses grosse Vorbild. 
Der Titel Chiliarch blieb auch nach der Provinzialisierung des Nabatäerreiches erhalten, 
siehe O.029.01 und O.029.02.
Z. 3 : * Der Ausdruck Çídq bÇídq meint wohl «Rechtmässiger um Rechtmässiger» oder «je der 
Rechtmässigste», bezogen auf Erbschaft. Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre 
«durch Erbrecht». Vgl. Healey 1993, 91f.; dazu Rez. in: Archiv für Orientforschung 
44 /45 (1997/98) 447f. (A. Sima).
 * Etwa dem Monat April entsprechend.
Z. 5 : * üAbdéaretat: Milik 1959 /60, 148 ; Al-Khraysheh 1986, 129 ; Negev 1991, Nr. 802. 
Zur Person siehe KdA I, 2001, 1f.
Z. 6 : * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
Der Verfasser der aus dem 17. Regierungsjahr Aretas’ IV., d.h. aus dem Jahre 8 /9 
n.Chr., stammenden Inschrift stand sehr wahrscheinlich als Wahrsagepriester oder 
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Traumdeuter im Dienste von Heer und/oder Verwaltung.957 
Q.047.07 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 237f., Nr. 206 ; Taf. 32 ; Euting 1885, 42f., Nr. 9 ; Cooke 1903, 229f., Nr. 86 ; Jaussen/
Savignac I, 1909, 179f., Nr. 19 ; Taf. 15 ; Healey 1993, 166–170, H 19.
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié ist vollständig erhalten. 
Der eigentliche Text umfasst neun Zeilen; die zehnte (zentrierte) Zeile nennt die Namen zweier 
Bildhauer. Text nach Healey 1993, 166.
1 dnh qbrÇ dj übd khln ÇsjÇ br wÇln lnpöÇ wjldh wÇérh
2 Çídq bÇídq üd ülm wÇjtj qbr ?Ç dnh é ?r ?m kéljqt érmÇ dj
3 mérm ldwörÇ bnbów wölmw ? ül kl Ç ?nwö ? Çídq wjrt dj lÇ
4 jzbn qbrÇ dnh wlÇ jmök ?n ? w ?lÇ ? jwgr ? wlÇ jöÇl ? wlÇ jktb
5 bqbrÇ dnh ktb klh üd ülm ? w ?kl ? Ç ?nwö d ?j jnpq bjdh ? ktb mn khln
6 pqjm hw kdj bh wkl Çnwö dj jktb bqbrÇ dnh k ?tb mn kl ? dj ? ül ?Ç ?
7 pÇjtj ümh ldwörÇ ksp slüjn Çlpjn tlth ? értj ? wlmrÇnÇ
8 értt mlkÇ kwt wjlün dwörÇ wmnwtw kl mn dj jüjr mn kl
9 dj ülÇ bjré Çjr önt tltjn wémö lértt mlk nbów rém ümh
10 Çpté br übdübdt wélpÇlhj br émlgw psljÇ übdw 
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat Kahlan*, der Arzt, der Sohn des 
WaÇlan*, für sich selbst und seine Kinder und Kindeskinder
2 durch Erbschaft für immer. Und dieses Grabmal ist heilig* wie das Heilige, 
welches 
3 geheiligt ist (dem Gott) Duöara bei den Nabatäern und den Salamiern*. Es 
obliegt jedem Berechtigten und (jedem) Erben, dass er weder
4 dieses Grabmal verkaufe, noch verpfände, noch vermiete, noch leihe, noch 
dass er schreibe
5 wegen dieses Grabmals irgendein Dokument*, für immer. Und jeder, der in 
seiner Hand ein (schriftliches) Dokument von Kahlan vorweist:
6 es (das Dokument) ist gültig entsprechend dem, was darin steht; und jeder, der 
schreibt wegen dieses Grabmals ein Dokument – und zwar jeglichen (Inhalts), 
der oben steht, –
7 der schuldet (dem Gott) Duöara den Betrag* von dreitausend Aretas-
Drachmen* und unserem Herrn
8 Aretas, dem König, dasselbe. Und es möge(n) verfl uchen* (der Gott) Duöara 
und (die Göttin) Manutu jeden, der (etwas) ändert von allem,
957 Vgl. Negev 1976b, 225f.; Healey 1993, 198f. Siehe oben Bem. zu Z. 1 sowie Q.010.01. – Unter den 
übrigen Grabbesitzern von Hegra kommen keine Priester vor.
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9 was oben steht. Im Monat Ijjar* des Jahres 35 Aretas’, des Königs der Nabatäer, 
der sein Volk liebt.
10 Aftaé*, der Sohn des üAbdüubdat*, und ∑alafÇallahi*, der Sohn des ∑imalgu*, 
die Bildhauer, haben (es) gemacht.
Z. 1 : * Kahlan: Al-Khraysheh 1986, 99 ; Negev 1991, Nr. 552.
 * WaÇlan: Al-Khraysheh 1986, 65 ; Negev 1991, Nr. 324 . Yardeni 2000 liest wÇlw.
Z. 2 : * Die auch im folgenden verwendete Wortwurzel meint «heilig» im Sinne von «abge-
grenzt», «unverletzlich».
Z. 3 :  * Zu den Salamiern vgl. Kap. I.3.1.5.
Z. 5 : * Wörtlich: «ein Schreiben»; so auch im folgenden. Grundsätzlich könnte an dieser 
Stelle auch «auf diesem Grabmal irgendeine Inschrift» gemeint sein.
Z. 7: * Wörtlich: «Silber», im Sinne von «Geld».
 * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
Z. 8 :  * Perfekt des Wunsches, wie im Arabischen.
Z. 9 : * Etwa dem Monat Mai entsprechend.
Z. 10 : * Aftaé : Al-Khraysheh 1986, 42 ; Negev 1991, Nr. 137 ; vgl. Harding 1971, 58. Zur 
Person siehe Winnett/Reed 1970, 156, Nr. 104 ; KdA I, 2001, 6. 
 * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
 * ∑alafÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 84 ; Negev 1991, Nr. 451. Zur Person siehe KdA I, 
2001, 284f.
 * ∑imalgu: Al-Khraysheh 1986, 86 ; Negev 1991, Nr. 463.
Die sorgfältig geschriebene und verfasste Grabinschrift stammt aus dem Frühjahr des 
fünfunddreissigsten Regierungsjahres Aretas’ IV., also aus dem Jahre 26 oder 27 n.Chr. 
Der Grabherr, ein Arzt958, bekundet darin mit Nachdruck seinen Willen, dass nur mit 
seiner Erlaubnis an den mit der Gründung dieses Grabes verbundenen rechtlichen 
Bestimmungen etwas geändert werden dürfe. Diese erhalten besonderes Gewicht, 
indem für das Grabmal dieselbe Unverletzlichkeit in Anspruch genommen wird wie 
diejenige, die, wie es heisst, für die Sphäre des Gottes Duöara gelte, und die bei den 
Nabatäern und Salamiern üblich sei. 
Der Text lässt an manchen Stellen arabische Syntax erkennen, ist inhaltlich jedoch 
von hohem Niveau. Arabismen und Einfl üsse der gesprochenen Sprache können also, 
zumindest hier in Hegra, nicht als in der aramäischen Schriftsprache stilistisch min-
derwertig betrachtet worden sein.959
958 Nach Negev 1976b, 225f., und Healey 1993, 170, möglicherweise im Dienste von Heer und 
Verwaltung stehend. Vgl. auch Q.047.06.
959 Nach Healey 1993, 170.
II.1. Region Q322
Q.047.08 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 242–244 ; Taf. 33, Nr. 209 ; Euting 1885, 47–50, Nr. 12 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 
199–201, Nr. 36 ; Taf. 24 ; Cantineau II, 1932, 33–35 ; Healey 1993, 226–231, H 36.
Die zehnzeilige Inschrift steht auf einem Grab mit grosser und besonders schön gestalteter 
Fassade. Der Text ist gut erhalten.
1 dnh kprÇ dj übd élpw br qsntn lnpöh wlöüjdw brh
2 wÇéwhj mh dj jtjld lélpw dnh mn dkrjn wlbnjhm wÇérhm
3 Çídq bÇídq üd ülm wdj jtqbrwn bkprÇ dnh w ?ldj ?h ? ö ?ü ?jdw d ?nh
4 wmnwüt wín ?k ?w wrjbmt wÇmjt wöljmt bnt é ?lpw dnh wlÇ röj
5 Çnwö klh mn öüjdw wÇéwhj dkrjn wbnjhm wÇérhm d ?j jzbn kprÇ dnh
6 Çw jktb mwhbh Çw üjrh lÇnwö klh blüd hn jktb éd ? mnhm lÇntth
7 Çw lbnth Çw lnöjb Çw létn k ?t ?b lmqbr bléd wmn jübd küjr dnh pÇjtj
8 ümh qns ldwörÇ Çlh m[rÇnÇ ks]p s ?lüjn émö mÇh értj
9 wlm ?rÇnÇ kwt knsét dnh jhjb [bb]jt qjöÇ bjré njsn önt Çrbüjn
10 lértt mlk nbów rém ümh rwmÇ wübdübdt psljÇ
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat ∑alafu*, der Sohn des Qosnatan*, für 
sich selbst und für Öuüaidu*, seinen Sohn, 
2 und für seine* Brüder (und) was auch immer geboren werden wird 
diesem ∑alafu an männlichen (Kindern) und für deren Söhne* und deren 
Nachkommenschaft, 
3 je als Erbberechtigte*, für immer, und diejenigen, die in diesem Grab begraben 
werden sollen, sind seine Kinder(?*), (nämlich) dieser Öuüaidu
4 und Manuüat* und ™anaku* und Ribamat* und Umaijat* und Öalimat*, die 
Töchter dieses ∑alafu. Und es hat kein Recht
5 irgend eine Person von Öuüaidu und seinen Brüdern, männlichen, und deren 
Söhne und deren Nachkommenschaft*, dass sie dieses Grabmal verkaufe*
6 oder eine Schenkung niederschreibe oder (irgend etwas) anderes zugunsten 
von irgend einer Person – ausser wenn einer von ihnen schreibe zugunsten von 
seiner Frau
7 oder zugunsten von seinen Töchtern oder zugunsten von seinem 
Schwiegervater* oder zugunsten von seinem Schwiegersohn* ein Dokument 
ausschliesslich in bezug auf ein Begräbnis. Und wer anders handelt, der 
schuldet 
8 eine Busse Duöara, dem Gott unseres Herrn, den Betrag* von fünfhundert 
Aretas-Drachmen*
9 und unserem Herrn dasselbe entsprechend der Kopie von diesem, die in den 
Tempel des Qaiöa* gegeben worden ist. Im Monat Nisan* des Jahres vierzig
10 Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt. Ruma* und üAbdüubdat*, 
die Bildhauer.
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Z. 1 : * ∑alafu: Al-Khraysheh 1986, 84 ; Negev 1991, Nr. 452 ; vgl. Harding 1971, 227.
 * Qosnatan: Al-Khraysheh 1986, 161 ; Negev 1991, Nr. 1035.
 * Öuüaidu: Al-Khraysheh 1986, 183 ; Negev 1991, Nr. 1180.
Z. 2 : * Gemeint: für die Brüder ∑alafus.
 * Oder eventuell: «Kinder».
Z. 3 : * Der Ausdruck Çídq bÇídq meint wohl «Rechtmässiger um Rechtmässiger» oder «je der 
Rechtmässigste», bezogen auf Erbschaft. Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre 
«durch Erbrecht». Vgl. Healey 1993, 91f.; dazu Rez. in: Archiv für Orientforschung 
44 /45 (1997/98) 447f. (A. Sima).
 * Vgl. Healey 1993, 228.
Z. 4 : * Manuüat: Al-Khraysheh 1986, 109 ; Negev 1991, 653.
 * ™anaku oder ™anamu: vgl. Healey 1993, 227 ; ínmw : Negev 1991, Nr. 1000.
 * Ribamat: Al-Khraysheh 1996, 165 ; Negev 1991, Nr. 1069.
 * Umaijat: Al-Khraysheh 1986, 39 ; Negev 1991, Nr. 99.
 * Öalimat: Al-Khraysheh 1986, 175 ; Negev 1991, Nr. 1141.
Z. 5 : * Çér ist hier, wie in Z. 5, mit «Nachkommenschaft» übersetzt im Unterschied zu der 
Wendung jldh wÇérh, «seine Kinder und Kindeskinder».
 * Die unvokalisierte Schrift liesse auch die Lesung «kaufen» zu. Aus inhaltlichen Grün-
den ist eher «verkaufen» gemeint.
Z. 7: * Oder allgemeiner: «Verwandter»? Vgl. auch Healey 1993, 229.
 * Oder allgemeiner: «Angeheirateter»?
Z. 8 : * Wörtlich: «Silber», im Sinne von «Geld».
 * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
Z. 9 : * Qaiöa: Zu dieser wohl männlichen Gottheit siehe Kap. I.4.5.1.
 * Nisan: etwa dem Monat April entsprechend.
Z. 10 : * Ruma: Al-Khraysheh 1986, 165 ; Negev 1991, Nr. 1062. Zur Person siehe KdA II (in 
Vorbereitung).
 * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815. Zur Person siehe KdA I, 
2001, 2.
Die Grabinschrift datiert aus dem vierzigsten Regierungsjahr Aretas’ IV., d.h. aus dem 
Jahre 31 /32 n.Chr. Der Text belegt, dass von der Aufschrift am Grab ein Doppel exi-
stierte, das in einem Tempel hinterlegt war. Nicht unbedeutend ist die Tatsache, dass 
die Töchter des Grabherrn den männlichen Nachkommen gegenüber nicht gleichbe-
rechtigt sind: Ihre Rechte sind eingeschränkt.
Q.047.09 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 235f., Nr. 205 ; Taf. 31f.; RÉS 1144+1287 ; Euting 1885, 40f., Nr. 8 ; Cooke 1903, 228f., 
Nr. 85 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 162–165, Nr. 12 ; Cantineau II, 1932 , 31–33 ; Healey 1993, 
137–143, H 12 ; Yardeni 2000, A, 314 ; B, [103].
Die Inschrift befi ndet sich auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié . Sie 
umfasst zwölf Zeilen, wovon die letzte ausserhalb des eigentlichen, für die Inschrift vorberei-
teten Feldes liegt und nur zur Hälfte und weniger sorgfältig beschriftet ist. Diese letzte Zeile 
enthält die «Unterschrift» des Bildhauers. Zum selben Grabmal gehört die Inschrift Q.047.10. 
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Text nach Healey 1993, 137.
1 dn ?h kprÇ ? dj übdw wöwé brt bgrt
2 wqjnw wnökwjh bnth tjmnjtÇ lhm klh ?
3 klh wlümj ?r ?t wüí ?rÇn ?t w ?Ç ?lült ? Çéwthm bnt
4 wö<w>é dÇ wlgrjhm klh dj jtqbrwn wöwé wbnth
5 dj ülÇ wgrhm klh bkprÇ dnh pqj ?m ül
6 wöwé wbnth Çlh wgrhm klh dkrÇ wnqbtÇ dj
7 lÇ j ?z ?<b>nwn wlÇ jmökn ?wn wlÇ jüjr ?w ?n mn wgrÇ
8 dnh ? lÇnwö klh wd ?[j j]ön ?Ç mn dj ül dj ülÇ ?
9 pÇjtj ümh ltd ?h ?j slüjn mÇh értj
10 wlmrÇnÇ értt mlkÇ kwt bjré Çj ?r önt
11 43 lértt mlk nbó ?[w] rém ümh
12 élpÇlhj pslÇ übd 
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht haben Wuöué*, die Tochter des Bagrat*,
2 sowie Qainu* und Naökujah*, ihre Töchter, die Taimanitinnen, für sich, (für) 
eine
3 jede*, und für üAmirat* und üUíraÇnat* und Alüalat*, ihre Schwestern, die 
Töchter
4 dieser Wuöué, und alle ihre Schutzbefohlenen*, dass begraben werden sollen 
Wuöué und ihre Töchter,*
5 die oben (erwähnt) sind, und jeder ihr Schutzbefohlener in diesem Grab. Und* 
es obliegt 
6 Wuöué und diesen ihren Töchtern und jedem ihrem Schutzbefohlenen, 
männlich und weiblich*, 
7 nicht zu verkaufen* und nicht zu verpfänden* und nicht zu ändern* (etwas) 
von diesem Grab*
8 zugunsten von* irgendeiner Person. Und wer ändert* (etwas) von dem, was 
das betrifft, was oben (erwähnt) ist,
9 der schuldet (der Gottheit) Tarhai* hundert Aretas-Drachmen*
10 und unserem Herrn, Aretas, dem König, dasselbe. Im Monat Ijjar* des Jahres
11 43* Aretas’, des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt.
12 ∑alafÇallahi*, der Bildhauer, hat (es) gemacht.
Z. 1 : *Wuöué : Al-Khraysheh 1986, 70 ; Negev 1991, Nr. 359.
 * Bagrat: Al-Khraysheh 1986, 47 ; Negev 1991, Nr. 172 ; hier wohl maskulinum.
Z. 2 : * Qainu: Al-Khraysheh 1986, 160 ; Negev 1991, Nr. 1025. 
 * Naökujah: Lidzbarski III, 1915, 269 ; Negev 1991, Nr. 758. Yardeni 2000 liest 
nökpjh.
Z. 2f.: * Distributiv: «je jede», d.h. «eine jede»; vgl. Healey 1993, 139 mit Literatur zu anderen 
Auffassungen. Yardeni 2000 liest am Ende von Z. 2 wl[– – –].
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Z. 3 : * üAmirat: Lidzbarski III, 1915, 267–271 ; RÉS 1287 ; Al-Khraysheh 1986, 143 ; Negev 
1991, Nr. 905 ; vgl. Harding 1971, 437.
 * üUíraÇnat: Al-Khraysheh 1986, 147 ; Negev 1991, Nr. 933. Anders Yardeni 2000.
 * Alüalat: Lidzbarski III, 1915, 269 ; Al-Khraysheh 1986, 36. Anders Yardeni 2000.
Z. 4 : * Gemeint sind wohl Personen, die in irgendeinem mehr oder weniger abhängigen (viel-
leicht auch partnerschaftlichen) Verhältnis zu den genannten Personen stehen. Siehe 
Healey 1993, 139 mit Literatur. Zum Betrag siehe auch die folgende Inschrift Q.047.10.
 * Diese Z. bei Yardeni 2000 : wötr[– 2 –] wjldhm klh dj jtqbrwn [– – –] dnh, «of Wötryh 
(?), and all of their children, in order that they will be burie[d in] this [tomb]».
Z. 5 :  * In diesem Fall steht f, nicht w ; vgl. Q.047.11, Z. 3. Dagegen Yardeni 2000 : dj ülÇ 
[– – –] klh bkprÇ dnh wqjm ül.
Z. 6 : * Wörtlich: «der männliche und die weibliche».
Z. 6–8 : Anders bei Yardeni 2000.
Z. 7 * Die unvokalisierte Schrift liesse auch die Lesung «kaufen» zu. Aus inhaltlichen Grün-
den ist eher «verkaufen» gemeint, was durch das Partizip mzbn in Q.047.05, Z. 6, bestä-
tigt wird; allerdings heisst es in Q.047.01, Z. 6, und Q.047.03, Z. 5 : jzbn ... Çw jzbn. Vgl. 
auch Healey 1993, 74f.
 * Für «verpfänden» wird sonst auch rhn gebraucht; ein Bedeutungsunterschied zwischen 
den beiden Verben ist nicht bekannt. Siehe Healey 1993, 75 mit Literatur; 42f. sowie 
121. 
 * Nach Healey 1993, 140f., wäre an dieser Stelle auch «zu veräussern» zu erwägen.
 * Das hier und auch in Q.047.10, Z. 2 verwendete Wort wgr, das ursprünglich vielleicht 
den über der Grube aufgehäuften Steinhaufen meinte, ist hier synonym mit «Grabmal» 
(qbr oder kpr [hier Z. 5]) verwendet; siehe Healey 1993, 133.
Z. 8 : * Die Präposition l bezieht sich auf alle drei Tätigkeiten: «jemandem verkaufen, jeman-
dem verpfänden und zugunsten von jemandem ändern».
Z. 9 * Die Gottheit Tarhai oder Tadhai könnte mit der Göttin trh/tdh identisch sein, die in 
einer Inschrift von TaimâÇ (Q.018.01) vorkommt. Für trh/trhj könnte die Bedeutung 
«sein Reichtum» vorliegen, wobei sich das Possessivsuffi x auf den Oasenort bezöge. Trifft 
das zu, so dürfte es sich um eine spezifi sche Göttin von TaimâÇ handeln. Vgl. dazu die 
in N.060.17.01 vorkommende Variante für Duöara, Duthara. Siehe Healey 1993, 141 mit 
Literatur. Yardeni 2000 liest den Namen Çltj.
 * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
Z. 10 : * Etwa dem Monat Mai entsprechend. Yardeni 2000 : Çjjr.
Z. 11 : * Keine Lesung der Zahl bei Yardeni 2000.
Z. 12 : * ∑alafÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 84 ; Negev 1991, Nr. 451. Zur Person siehe KdA I, 
2001, 284f.
Die Grabinschrift, die aus dem dreiundvierzigsten Regierungsjahr Aretas’ IV., dem 
Jahre 34 /35 n.Chr., stammt, besagt, dass das Felsgrab für die (ausschliesslich weibliche) 
Familie einer Frau bestimmt war, sowie für eine Gruppe von männlichen und weib-
lichen Personen, die ihnen zugeordnet sind.960 Da die erwähnten Töchter der eigent-
960 Siehe dazu zur folgenden Inschrift Q.047.10.
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lichen Grabherrin, Wuöué, in zwei Gruppen genannt sind, ist anzunehmen, dass sie 
nicht vom selben Vater stammten961. Nicht nur die genauen Familienverhältnisse, 
auch die Herkunft der Frauen ist nicht ganz klar. Galten nur die beiden erstgenannten 
Töchter als Taimanitinnen? War Wuöué eine ursprüngliche Taimanitin oder war sie 
eine solche durch (eine) Heirat? 
Die Verbindung der Frauen mit TaimâÇ dürfte auch Grund für den extrem nied-
rigen Betrag der Busse sein, der im Falle eines Verstosses gegen die Bestimmungen in 
den Tempel einer taimanitischen Göttin (siehe oben zu Z. 9) hätte bezahlt werden 
müssen.962 Beachtenswert ist auch, dass einerseits keine andere Gottheit (die in Hegra/
MadâÇin ™âlié heimisch war) berücksichtigt ist und dass andererseits dem König eine 
ebenso niedrige Summe zukam. Der zweite Punkt stellt die Frage nach dem Verhält-
nis zwischen dieser auf der Fassade angebrachten Inschrift und der im folgenden 
besprochenen (Q.047.10), die im Innern des Grabes steht, in der dem König tausend 
Drachmen zugesprochen werden.
Q.047.10 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 246f., Nr. 211 ; Taf. 35 ; RÉS 1148+1290 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 159–161, Nr. 11; 
Healey 1993, 131–136, H 11.
Die Inschrift ist bei einer Nische in einem Grab angebracht, auf dessen Fassade die Inschrift 
Q.047.09 (siehe oben) steht. Sie umfasst zehn vollständig erhaltene Zeilen. Text nach Healey 
1993, 131.
1 dnh gwéÇ dj übdt wöwé brt
2 b ?g ?r ?t lnpöh bgw wgrÇ dj lh wlbnth
3 mn dj jtpth jth Çw jnpq jth 
4 mn gwéÇ hw lülmÇ pÇjtj ümh lmrÇnÇ
5 értt mlk nbów rém ümh slü<j>n Çlp értj 
6 wlün dwörÇ Çlh mrÇnÇ wÇlhjÇ klhm
7 mn dj jnpq wöwé dÇ mn gwéÇ d<n>h lülm
8 wöhd bdnh lünt dwörÇ wÇlhjÇ klhm
9 w ?dÇ bjwm 10 bÇb önt 43 lé<r>tt
10 mlk nbów rém ümh
1 Dies ist die Grabnische*, die gemacht hat Wuöué*, die Tochter des
2 Bagrat*, für sich selbst im Innern dieses Felsgrabes*, das ihr und ihren 
Töchtern gehört. 
3 Wer sie* für sich öffnet oder sie* entfernt
961 Oder dass die beiden an zweiter Stelle genannten Töchter zur Zeit der Abfassung der Inschrift 
noch minderjährig waren; so Healey 1993, 140.
962 Vgl. dazu Healey 1993, 141f.
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4 von ebendieser Grabnische jemals*, der schuldet unserem Herrn 
5 Aretas, dem König der Nabatäer, der sein Volk liebt, tausend Aretas-
Drachmen*
6 und es möge(n) verfl uchen* Duöara, der Gott unseres Herrn, und alle Götter
7 denjenigen, der diese Wuöué von dieser Grabnische jemals* entfernt.
8 Und es möge dies bezeugen* der Fluch (des Gottes) Duöara und aller Götter.
9 Und dies* am Tage 10 im (Monat) Ab* des Jahres 43 Aretas’,
10 des Königs der Nabatäer, der sein Volk liebt.
Z. 1 : * Auch Loculus genannt. Die Leichen wurden in den Familiengräbern in solche Nischen 
gelegt. Vgl. auch Bem. zu Q.047.11, Z. 5.
 * Wuöué : Al-Khraysheh 1986, 70 ; Negev 1991, Nr. 359.
Z. 2 : * Bagrat: Al-Khraysheh 1986, 47 ; Negev 1991, Nr. 172 ; hier wohl maskulinum.
 * Das hier und auch in Q.047.09 verwendete Wort wgr, das ursprünglich vielleicht den 
über der Grabgrube aufgehäuften Steinhaufen meinte, ist hier synonym mit «Grabmal» 
(qbr oder kpr) verwendet; siehe Healey 1993, 133.
Z. 3 : * Gemeint ist «die Grabnische».
 * Gemeint ist «Wuöué»; vgl. Z. 7.
Z. 3 /7: * Wörtlich: «ewiglich/für immer».
Z. 5 : *Healey et al. 1997, 103f.
Z. 6 * Perfekt des Wunsches, wie im Arabischen.
Z. 8 : * Das Verb steht in der 3.Sg.m. (trotz femininem Subjekt) des Perfekts.
Z. 9 : * Gemeint ist all das, was an rechtlichen Bestimmungen im Vorhergehenden gesagt 
worden ist. Möglicherweise ist damit das Datum des Inkrafttretens gegeben; vgl. 
Q.047.05, Z. 9.
 * Etwa dem Monat August entsprechend.
Die Besonderheit dieser Grabinschrift, die aus demselben Jahr wie Q.047.09 stammt, 
besteht in der Tatsache, dass es sich um eine datierte Inschrift handelt, die im Inneren 
eines Grabbaus angebracht ist und, wie die Texte auf den Grabfassaden und im gros-
sen und ganzen nach demselben Schema formuliert, rechtliche Bestimmungen enthält. 
Der Text bezieht sich auf ein Einzelgrab, nämlich auf die für die Hauptbesitzerin 
vorbereitete Nische. 
In diesem Text heisst es, die angedrohte Busse solle ausschliesslich dem König 
zukommen, nicht einer in Hegra wohl fremden oder zumindest unbedeutenderen 
Gottheit wie in der Fassadeninschrift; darüberhinaus ist der Betrag zehnmal so gross. 
Weiter bemerkenswert ist die Tatsache, dass ein Gottesfl uch beschworen wird, der, wie 
es heisst, von «Duöara, dem Gott unseres Herrn, und von allen Göttern», also beton-
termassen vom Gott der Dynastie, ausgehen soll. Und schliesslich ist zu beachten, dass 
diese Inschrift ein Vierteljahr später datiert ist als diejenige auf der Fassade. 
Sollte die als erste angebrachte Inschrift auf der Fassade von staatlicher Seite als 
ein unziemlicher Versuch aufgefasst worden sein, den Einfl uss TaimâÇs in Hegra zu 
stärken? Und sollte sich Wuöué genötigt gefühlt haben, zumindest für ihr Teil, eine 
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Korrektur vorzunehmen? Dies würde vielleicht die zweimalige Wendung «Duöara 
[...] und alle Götter» erklären, die nebst der erforderlichen Reverenz gegenüber dem 
Staatsgott dennoch keine Gottheit, auch keine fremde, ausschliesst.963 Zudem wäre 
zu erwägen, ob mit den in Q.047.09 erwähnten «Schutzbefohlenen» (Z. 4–6) nicht 
eigentlich Taimaniten gemeint sind, deren Gewicht in Hegra/MadâÇin ™âlié offenbar 
im Zunehmen begriffen war.964 
Das Grabmal der Wuöué müsste bei dieser Interpretation in der Perspektive des 
Endes der nabatäischen Herrschaft über Hegra (ca. 75 – 80 n.Chr.) gesehen werden, 
die nach und nach an die umgebenden liéyânischen und thamudischen Stämme 
überging.965 Deutlich wird auch hier das religionspolitische Prinzip der Bindung der 
Bevölkerung mittels des nabatäischen «Staatsgottes» an das Herrscherhaus.966
Q.047.11 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 249f., Nr. 213 ; Taf. 29 ; Euting 1885, 53–55, Nr. 15 ; Cooke 1903, 236f., Nr. 91 ; Jaussen/
Savignac I, 1909, 184f., Nr. 24 ; Taf. 16 ; Healey 1993, 180 –184 , H 24 .
Die Inschrift befi ndet sich auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié. Sie umfasst 
neun Zeilen, die problemlos zu lesen sind. Der Grundriss des Grabes zeigt einen quadratischen 
Raum, von dem auf der dem Eingang gegenüberliegenden Seite (Osten) drei Grabkammern oder 
Nischen und auf der Seite, die dem Eintretenden zur Rechten liegt, zwei Grabkammern abge-
hen. Je eine kleine Grabnische befi ndet sich auf der Ost- und auf der Westseite. Siehe Jaussen/
Savignac II, 1914 , 93 ; vgl. dazu Healey 1993, 184. Text nach Healey 1993, 180.
1 dnh kprÇ dj übdw ünmw br gzjÇt wÇrsksh
2 brt tjmw ÇsrtgÇ ül rwmÇ wklbÇ
3 Çéjh plünmw ? tlt kprÇ wírjéÇ dnh
4 wlÇrsksh tltjn trjn mn kprÇ wírjéÇ ?
5 wélqh mn gwéjÇ mdnéÇ wg ?wéjÇ
6 wlünmw élqh mn gwéjÇ md<n>é jmjnÇ
7 wgwéjÇ dj bh lhm wjldhm Çídq bÇídq
8 bj<r>é óbt önt 45 lértt mlk nbów
963 Ob der in Q.047.09 erwähnte Betrag für die Göttin Tadha/Tarhai (?) in (ihrem Heiligtum?) in 
Hegra bleiben sollte oder nach TaimâÇ in ihren Tempel fl iessen sollte, wie von Healey 1993, 142 , 
erwogen, ist bei dieser Deutung unerheblich.
964 Vgl. die Inschrift Q.047.03 eines Mannes aus TaimâÇ aus dem dreizehnten Jahr Aretas’ IV. (in der 
Duöara und dem König je tausend Drachmen zugeschrieben werden). – Zu den Beträgen 
allgemein vgl. auch Healey 1993, 46f.; 141f., mit Literatur; Khairy 1980, 163–167. – Die 
Besiedlung TaimâÇs scheint um die Zeitwende stark zurückgegangen zu sein (Knauf 1989a, 77 
mit Literatur). Wuöué und/oder ihr Mann dürfte/n zu der Auswanderergeneration gehört haben.
965 Vgl. Wenning 1987, 119 ; Healey 1993, 27f. Vgl. auch die nabatäisch-thamudische Bilingue von 
Hegra aus dem Jahre 267 n.Chr. (Q.047.16) sowie die Einleitung zu den Regionen O–R .
966 Vgl. hier Q.047.03 sowie Knauf 1989a, 111.
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9 rém ümh Çpté br <übdübdt> pslÇ übd
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht* haben üAnimu*, der Sohn des GuzaiÇat*, 
und Arsaksah*,
2 die Tochter des Taimu*, des Strategen, zusätzlich zu* Ruma* und Kalba*,
3 ihren* Brüdern. Und* üAnimu gehört ein Drittel dieses Grabmals samt 
Gewölbe*,
4 und Arsaksah gehören zwei Drittel von dem Grabmal samt Gewölbe.
5 Und ihr Anteil an Grabnischen* ist der Osten samt den (bestehenden) 
Grabnischen;
6 und was üAnimu angeht, so ist sein Anteil an Grabnischen der Osten des 
Südens
7 samt den Grabnischen, die dort* sind für sie* und ihre* Kinder je als 
Erbberechtigte*.*
8 Im Monat ®ebet* des Jahres 45 Aretas’, des Königs der Nabatäer,
9 der sein Volk liebt. Aftaé*, der Sohn des <üAbdüubdat*>, der Bildhauer, hat 
(es) gemacht.
Z. 1 : * Das Verbum bedeutet ganz allgemein «machen» oder «machen lassen» (vgl. Levinson 
1974 , 195). In diesem Fall handelt es sich um die Fortführung der Arbeiten, d.h. um 
einen Ausbau oder um eine teilweise Umgestaltung des Grabes (vgl. Z. 2 : die beiden 
Brüder sind Teil des logischen Subjektes).
 * üAnimu: Al-Khraysheh 1986, 146 ; Negev 1991, Nr. 924 .
 * GuzaiÇat o.ä.: Al-Khraysheh 1986, 54 ; Negev 1991, Nr. 224. Der Name könnte auch 
eine weibliche Person bezeichnen. (So aufgefasst von Healey 1993, 181.)
 * Arsaksah: wohl griechisch, vgl. Milik 1976, 148 ; Al-Khraysheh 1986, 43 ; Negev 
1991, Nr. 147.
Z. 2 : * Taimu: Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218.
 * Anders Cooke 1903, 237 ; Jaussen/Savignac 1909, 184 ; Healey 1993, 181f. Es ist anzu-
nehmen, dass das Grabmal bereits von den beiden Brüdern, die wohl schon gestorben 
waren, errichtet war; siehe unten.
 * Ruma: Al-Khraysheh 1986, 165 ; Negev 1991, Nr. 1062. 
 * Kalba: Al-Khraysheh 1986,100 ; Negev 1991, Nr. 560.
Z. 3 : * Singular, gemeint ist Arsaksah.
 * In diesem Fall steht f, nicht w, vgl. Q.047.09, Z. 5.
 * Die wörtlichere Übersetzung ist: «ein Drittel des Grabmals und dieser (zur Stellung des 
Demonstrativpronomens Healey 1993, 182) Aushöhlung». Das Wort írjé, «Aushöhlung/
Gewölbe/Grabkammer», ist hier als Kollektivbegriff aufzufassen («Kammer- oder 
Nischenbereich»), wie der folgende Text (Z. 5f.) zeigt, und meint den Teil des Grabbaues, 
in dem Grabkammern oder -nischen bereits ausgehauen oder erst zu einem späteren 
Zeitpunkt zu errichten waren. (Vgl. auch N.060.29.01, Z. 1.)
Z. 5 : * Im Gegensatz zu írjé (Z. 3) meint gwé eine einzelne Grabnische (die auch die Form 
einer Kammer haben kann).
Z. 7: * Wörtlich: «in ihm», gemeint ist: «dem Südosten».
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 * Gemeint sind wohl üAnimu und Arsaksah.
 * Gemeint sind wohl die gemeinsamen Kinder des Paares.
 * Der Ausdruck Çídq bÇídq meint wohl «Rechtmässiger um Rechtmässiger» oder «je der 
Rechtmässigste», bezogen auf Erbschaft. Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre 
«durch Erbrecht». Vgl. Healey 1993, 91f.; dazu Rez. in: Archiv für Orientforschung 
44 /45 (1997/98) 447f. (A. Sima).
 * Im Gegensatz zu Healey 1993, 180, fassen wir lh wjldhm Çídq bÇídq als Teil des Relativ-
satzes auf; siehe unten.
Z. 8 : * Etwa dem Monat Januar entsprechend.
Z. 9 : * Aftaé : Al-Khraysheh 1986, 42 ; Negev 1991, Nr. 137 ; vgl. Harding 1971, 58. Zur 
Person siehe Winnett/Reed 1970, 156, Nr. 104 ; KdA I, 2001, 6.
 * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
Die Grabinschrift, die eine ältere ersetzt haben dürfte967, stammt aus dem fünfund-
vierzigsten Regierungsjahr Aretas’ IV., d.h. aus dem Jahre 36/37 n.Chr. Der Text ver-
dient Beachtung wegen der Besitzverhältnisse und der architektonischen Begriffe, die 
nicht unmittelbar verständlich sind.
Die Grabherren waren, nach der hier vorgeschlagenen Interpretation, ursprünglich 
Ruma und Kalba, die ein Grabmal errichten liessen, das östlich und südlich des Zen-
tralraumes mit einer unbestimmbaren Anzahl Nischen oder Kammern ausgestattet 
war. Nachdem die beiden wahrscheinlich vorzeitig und kinderlos gestorben und wohl 
in diesem Grab bestattet worden waren, übernahmen deren Schwester, Arsaksah, und 
ihr Partner oder Ehemann, üAnimu, das Grab und legten die Besitzverhältnisse neu 
fest. Die Aufteilung des für die Begräbnisstätten vorgesehenen Raumes («Gewölbe») 
zwischen Frau und Mann erfolgte im Verhältnis von zwei zu einem Drittel, wobei die 
bereits erstellten Gewölbe ausdrücklich als inbegriffen erklärt wurden. Der Text geht 
im folgenden auf die architektonischen Verhältnisse ein. Vergleicht man diese mit dem 
Grabmal, wie es sich heute darbietet (siehe oben), so ist zu bedenken, dass zur Zeit der 
Abfassung der Inschrift noch nicht alle Nischen oder Kammern bereits errichtet sein 
mussten – die Inschrift deutet mit der Übernahme durch weitere Grabbesitzer ja einen 
Ausbau oder teilweisen Umbau des Grabes an. Arsaksah wurde der Osten zugeschla-
gen, wo sie somit ermächtigt war, weitere Nischen zu errichten (möglicherweise für 
Kinder aus einer früheren Ehe) und für die bestehenden Nischen die Verantwortung 
zu übernehmen. In diesen letzteren – es waren mindestens zwei – dürften ihre beiden 
Brüder bestattet gewesen sein. Der Mann dagegen übernahm den südöstlichen Be-
reich – vom nordöstlichen ist nicht die Rede, er war zu der Zeit wohl noch nicht für 
Bestattungen vorgesehen – samt den bereits bestehenden Grabnischen oder -kammern, 
wie wiederum betont wird. Wenn wir Z. 7 richtig aufgefasst haben, so sollten in dem 
967 Siehe Healey 1993, 180f. Es handelt sich in diesem Fall jedoch nicht um eine eigentliche 
Transaktionsurkunde; eine solche liegt in einer anderen Grabinschrift von Hegra vor (Healey 
1993, 189–192 , H 27).
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Bereich, der dem Mann, üAnimu, zugeteilt wurde, die Grabstätten für ihn selbst, seine 
Partnerin oder Ehefrau, Arsaksah, und für ihre gemeinsamen Kinder eingerichtet 
werden. Auf diese Weise erklärt sich die Aufteilung in zwei und ein Drittel so, dass 
nach der Neuregelung der Besitzverhältnisse jedem erwachsenen Mann ein Drittel 
zukam, wobei die beiden verstorbenen Brüder durch ihre Schwester vertreten waren. 
Prominent war die Stellung dieser Frau nur in ihrem Verhältnis zu ihren männlichen 
Angehörigen.968 Als Schwester von (verstorbenen) Brüdern ist sie Besitzerin eines Teils 
eines Grabes, als Frau eines Mannes (oder als Mutter von dessen Kindern) ist für sie 
einen Begräbnisplatz vorgesehen, der dem Mann gehört.
Q.047.12 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 251f., Nr. 214 ; Taf. 30 ; Euting 1885, 56, Nr. 16 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 193f., Nr. 32 ; 
Taf. 22 ; Healey 1993, 212–214 , H 32.
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié ist im zweiten Viertel aller 
Zeilen ziemlich stark abgerieben; die Lesung kann aber, teilweise dank den älteren Abschriften, 
als sicher gelten. Der eigentliche Text endet mit den letzten beiden Zeilen 6 und 7, die nur noch 
zu einem kleinen Teil am rechten Rand beschriftet sind und deren Zeichen aus Platzgründen 
etwas kleiner sind als die übrigen. Die «Unterschrift» folgt in dem verbleibenden Raum gegen den 
linken Rand gerückt in normal grossen Schriftzeichen; sie wird, obwohl gegen oben hin in nor-
malem Abstand auf Zeile 5 folgend, als Fortsetzung von 7 gezählt. Text nach Healey 1993, 212.
1 dnh kprÇ dj übd mójw ÇsrtgÇ
2 br Çwprns hprkÇ lnpöh wjldh wwÇlw
3 Çntth wbnj ?h ?m bjré njsn önt Çrbüjn
4 wtmwnÇ [lér]tt mlk nbów rém
5 ümh wlÇ [röj Çnwö] d ?j ? jzbn Çw jrhn Çw jwgr
6 kprÇ dnh 
7 lülm [ vac. ] [Çpté] br übdübdt übd
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat Maóiu*, der Stratege,
2 der Sohn des Euphronios*, des Hyparchen*, für sich selbst und seine Kinder* 
und WaÇilu*,
3 seine Frau, und ihre* Kinder*. Im Monat Nisan* des Jahres 
4 achtundvierzig Aretas’, des Königs der Nabatäer, der liebt
5 sein Volk. Und nicht ist befugt eine Person, zu verkaufen* oder zu verpfänden 
oder zu vermieten
968 Vgl. mit anderer Betonung Healey 1993, 184 . – Dass Frauen Besitz und rechtliche Eigen-
ständigkeit hatten oder zumindest haben konnten, ist auch anderweitig bekannt, vgl. z.B. 
Q.047.09f. ; die Transaktionsurkunde zugunsten einer Frau (Healey 1993, 189–192 , H 27); sowie 
allgemein Healey 1993, 40 mit Anm. 245.
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6 dieses Grabmal
7 für immer. Aftaé*, der Sohn des üAbdüubdat*, hat (es) gemacht.
Z. 1 : * Maóiu: Al-Khraysheh 1986, 106 ; Negev 1991, Nr. 625.
Z. 2 : * Euphronios: Al-Khraysheh 1986, 28 ; Negev 1991, Nr. 47.
 * Oder Hipparchen? Siehe dazu Healey 1993, 108f.; anders Starcky 1971a, 157; Healey 
1990a, 50. Vgl. DNWSI 292. Angesichts des militärischen Umfeldes scheint «Hipparch» 
wahrscheinlicher zu sein. Zum Dienstgrad des Hipparchen siehe Graf 1994 , 282ff., 
sowie Kap. I.4 .3.4, zum Hyparchen den Kommentar zu Diod. 19,95,2. Vgl. auch den 
Kommentar zu N.060.14l.01 und Q.047.14, Z. 1.
 * Möglich wäre auch allgemeiner «Nachkommen»; es dürften hier aber eher seine Kinder 
gemeint sein, die er vor oder ausserhalb der Ehe mit der im folgenden genannten Frau 
hatte.
 * WaÇilu: Al-Khraysheh 1986, 64f.; Negev 1991, Nr. 323 ; vgl. Harding 1971, 632.
Z. 3 : * Plural.
 * Wörtlich: «Söhne».
 * Etwa dem Monat April entsprechend.
Z. 5 : * Die unvokalisierte Schrift liesse auch die Lesung «kaufen» zu. Aus inhaltlichen Grün-
den ist eher «verkaufen» gemeint, was durch das Partizip mzbn in Q.047.05, Z. 6, bestä-
tigt wird; allerdings heisst es in Q.047.01, Z. 6, und Q.047.03, Z. 5, jzbn ... Çw jzbn. Vgl. 
auch Healey 1993, 74f.
Z. 7: * Aftaé : Al-Khraysheh 1986, 42 ; Negev 1991, Nr. 137 ; vgl. Harding 1971, 58. Zur 
Person siehe Winnett/Reed 1970, 156, Nr. 104 ; KdA I, 2001, 6.
 * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
Die Grabinschrift stammt aus dem 48. Regierungsjahr Aretas’ IV., d.h. aus dem Jahre 
39 /40 n.Chr. Der Grabbesitzer hat im Vergleich mit seinem Vater eine noch bessere 
Karriere gemacht. Die Bestimmungen über sein Grabmal sind knapp, scheinen aber 
differenziert auf seine Familienverhältnisse einzugehen.
Q.047.13 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 257f., Nr. 219 ; Taf. 37 ; RÉS 1153+1288 ; Euting 1885, 63f., Nr. 22 ; Jaussen/Savignac I, 
1909, 148–151, Nr. 4 ; Taf. 11 ; Noja 1979, 289–291 ; Healey 1993, 95–100, H 4 .
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié hat in der ersten Zeile 
unter Erosion gelitten, in den letzten beiden unter dem Einschlag einer Kugel, ist aber trotzdem 
gut lesbar. Sie umfasst acht Zeilen. Text nach Healey 1993, 95.
1 dnh kprÇ dj übd ö ?[bjtw br] ü ?ljüw
2 jhwdjÇ lnpöh wljldh wlümr ?t Ç ?ntth dj
3 jtqbrwn bh Çídq bÇídq wlÇ röj Çnwö üdjj ?
4 dj jtqbr bh wmn jbüÇ dj jktb bkprÇ dnh
5 mwhbh Çw ktb klh mn bnj öbjtw dj
6 ülÇ Çw Çí<d >qjhm dj lÇ jhwÇ lh bkprÇ dnh
7 élq wdÇ bjm éd bÇb önt tlt l[mnkw m]lkÇ
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8 mlk nbów übdübdt br whb[Çlhj] [– – –] übd
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat Öubaitu*, der Sohn des üAliüu*,
2 der Jude, für sich selbst und für seine Kinder und für üAmirat*, seine Frau, 
dass
3 sie darin begraben werden sollen – je als Erbberechtigte*. Und keine fremde* 
Person hat das Recht,
4 darin begraben zu werden. Und wer beabsichtigt*, zu schreiben wegen dieses 
Grabmals
5 ein Schenkungsdokument* oder jegliches (schriftliche) Dokument von* den 
Kindern des Öubaitu, die
6 oben (erwähnt) sind, oder ihren Erbberechtigten, der* hat nicht an diesem 
Grabmal
7 Anteil. Und dies* am Tag eins im (Monat) Ab* des Jahres drei Malichos’, des 
Königs,
8 des Königs der Nabatäer. üAbdüubdat*, der Sohn des WahbÇallahi*, [– – –], 
hat (es) gemacht.
Z. 1 : * Öubaitu: Al-Khraysheh 1986, 169 ; Negev 1991, Nr. 1097.
 * Oder íljüw. üAliüu: Negev 1991, Nr. 894 . Saliüu: RÉS 1288 (Mark Lidzbarski).
Z. 2 : * üAmirat: Al-Khraysheh 1986, 143 ; Negev 1991, Nr. 905 ; vgl. Harding 1971, 437.
Z. 3 :  * Der Ausdruck Çídq bÇídq meint wohl «Rechtmässiger um Rechtmässiger» oder «je der 
Rechtmässigste», bezogen auf Erbschaft. Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre 
«durch Erbrecht». Vgl. Healey 1993, 91f.; dazu Rez. in: Archiv für Orientforschung 
44 /45 (1997/98) 447f. (A. Sima).
 * Die Lesung des letzten Konsonanten ist unsicher (j/n/r), ebenso die Bedeutung des 
Wortes; siehe Healey 1993, 98.
Z. 4 : * Oder: «will/sucht/wünscht».
Z. 5 : * Das Wort meint hier nicht bloss den Akt des Gebens oder Vermachens, sondern ein 
rechtlich gültiges Dokument, das eine Schenkung regelt.
 * Gemeint ist: «Und wer von den Kindern ... oder von ihren Erbberechtigten ... beabsich-
tigt, ...».
Z. 6 : * Die Konjunktion dj hat hier, wie sonst f, die Funktion, den Nachsatz einzuleiten.
Z. 7: * Gemeint ist all das, was an rechtlichen Bestimmungen im Vorhergehenden gesagt 
worden ist. Möglicherweise ist damit das Datum des Inkrafttretens gegeben; vgl. 
Q.047.05, Z. 9 ; Q.047.15, Z. 3.
 * Etwa dem Monat August entsprechend.
Z. 8 : * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815. Zur Person siehe KdA I, 
2001, 2.
 * WahbÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
Der Text ist in das dritte Regierungsjahr Malichos’ II. datiert und stammt somit aus 
dem Jahre 41 /42 n.Chr. Sofern die Übersetzung «Fremder» (Z. 3) richtig ist, fragt es 
sich, wer damit gemeint ist – jemand, der nicht aus Hegra stammt, oder ein Nichtju-
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de? Hegra muss ein Zentrum gewesen sein, das Zuwanderer aus verschiedenen ethni-
schen und religiösen Gruppen anzog. Jüdische Bewohner von Hegra und allgemein 
von Nordarabien sind gut bezeugt.969 Ein religiöser Bezug (Verfl uchung eines allfälli-
gen Strafbaren durch eine Gottheit oder Bezahlung der Busse an eine solche) fehlt in 
diesem Text gänzlich. Die jüdische Bevölkerung anerkannte somit den nabatäischen 
König, in dessen Gebiet sie lebte, nicht aber nabatäische oder sonstige Götter, was mit 
ihrer Religion auch unvereinbar gewesen wäre.
Q.047.14 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
RÉS 1108+1293 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 202–204 , Nr. 38 ; Taf. 9 ; Healey 1993, 234–236, H 
38 ; Yardeni 2000, A, 322 ; B, [108].
Die Inschrift auf der Fassade eines Grabes von Hegra/MadâÇin ™âlié umfasst neun Zeilen, 
von denen die letzten sieben kleinere Schriftzeichen auf nicht immer gerader Linie aufweisen 
und überdies an manchen Stellen unwiederbringlich zerstört sind. Text nach Healey 1993, 234.
1 dnh kprÇ dj übd tríw hprkÇ
2 br tjmw lnpöh wlüjdt Çntth brt
3 übdüdnwn wlübdrbÇl wtjmw bnwhj wljldhm wlÇérh[m]
4 wÇídqhm mn [j]w ?m ?Ç ? d ?n ?[h] üd ülm w[– – –]m ?[– – –] [kpr]Ç
5 dnh l[– – –]Ç[– – –]lÇÇ bnw[hj]
6 jztrj [wjz]bn m[– – –]m ?ö ?[k]n [– – –]
7 wkl Çnwö dj jzbn kprÇ dnh Çw jtkt ?b lh bh mw ?hbh pÇjtj ümh
8 lÇsrtgÇ d ?j hwÇ bégrÇ slüjn Çlp értj wlmrÇnÇ mnkw mlkÇ kwt
9 b ?jré óbt önt üö ?rjn wÇrbü lmnkw mlkÇ mlk nbów
1 Dies ist das Grabmal, das gemacht hat Taríu*, der Hyparch*, 
2 der Sohn des Taimu*, für sich selbst und für üAidat*, seine Frau, die Tochter 
des
3 üAbdüadnon*, und für üAbdrabbÇel* und Taimu*, seine Söhne, und für ihre 
Kinder und Kindeskinder
4 und ihre Erbberechtigten* von diesem Tag an bis auf immer; und [– – –]
5 dieses Grab [– – –] [seine] Söhne (?)*
6 missachtet (?)* und verkauft [– – –] verpfändet*[– – –],
7 und jede Person, die dieses Grabmal verkauft* oder diesbezüglich* eine 
Schenkung für sich (nieder)schreibt*, der schuldet 
8 dem Strategen, der in Hegra ist, tausend Aretas-Drachmen* und unserem 
Herrn, Malichos, dem König, dasselbe.
9 Im Monat ®ebet* des Jahres vierundzwanzig Malichos’, des Königs, des 
Königs der Nabatäer.
969 Siehe Healey 1993, 41 ; 97 mit Literatur. 
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Z. 1 : * Taríu: Negev 1991, Nr. 1248.
 * Oder Hipparch? Siehe dazu Healey 1993, 108f.; anders Starcky 1971a, 157 ; Healey 
1990a, 50. Vgl. DNWSI 292. Angesichts des militärischen Umfeldes scheint «Hipparch» 
wahrscheinlicher zu sein. Zum Dienstgrad des Hipparchen siehe Graf 1994 , 282ff. 
sowie Kap. I.4 .3.4. Vgl. auch den Kommentar zu N.060.14l.01 und Q.047.12 , Z. 2.
Z. 2 : * Taimu: Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218.
 * üAidat: Negev 1991, Nr. 880.
Z. 3 : * üAbdüadnon: Jaussen/Savignac I, 1909, 203 ; Negev 1991, Nr. 815a.
 * üAbdrabbÇel: Al-Khraysheh 1986, 132 ; Negev 1991, Nr. 824 .
Z. 4 * Das Wort meint den «Rechtmässigen» bezogen auf Erbschaft und wird hier als Kollek-
tivbegriff aufgefasst.
Z. 5 : * Diese Z. nach Yardeni 2000 : dnh n[– – –].
Z. 6 : * Lesung und Bedeutung sind unsicher. Siehe DNWSI 340 ; Healey 1993, 235f.
 * Für «verpfänden» wird sonst auch rhn gebraucht; ein Bedeutungsunterschied zwischen 
den beiden Verben ist nicht bekannt. (Siehe Healey 1993, 75 mit Literatur; 42f. sowie 
121.) Die Lesung mökn hier ist nicht sicher.
Z. 7: * Die unvokalisierte Schrift liesse auch die Lesung «kaufen» zu. Aus inhaltlichen Grün-
den ist eher «verkaufen» gemeint, was durch das Partizip mzbn in Q.047.05, Z. 6, bestä-
tigt wird; allerdings heisst es in Q.047.01, Z. 6, und Q.047.03, Z. 5, jzbn ... Çw jzbn. Vgl. 
auch Healey 1993, 74f.
 * Gemeint ist: «wegen/bezüglich des Grabmals».
 * Das Hitpeüel jtktb muss hier die Bedeutung «etwas in seinem eigenen Interesse/für sich 
schreiben» haben; dennoch ist lh hinzugefügt (ohne Bezeichnung des Refl exivs [vgl. 
Cantineau I, 1930, 57]).
Z. 8 : * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
Z. 9 : * Etwa dem Monat Januar entsprechend.
Die Grabinschrift, die aus dem 24 . Regierungsjahr Malichos’ II., d.h. aus dem Jahre 
62 /63 n.Chr., stammt, bezeugt Hegra ausdrücklich als Sitz eines Strategen. In dessen 
Amt muss sich, aus welchen lokalen und politischen Gründen auch immer, eine ganz 
besondere Machtfülle konzentriert haben, wie in unserer Inschrift im Zusammenhang 
mit der Geldstrafe die Reihenfolge der beiden Autoritäten (Stratege – König) zeigt. In 
Hegra war ohnehin ein beachtlicher Teil der nabatäischen Verwaltung und insbeson-
dere der nabatäischen Militärpräsenz konzentriert.970
Q.047.15 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
Jaussen/Savignac I, 1909, 182f., Nr. 22 ; Taf. 9 ; Healey 1993, 176f., H 22 ; Yardeni 2000, A, 
322 ; B, [108].
Die etwas nachlässig geschriebene Inschrift umfasst fünf vollständig erhaltene Zeilen, deren 
letzte nur knapp bis zur Mitte des Schriftfeldes reicht. Text nach Healey 1993, 176.
970 Siehe dazu auch Negev 1976b, 223–231.
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1 dnh kprÇ dj lmgjrw gér ?j ?Ç br
2 mgjrw lh wlÇérh dj jtqbrwn
3 bh lülm Çídq bÇídq wdÇ bjwm
4 üörh wöbüh bsjwn önt émö lrbÇl
5 mlk nbów
1 Dies ist das Grabmal, das Mugiru* gehört, dem Gahariten (?)*, dem Sohn des
2 Mugiru, ihm und seinen Nachkommen, die begraben werden 
3 darin, für immer, je als Erbberechtigte*; und dies* am Tag 
4 siebzehn im (Monat) Siwan* des Jahres fünf Rabbels,
5 des Königs der Nabatäer.
Z. 1f.: * Mugiru: Negev 1991, Nr. 610.
 * Sowohl die Lesung als auch die Bedeutung ist unklar. Möglicherweise handelt es sich 
um eine Nisbe zu einem (sonst nicht bekannten) Ortsnamen. Vgl. Healey 1993, 176f.; 
Yardeni 2000 liest [– 3 –]üÇ .
Z. 3 : * Der Ausdruck Çídq bÇídq meint wohl «Rechtmässiger um Rechtmässiger» oder «je der 
Rechtmässigste», bezogen auf Erbschaft. Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre 
«durch Erbrecht». Vgl. Healey 1993, 91f.; dazu Rez. in: Archiv für Orientforschung 
44 /45 (1997/98) 447f. (A. Sima).
 * Gemeint ist all das, was an rechtlichen Bestimmungen im Vorhergehenden gesagt 
worden ist. Möglicherweise ist damit das Datum des Inkrafttretens gegeben; vgl. 
Q.047.05, Z. 9, Q.047.13, Z. 7.
Z. 4 : * Etwa dem Monat Juni entsprechend.
Die Grabinschrift stammt aus dem fünften Jahr Rabbels, mit dem nur Rabbel II. 
gemeint sein kann. Dies entspricht dem Jahr 74 /75 n.Chr. Es handelt sich sehr wahr-
scheinlich um die jüngste nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié aus der 
Zeit des nabatäischen Reiches (vgl. dagegen Q.047.17).
Q.047.16 Nabatäisch-/arabisch-thamudische Grabinschrift von Hegra/
MadâÇin ™âlié
RÉS 1175+1291 ; Chabot 1908, 269–272 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 172–176 ; 271f.; 481, Nr. 
17 ; Taf. 9 ; 25 ; Lidzbarski 1909, 194–197 ; Cantineau II, 1932 , 38f.; Winnett/Reed 1970, 
154f., Nr. 91 ; O’Connor 1986a, 221–227 ; Healey/Smith 1989, 77–84 ; Taf. 33 ; Yardeni 2000, 
A, 336 ; B, [115]. (Unvollständig: CIS II, 278, Nr. 271).
Die Grabinschrift mit nicht besonders sorgfältig ausgeführten Schriftzeichen befi ndet sich 
über einer Grabnische auf einer ungeglätteten Felswand in Hegra. Sie ist vollständig und 
umfasst eine thamudische Kolumne, die wir hier zuerst wiedergeben, und links davon neun 
nabatäische Zeilen. Die Schrift zeigt den wohl frühesten Gebrauch von diakritischen Punkten 
(siehe Healey/Smith 1989, 78). Text nach Healey/Smith 1989.
dn rqö bnt übdmnt
1 th qbrw ínüh kübw br
2 értt lrqwö brt
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3 übdmnwtw Çmh whj
4 hlkt pj Çlégrw
5 önt mÇh wötjn
6 wtrjn bjré tmwz wlün
7 mrj ülmÇ mn jönÇ Çlqbrw
8 dÇ wmn jptéh éöj (w)
9 wldh wlün mn jqbr wjülj mnh
Dies ist (das Grabmal) der Raquö, der Tochter des üAbdmanat.
1 Dieses* Grabmal, gemacht* hat es Kaübu*, der Sohn des
2 ∑aretat*, für Raquö*, die Tochter
3 des üAbdmanutu*, seine Mutter; und sie
4 ist gestorben* in el-Hegru.
5 Jahr hundertundzweiundsechzig, 
6 im Monat Tammuz*. Und es verfl uche
7 der Herr der Welt* denjenigen, der verändert* dieses* Grabmal
8 und es öffnet, mit Ausnahme *
9 ihrer Kinder, und er verfl uche denjenigen, der (darin jemanden) bestattet und 
(dann wieder) aus ihm wegnimmt*.
Z. 1 : * Die Lesung th scheint wahrscheinlicher zu sein als dnh, siehe Healey/Smith 1989, 78. 
Es ist das arabische Demonstrativpronomen im Femininum Singular verwendet. Zum 
Femininum vgl. Healey/Smith 1989, 80 ; Anm. 23 und O’Connor 1986a, 222f.: «If 
th is the preferred reading, the use of the feminine for qbrw may have been trigged by 
analogy with npö/nf ö, which is feminine; but this seems unlikely». Healey/Smith 1989, 
81 (zu Z. 4); 82, fassen die ganze Konstruktion als arabisch auf und übersetzen mit dem 
unbestimmten Artikel: «This is a grave/burial K. b. H. has taken care of ...». Siehe dazu 
auch O’Connor 1986a, 223f.
 * Das arabische ínü ist anstelle des üblichen aramäischen übd o.ä. verwendet. Zur Bedeu-
tung vgl. Healey/Smith 1989, 80 mit Anm. 26.
 * Kaübu: Negev 1991, Nr. 574 .
Z. 2 : * ∑aretat: Al-Khraysheh 1986, 93 ; Healey/Smith 1989, 80 ; Negev 1991, Nr. 494 .
 * Raquö: Al-Khraysheh 1986, 168 ; Healey/Smith 1989, 80 ; Negev 1991, Nr. 1086. 
Yardeni 2000 liest rqö.
Z. 3 : * üAbdmanutu: Al-Khraysheh 1986, 130 ; Healey/Smith 1989, 80 ; Negev 1991, Nr. 
809.
Z. 4 : * Anstelle des im Aramäischen üblichen Verbums für «sterben» ist hlk verwendet, das im 
Arabischen die Bedeutung «umkommen, zugrundegehen» hat, im Aramäischen «gehen, 
wandeln» heisst.
Z. 6 : * Etwa dem Monat Juli entsprechend. 
Z. 7: * Möglicherweise Epitheton Duöaras oder Baüalöamins (Teixidor 1977, 84f.; Healey 
1993, 32 ; Amadasi Guzzo/Equini Schneider 1997, 82); hier mrj statt mrÇ geschrieben. 
Im Palmyrenischen ist diese Bezeichnung als Epitheton Baüalöamins bekannt, der bei 
den Nabatäern Duöara angeglichen wurde. – ülm bedeutet «unendliche Zeit/Ewigkeit» 
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wie auch «Welt/Universum». (Vgl. Pirenne 1976, 207–210.)
 * önÇ für önj. Vgl. dazu Healey/Smith 1989, 79f.
Z. 7f.: * «dieses Grabmal»: feminines statt maskulines Demonstrativpronomen, wahrschein-
lich unter arabischem Einfl uss (gleichlautendes dâ [Jaussen/Savignac I, 1909, 175 ; 
Lidzbarski 1909, 196]).
Z. 8 : * Die Lesung w scheint wahrscheinlicher zu sein als d(j), siehe Healey/Smith 1989, 78. 
Der Schreiber hat mit dem Wort wldh auf der nächsten Zeile nochmals neu angefangen.
Z. 9 : * Lesung nach Healey/Smith 1989, 79. Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre 
zumindest denkbar, bei welcher ein Afüel von der (arabischen) Wurzel ëlj, also «teuer 
veranschlagen, einen hohen Preis verlangen» zugrunde gelegt und mn komparativisch 
aufgefasst wird. Dann könnte gemeint sein, dass verfl ucht werden soll, wer das Grab zu 
einem (weiteren) Begräbnis benützt (oder frei gibt), «wobei er (es) teurer veranschlagt 
hat als er», das heisst, dass er dabei einen höheren Preis verlangt als Kaübu. 
Die Inschrift ist in das Jahr 162 der römischen Provinz datiert, d.h. in das Jahr 267/268 
n.Chr. Im Gegensatz zu der 240 Jahre jüngeren Inschrift Q.047.07 weist der nabatä-
ische Text nicht nur syntaktische Arabismen auf, sondern auch mehrere arabische 
Vokabeln. Besonders deutlich ist dies an fj Çlégrw, «in el-Hegru», (Z. 4) zu sehen, wo 
die Präposition (fî ) und die Determinierung (al-∑iär) arabisch ist. Der Grund für den 
arabischen Charakter dieses Textes dürfte sowohl sein spätes Datum als auch der Ort 
Hegra sein, der zu jener Zeit auch ein Zentrum thamudisch sprechender Bewohner 
war.971 Healey/Smith 1989 fassen die nabatäisch geschriebene Inschrift als arabischen 
Text mit Aramaismen auf: Die Inschrift sei durch ihren Schriftduktus, der keine kur-
siven Formen (wie sie dann in der arabischen Schrift gebräuchlich sind) aufweist, als 
formell und repräsentativ gekennzeichnet972, durch die Aramaismen im arabischen 
Text erhielte sie eine archaisierende Färbung. 
Thamudisch ist wie das Safaïtische (und das Liéyanische) zur arabischen Sprache 
zu rechnen; die bekannten thamudischen Inschriften stammen etwa aus der Zeit 
von 400 v.Chr. bis 400 n.Chr. Enge Beziehungen zwischen der nabatäischen und der 
thamudischen Sprache wie auch zwischen den beiden Stämmen sind bekannt. Die 
thamudische Schrift gehört wie die safaïtische zu den nordwestarabischen Schriften.973 
In thamudischer Schrift und Sprache ist der in Rede stehenden Inschrift eine «Kür-
zestfassung» beigegeben. 
Q.047.17 Nabatäische Grabinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
Altheim/Stiehl V 1, 1968, 305–309 ; 500, Abb. 54 ; Stiehl 1970, 87–90 ; Teixidor 1971, 481f., 
Nr. 125 ; Noja 1979, 291–293 ; Yardeni 2000, A, 338 ; B, [116].
971 Vgl. Roschinski 1980b, 169f., sowie Chabot 1908, 272 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 176 ; 
Cantineau II, 1932 , 39.
972 Vgl. P.011.01 ; Q.047.17.
973 Siehe Roschinski 1980b, 155–188, sowie Kap. I.3.1.2.
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Der Block, auf dem sich die Grabinschrift befi ndet, stammt aus Hegra/MadâÇin ™âlié . Der 
Text besteht aus acht Zeilen, deren letzte nicht ganz ausgefüllt ist. Nicht vollständig erhalten ist 
die den Text einrahmende eingeritzte Linie. Text nach Stiehl 1970, 87f.
1 dnh n[p]öÇ wqbrtÇ dj [übd lh]
2 üdnwn br énj br ömwÇl rjö
3 égrÇ ül mwnh Çtth brt
4 ümrw br üdnwn br ömwÇl 
5 rjö tjmÇ dj mjtt bjré
6 Çb önt mÇtjn wémöjn 
7 wÇédj brt önjn tltjn 
8 wtmnj
1 Dies ist die Stele und das Grabmal, die gemacht hat für sich*
2 üAdnon*, der Sohn des ∑annai*, des Sohnes des Samuel*, der Fürst* von 
3 ∑egra, für Mona*, seine Frau, die Tochter des
4 üAmru*, des Sohnes des üAdnon, des Sohnes des Samuel, 
5 des Fürsten* von TaimaÇ*, die gestorben ist im Monat 
6 Ab* des Jahres zweihundertundeinundfünfzig,
7 als Achtunddreissig-
8 jährige*.
Z. 1 : * Diese Z. bei Teixidor 1971, 481 : «dnh n[p]ö[Ç wq]brtÇ dy [übd]»; Yardeni 2000 : dnh 
[npöÇ wq]brt[Ç] dj [übd]; bei Noja 1979, 291 : «DNH ..........WT DJ ......H». 
Z. 2 : * üAdnon: Negev 1991, Nr. 845. Noja 1979 liest üdjwn., Yardeni 2000 üdj[wl].
 * ∑annai: Teixidor 1971, 481 ; Negev 1991, Nr. 473.
 * Samuel: Nabatäisch sonst nicht belegt; Teixidor 1971, 481 ; vgl. Harding 1971, 356.
 * Wörtlich «Haupt»; bezogen auf den zuerst genannten üAdnon.
Z. 3 : * Mona: Nabatäisch sonst nicht belegt. 
Z. 4 : * üAmru: Al-Khraysheh 1986, 144f.; Negev 1991, Nr. 916.
Z. 5 : * Bezogen auf üAmru.
 * TaimâÇ: nordöstlich von Hegra/MadâÇin ™âlié (Q.018).
Z. 6 : * Etwa dem Monat August entsprechend.
Z. 7f.: * Wörtlich: «eine Tochter von achtunddreissig Jahren».
Die Jahreszählung des Textes dürfte sich auf den Beginn der Provinz Arabia beziehen, 
so dass die Inschrift in das Jahr 356 n.Chr. zu datieren ist. 
Der Grabbesitzer, üAdnon, war Fürst von Hegra. Seine Frau, Mona, war die Toch-
ter seines Cousins, üAmrus, der seinerseits Fürst von TaimâÇ war. Die Filiation der 
beiden Fürsten reicht bis zu ihrem Grossvater Samuel – diesem Namen nach sowie 
aufgrund der Angabe des Alters der Verstorbenen dürfte es sich um ein Geschlecht 
jüdischen Glaubens gehandelt haben974 –, dem kein Titel beigegeben ist. Altheim/
974 Siehe Briquel-Chatonnet 1995, 137. – Zu Juden in TaimâÇ und Hegra/MadâÇin ™âlié vgl. 
Q.047.13.
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Stiehl erwägen jedoch eine ursprünglich vereinte Herrschaft über die beiden Orte 
Hegra und TaimâÇ durch den Grossvater Samuel. Der Titel «Fürst» ist auch von der 
Stadt Palmyra bekannt, und zwar aus dem Jahre 252 n.Chr. (rö tdmwr). «Der zeitliche 
Unterschied zwischen dieser palmyrenischen Inschrift und der Ansetzung Samuels 
würde einige Jahrzehnte betragen. Das besagt, dass man in Palmyra mit der Annahme 
des Titels vorangegangen und Samuel zeitlich dem gefolgt wäre. Man hätte bei ∑egrâ 
– TaimâÇ einerseits und bei Palmyra andererseits zwei Stadien der gleichen Bewegung 
in arabischen Stadtstaaten, die noch nicht völlige Selbständigkeit gegenüber Rom (…) 
beanspruchten, aber doch die Absicht erkennen liessen.» Zweihundert Jahre nach der 
in Rede stehenden Inschrift herrscht in TaimâÇ ein Jude namens Samuel (arabisch 
überliefert als Samawüal b. üAdyâ), der sich nun «König» zu nennen wagt.975
Dies ist die späteste bekannte nabatäische Inschrift. Der Schriftduktus kennt, zu-
mindest für einen Buchstaben (d ) bereits ein diakritisches Zeichen (Punkt über dem 
Buchstaben).976 Nabatäisch lag den Juden sicher nahe, da es sich um einen aramäi-
schen Dialekt handelte, obwohl die Juden dort arabisch gesprochen haben dürften. 
Nabatäisch scheint unter den zeitlichen, örtlichen, sozialen und religiösen Gegeben-
heiten für eine monumentale Inschrift noch immer die geeignetste Schriftsprache 
gewesen zu sein und hat sich demgemäss noch über die römische Herrschaft hinaus 
erhalten. Vgl. Q.055.02.
Q.047.18 Nabatäische Kultinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 269, Nr. 234 ; Taf. 40 ; 42 ; Euting 1885, 18f., Nr. 55 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 206, Nr. 
40 ; Milik 1962 , 248f., Nr. 108 ; Winnett/Reed 1970, 150, Nr. 57 ; Yardeni 2000, A, 310 ; B, 
[102].
Die problemlos zu lesende Felsinschrift, die vier kurze Zeilen umfasst, befi ndet sich in der 
Nähe des sogenannten Diwan im Äabal Itlib, dem heiligen Bezirk von Hegra/MadâÇin ™âlié 
(eingezeichnet «Inscr.nab.no 40» in der Skizze in Jaussen/Savignac 1909, 409). Unter ihr ist 
auf einem erhöhten Vorplatz eine Art Sitz in den Fels gehauen.
1 dnh mökbÇ
2 dj Çéd ünmw
3 ÇsrtgÇ br
4 dmsps
1 Dies ist der Sitz*,
2 den in Besitz genommen* hat üAnimu*,
3 der Stratege, der Sohn des
4 Damasippos*.
Z. 1 : * Die Übersetzung «Ruheplatz» als Umschreibung von «Grab» kommt nicht in Frage, da 
an dem Ort der Inschrift keine Gräber vorhanden sind; zur Bedeutung siehe unten. Vgl. 
auch Kap. I.4 .5.4. Yardeni 2000 übersetzt «(eternal) resting-place» und bezeichnet den 
975 Nach Altheim/Stiehl V 1, 1968, 308f.; Zitat: 308. Zu dem Titel «Fürst von Tadmor/Palmyra» 
(entsprechend ¶ja[rxow … Palmurh]n«n) a.a.O.
976 Healey 1990 /91, 44f.; vgl. Q.047.16 und Healey/Smith 1989, 78.
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Text als Grabinschrift.
Z. 2 : * Anders Pirenne 1976, 201f., im Sinne von «weihen»: «... nous croirions que ce n’est pas 
une prise de possession pour soi; elle est faite en vue de donner un nouvel être (∑DT) 
à cette surface de roc, afi n qu’il devienne bétyle», in dem Sinne, dass üAnimu den Ort 
geweiht hätte. Das ist nach dem sonstigen Sprachgebrauch unwahrscheinlich, zumal die 
Angabe der dadurch geehrten Gottheit fehlt.
 * üAnimu: Al-Khraysheh 1986, 146 ; Negev 1991, Nr. 924 .
Z. 4 : * Damasippos: Al-Khraysheh 1986, 60 ; Negev 1991, Nr. 279. Er war der Vater nicht 
nur dieses Strategen, sondern auch RabibÇels, der ebenfalls Stratege von Hegra war, siehe 
Q.047.19 ; Graf 1988, 199 (Stammbaum der Familie). Yardeni 2000 : D/Rmsps.
Zum einen ist die Inschrift von Interesse wegen des Vorkommens des Strategentitels977 
und seines Inhabers, üAnimu, der, wie sein Vater, auch anderweitig bekannt ist978. 
üAnimu war zuerst Stratopedarch in Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf 
gewesen, bevor er zum Strategen in Hegra aufstieg; er dürfte unter Aretas IV. gedient 
haben (vgl. Q.010.01). Eine ähnliche, undatierte Inschrift nennt seinen Bruder: «Rabib 
Çel, der Stratege, hat diesen Ort in Besitz genommen».979
Zum andern enthält der Text einen weiteren Begriff im Zusammenhang mit den 
kultischen Gepfl ogenheiten am Äabal Itlib, wo sich, mit dem sogenannten Diwan 
als Zentrum, ein heiliger Bezirk mit Nischen und Idolen verschiedener Gottheiten 
befand.980 Der «Sitz» dürfte bei kultischen Versammlungen, die auf dem erhöhten 
Vorplatz stattgefunden haben mögen, dem Strategen als Ehrenplatz gedient haben. Das 
Wort mökb ist wohl die Entsprechung zum griechischen Wort kl¤nh.981 Ob die Einrich-
tung (auch) für den verstorbenen Strategen gedacht war, bleibt offen. Der «Ruheplatz» 
(vgl. Bem. zu Z. 1) wäre dann im Sinne eines Nefeö (npö im Sinne von «Stele») oder 
einer «ewigen Heimstatt» (bjt ülmÇ , siehe N.060.–.02) zu sehen. Vgl. Kap. I.4.5.6.
Q.047.19 Nabatäische Memorialinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 281, Nr. 287 ; Taf. 44 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 224 , Nr. 84 .
Das Graffi to, das aus einer Zeile besteht, ist im heiligen Bezirk von Hegra/MadâÇin ™âlié, 
dem Äabal Itlib, angebracht.
dkjr dmsj br rbjbÇl ÇsrtgÇ bób
Gedacht sei des Damasi*, des Sohnes des RabibÇel*, des Strategen*, in Gutem*.
977 Zu Hegra als Strategensitz vgl. Q.047.12 , Q.047.14 sowie Kap. I.4 .3.4 .
978 Siehe Winnett/Reed 1970, 142.
979 Jaussen/Savignac I, 1909, 207f., Nr. 43 ; alle RabibÇel betreffenden Belege, z.T. noch unveröffent-
licht, bei Graf 1994 , 280.
980 Vgl. den Kommentar zu N.060.38.01 und Kap. I.4 .5.4 .
981 Siehe Milik, in: Maurice Baillet et al., Les «petites grottes» de Qumrân, Discoveries in the 
Judaean Desert of Jordan 3, Oxford 1962 , 249. 
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 * Damasi: Negev 1991, Nr. 278.
 * RabibÇel: Al-Khraysheh 1986, 163 ; Negev 1991, Nr. 1052. 
 * Der Titel «Stratege» bezieht sich auf den Vater, RabibÇel; vgl. die Inschrift des Maliku, 
des Bruders des Damasi, zitiert in Anm. 512 zu D.e.01, sowie K.051.01, Bem. zu Z. 2.
 * Eine andere Übersetzungsmöglichkeit wäre «Wohlbedacht sei ...».
Der Stratege Damasi, dessen an heiligem Ort982 gedacht werden sollte, ist wahr-
scheinlich identisch mit Damaíi, der in einer safaïtischen Memorialinschrift (D.e.01) 
genannt ist. Damasi hatte ca. 72 n.Chr. eine Revolte angezettelt, über deren Gründe 
einiges zu vermuten ist.983 Ob der vorliegende Text als ein Indiz für die spätere Reha-
bilitierung Damasis gelten kann,984 ist fraglich, handelt es sich doch um eine Memori-
alinschrift in einem heiligen Bezirk.
Q.047.20 Griechische Memorialinschriften von Hegra/MadâÇin ™âlié
Jaussen/Savignac II, 1914 , 647, Nr. 14–17 ; Seyrig 1941, 219, Nr. 1–4 ; Speidel 1977, 705, Nr. 
1–4 ; Sartre 1982b, 30f. 
Die Graffi ti befi nden sich südlich des Äabal Itlib, etwa 1,5 km südöstlich von Hegra/
MadâÇin ™âlié. Die Numerierung folgt derjenigen von Seyrig. Text nach Seyrig 1941, 219.
1 mnhsyª [ı d.] ¶kkuhw êla Getour«n (sic), mnhsyª ı tÒpow.
2 mnhsyª OÈrbanÚw ka‹ ı énagin≈skvn, ˜pou ín ¬.
3 FolskianÚw SeoueÇrow ¶kuhw êle Getoul«n. 
4 mnhsyª GermanÒw.
1 Gedacht sei des …, des Reiters* aus der Ala der Gaetuler*, gedacht sei des 
Ortes.
2 Gedacht sei des Ourbanos (Urbanus) und dessen, der ihn wiedererkennt, wo 
er auch sei.
3 Pholskianos (Volscianus) Seoueros (Severus), der Reiter* aus der Ala der 
Gaetuler*.
4 Gedacht sei des Germanos (Germanus).
Z. 1 /3 : * ¶k(k)uhw ist die griechische Schreibweise des lateinischen eques.
 * Die ala veterana Gaetulorum, in Z. 1 falsch geschrieben, ist für das Jahr 83 n.Chr. in 
Palästina bezeugt, siehe Seyrig 1941, 220. Im 2. Jh. n.Chr. lag sie dann in Arabien, siehe 
Speidel 1977, 700. Eine Ala war eine aus der Provinzialbevölkerung rekrutierte römische 
Auxiliareinheit, die aus 500 oder 1’000 Reitern bestand und einer römischen Legion 
unterstellt war.
982 Vgl. den Kommentar zu N.060.38.01.
983 Zu der Familie siehe Winnett 1973, 55 ; Graf 1988, 199 ; zu den Strategen und RabibÇel siehe 
Graf 1994 , 276 ; 280. Zu RabibÇel vgl. Jaussen/Savignac I, 1909, 196–198, Nr. 34 ; 207f., Nr. 43.
984 So Winnett 1973, 57.
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Die Graffi ti sind im Zusammenhang mit denen von Q.051.01 und Q.053.01 zu sehen. 
Jedoch gehörten die Schreiber vom Äabal Itlib zu einer altgedienten römischen Ala, 
die hier im Rahmen der 3. Kyrenäischen Legion stationiert war, während die übri-
gen in den von den Römern erst seit der Provinzialisierung Arabias neu aufgestellten 
Kamelreitertruppen Dienst taten. Dementsprechend trugen die Soldaten, die sich am 
Äabal Itlib verewigt haben, ausschliesslich gräzisierte römische Namen ohne erkenn-
bare semitische Komponente.985
Die Graffi ti sind schwerer zu datieren als diejenigen von Q.051.01 und Q.053.01, 
die wahrscheinlich in das 2. Jh. n.Chr. gehören. Die Frage der Datierung ist wichtig 
für das Problem der römischen Militärpräsenz und der Provinzgrenzen986, lässt sich 
aber mit dem wenigen Material nicht lösen, zumal auch eine Weihinschrift, welche 
die Anwesenheit von Soldaten der 3. Kyrenäischen Legion in Hegra dokumentiert, 
nicht eindeutig datierbar ist. Diese987 lautet: TÊx˙ BÒstrvn ÑAdrianÚw zvgrãfow 
sÁn <l>eg. III Ku[r], «Für die Tyche von Bostra988; Adrianos, der Maler, mit989 der 3. 
Kyr(enäischen Legion) 990.» 
(H)adrianos war ein in den römischen Ostprovinzen sehr häufi ger Name, der von 
den einheimischen Griechen oder Semiten in der Regel aus Verehrung für Kaiser Ha-
drian (117 – 138 n.Chr.) angenommen wurde. Falls das auch hier der Fall gewesen sein 
sollte, datiert diese Weihinschrift nicht vor 117 n.Chr.
Q.047.21 Nabatäische Weihinschrift von Hegra/MadâÇin ™âlié
CIS II, 256, Nr. 218 ; Taf. 36 ; RÉS 1152 ; Euting 1885, 61–63, Nr. 21 ; Cooke 1903, 238f., Nr. 92 ; 
Jaussen/Savignac I, 1909, 204–206 ; 409 ; 417, Nr. 39 ; Taf. 23 ; 41 (nach S. 416); Cantineau 
II, 1932, 36.
Die Inschrift befi ndet sich in der Nähe des sogenannten Diwan des Äabal Itlib, des sakralen 
Zentrums von Hegra/MadâÇin ™âlié über einem knapp meterhohen, nur halb aus dem Fels 
gehauenen säulenförmigen Gebilde, das nicht einfach zu bestimmen ist. Der Fels ist nur so 
weit ausgehauen, wie es nötig ist, um das Objekt halbplastisch hervortreten zu lassen; von 
einer eigentlichen Nische ist nicht zu sprechen. Das Objekt selbst ist weder in der Ansicht noch 
985 Siehe Seyrig 1941, 220.
986 Siehe den Kommentar zu Q.053.01 sowie Kap. I.4 .2 .1.
987 Barger 1966 ; Barger 1969 ; Sartre 1982b, 34; Bowersock 1983, 96 ; Blanc 1990, 96 ; SEG 40 
(1990) 469, Nr. 1523. 
988 Zu der Stadtgöttin von Bostra/Buírâ als Schirmherrin der gesamten Provinz Arabia siehe F.007.03 
mit Kommentar und X.256.01.
989 sÊn bedeutet entweder, dass Adrianos zur 3. Kyrenäischen Legion gehörte, sozusagen als 
Armeemaler, oder dass er die Weihung im Auftrag bzw. zusammen mit Soldaten dieser Legion 
vornahm. Zur Interpretation siehe Blanc 1990, 96.
990 Die 3. Kyrenäische Legion war die angestammte Legion der römischen Provinz Arabia. Barger 
1969, 140, vermutet, dass die hier vorliegende Inschrift das früheste Zeugnis für römische 
Militärpräsenz in Hegra ist.
II.1. Region Q344
im horizontalen Querschnitt rechteckig, sondern vorne gerundet, so dass der Eindruck einer 
Säule entsteht (so bezeichnet von Jaussen/Savignac I, 1909, 147), und unten nach beiden 
Seiten hin in die Felswand auslaufend, so dass man in der Ansicht fast von einer Basis sprechen 
kann. Einen ähnlichen Eindruck bewirkt der obere Abschluss. Dieser ist jedoch aus dem Fels 
herausgehauen, so dass eine Schräge entsteht, über welcher der Fels vorsteht. Zwar gemahnt das 
Gebilde von weitem an ein in einer Nische stehendes, unfertiges Betyl; die erwähnte Rundung 
spricht jedoch dagegen, dass ein solches beabsichtigt war. Die Bezeichnung msgd deutet auf 
einen Altar (siehe Bem. zu Z. 1), der hier aber nur halbplastisch ausgeführt war. (Die Tatsache, 
dass dieses Objekt nur halbplastisch gearbeitet ist, man also nichts darauf legen konnte, dürfte 
dafür sprechen, dass es [falls es sich nicht nur um ein ex voto handelte] nur mit dem Blut der 
Opfertiere besprengt wurde – im Kult für den Gott Aüra sinnfälligerweise in der Form eines 
Altars. Vgl. Teixidor 1977, 85–87.) Die Inschrift, die sich darüber auf der Felswand befi ndet, ist 
vollständig erhalten und umfasst vier Zeilen. 
1 dnh msgdÇ dj übd
2 ökwéw br twrÇ lÇürÇ
3 dj bbírÇ Çlh rbÇl bjré
4 njsn önt édh lmnkw mlkÇ
1 Dies ist der Altar*, den gemacht hat
2 Öakuéu*, der Sohn des Taura*, für Aüra*,
3 der in Boíra ist, den Gott Rabbels, im Monat
4 Nisan* des Jahres eins Malichos’, des Königs.
Z. 1 : * Vgl. Kap. I.4 .5.3.
Z. 2 : * Öakuéu: Al-Khraysheh 1986, 173 ; Negev 1991, Nr. 1127.
 * Taura: Al-Khraysheh 1986, 186 ; Negev 1991, Nr. 1205.
 * Zu dem Gott Aüra siehe Kap. I.4 .5.1 sowie F.025.01 und F.038.01 mit Kommentaren.
Z. 4 : * Etwa dem Monat April entsprechend.
Die Datierung des Textes ist nicht von vornherein eindeutig. Handelt es sich bei dem 
im Datum genannten König um Malichos II., wie es aus paläographischen Gründen 
vorgeschlagen wurde,991 so wäre die Inschrift in das Jahr 39 /40 n.Chr. zu datieren. Da 
aber der Gott Aüra noch nicht zur Zeit Rabbels I. in Bostra/Buírâ bezeugt ist, muss 
mit Rabbel Rabbel II. gemeint sein. Somit kann vermutet werden, dass mit Malichos 
ein hypothetischer Malichos (III.) gemeint ist, der nach Rabbel II. regiert hat, auf den 
es aber anderweitig keine Hinweise gibt. Milik hat hingegen vorgeschlagen, einen auf-
grund eines Homoioteleutons («eins») erfolgten Auslassungsfehler anzunehmen: «im 
Jahre eins <von ihm (oder: von Rabbel, dem König), welches das Jahr einunddreissig> 
Malichos’, des Königs, ist».992 Somit stammte die Inschrift aus dem Jahre 70 n.Chr. 
991 Starcky 1966, 918 ; 931 ; 987f.
992 Milik 1958, 233f.: önt édh < lh (oder: lrbÇl mlkÇ) dj hj tltjn wédh > lmnkw mlkÇ .
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Es scheint jedoch angebracht zu sein, auf einen so starken Eingriff in den Text zu 
verzichten und auch einem späten Schreiber einen «klassischen» Duktus zuzutrauen993, 
zumal sich der Text inhaltlich – auch angesichts des zu F.025.01 Gesagten – gut in-
terpretieren lässt. Die Inschrift dürfte also eher in die Zeit des Endes der Regierung 
Rabbels II., d.h. um 106 n.Chr., zu setzen und unter Malichos ein vielleicht ephemerer 
und lokaler König anzunehmen sein.994 
Wenn auch über die Umstände des Endes des Nabatäerreiches nichts Konkretes 
bekannt ist, ist es denkbar, dass am Ende oder nach der Herrschaft Rabbels II. ein 
«König» Malichos versuchte, zumindest in dem südlichen Zentrum von Hegra die 
nabatäische Souveränität aufrechtzuerhalten.995 So könnte die Weihinschrift für Aüra 
als eine (verzweifelte?) Beschwörung desjenigen Gottes zu verstehen sein, mit dessen 
Propagierung Rabbel II. das Reich zu erhalten gesucht hatte996, und als eine Berufung 
des Königs Malichos auf den zumindest zeitweise erfolgreichen König Rabbel II. Bei 
dieser religionspolitischen Massnahme Rabbels II. stand der Gott Aüra für die selbst-
bewusste Betonung des nabatäisch-arabischen Ursprungs des Reiches. Die im ∑aurân 
dem Gott Duöara-Aüra geweihten Gegenstände sind Altäre hellenistischer Form (vgl. 
den Kommentar zu F.025.01). Ein solcher Altar, der seinem Ursprung nach helleni-
stisch ist und seiner Funktion nach in den Zusammenhang eines Tempels gehört, 
hätte hier, in dem heiligen Bezirk von Hegra, dem Äabal Itlib, keine Verwendung. 
Die Weihinschrift steht vielmehr über einem Objekt, das einen solchen Altar in (nicht 
ganz gelungener) halbplastischer Wiedergabe verkörpert: In Übereinstimmung mit 
dem Kultort wurde der Tempel-Altar aus der hellenistischen Sphäre sozusagen wieder 
«zurückgenommen» in den Bereich der ursprünglichen nabatäischen Kulttradition. 
Das Objekt rückt somit in seiner Abstrahierung der Form wie auch dem Inhalt nach 
in die Nähe eines Betyls.997
Dass der Name des Gottes nicht Duöara-Aüra lautet, mag damit zu erklären sein, 
dass in dem Bezirk des Äabal Itlib selbstverständlich Duöara gemeint war, oder dass 
Aüra unter Rabbel II. in solchem Masse propagiert worden war, dass man gemeinhin 
den Staatsgott darunter verstand. 
993 Vgl. Roschinski 1980b, 175.
994 Siehe dazu und zum Ende der nabatäischen Selbständigkeit Kap. I.4 .2 .1 ; Wenning 1987, 120 ; 
insbesondere Wenning 1993b, 97f. Zu der Frage des hypothetischen dritten Malichos siehe 
Bowersock 1983, 70, Anm. 37. Datierung in das Jahr 106 n.Chr. auch bei Wenning 2001, 83, 
Anm. 9.
995 Vgl. den Kommentar zu D.b.01 und D.c.01.
996 Vgl. sein Epitheton «der seinem Volk Leben und Rettung gebracht hat». Vgl. auch F.038.01 sowie 
Kap. I.4 .2 .1 ; I.4 .3.3 ; I.4.6.
997 Zu der Nähe von Altar und Motab sowie von Motab und Idol vgl. den Kommentar zu A.002 .03 
und Starcky 1966, 1013.
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Q.047.22 Nabatäisch beschriftete Münze mit dem Namen von Hegra/
MadâÇin ™âlié (Taf. 2,6) von Daniel Keller
Meshorer 1975, 53f., Nr. 87 ; Taf. 6,87.
Über den Prägeort der Münze herrscht Unklarheit, ebenso über ihren Fundort. Letzterer ist 
nicht mehr zu rekonstruieren, vom ersten ist anzunehmen, dass er entweder in Hegra oder aber 
in Petra zu lokalisieren ist.
Vorderseite é
Rückseite égrÇ  Hegra
Auf der Vorderseite dieser nur in einem einzigen Exemplar überlieferten Bronzemün-
ze ist ein nach rechts gewandter Kopf mit langem herabfallendem Haar dargestellt. 
Möglicherweise trägt er einen Lorbeerkranz. Unterhalb des Kinns befi ndet sich der 
nabatäische Buchstabe é. Die Rückseite zeigt ein unidentifi ziertes Objekt, das einer 
Glocke oder einem zugebundenen Sack gleicht, oben in einer Art dreiteiligem Zipfel 
und unten in fünf feinen Zotteln endet.998 Darunter steht – und dies ist, was nabatäi-
sche Münzen betrifft, singulär – der Name der Stadt geschrieben: égrÇ , «Hegra».999 
Die Zuweisung dieses Stücks an einen der nabatäischen Könige erscheint zunächst 
schwierig, da kein Königsname auf der Münze steht und die Vorderseite mit dem 
Bildnis des Königs nicht allzu deutlich erkennbar ist. In dem Schriftzeichen é neben 
dem Kopf auf der Vorderseite ist eine Abkürzung für értt, «Aretas», zu vermuten, wie 
sie auf nabatäischen Münzen des öfteren auftritt.1000 Allerdings kommt dieses Zeichen 
auch in anderer Bedeutung vor, möglicherweise als Bezeichnung der Prägestätte oder 
des Münzmeisters.1001 Die Interpretation als Kurzform für Aretas ist aber die wahr-
scheinlichste, da das Zeichen auf dieser Münze in direktem Bezug zum Kopf auf der 
Vorderseite steht, in dem ein Königsporträt zu erkennen ist. Dabei kommt eigentlich 
nur Aretas IV. in Frage, denn die früheren Porträts unterscheiden sich in ihrem Stil 
doch recht deutlich vom vorliegenden, das mit aller Vorsicht am ehesten mit demjeni-
gen Aretas’ IV. verglichen werden darf.1002
Meshorer nimmt an, dass es sich bei dieser Münze um eine Gedenkprägung für 
die Gründung der nabatäischen Stadt Hegra handle, die er unter Aretas IV. ansetzt.1003 
Ein solches Gründungsdatum würde zwar den datierten Grabinschriften entsprechen, 
998 Vgl. Meshorer 1975, 53f.
999 Meshorer 1975, 53f., Nr. 87 ; Taf. 6,87. Der Name der Stadt Hegra ist auch in einer Grabinschrift 
in der Nekropole dieser Stadt belegt. Siehe CIS II, 248, Nr. 212 , Z. 6 ; Cooke 1903, 235–237, Nr. 
90 ; Jaussen/Savignac I, 1909, 157f., Nr. 9 ; Healey 1993, 123–127, H 9.
1000 Meshorer 1975, 59 ; Schmitt-Korte 1990b, 112 ; 125–127.
1001 Meshorer 1975, 27f.; 44 .
1002 Eine genaue Zuweisung erscheint aber anhand der publizierten Abbildung dieser Münze nicht 
möglich. Meshorer 1975, 54 , versuchte aufgrund des fehlenden Schnurrbartes das Porträt als 
eines der frühen aus der ersten Prägeperiode von Aretas IV. vor 18 n.Chr. zu bestimmen.
1003 Meshorer 1975, 54 ; vgl. explizit dagegen: Healey 1993, 27, Anm. 141.
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deren früheste ins Jahr 2 /1 v.Chr. datiert ist.1004 Allerdings gilt es, Strabons Schilderung 
des Feldzuges von Aelius Gallus 25 /24 v.Chr. zu berücksichtigen (Strab. 16,4,22–24), 
wo der Eindruck entsteht, diese Gegend sei bereits zu jener Zeit, also unter der Herr-
schaft von Obodas III. (II.), unter nabatäischem Einfl uss gestanden. Aus numismati-
scher Sicht ist dem beizufügen, dass die Hegra-Münze wohl nicht als Argument für 
eine der beiden Hypothesen herangezogen werden sollte und dass die wenigen bislang 
bekannten Fundmünzen aus Hegra keiner der beiden Annahmen widersprechen.1005 
Vergleicht man die zeitliche Verteilung der Fundmünzen aus Petra1006 und Hegra mit-
einander, so fällt auf, dass in Hegra im Gegensatz zu Petra nabatäische Münzen aus 
dem frühen und mittleren 1. Jh. v.Chr. fehlen und dass die älteste erst aus dem letzten 
Viertel des 1. Jhs. v.Chr., aus der Zeit Obodas’ III. (II.), stammt und natürlich auch bis 
in die Zeit Aretas’ IV. hinein weiter im Umlauf gewesen sein kann. In beiden Städten 
wurden vorwiegend unter Aretas IV. geprägte Münzen gefunden. Unter seinen zwei 
Nachfolgern sind die Fundmünzen in den beiden Städten ungleich verteilt: Während 
die Anzahl der Fundmünzen Malichos’ II. in Hegra grösser ist als diejenigen Rabbels 
II., verhält es sich in Petra umgekehrt; dort sind die Münzen Rabbels II. deutlich zahl-
reicher. Diese Feststellungen könnten – zumindest aus numismatischer Sicht und sofern 
sich unter den Fundmünzen aus Hegra keine der spätesten Prägungen Rabbels II. ver-
bergen – ein Ende des nabatäischen Einfl usses in Hegra in der frühen Regierungszeit 
Rabbels II. nahelegen, wofür auch die Inschrift Q.047.15 spricht, die späteste datierte 
Grabinschrift von Hegra aus der Zeit des nabatäischen Reiches.
Q.051.01 Nabatäische Memorialinschriften von Maqüad al-Äundî
Jaussen/Savignac II, 1914 , 193, Nr. 226f.; 197, Nr. 246 ; Taf. 113f.; Seyrig 1941, 219, Nr. 11–13 ; 
Speidel 1977, 704 , Nr. 9 ; Sartre 1982b, 32, Nr. 20 ; Graf 1988, 192–202, Nr. 16–24 ; Taf. 12.
Eine Gruppe von griechischen, lateinischen und nabatäischen Graffi ti befi ndet sich an 
einem Ort zwischen Hegra/MadâÇin ™âlié und al-üUlâ, westlich der Weihrauchstrasse. Der Ort 
ist gekennzeichnet durch zwei riesige Felsblöcke, zwischen denen die Bahnlinie hindurchführt. 
Dass an dem Ort Soldaten stationiert waren, ist noch in den modernen arabischen Namen des 
Ortes erhalten: Maqüad al-Äundî, «Soldatensitz/-posten» und Qubûr al-Äundî, «Soldatengrä-
ber» (siehe Q.053.01). In Maqüad al-Äundî, im Westen gelegen, sind am Ostabhang nabatä-
ische Inschriften eingeritzt worden; in Qubûr al-Äundî, im Osten gelegen, sind nabatäische, 
griechische und lateinische Graffi ti bekannt. 
1004 Wenning 1987, 119 ; Healey 1993, 26f.
1005 Vgl. Wenning 1987, 119.
1006 Dabei wurden die bei Wenning 1987, 200–287; 299–301, Markus Peter, Die Fundmünzen, 
in: Stucky et al. 1996, 93f., und Deidre G. Barrett, The Coins, in: Sharp Joukowsky 1998, 
318, publizierten Münzen sowie die von Markus Peter bestimmten Fundmünzen von az-
Zanóûr aus den Jahren 1994–1998 und eine von Daniel Keller bestimmte Münze aus dem Sîq 
mitberücksichtigt.
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íbrw br Çwöw dj mn ílédw ölm
™abru*, der Sohn des Auöu*, der von ™aléad* ist. Wohlergehen!
 * ™abru: Negev 1991, Nr. 990.
 * Auöu: Al-Khraysheh 1986, 28 ; Negev 1991, Nr. 52.
 * Die Stadt Salcha/™alïad im ∑aurân.
üím pröÇ
üAíim*, Reiter.
 * üAíim: Negev 1991, Nr. 931.
1 [zbdw] br Çödw 
2 pébrwhj pröjÇ nórjn
1 [Zabdu]*, der Sohn des Aöadu*
2 und* seine Kollegen, die wachhabenden Reiter.
Z. 1 : * Zabdu: Ergänzung von Graf 1988, 201, Nr. 21. Al-Khraysheh 1986, 72 ; Negev 1991, 
Nr. 368 ; vgl. Harding 1971, 294 .
 * Aöadu: Al-Khraysheh 1986, 44 ; Negev 1991, Nr. 152.
Z. 2 : * f an Stelle von w.
mlkw br értt
Maliku, der Sohn des ∑aretat.
 * Maliku: Al-Khraysheh 1986, 108 ; Negev 1991, Nr. 644 ; vgl. Harding 1971, 564f.
 * ∑aretat: Al-Khraysheh 1986, 93 ; Negev 1991, Nr. 494 .
tjmw br Çpls
Taimu*, der Sohn des Afl os*.
 * Taimu: Al-Khraysheh 1986, 187f.; Negev 1991, Nr. 1218.
 * Afl os: Negev 1991, Nr. 131. Afl os, der Vater des Taimu, dürfte dieselbe Person 
sein, die sich in Qubûr al-Äundî (vgl. Q.053.01) mit griechischer Schrift verewigt 
hat.1007Aufgrund der Tatsache, dass der Name Afl os im Nabatäischen selten ist, setzt 
Graf diesen Afl os mit demjenigen Afl os gleich, der in einer nabatäischen Inschrift von 
Hegra/MadâÇin ™âlié bezeugt ist, dessen Grossvater Ganimu heisst.1008 Diesen Ganimu 
wiederum identifi ziert er mit dem gleichnamigen Strategen, dessen Vater Damasippos ist 
(siehe Q.047.18f.). So kommt er nicht nur zu einer Genealogie von Damasippos, sondern 
auch zu einem Terminus post quem non für das Graffi to von Maqüad al-Äundî, näm-
lich die Mitte des 2. Jhs. n.Chr. Sein – nicht schlüssig bewiesener – Stammbaum sieht 
folgendermassen aus: 
1007 Jaussen/Savignac I, 1914 , 647, Nr. 13 : Mnh(s)yª ÉAf low.
1008 Graf 1988, 199f.; Winnettt/Reed 1970, 155, Nr. 96 : Çpls br hnÇt br ünmw dkjr bób.
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     Damasippos
  RabibÇel (Stratege)    Ganimu (Stratege, 45 n.Chr.)
Damasi   Maliku (Stratege, 72 n.Chr.)   HaniÇat
        Afl os
        Taimu
Die Graffi ti zeugen von Soldaten eines Wachpostens an der Weihrauchstrasse, die in 
Hegra stationiert waren und ihre Namen auf Stein verewigt haben. Sie gehörten zu 
den Soldaten von Qubûr al-Äundî (Q.053) auf der gegenüberliegenden Strassenseite. 
Alle zusammen waren Mitglieder einer römischen Ale.1009
Wie die Personennamen zeigen, waren unter diesen Soldaten Nabatäer, in einem 
Fall sogar aus dem von Hegra weit entfernten Salcha/™alïad. Nicht alle jedoch bedien-
ten sich der griechischen oder lateinischen Schrift und Sprache (siehe Q.053.01). Die 
beiden Namen Maliku und ∑aretat waren in nabatäischer Zeit fast nur im Königs-
haus gebräuchlich (Malichos, Aretas); ihr Vorkommen wurde zur Zeit der römischen 
Provinz häufi ger.1010 Sie muten hier beinahe etwas patriotisch an.
Die Graffi ti dürften in das 2. Jh. n.Chr. zu datieren sein.1011
Q.053.01 Griechische und lateinische Memorialinschriften von Qubûr al-
Äundî
Euting 1885, Nr. 48f.; Jaussen/Savignac II, 1914 , 645f., Nr. 5–8 ; 10 ; Seyrig 1941, 219f.; 
Speidel 1977, 704 , Nr. 1 ; 3f.; 6 ; 10 ; Sartre 1982b, 31–33, Nr. 6 ; 8–11 ; 13 ; 21 ; SEG 38 (1988) 
501f., Nr. 1663–1668 ; Graf 1988, 192–196, Nr. 1–7.
Die Graffi ti befi nden sich in Qubûr al-Äundî, gegenüber von Maqüad al-Äundî (siehe 
Q.051.01). Die Numerierung und Schreibweise folgt derjenigen von Graf unter Berichtigung 
von offensichtlichen Druckfehlern.
1.  mn(h)syª ÉAntvn›now
2 . 1 Mnhsyª Seou∞-
 2 row e‡lhw dro-
 3 midar¤v(n) f
3. 1 mnhsyª 
 2 OÈlpianÚw
 3 ﬂp(p)eÊw
 Gedacht sei des Antonios
1 Gedacht sei des Seoue-





1009 Nach Seyrig 1941, 220ff.; zu ihrem Status siehe den Kommentar zu Q.053.01. 
1010 So Graf 1988, 200.
1011 Vgl. Seyrig 1941, 223.
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4 . 1 Mnhsyª 
 2 OÈaballãw
5. 1 Mnhsyª
 2 OÈlpiw (ka‹) Mã-
 3 gnow ﬂppaiw
 4 e‡lhw drome-
 5 dar¤(vn)
6. 1 Mnhsyª Kãssiw dromedãriw
 2 tÒrma Mar¤ni
7.  Bene s`it` Titus. AME*
1 Gedacht sei 
2 des Ouaballas*.
1 Gedacht sei 
2 des Ulpis (und) des Ma-
3 gnos, der Reiter
4 aus der Ile* der Kamel-
5 reiter.
1 Gedacht sei des Kassis, des Kamelreiters
2 aus der Turme* des Marinus.
 Möge es Titus* wohlergehen (?)*. AME
2.: * Eine Ile war eine griechische Kavallerieeinheit. Offenbar wurden – wie bei den Offi -
ziersrängen – auch bei den Einheitsbezeichnungen alte hellenistische Begriffe auch 
in der Zeit der römischen Herrschaft partiell weitergeführt. In diesem Fall war die 
Gleichsetzung mit dem entsprechenden römischen Terminus ala besonders naheliegend. 
In der römischen Armee der Kaiserzeit bestand eine Ale aus 500 oder 1’000 Mann, die 
aus der Provinzialbevölkerung rekrutiert wurden. Zusammen mit den entsprechenden 
Fusstruppen, den Kohorten, bildeten sie, in Ergänzung und unter dem Kommando der 
aus Römern bestehenden Legionen, die sog. Auxiliareinheiten, also Hilfstruppen.
 * Das f ist nach Graf 1988, 193, möglicherweise eine Abkürzung für F(lavia). Allerdings 
ist für diese Region sonst keine Flavia bezeugt. Speidel 1977, 104 , las hingegen drome-
dãriow b(ene)f(ikãriow). bf ist die abgekürzte griechische Schreibweise des lateinischen 
b(ene)f(ic(i)arius) und bezeichnet einen Soldaten, der von den niederen Arbeiten befreit 
war, also einen «Gefreiten».
4 .: * Ouaballas, im Nabatäischen WahbÇilahi, war ein typischer und recht häufi ger nabatä-
ischer Name (Negev 1991, Nr. 337). Das griechische Ouaballas ist nochmals in Qubûr 
al-Äundi und im Wadi Ramm belegt, siehe Seyrig 1941, 220, Nr. 17 ; Graf 1988, 194 .
5.: * Siehe die Bem. zu Nr. 2.
6.: *tÒrma ist die griechische Schreibweise des römischen Terminus turma. Eine Turme war 
die kleinste römische Kavallerieeinheit, seit Hadrian 33 Mann stark.
7.: * Abweichend von der bisherigen Lesart BENEFIC (arius) TITUS schlägt Graf 1988, 195, 
die hier übernommene Lesart vor. Zum benefi c(i)arius siehe Bem. zu 2.
 * Die Buchstaben AME sind nicht zu deuten. Zu den bisherigen Erklärungsversuchen 
siehe Graf 1988, 195.
 * Dass sich unter den vielen nabatäischen oder griechischen Graffi ti auch ein lateinisches 
befi ndet, ist ganz ungewöhnlich. Vielleicht war Titus ein römischer Vorgesetzter der hier 
eingesetzten Auxiliartruppe. Da das Graffi to ganz rechts oben, etwas abgesetzt von den 
übrigen, steht, (siehe Photographie Graf 1988, Taf. 11), ist auch nicht auszuschliessen, 
dass es einer späteren Zeit angehört.
Die Graffi ti wurden von Seyrig auf die zweite Hälfte des 2. Jhs. n.Chr. datiert.1012 Die 
1012 Seyrig 1941, 223.
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in ihnen genannten Soldaten gehörten – gemeinsam mit denen von Maqüad al-Äundî 
(Q.051.01) – zu einer Einheit, die vorwiegend Kamelreiter umfasste und eine Strassen-
station zwischen Hegra und al-üUlâ bewachte.1013 Diese Einheit bestand mindestens 
teilweise aus Nabatäern, wie die häufi ge Verwendung des Nabatäischen zeigt. 
Es ist fraglich, ob es sich um eine reguläre Ale wie die ala Gaetulorum vom Äabal 
Itlib (Q.047.20) handelte, oder ob einheimische Truppen nach der Einrichtung der 
Provinz Arabia zunächst mit einem Bundesgenossenstatus im Auftrag der Römer ope-
rierten. Die verwendeten römischen militärischen Bezeichnungen zeigen jedenfalls, dass 
irgendeine Form von Integration in der römischen Armee vorhanden gewesen sein muss. 
Auch das doppelte Vorkommen eines vom römischen Ulpius abgeleiteten Namens (Nr. 
3 und 5) belegt eine Affi nität zu den Römern und gibt ausserdem einen Hinweis auf die 
Datierung: Da sich der Name Ulpius bei den Provinzialen in der Regel vom Familienna-
men Kaiser Traians (98 – 117 n.Chr.) herleitete, können die Graffi ti auch schon im frühen 
2. Jh. n.Chr. entstanden sein und sogar im Zusammenhang mit der Überleitung der 
nabatäisch-königlichen Truppen in die römische Armee1014 durch Traian stehen. Dafür 
könnte auch die Abstammung des Taimu, des Sohnes des Afl os, aus einer Familie spre-
chen, die in der nabatäischen Zeit mehrfach Strategen von Hegra gestellt hatte.1015
Es war das angestammte Recht und sogar die Pfl icht der römischen Provinzstatt-
halter, auch jenseits der oft fl iessenden Provinzgrenzen militärisch zu agieren, wenn sie 
dies für erforderlich hielten – fast alle auswärtigen römischen Kriege sind auf dieser 
Basis geführt worden. So wäre es nichts Besonderes gewesen, wenn auch hier zum 
Schutz der Weihrauchstrasse reguläre oder verbündete Truppen im Hinterland der 
Provinz eingesetzt gewesen wären.
Graf hat deshalb mit Recht darauf hingewiesen, dass die Existenz dieser und anderer 
Graffi ti nichts über die Ausdehnung der Provinz Arabia aussagt.1016 Es ist im Gegenteil 
wahrscheinlich, dass nach dem Zusammenbruch der nabatäischen Herrschaft im ∑iäâz 
sich das alte Nebeneinander vieler arabischer Stammeshoheiten wieder einpendelte. Diese 
Stämme versuchten die Römer ab dem 2. Jh. n.Chr. in ihren Dienst zu nehmen, um die 
Handelswege und die sonstigen strategisch wichtigen Positionen zu überwachen und zu 
schützen.1017 Zweifellos haben die – nun römische Provinzialen gewordenen – Nabatäer 
aufgrund ihrer diesbezüglichen Erfahrungen dabei eine besondere Rolle gespielt.
1013 Siehe Seyrig 1941 ; Speidel 1977, 703 ; Bowsher 1986, 25 ; Graf 1988, 192.
1014 Zu der Übernahme der nabatäischen Soldaten in die römische Provinzialarmee siehe Graf 1994 , 
269ff., sowie Kap. I.4 .2 .1.
1015 Siehe Q.051.01 mit Bem. zu Afl os; Graf 1988, 199, Nr. 16, und Q.047.18f.
1016 Graf 1988, 172ff. Nach Grafs Feststellungen war der ∑iäâz (Region Q) jenseits des limes 
Arabicus nie wirklich Bestandteil der römischen Provinz. Anders v.a. Sartre 1982b, 34ff. Zum 
Stand der Forschung siehe Kap. I.4 .2 .1.
1017 Nach den Untersuchungen von Bowsher 1986, 24f., spielte die Region um Hegra/MadâÇin ™âlié 
diesbezüglich nach wie vor eine herausragende Rolle.
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Q.055.01 Nabatäische Grabinschrift von Dedan/al-üUlâ
CIS II, 297f., Nr. 332 ; Taf. 27 ; Euting 1885, 24 , Nr. 1 ; Healey 1993, 245.
Die vollständig erhaltene Inschrift umfasst vier Zeilen mit nicht ganz regelmässig angeord-
neten Schriftzeichen. Die genaue Herkunft der Inschrift ist nicht mehr bekannt. Vgl. unten. 
Text nach Healey 1993, 245.
1 dÇ npöÇ dj Çbr ? br
2 mqjmw br mqjmÇl dj bnh
3 lh Çbwhj bjré Çlwl
4 önt 1 lértt mlk nbów
1 Dies ist das Grabmal von Abar(?)*, dem Sohn des
2 Muqimu, des Sohnes des MuqimÇel, das gebaut hat
3 für ihn sein Vater. Im Monat Elul*
4 des Jahres 1 Aretas’, des Königs der Nabatäer.
Z. 1 : * Sofern der Name richtig gelesen ist, fi ndet sich kein weiterer Beleg für ihn. Die 
Verwendung von dj ist eher ungewöhnlich; vgl. N.060.14j.03, Z. 1 ; S.003.01, Z. 3 ; 
Cantineau 1932 , 62. Es ist zu fragen, ob nicht ein Ortsname vorliegt, der mit dj 
zusammen zu einem Personennamen wurde: «Der von Abar, der Sohn des Muqim». 
Z. 2 : * Muqimu: Al-Khraysheh 1986, 113f.; Negev 1991, Nr. 679a.
 * MuqimÇel: Al-Khraysheh 1986, 113 ; vgl. Negev 1991, Nr. 681.
Z. 3 : * Etwa dem Monat September entsprechend.
Bei dem im Datum genannten Herrscher kann es sich nur um Aretas IV. handeln, 
da das Reich der Liéyân mit Zentrum Dedan erst um 60 v.Chr. an die Nabatäer 
überging.1018 Das erste Regierungsjahr Aretas’ IV. entspricht dem Jahr 9 /8 v.Chr. Mit 
der Oase al-üUlâ oder deren naher Umgebung ist das antike Dedan zu identifi zieren. 
Nördlich davon liegt al-Ïuraiba (Q.054), wo die meisten Altertümer zu fi nden sind, 
insbesondere Gräber.1019
Q.055.02 Nabatäische Grabinschrift von Dedan/al-üUlâ
CIJ II, 345, Nr. 1423 ; Jaussen/Savignac II, 1914 , 231–233, Nr. 386 ; Taf. 71 (Photo, fälschlich 
bezeichnet als Nr. 392); 121 ; Cantineau II, 1932, 41f., Nr. 11 ; Noja 1979, 292 ; 294 .
Die fünfzeilige Grabinschrift wurde in Dedan/al-üUlâ verbaut gefunden. Die Schriftzeichen 
sind etwas nachlässig geschrieben, teilweise abgerieben oder gar zerstört. Die einzelnen Wörter 
sind durch kleine Lücken getrennt. Die Zeichenformen sind teilweise ungewöhnlich. (Zu der 
Form von t [Z. 4f.] vgl. die entsprechenden kursiven Formen auf Papyrus [z.B. V.004 .01]; siehe 
Healey 1990 /91, 50f.)
1018 Vgl. auch Q.020.01 sowie die Einleitung zu den Regionen O–R .
1019 Der heutige Name al-Ïuraiba weist auf eine Trümmerstätte. Beschreibung des Ortes bei Jaussen/
Savignac II, 1914 , 29–77, Topographie Taf. 8.
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Z. 2 : * Jaéja: Negev 1991, 525a; vgl. Al-Khraysheh 1986, 96.
 * Jaussen/Savignac II, 1914 , 231, und Cantineau II, 1932, 41, transkribieren bn.
Z. 2f.: * Öimüon: Negev 1991, Nr. 1156. 
Z. 4 : * Etwa dem Monat Juni entsprechend.
Z. 5 : * Arabismus (wÇédj).
Der Datierung der Grabinschrift liegt die römische Ära von Bostra/Buírâ, der Haupt-
stadt der Provinz Arabia, zugrunde, deren Jahr 201 dem Jahr 306 n.Chr. entspricht. 
Der Name des Grabbesitzers, welcher der Vaters des Erbauers ist, deutet, wie vielleicht 
auch die Filiation (Z. 2), auf Juden, die in der Region für das 4. Jh. n.Chr. gut bezeugt 
sind.1020 Vgl. Q.047.17.
R.a.01 Nabatäische Memorialinschrift von Öaüîb ™ammâÇ
Macdonald 1994 , 132–141.
Das am weitesten südlich gefundene nabatäische Schriftdokument befi ndet sich in Öaüîb 
™ammâÇ , etwa 20 km nordwestlich von al-∑imâ (bisher: Ïaibar [nordnordwestlich von 
Yatrib/Medina, Graffi to CIS II, 299, Nr. 335 ; Wenning 1987, 124 , Q.058]; vgl. die Karte in 
Macdonald 1994 , 141). Obwohl das Graffi to schon 1952 gefunden worden ist, wurde es erst 
vor wenigen Jahren publiziert.
1 d[nh] np[ö]Ç dj bnÇ
2 jéjÇ [b]r [öm]üwn ül
3 ömüwn Çbn[whj dj] 
4 mjt bjré sjwn
5 önt mÇtjn wÇédj
1 Dies ist das Grabmal, das gebaut hat
2 Jaéja*, der Sohn* Öimüons*, über
3 Öimüon, seinem Vater, der 
4 starb im Monat Siwan*
5 des Jahres zweihundertundeins*.
1 blj ölm Çörk br öümw
2 bjré Çlwl önt
3 17 lrbÇl
1 Ja! Friede! Aörak*, der Sohn des Öaümu*;
2 im Monat Elul* des Jahres
3 17 Rabbels.
Z. 1 : * Aörak: siehe Macdonald 1994 , 132.
 * Öaümu: im Nabatäischen sonst offenbar nicht belegt (vgl. Macdonald 1994 , 132, Anm. 
2). Oder ist ögmw (vgl. Harding 1971, 311) zu lesen?
Z. 2 : Etwa dem Monat September entsprechend.
Obwohl in der Datierung dem Namen kein Titel (mit Epitheton) folgt, ist anzuneh-
men, dass es sich um einen König handelt, und zwar – aus paläographischen Grün-
den – um Rabbel II. Dessen siebzehntes Regierungsjahr entspricht dem Jahre 86/87 
n.Chr.1021
1020 Aus dem selben Jahr stammt auch die Grabinschrift einer jungen Jüdin (Starcky 1966, 932 , zu 
CIS II, 298f, Nr. 333). Siehe auch Q.047.13 und Q.047.17. Vgl. Noja 1979, 283–316.
1021 Bei Macdonald 1994 , 134 : 87/88 n.Chr. 
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Bedeutsam an diesem Graffi to ist sein Anbringungsort. Er bezeugt den sehr weiten 
Aktionsradius der auf den Handelsstrassen Arabiens tätigen nabatäischen Karawanen. 
Nach Macdonalds Vermutung könnte der Zweck der Reise des Aörak der Transport 
von Weihrauch gewesen sein. Denn aufgrund der Jahreszeit (August/September) hätte 
sich Aörak auf dem Weg nach Süden befunden, um eine Ladung der neuen Ernte aus 
den Händen der Gabbaniten1022 entgegenzunehmen.
R.b.01 Südarabische Memorialinschriften von Naärân
Philby/Tritton 1944 , 123, Nr. 103 ; 127, Nr. 135a; Jamme 1956, 165–171.
In der Gegend der Oase Naärân (altsüdarabisch Ragmat), die als Grenzort zwischen nabatä-
ischem und sabäischem Einfl ussgebiet bezeichnet worden ist (Schippmann 1998, 63), befi nden 
sich zahlreiche südarabische Graffi ti. Die Bedeutung des Ortes liegt in seiner Lage als Knoten-
punkt verschiedener Handelsrouten.
1 éjrt Çbrö
2 n bkn qdmw
3 nbóm
1 * Das Lager der Baraöiten*
2 als sich näherten* 
3 die Nabatäer.
Z. 1 : * Zu ergänzen: «Dies war ...». (Nach Beeston 1954 , 312f.)
 * Vgl. Jamme 1956, 166f.
Z. 2 : * Beeston 1954 , 313, vertrat die Übersetzung: «to go on a razzia», der Jamme 1956, 168, 
widersprochen hat.
1 éjrt whbÇl bn srwm db
2 ünb kn düó härn närn wjsétw nbó
1 * Das Lager des WahbÇel*, des Sohnes des Saru*, des Arbeiters*,
2 als die Stadt Naärân ausbrach*, so dass die Nabatäer vernichtet wurden*.
Z. 1 : * Zu ergänzen: «Dies war ...». (Nach Beeston 1954 , 312f.)
 * WahbÇel: Harding 1971, 651.
 * Saru: Harding 1971, 316f.
Z. 1f.: * Jamme 1956, 170, liest dbwn, «Arbeiter». Beeston 1954 , 312 , verstand dbün als Stam-
mesname auf WahbÇel bezogen oder als Name, d.h. als Epitheton zu Saru.
Z. 2 : * Nach Jamme 1956, 170 : «effectuer une pression, une sortie». Beeston 1954 , 312 , über-
setzte: «when he attacked the town Najran». Ryckmans 1947, 152 , übersetzt: «vigne qui 
était … ville de Nagran» und bemerkt: «Dans ce contexte, le mot représenté par düó doit 
signifi er ‹propriété› ou ‹voisinage›».
 * Übersetzung nach Jamme 1956, 170. Vgl. Biella 1947, 330f., zu sét : «destroy/extirpate». 
Beeston 1954 , 312, übersetzte jíéów als Aktiv: «so that the Nabataeans took to fl ight». 
1022 Gabaioi bei Strabon 16,4 ,4 (C 768), und Gebbanitae bei Plinius, nat. 12 ,63, die von Beeston mit 
den Çhl gbÇn identifi ziert wurden. Siehe Macdonald 1994 , 136.
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Die beiden Graffi ti, deren Dialekt nicht genauer zu bestimmen ist, bezeugen, dass die 
Nabatäer auch in südarabischen Quellen erwähnt werden, und zwar nicht in neutralem 
Zusammenhang bzw. im Rahmen von friedlichen Handelsbeziehungen (vgl. R.a.01), 
sondern in kriegerischer Auseinandersetzung mit den Bewohnern der Stadt Naärân: 
Eine Bedrohung oder Belagerung der Stadt durch die Nabatäer schlug fehl, wobei die 
Angreifer aufgerieben wurden. Über die Datierung ist vorsichtigerweise nichts zu sagen. 
Region S: Ägypten
Die ägyptischen Pharaonen haben Palästina, den Sinai und den nördlichen Teil des 
Roten Meeres stets als strategisches Vorfeld betrachtet und – wenn möglich – auch 
beherrscht. In den Wirren der ägyptischen Spätzeit waren sie dazu jedoch nicht mehr 
in der Lage, weil sogar Ägypten in den Sog der wechselnden Fremdherrschaften von 
den Assyrern bis zu Alexander dem Grossen geriet. Es wurde 525 v.Chr. von den Persern 
unterworfen, konnte sich im 4. Jh. v.Chr. zwischenzeitlich wieder für längere Zeit-
räume befreien und gehörte schliesslich zum Reich Alexanders des Grossen. Sowohl 
die Perser als auch Alexander herrschten zwar über Ägypten und über die jüdischen 
Gebiete, nicht jedoch über den südlichen Teil Palästinas – mit Ausnahme des Küsten-
streifens am Mittelmeer, durch den eine wichtige alte Route von Ägypten nach Syrien, 
die spätere via maris, verlief. Die Nabatäer konnten sich daher anfangs nicht nur in 
Nordwestarabien, sondern auch in Edom (Regionen M–N) ungehindert ausbreiten.
Diese Lage änderte sich, als die Ptolemäer aus der Erbmasse des Alexanderreiches 
nicht nur Ägypten selbst, sondern auch Palästina und Südsyrien beanspruchten. 
Dieses Koilesyrien genannte Land fi el ihnen 301 v.Chr. nach der Schlacht bei Ipsos 
zu und blieb ein Jahrhundert lang in ihrem Besitz. Zwar waren die Nabatäergebiete 
davon nach wie vor ausgenommen. Es kam jedoch trotzdem zu heftigen Auseinan-
dersetzungen zwischen Nabatäern und Ptolemäern, die ihre Ursache in der überaus 
aktiven Handelspolitik der Ptolemäer hatten. Diese wollten ihren wirtschaftlichen 
Einfl uss – in Konkurrenz zu den Seleukiden – auf den gesamten Vorderen Orient und 
den östlichen Mittelmeerraum ausdehnen und versuchten demgemäss, den Handel 
mit Afrika, Arabien und Ostasien direkt nach Ägypten zu ziehen. Zu diesem Zweck 
wurden mehrere ägyptische Häfen am Westufer des Roten Meeres und von dort zum 
Nil führende Karawanenwege angelegt.
Die Nabatäer wehrten sich vehement gegen diese Aktivitäten, die für den Handel 
auf der Weihrauchstrasse und ihren Abzweigungen nach Mesopotamien eine massive 
Konkurrenz darstellten. Wir hören von einem regelrechten Seekrieg auf dem Roten 
Meer1023, dessen Anlass wohl das ständige ägyptische Bemühen war, den Golf von al-
1023 Diod. 3,43,5 ; ebenso Strab. 16,4,18 (C 777); vgl. die Kommentare zu diesen Passagen. Zu den 
Beziehungen zwischen Nabatäern und Ptolemäern siehe Huss 2001, 288–290 und passim.
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üAqaba/Elat mit dem nabatäischen Hafen Aila(na) zu besetzen. Letztlich blieben die 
Nabatäer erfolgreich. Die Handelswege und die Schiffahrt am ägyptischen Westufer 
des Roten Meeres gewannen erst gegen Ende des 1. Jhs. v.Chr. an Bedeutung, als 
Ägypten (30 v.Chr.) ohnehin zur römischen Provinz gemacht wurde.1024
Unter diesen Umständen war die nabatäische Präsenz in Ägypten zwangsläufi g 
nur gering. Ausser einigen nabatäischen Graffi ti im Bereich der Wege zwischen Rotem 
Meer und Nil, die eine gelegentliche Teilnahme der Nabatäer am dortigen Handel 
bezeugen, gibt es nabatäische Relikte zwischen dem Golf von Suez und dem östlichen 
Nildelta – vor allem im Wâdî ó-®umailât, dem einstmals von Pharao Necho (610 – 595 
v.Chr.) angelegten Vorläufer des Suezkanals zwischen der Spitze des Nildeltas und 
dem heutigen Suez.
S.001.01 Nabatäische Weihinschrift von Tall aö-Öuqâfîya im Wâdî  
ó-®umailât
Clermont-Ganneau 1919 = 1924b; Littmann/Meredith 1954 , 227–230 ; Strugnell 1959, 
31–35 ; Yardeni 2000, A, 307 ; B, [100] (Photo in: Starcky 1966, 929, Abb. 697).
Der Fundort, Tall aö-Öuqâfîya, liegt bei der heutigen Ortschaft Tall al-Kabîr, am Anfang des 
Wâdî ó-®umailât, das vom Ostrand des Nildeltas zum Suez-Kanal führt. Der Block aus Kalk-
stein enthält acht Zeilen, die erste und die letzte Zeile sind recht stark abgerieben, der Anfang fast 
aller Zeilen ist nicht mehr erhalten. Text nach Strugnell 1959, 31f., mit Ausnahme von Z. 1f.
1 [– – –]t ?Ç d[j – – –]
2 [– – –]b ?w lÇlktbÇ Ç[lhÇ]
3 [ül] éjj mrÇn íjw ÇpklÇ
4 [wé]jj npöh wdj jhwh öm[h]
5 [dk]jr qdmjh wbÇwjtw
6 b ?ölm b 21 lpénöj dj [ö]
7 [nt] 7/17/27( ?) ltlmj mlkÇ dj hj [ön]
8 [t 1] l ?m ?rÇn íjw ÇpklÇ ö ?l ?m ?
1 [– – –]* welches [– – –]
2 [– – –] für Alkutba, [den Gott],*
3 für das Wohlleben unseres* Herrn, ™ius*, des Afkals*,
4 [und] das Wohlleben seiner selbst und dass sein Name* sei
5 erinnert vor ihm* und in Awitu* 
6 in Frieden. Am 21. (des Monats) Pachons* des
7 Jahres 7/17/27 (?)* Ptolemaios’, des Königs, welches ist das Jahr
8 1 unseres Herrn, ™ius, des Afkals. Friede!*
1024 Zu der Verlagerung des Handels siehe Strab. 2,5,12; 16,4,24 ; 17,1,13 (C 798), und Kap. I.4.4 .
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Z. 1f.: * Zu ergänzen ist vielleicht: «[Dies ist das Heligtum (rbütÇ) / der Tempel (bjtÇ)], welches 
[gebaut (o.ä.) hat N.N., der Sohn des N.N.]». Vom Vatersnamen ist nur -bw übrig. 
Zayadine 1990a, 154 , schlägt Kalbu oder Kaübu vor, Yardeni 2000, A, 307, Wahbu. 
Strugnell 1959, ergänzt: «[dnh by]t?Ç d[y bnh X br ..]bw lÇlktbÇ Ç[lhtÇ] … This is the 
temple (?) which X son of Y built for Al-KutbâÇ , the goddess …».
Z. 2 : * Zu der Gottheit Alkutba siehe Kap. I.4 .5.1. Yardeni 2000, A, 307: w lÇlktbÇ [– – –].
Z. 3 : * Das Possessivsuffi x lautet hier -n statt -nÇ . Nach Strugnell 1959, 33, dürfte die Form 
vom Ägyptisch-Aramäischen beeinfl usst sein.
 * ™iu: Es ist vorgeschlagen worden, in dem Namen die Transkription eines in der Spät-
zeit und im Hellenismus häufi gen ägyptischen Namens zu sehen, nämlich Dd-∑r, was 
im Griechischen zu Tax«w oder Te«w wurde (Albright 1959, 37f.; vgl. neuerdings 
Yoshiyuki Muchiki, Egyptian Proper Names and Loanwords in North-West Semitic, 
Atlanta 1999, 41 ; 139 ; 224 [jedoch ohne Berücksichtigung des Nabatäisch-Aramäi-
schen!]). Im Nilland ansässige Ausländer nahmen oft ägyptische Namen an. 
 * Ein hochrangiger Priestertitel. Vgl. Kap. I.4 .5.5. Yardeni 2000, A, 307: Ç[pklÇ].
Z. 4 : * Yardeni 2000, A, 307: ö[mh].
Z. 5 : * Bezogen auf Alkutba.
 * Awitu dürfte ein Ortsname sein (so Littmann/Meredith 1954 , 227ff.; Strugnell 
1959, 33) und auf den Namen des Stammes oder der Sippe der dort ansässigen Autaeer 
zurückzuführen sein, aus welchem in Verbindung mit castrum der heutige Name Qaíra-
wait entstanden ist (Yoram Tsafrir, Qasrawet: Its Ancient Name and Inhabitants, 
IEJ 32 [1982] 212–214 , aufgrund von Plin.nat. 6,167: Arabes Autaei). Qaírawait (Qaír 
Wît, Qaír Ëait) liegt im Nordwesten des Sinai, etwas südlich der Route, die der Küste 
entlang nach Ägypten führt (Wenning 1987, 185–188, Y.009). Die Siedlung mit Hei-
ligtum scheint eine wichtige Karawanenstation im Grenzgebiet zu Ägypten gewesen zu 
sein. Aufgrund des in Rede stehenden Textes dürfte al-Kutba in Qaírawait ein Tempel 
geweiht gewesen sein. 
Z. 6 : * Es ist hier der ägyptische Monatsname verwendet; erst in römischer Zeit wurde in 
Ägypten das Wandeljahr defi nitiv aufgegeben und der julianische Kalender angenom-
men.
Z. 7: * Von den ersten Bearbeitern ist die Jahreszahl «4» gelesen worden, aber Starcky 1966, 
929, liest mindestens «7», höchstens «27».
Z. 8 :  * Yardeni 2000, A, 307: ö[lm].
Der Text ist datiert, aber nicht nach einem nabatäischen König, sondern mit einem 
Synchronismus nach einem ptolemäischen Herrscher und einem vermutlich nabatäi-
schen Priester mit möglicherweise ägyptischem Namen (siehe oben). Bei dem König 
dürfte es sich am ehesten um Ptolemaios XII. Neos Dionysos (80 – 51 v.Chr.) han-
deln; 1025 die Inschrift müsste also aus dem Jahre 74 /64 /54 v.Chr. stammen und in 
die Herrschaft Aretas’ III. oder Malichos’ I. fallen. Die zweite Datierung nennt das 
(erste?) Amtsjahr eines Mannes namens ™iu, dem der im Nabatäischen auch ander-
1025 Gruendler 1993, 8 (vgl. Lacerenza 1996, 112), setzt die Inschrift aus paläographischen Gründen 
zwischen diejenige von Petra – Bâb as-Sîq (N.060.05.01) von 96 v.Chr. und diejenige von Petra 
(N.060.14j.03) von 67 v.Chr.
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weitig belegte Priestertitel «Afkal» beigegeben ist; er wird «unser Herr» genannt. Die 
Priesterfunktion hat demnach auch politische und rechtliche Aspekte gehabt. Die 
Bezeichnung «unser Herr» ist in nabatäischen Inschriften sonst auf den regierenden 
König bezogen. Aus der Tatsache, dass eine Datierung nach dem König hier fehlt 
(anders als in der Inschrift S.001.02), muss wohl geschlossen werden, dass die damals 
in Ägypten oder im Ost-Delta ansässigen Nabatäer eine gewisse Unabhängigkeit vom 
nabatäischen König innehatten. Ein weiterer Unterschied zu der späteren Inschrift 
S.001.02 ist die Verwendung des ptolemäischen Monatsnamens. 
Daraus ist wohl vorsichtig zu schliessen, dass die politische Situation zur Zeit der 
Abfassung der beiden Inschriften aus Tall aö-Öuqâfîya (74 /64 /54 v.Chr. bzw. 35 /34 
v.Chr.) unterschiedlich gewesen ist. Möglicherweise handelt es sich bei den vor der 
Mitte des 1. Jhs. v.Chr. in Tall aö-Öuqâfîya ansässigen Handelsleuten um eine Gruppe 
von Nabatäern, die sich nicht als dem nabatäischen König unterstellt betrachteten und 
ihre eigenen Interessen verfolgten. Oder es handelt sich bei der Gruppe um einen Teil 
qedaritischer Araber, die hier bereits am Ende des 5. Jhs. v.Chr. ansässig waren, die 
sich der nabatäischen Schrift bedienten, aber sich noch nicht den Nabatäern ange-
gliedert hatten.1026 Oder aber es waren zum nabatäischen Königreich gehörige Han-
delsleute, die sich aus Rücksicht auf die ptolemäische Oberhoheit ihres Gastlandes als 
möglichst wenig («national»-)nabatäisch gesinnt gaben.1027 
Ob zur Zeit der in Rede stehenden Weihinschrift eines Heiligtums für Alkutba be-
reits ein solches für Duöara (vgl. S.001.02) bestand, ist unbekannt. Der Schreibergott 
Alkutba dürfte mit dem babylonischen Nabu und dem ägyptischen Thot, sowie mit 
Hermes/Merkur wesensverwandt gewesen sein. Die Hochschätzung der Schriftkunst 
war allen alten Völkern des Orients gemeinsam. In dem traditionell schreibwütigen 
Land Ägypten dürfte sich Alkutba wohlgefühlt haben. 
S.001.02 Nabatäische Weihinschrift von Tall aö-Öuqâfîya im Wâdî  
ó-®umailât
Jones et al. 1988, 47–57 ; Verbesserung in: Fiema/Jones 1990, 239–248.
Vom selben Ort wie S.001.01 stammt ein weiterer beschrifteter Kalksteinblock. Die Inschrift 
umfasst sieben Zeilen und ist sozusagen intakt. Beim letzten Wort von Z. 4 , lmlkt, war für den 
letzten Buchstaben zu wenig Platz; er wurde am Ende der folgenden Zeile nachgetragen.
1026 Vgl. Knauf 1986b, 83; Graf 1990b, 64 . – Der Schriftduktus dieser Inschrift ist mit dem 
palmyrenischen verglichen worden (Starcky 1956b, 509–528 ; vgl. auch Colombo 1995).
1027 Die Assimilation von Arabern in Ägypten ist an einem Beispiel besonders deutlich: Wohl 
ursprünglich aus dem Fayyûm stammend, ist ein Sarg eines Minäers (Südarabers) in Giza gefunden 
worden, der als Importeur von Myrrhen und Kalamus aus seiner Heimat in ägyptischen Tempeln 
tätig war und dem ägyptischen Priestertum zugerechnet wurde, wie die minäisch abgefasste 
Inschrift auf dem Sarg besagt. (Siehe Nikolaus Rhodokanakis, Die Sarkophaginschrift von 
Gizeh, Zeitschrift für Semitistik 2 [1924] 113–133.) 
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1 dÇ rbütÇ dj übd whbÇlh[j]
2 br übdÇlgÇ br ÇwöÇlhj
3 ldwörÇ ÇlhÇ dj bdpnÇ 
4 mírjt önt 18 lmlk–
5 qlptrw dj önt 26 –t
6 [l]mnkw mlk nbów dj hj önt 
7 2 lÇólh bjré njsn
1 Dies ist das Heiligtum*, das gemacht hat WahbÇallahi*, 
2 der Sohn des üAbdÇalga*, des Sohnes des AuöÇallahi*
3 für Duöara, den Gott, der in Daphne* ist, 
4 der ägyptischen (Stadt)*. Jahr 18 der Königin 
5 Kleopatra, welches ist das Jahr 26 
6 Malichos’, des Königs der Nabatäer, welches ist das Jahr
7 2 des Aólah*, im Monat Nisan*.
Z. 1 : * Zu rbüh siehe Kap. I.4 .5.3.
 * WahbÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 67f.; Negev 1991, Nr. 337.
Z. 2 : * üAbdalga: Savignac (†)/Starcky 1957, 206 ; Al-Khraysheh 1986, 127 ; Negev 1991, 
Nr. 788.
 * AuöÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 28 ; Negev 1991, Nr. 51 ; vgl. Harding 1971, 84 .
Z. 3 : * Daphne: Tall Dafana, im nordöstlichen Delta, ägyptisch Tbn, koptisch Taphnas. Die 
pharaonische Besiedlung des Ortes reicht sicher bis in ramessidische Zeit; Psammetich 
I. (664 – 610 v.Chr.) errichtete eine Festung, wo später auch der Perserkönig Dareios I. 
eine Garnison postierte. An dem Ort waren griechische Söldner ansässig, zeitweise auch 
Juden (vgl. Jer. 43,7–9, wo der Ort Taépanéês heisst; Hdt. 2,30). 
Z. 4 : * Im Unterschied zu der syrischen; so auch Zayadine 1990a, 156 ; vgl. Jones et al. 1988, 
52 ; Übersetzung ibid., 48 : «... Daphne (as it is known) in the Egyptian (language)».
Z. 7: * Titel oder Personenname? Vgl. unten.
 * Etwa dem Monat April entsprechend.
In der Inschrift aus der Zeit Malichos’ I. ist die Datierung von besonderem Inter-
esse, weil sie dreifach ist. Durch die relative Chronologie zwischen ptolemäischem 
und nabatäischem Königtum kann der Beginn der Regierung Malichos’ I. erstmals 
sicher festgelegt werden. Der Synchronismus zwischen dem 18. Jahr Kleopatras VII. 
(um die es sich zweifellos handeln muss) und dem 26. Jahr Malichos’ I. ergibt für die 
Abfassung der Inschrift das Jahr 34 v.Chr. Die Regierung des nabatäischen Königs 
begann somit im Jahr 59 v.Chr. Die neue Festsetzung der Herrschaft Malichos’ I. hat 
zur Folge, dass ein König Obodas (II.) zwischen Aretas III. (letztes bezeugtes Jahr: 
62 v.Chr.1028) und Malichos I. nun mit grösserer Wahrscheinlichkeit anzusetzen ist 
als bisher. Dieser Obodas II. (?) hätte also von 62 /61 – 60 /59 v.Chr. regiert. Dies war 
1028 Vgl. Ios.AJ 14,80f.; BJ 1,159.
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bereits aufgrund von einigen Silbermünzen (datiert in dessen 1./2./3. Jahr) vermutet 
worden, die Obodas III. (II.) (30 –9 v.Chr.) zuzuschreiben zweifelhaft erschien. Aller-
dings wäre es auch denkbar, dass Aretas III. länger regiert hätte und Obodas II. (?) 
somit aus der Königsliste zu streichen wäre.
Die dritte Datierung (Z. 6f.: «Jahr 2 des Aólah) setzt das Datum mit dem zweiten 
Jahr von Çólh gleich. Das wird sich auf die Amtsperiode eines lokalen nabatäischen 
Beamten oder Priesters beziehen, der seinen Sitz in Daphne/Tall Dafana gehabt haben 
dürfte. Es handelt sich entweder um einen Personennamen1029 oder möglicherweise 
um einen Titel, am ehesten einen Priestertitel1030.
Nach Auskunft des Textes wurde in Tall aö-Öuqâfîya ein Heiligtum o.ä. errich-
tet1031, das dem nabatäischen Staatsgott Duöara geweiht war, und zwar dem «Gott, 
der in Daphne ist». Dieser Ort liegt nordöstlich von Tall aö-Öuqâfîya, am Pelusischen 
Nilarm. Das Epitheton des Schemas «die GOTTHEIT, die in ORT ist», weist Duöara 
als an dem Ort Daphne heimisch aus; dort wird ein wichtiger, angestammter Kultort 
bestanden haben1032, von dem aber keine nabatäischen Reste auf uns gekommen sind. 
Der Ortsname Daphne stammt von den Lorbeerbäumen, die dort gediehen; diese sol-
len den Göttern Osiris(-Sarapis), Dionysos und Apollo heilig gewesen sein.1033 Sowohl 
Osiris als auch Duöara wurden mit Dionysos identifi ziert.1034 
Tall aö-Öuqâfîya im Wâdî ó-®umailât (das im 1. Jh. v.Chr. wohl nicht schiffbar 
war1035) lag einerseits an der Route, die der Küste entlang über Gerra/al-Maémûdîya, 
Pelusion/Tall al-Faramâ und Daphne/Tall Dafana nach Memphis führte, andererseits 
an denjenigen Strassen, die vom Nord-Sinai nach Westen, nach Klysma/as-Suwais 
(Suez) oder zu den Bitterseen und durch das Wâdî ó-®umailât an den Nil führten. 
Die Inschrift bezeugt für die Zeit kurz vor der römischen Machtübernahme Ägyptens 
nabatäische Niederlassungen im Ost-Delta. Die dort ansässigen Nabatäer verehrten 
ihre eigenen Götter in eigens dafür erbauten Heiligtümern in Tall aö-Öuqâfîya und 
in Daphne/Tall Dafana. Mit Rücksicht auf die ptolemäische Gebietshoheit wird im 
1029 So Jones et al. 1988, 55. – Ein so lautender Personenname ist anderweitig nicht bekannt. Ein 
zugrunde liegender ägyptischer Name ist nicht auszumachen.
1030 Im Falle eines Priestertitels würde allerdings das Fehlen des Eigennamens verwundern (vgl. 
S.001.01, Z. 3). 
1031 Siehe auch Wenning 1987, 185ff.
1032 Vgl. F.011.01, Z. 1f.; Q.010.01 ; anders F.025.01 und O.019.02.
1033 Diod. 1,17,3–5.
1034 Vgl. auch Anm. 813 zu N.060.24.01.
1035 Um vom Pelusischen Nilarm zum Roten Meer einen schiffbaren Weg zu schaffen, war durch das 
Wâdî ó-®umailât schon in pharaonischer Zeit ein Kanal gegraben worden, der jedoch immer 
wieder versandete. Ptolemaios II. hatte ihn 270 /269 v.Chr. wiederhergestellt, doch soll er nicht bis 
zum Ende der ptolemäischen Epoche bestanden haben. Unter Traian fand ein erneuter Versuch 
statt, das Wadi schiffbar zu machen. Vgl. Carol A. Redmount, The Wadi Tumilat and the «Canal 
of the Pharaohs», JNES 54 (1995) 127–135.
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Datum zuerst das Jahr der ptolemäischen Zählung angegeben, dann dasjenige der na-
batäischen. Die Nabatäer des Ost-Deltas scheinen eine Art Sonderstatus genossen oder 
einen solchen für sich beansprucht zu haben, dafür spricht die dritte Datierung nach 
der örtlichen politisch-religiösen Instanz dieser nabatäischen Handelsniederlassung. Im 
Vergleich mit der Inschrift S.001.01 hat die hier in Rede stehende stärker nabatäischen 
Charakter, was nicht zuletzt auch die nabatäische Monatsbezeichnung zeigt.
Die nabatäische Präsenz in dieser Region noch während der Ptolemäerherrschaft 
zeigt, dass die anfänglichen Handelskriege der Ptolemäer gegen die Nabatäer diese 
nicht vollständig aus den ägyptisch dominierten Territorien heraushalten konnten. 
So erklärt sich die rasche Ausbreitung der Nabatäer über den Sinai (Region Z) ab 30 
v.Chr., als Ägypten römische Provinz wurde, z.T. auch dadurch, dass die Nabatäer an 
solche verbliebene Stützpunkte an den Handelsrouten, wie die im Wâdî ó-®umailât, 
anknüpfen und von da aus die alten Strukturen neu für sich öffnen konnten.
S.003.01 Nabatäische Memorialinschrift von Abû Daraä 
Littmann/Meredith 1953, 16, Nr. 46a; dazu Littmann/Meredith 1954 , 245 ; Lacerenza 
1999, 606–608.
Das nabatäische Graffi to wurde in Abû Daraä entdeckt, einem Ort an der Westküste des 
Roten Meeres, ca. 30 km südlich von Klysma/as-Suwais (Suez). Es steht nur eine Abschrift aus 
dem Notizbuch von Wilkinson von 1826 zur Verfügung, die noch einmal überprüft werden 




3 hpwk dj mqtbj[Ç]






3 Rückkehr* der Kameltreiber*,
4 des* Afíai*, des Sohnes des Aüla*, des 
Sohnes des Haöim (?)*,
5 des Nuöaigu* (und*) des Auöu*. 
6 Friede! Nufailu*,
7 der Sohn des KaÇbu*.
Z. 1 : * Der Anfang der Inschrift ist von Littmann als Zahl aufgefasst worden (Littmann/
Meredith 1953, 16), was allerdings gar nicht sicher ist (siehe Starcky 1955, 154f.). Falls es 
sich wirklich um eine Zahl handelte, wären nicht die üblichen Zahlzeichen verwendet (in 
additiver Verwendung: 100 + [20 + 10] + [20 + 10]) und die Zahl stünde ungewöhnlicher-
weise vor dem Wort «Jahr». Sowohl bei dieser, als auch bei der folgenden Zeile könnte der 
Anfang fehlen. Lacerenza 1999, 607: [– – –] bw ÇbÇb (?), ohne Übersetzung.
Z. 3 * Die Bedeutung des Wortes ist nicht ganz sicher, vgl. Littmann/Meredith 1953, 16 ; 
DNWSI 291. 
 * Die Bedeutung des Wortes ist nicht ganz sicher; vgl. DNWSI 681f. Lacerenza 1999, 
607f., erwägt mit der Lesung mqtrjÇ , «citaredi» d.h. «Kitharoden/Sänger/Musiker» (zu 
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weiteren Belegen dieser Berufsgruppe siehe Lacerenza 1999). – Die genetivische Ver-
wendung von dj ist eher ungewöhnlich; vgl. N.060.14j.03, Z. 1 ; Q.055.01, Z. 1 mit Bem.; 
Cantineau 1932, 62. 
Z. 4 : * Die drei Personen Afíai, Nuöaigu und Auöu werden hier – anders als von den Heraus-
gebern – als Apposition zu den Kameltreibern, d.h. als noch zu der Datierung gehörig, 
aufgefasst, obwohl üblicherweise Titel oder Berufsbezeichnung nach dem Namen steht. 
Die drei Namen stünden andernfalls isoliert. Der nach dem Segenswunsch genannte 
Nufailu (Z. 6) ist der Autor des Graffi tos oder derjenige, zu dessen Gunsten das Graffi to 
geschrieben wurde.
 * Afíai: Negev 1991, Nr. 135.
 * Aüla: Al-Khraysheh 1986, 40f.; Negev 1991, Nr. 121.
 * Haöim: Die den Herausgebern vorliegende Kopie gibt hóm, das nach ihnen in höm zu 
korrigieren ist. Negev 1991, Nr. 320. Lacerenza 1999, 607, behält hóm.
Z. 5 : * Nuöaigu: Al-Khraysheh 1986, 123 ; Negev 1991, Nr. 757.
 * Lacerenza 1999, 607, ergänzt br, «der Sohn des».
 * Auöu: Al-Khraysheh 1986, 29 ; Negev 1991, Nr. 52.
Z. 6 : * Nufailu: Negev 1991, Nr. 743.
Z. 7: * KaÇbu: Negev 1991, Nr. 548.
Trotz der Unsicherheiten des Textes ist das Graffi to ein wichtiges Zeugnis für die Prä-
senz der Nabatäer im römischen Ägypten. Falls wirklich nach Littmanns Vorschlag 
(siehe Bem. zu Z. 1) das Jahr 160 der Ära von Bostra (Provinz Arabia) zu lesen wäre, 
handelte es sich um das Jahr 266 n.Chr. 
Nebst den erwähnten nabatäischen Niederlassungen im Ost-Delta (siehe S.001.01f.) 
sind Nabatäer in Ägypten durch Graffi ti (seit dem 1. Jh. v.Chr., aber vielleicht mehrheit-
lich aus dem 2.–3. Jh. n.Chr.1036) entlang den Routen nach Süden bezeugt: der Küste des 
Roten Meeres über Philotera(s) (Philotheras)/Marsâ l-Äuwaisîs und Leukos Limen/al-
Quíair bis Berenike Trog(l)odytike/Madînat al-∑arrâs und durch verschiedene Wadis 
von der Küste zum Nil in die Gegend von Koptos/Qifó und Theben/al-Uqíur, sowie 
nach Apollonopolis Magna/Idfû.1037 An der Küste am Roten Meer sind auch zwei 
Ostraka mit Listen von Zahlen – wohl eine Abrechnung – gefunden worden.1038 Na-
batäische Karawanen dürften nicht nur an Transporten aus Syrien, Indien und Arabien 
nach Alexandria beteiligt gewesen sein, sondern auch an solchen aus dem afrikanischen 
Äthiopien. Waren aus dieser Gegend wurden weniger durch meroïtisches Gebiet auf 
dem Nil nach Norden gebracht als vielemehr auf dem Roten Meer, sei es bis Berenike, 
Leukos Limen/al-Quíair oder Myos Hormos/Abû Öaür al-Qiblî, dann über Land nach 
Koptos/Qifó und auf dem Nil nach Alexandria, sei es bis nach Aila(na)/al-üAqaba/Elat 
1036 Vgl. Littmann/Meredith 1953, 1–28 ; 1954 , 211–246.
1037 Für die fi skalische Regelung des Warenaustausches in der Wüste östlich des Nils in Oberägypten 
war in griechisch-römischer Zeit ein Beamter mit dem Titel «Arabarch» zuständig. (Siehe Jean 
Lesquier, L’arabarchès d’Egypte, RA 6 [1917]). 
1038 Toll 1994 , 381f.
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und auf dem Landweg über Petra und Gaza ins Delta, sei es sogar auf der arabischen 
Halbinsel, der Ostküste des Roten Meeres entlang, zur Hauptstadt der Nabatäer.1039 Für 
diese Transporte waren die Dienste der darauf spezialisierten Nabatäer gefragt, wenn sie 
auch nicht als eigenständige Unternehmer tätig gewesen zu sein scheinen.1040
Zum Zenon-Archiv
Zu Beginn des ersten Weltkrieges kamen griechische Papyri auf den Markt, die aus 
Raubgrabungen in der Oase al-Fayyûm stammten. Heute befi nden sich diese fast 
2000 Dokumente im Besitz von verschiedenen Institutionen. Die wichtigsten sind 
das Museum von Kairo, die Biblioteca Medicea Laurentiana in Florenz, das British 
Museum, die Rylands Library in Manchester und die Universitäten von Michigan 
und Columbia.1041
Die ersten Herausgeber der Papyri gaben dem Ensemble den Namen Zenon-Archiv, 
da die Dokumente die amtliche und private Korrespondenz eines gewissen Zenon 
darstellen. Sie wurden im Zeitraum von 261 – 229 v.Chr. abgefasst und bilden damit 
wichtige Quellen zu der frühen Ptolemäerzeit. Zenon stammte aus Kaunos in Karien 
(heute Dalian an der türkischen Küste gegenüber Rhodos). Seit 261 v.Chr. stand er in 
den Diensten von Apollonios, dioikhtÆw (Finanzminister) von Ptolemaios II. Phila-
delphos (285 – 246 v.Chr.). Bis 258 v.Chr. bereiste er für Apollonios Koilesyrien und 
Phönizien. Später amtete er bis 348/47 v.Chr. als Gutsverwalter der Lehensländereien 
des Apollonios, welche sich bei Philadelphia in der Nähe von Madînat al-Fayyûm be-
fanden. Nach seinem Ausscheiden aus dem Amt wohnte er als Privatmann weiterhin in 
Philadelphia.1042 Die von ihm selbst oder seinen Mitarbeitern verfassten Berichte aus 
dieser Region tragen zur Kenntnis der Geschichte Koilesyriens unter den Ptolemäern 
in den Jahren 261 – 258 v.Chr. bei.1043
Die Zenon-Papyri bilden die ältesten datierten Schriftzeugnisse zu den Nabatäern. 
Neben dem unten vollständig wiedergegebenen Dokument werden noch zwei weitere 
Papyrus-Fragmente mit den Nabatäern in Verbindung gebracht. Das eine nennt im 
Zusammenhang mit einer Weizenmehllieferung einen Rabbelos,1044 das andere im Zu-
1039 Préaux 1952 , 257–281. Vgl. Strab. 16,4,24 .
1040 Dies im Gegensatz zu den Palmyrenern, siehe Sidebotham 1986a, 94f. 
1041 Eine komplette Übersicht gibt Pieter Willem Pestman (Hg.), A Guide to the Zenon Archive, 
Papyrologica Lugduno-Batava 21, Leiden 1981.
1042 Zu seinem Lebenslauf siehe Orrieux 1983 und ders., Zénon de Caunos, parépidèmos, et le destin 
grec, Paris 1985.
1043 Siegfried Mittmann, Zenon im Ostjordanland, in: Arnulf Kuschke /Ernst Kutsch (Hg.), 
Archäologie und Altes Testament: Festschrift für Kurt Galling, Tübingen 1970, 199–210.
1044 P.Cair.Zen. 59004 , Kol. II, Z. 28f.: … to›w / parå ÑR[a]b[bÆ]lou éleÊrvn ér a (Für die um 
Rabbel 1 artaba Weizenmehl); Negev 1977a, 530 ; Graf 1990b, 54 . Siehe auch die Einleitung zu 
den Regionen E–G.
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sammenhang mit einer Aromatalieferung einen Malichos in Moab.1045 Beide Namen 
waren jedoch auch bei anderen arabischen Stämmen gebräuchlich.1046
S.a.01 Zenonpapyrus PSI 406
Girolamo Vitelli (Hg.), Publicazioni della Società Italiana I, Papiri Greci et Latini, IV, Firenze 
1917, 133–135 (= PSI 406); George McLean (Jr.) Harper, Commercial Relations between Egypt 
and Syria in the Third Century before Christ, AJPh 49 (1928) 17f.; Orrieux 1983, 44f.; Graf 
1990b, 69–75 ; Reinhold Scholl, Corpus der ptolemäischen Sklaventexte, Bd. 1, Stuttgart 
1990, 162–167, Nr. 42.
Text und Übersetzung von Scholl a.a.O., 162–165. Der Papyrus wird in der Biblioteca 
Medicea Laurentiana in Florenz aufbewahrt. Höhe x Breite 31 x 20 cm.
Kol. I
1 ÑUpÒmnhma ZÆnvni
2 _– – –´ parå ÑHrakle¤dou
3 toË sunvristoË
4 per‹ œn éphrgasm°noi eﬁs‹n
5 DrimÊlow ka‹ DionÊsiow
6 paid¤skhn a_– – –´
7 prosxrhsãmenow aÈt∞i
8 par°dvken aÈtØn t«i
9 ÙrufÊlaki sunskeuã-
10 santew aÈtØn e‡ t¤ po-
11 te e‰xein. aÏth d° §stin
12 §m Phga›w parå t«i ÙrofÊlaki.
13 êllhn §jÆgosan §j ÉAmm≈nvn.
14 ép°donto aÈtØn §n Ptolema¤di
15 ka‹ ﬂ°rea ≥dh t°tarton
1 Bericht an Zenon
2 (…)* von Herakleides,
3 dem Fuhrmann,
4 betreffs der Dinge, die angetan haben,
5 Drimylos und Dionysios,
6 einer Sklavin (…).
7 Er* missbrauchte sie,
8 und übergab sie dem
9 Grenzwächter, und sie
10 schenkten* sie ihm, als ob
11 sie irgendein Besitzrecht daran hätten. 
Diese ist
12 in Pegai* bei dem Grenzwächter.
13 Eine andere entführten sie aus dem 
Ammoniterland.
14 Sie verkauften sie in Ptolemais,
15 und zum vierten Mal führte er eine 
Priesterin*
1045 P.Cair.Zen. 59009, Fragment f (Campbell C. Edgar, Zenon Papyri IV. Catalogue général des anti-
quitées égyptiennes du musée du Caire XC, Nr. 59532–59800, Caire 1931, 285, Addenda Z. 20 –23 : 
libãnou M[ina¤ou] / zmÊrnhw [– – –] / parå Mal¤xou Mvb¤tou / libãnou Ger(ra¤ou) *L l 
(Minäischer? Weihrauch / Myrrhe … / für Malichos, den Moabiter, / Gerrhaischer Weihrauch für 
30 Talente).
1046 Rabbelos: Wenning 1993a, 28, Anm. 25. Malichos: Abgesehen von der recht grossen Verbreitung 
des Eigennamens Malichos (Wuthnow 1930, 70 ; Negev 1991, Nr. 642ff.), die somit nicht 
zwingend auf einen Nabatäer schliessen lässt, könnte auch das Appellativ malik, «König» (König 
von Moab) zugrundeliegen (vgl. Ball 2000, 461, Anm. 127).
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16 eﬁw ÉIÒphn katagÆgoxen
17 ka‹ eﬁw AÎrana épedÆmhsen
18 s«ma yhlukÚn êgvn
19 ka‹ ¶laben (dr.) rn,
20 kéke›yen énakãmptvn
21 suneskeãsato toÁwÉAna-
22 bata¤ouw. bo∞w d¢ genom°nhw
23 épãgetai eﬁw fulakØn
24 m°raw z §m p°daiw  n.
Kol. II
25 ka‹ DrimÊlow paid¤s-
26 khn ±gÒrazen (dr.) t.
27 §pÉ §jod¤am m¢g går
28 •kãsthw ≤m°raw
29 §poreÊonto, ka‹ »-
30 feloËnto lampr«w.
31 ka‹ taËta poioËntew
32 oÈk e‡xosan tÚn
33 noËn prÚw to›w ktÆ-
34 nesin, éll' µ ı m¢n
35 DrimÊlow •kãsthw
36 m°raw t∞i §rvm°-
37 nhi aÈtoË §yerma¤-
38 neto xalk›a dÊo
39 Ïdatow: p°praken
40 d¢ ka‹ tØn ˆnon
41 tØn yÆleian ka‹
42 tÚn Ùnãgrion.
43 ka‹ toÁtvn mãr-
44 turew eﬁs¤n.
45 per‹ d¢ t«n pleÒ-
46 nvn, §ãm me §pe-
47 rvta›w, eÍrÆseiw
48 pçsan tØn élÆ-
49 yean.
16 nach Joppe
17 und er reiste dann nach dem ∑aurân*
18 und führte eine Sklavin weg
19 und nahm 150 (Drachmen).
20 Und von dort wandte er sich zurück
21 und versuchte, sich die Nabatäer* 
an zueignen.
22 Als aber Geschrei entstand,
23 wurde er ins Gefängnis geworfen
24 und blieb 7 Tage in Fesseln.
25 Auch Drimylos* kaufte
26 eine Sklavin für 300 (Drachmen).
27 Auf der Reise
28 jeden Tag
29 vermieteten sie sie als Prostituierte
30 und machten prächtig Gewinn.*
31 Und während sie dies taten,
32 hatten sie kein
33 Augenmerk
34 auf das Vieh, sondern
35 Drimylos
36 erwärmte jeden Tag
37 seiner Geliebten
38 zwei Kessel
39 Wasser. Er verkaufte
40 aber auch den weib-
41 lichen Esel und
42 den Wildesel.*
43 Und darüber gibt
44 es Zeugen.
45 Betreffs der Dinge darüber hinaus,
46 wenn Du mich fragst,
47 wirst Du die
48 ganze Wahrheit
49 fi nden.
Z. 2 : * Die Tilgung enthielt vielleicht das Datum des Schreibens. Der nicht datierte Papyrus 
stammt aus der Zeit von Zenons Palästina-Reise (260 – 258 v.Chr.), worauf die erwähn-
ten Namen Herakleides, Drimylos und Dionysios hinweisen (siehe Scholl a.a.O., 166), 
die noch in weiteren Zenon-Papyri aus dieser Periode erwähnt werden. Aus dem Kon-
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text dieser Papyri ist das Datum 259 v.Chr. zu erschliessen (Graf 1990b, 71).
Z. 7: * Das Subjekt des Satzes ist wahrscheinlich der letztgenannte in Z. 5, Dionysios.
Z. 9–11 : * suskeuãzv, zurüsten: Reinhold Scholl, Sklaverei in den Zenonpapyri. Eine 
Untersuchung zu den Sklaventermini, zum Sklavenerwerb und zur Sklavenfl ucht, Trier 
1983, 62 , meint, dass das Verb im Sinn von «schenken» gebraucht wird, «wobei dieser 
Schenkungsakt in den Augen des Herakleides rechtswidrig ist, wie m.E. [i.e. Scholl] 
aus dem e‡ t¤ pote e‰xein [sic!] hervorgeht.» Harper a.a.O., 18, Anm. 31, übersetzt diese 
Zeilen mit «(both of them) preparing her to make her look the best (literally, «if she had 
anything»)» und Graf 1990b, 70, mit «they decked her out in what fi nery they had» 
und präzisiert die Übersetzung S. 72 : «‹decked her out in all that they had›. It may be 
that suskeuãzv means here ‹they fl eeced her of everything she had›.»
Z. 12 * Phga¤ wurde bei RaÇs al-üAin/Afeq am Yarkon-Fluss lokalisiert; somit würde es sich 
um einen Grenzposten zwischen den beiden ptolemäischen Administrativ-Distrikten 
Samaria und Judäa handeln (Graf 1990b, 72).
Z. 15f.: * ierea: Scholl a.a.O., 165, und Graf 1990b, 72f., folgen Tcherikover 1937, 17, Anm. 
10, und erwägen, dass ﬂ°reian, Priesterin, gemeint sei. Es würde sich dann um eine 
Tempelprostituierte vom phönizschen Astarte-Kult handeln. Harper a.a.O., 18, Anm. 
31, meint, dass das Wort «Priesterin» hier keinen Sinn mache, und übersetzt unter 
Auslassung von ierea «Her they sold in Ptolemais and the fourth he brought down to 
Joppa». «Eine andere Möglichkeit ist die, dass man katagÆgoxen in der Bedeutung ‹sich 
aufhalten› ansieht und ﬂer°a für Festtage stehen lässt. Dies bedeutete dann, dass er oder 
sie sich zu lange an den Festtagen in Joppe aufgehalten hat. Letzte Klarheit ist nicht 
möglich.» Scholl a.a.O., 165.
Z. 17: * AÎrana: Typisch für die Namen ptolemäischer Distrikte ist die Endung auf - tiw / -
tidow (Trachonitis, Auranitis, Gaulanitis); diese Wortbildung fehlt hier, obwohl andere 
Papyri des Zenon-Archivs aus der selben Zeit deutlich machen, dass der ∑aurân zum 
ptolemäischen Territorium gehörte (Graf 1990b, 73). Damit fand nach Graf a.a.O. 
auch das Treffen mit den Nabatäern auf ptolemäischem Gebiet statt, obwohl das hier 
nicht explizit ausgedrückt wird.
Z. 21f.: * ÉAnabata¤ouw: Bei dieser Schreibweise handelt es sich wohl nicht um einen Verschrieb, 
wie es zum Beispiel von Vitelli a.a.O., 134 , gewertet wird. Vielmehr zeigt der Vergleich 
mit dem Peripl.m.rubr. 19 und Diod. 2,48,6, dass dieses a wohl den semitischen Artikel 
übernimmt. Damit ist schon für die frühe Zeit nachgewiesen, dass die Nabatäer einen 
arabischen Dialekt sprachen. Dasselbe Phänomen wird auch bei Herodot (3,8,3) als 
Ursache für die Schreibweise ÉAlilãt für arabisch al-Ilât = «die Göttin» angenommen 
(neuerdings bestritten von Hämeen-Antilla / Rollinger 2001).
 * suneskeãsato toÁw ÉAnabata¤ouw: Scholl a.a.O., 164, übersetzt mit: er «versuchte, sich 
die Nabatäer anzueignen», während Harper «he won over the Nabataeans» und Graf 
«he encountered the Nabataeans» übersetzen. Durch Scholls Übersetzungsvorschlag 
wird die folgende Aussage erst richtig verständlich; der Versuch, einen Menschenraub zu 
verüben, schlägt fehl. Der lapidare Hinweis auf die Verbüssung von sieben Tagen Haft 
macht u.E. auch deutlich, dass dieser Vorfall sich in ptolemäischem Gebiet abgespielt hat. 
Ein Vorfall, in den nabatäische Autoritäten verwickelt gewesen wären, hätte Herakleides 
wohl ausführlicher geschildert. Die Ahndung eines versuchten Menschenraubes erinnert 
an den Erlass von Ptolemaios II., der die Versklavung der einheimischen Bevölkerung 
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(Koile-)Syriens und Phöniziens regelt (siehe Scholl a.a.O., 16–27, Nr. 3). 
Z. 25 : * Die Nennung von Drimylos impliziert, dass in die Ereignisse im ∑aurân nur Diony-
sios verwickelt war. Der Preis von 300 Drachmen (der doppelte Betrag von dem in Z. 19 
erwähnten) ist für das ptolemäische Reich sehr hoch. Vgl. die Tabelle der Sklavenpreise 
bei Scholl a.a.O., 213.
Z. 27–30 : * Die wörtliche Übersetzung macht wenig Sinn: «auf der Reise reisten sie jeden Tag 
und machten prächtig Gewinn». Scholls (a.a.O., 165) hier übernommene Übersetzung 
basiert auf seinem Vorschlag, §poreÊonto in der Bedeutung poreÊesyai parÉ êndra, 
parå guna›ka «als züchtigen Ausdruck vom Beischlaf des Mannes, des Weibes Bett 
besteigen» oder als Verschreibung von §porneÊonto zu interpretieren, was angesichts des 
fehlerhaft verfassten Textes auch möglich wäre.
Z. 31–42 : * Der fehlende Zusammenhang zwischen den Umtrieben mit den Sklavinnen und 
dem in diesen Zeilen erwähnten Verkauf von Haustieren liess Rostovzeff 1922 , 26, 
und andere annehmen, bei Drimylos und Dionysios handle es sich um Pferdehändler, 
die verbotenerweise Sklavenhandel betrieben (Referenzen bei Scholl a.a.O., 167, Anm. 
7). Es könnte sich aber auch um professionelle Sklaventreiber im Dienste Zenons han-
deln, die zur Beschwerde Anlass gaben, da sie sich selbst bereicherten und an den Skla-
vinnen vergingen (Scholl a.a.O., 162ff.).
 * Eselin und Wildesel müssen einer seltenen und teuren Rasse angehört haben. Solche 
Tiere schenkten die Tobiaden nach dem Zeugnis anderer Papyri aus dem Zenon-Archiv 
dem Königshaus (Graf 1990b, 74).
Der Papyrus enthält die an Zenon gerichtete Beschwerde des Herakleides über zwei 
Mitarbeiter. Sie ist in schlecht verständlichem Griechisch abgefasst, was wohl darauf 
zurückzuführen ist, dass Herakleides (wie auch Drimylos und Dionysios) ein Einhei-
mischer war.1047 Vor allem in Z. 15, aber auch in Z. 27–30 wird der Sinn nicht ganz 
klar. So werden Drimylos und Dionysios als Pferdehändler, die unerlaubt Sklavenhan-
del betreiben, angesehen,1048 oder aber als professionelle Sklavenhändler in Diensten 
Zenons, die zur Beschwerde Anlass geben, da sie in die eigene Tasche wirtschaften, 
sich an den Sklavinnen vergehen und die Transporttiere verkaufen.1049
Die Mitarbeiter waren offensichtlich im Auftrag der ägyptischen Regierung in der 
damals ägyptisch beherrschten Region Koilesyrien geschäftlich tätig und hatten sich 
dabei Unregelmässigkeiten zuschulden kommen lassen. Die Nennung der Nabatäer 
in diesem Papyrus kann u.E. nicht dahingehend interpretiert werden, dass die Re-
gion des ∑aurân schon Mitte des 3. Jhs. v.Chr. zum nabatäischen Herrschaftsgebiet 
gehörte. Vielmehr verlief die nicht genau bekannte Grenze zwischen Ptolemäer- und 
Seleukidenreich damals noch nördlich des ∑aurân, der daher von den Nabatäern frü-
hestens im 2. Jh. v.Chr. in Besitz genommen werden konnte (siehe Einleitung zu den 
Regionen E–G). Deren Erwähnung zeigt jedoch, dass sie, wenn auch vielleicht nur in 
geringer Zahl, im 3. Jh. v.Chr. dort bereits lebten.
1047 Scholl a.a.O., 166.
1048 Harper a.a.O., 18f.; Rostovtzeff 1922 , 26.
1049 Scholl a.a.O., 162–167.
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Regionen T–V: Südliches Totes Meer und Wâdî l-üAraba
Das Wâdî l-üAraba setzt den durch den Jordan und das Tote Meer gebildeten, tiefen 
und zerklüfteten Grabenbruch nach Süden bis zum Golf von al-üAqaba fort und bil-
det die Grenze zwischen Edom (Region N) und dem Negev (Region X). Die Region 
gehörte wie Edom zunächst zum davidischen Grossreich, dann bis zur Zerstörung 
Jerusalems 587 v.Chr. zeitweise zum Teilstaat Juda und blieb seitdem frei von direk-
ter Oberherrschaft. Unter diesen Umständen konnten sich die Nabatäer hier ebenso 
ungehindert festsetzen wie in Edom (siehe Einleitung zu den Regionen M–N). Infol-
gedessen gehörten das Wâdî l-üAraba (Region U), das südliche Westufer (Region V) 
und das Südostufer (Region T) des Toten Meeres zu den frühesten Bestandteilen des 
Nabatäerreiches.1050 Dass es dort trotzdem verhältnismässig wenig Belege für nabatä-
ische Präsenz gibt, hat seinen Grund in dem weitgehend steinigen und unwirtlichen 
Charakter des Landes, der menschliche Ansiedlungen nur an wenigen Orten zulässt.
Die Region war für die Nabatäer aus anderen Gründen wichtig. Sie bekamen durch 
ihren Besitz ein weiteres Stück der Weihrauchstrasse unter ihre Kontrolle, die von 
Petra aus nach einem steilen Abstieg das Wâdî l-üAraba überquerte und von dort in 
nordwestlicher Richtung nach Gaza weiterlief. Ausserdem war die Gegend im Bereich 
des südlichen Toten Meeres ein bedeutender Wirtschaftsraum, vor allem wegen der 
durch die Nabatäer betriebenen Gewinnung von Balsam, Asphalt, Salz und Kupfer.
Die Nabatäer bekamen hier erst Konkurrenz, als die Juden unter der Dynastie der 
Makkabäer mit einer neuen Expansion begannen, die sich auch nach Süden richtete 
(siehe Einleitung zu den Regionen W–Y). Im 1. Jh. v.Chr. wechselte das Gebiet um das 
Südliche Tote Meer daher mehrfach den Besitzer. In der frühen römischen Kaiserzeit 
war es wieder nabatäisch und nach wie vor nur dünn besiedelt von einer gemischten 
nabatäisch-jüdischen Bevölkerung, die unter römischem Protektorat in wohl weitge-
hend friedlicher Koexistenz lebte, wie beispielsweise die Dokumente aus dem Babatha-
Archiv1051 zeigen. 106 n.Chr. kam die Region zur römischen Provinz Arabia.
V.004.01 Schuldvertrag. Nabatäisches Papyrus-Dokument von Wâdî   
l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever
Starcky 1954 , 161–181 ; dazu Rabinowitz 1955, 11–14 ; Fitzmyer/Harrington 1978, 164–169 ; 
217f., Nr. 64 ; Beyer 1994 , 185–187 ; Yardeni 2000, A, 265–269, und B, [85]f. 
Von dem Papyrus-Dokument in Form einer Doppelurkunde (sog. Scriptura interior und 
Scriptura exterior) sind mehrere Fragmente, gefunden worden, die aus einer Höhle am Westu-
fer des Toten Meeres, südlich von üEn Gedî, stammen; die Fundgeschichte war sehr kom-
1050 Das bestätigt indirekt auch Diodor 2,48,6f., wo schon für das frühe 3. Jh. v.Chr. das Tote Meer als 
Bestandteil des nabatäischen Gebietes bezeichnet wird, sowie Hieronymos von Kardia, 
FGrHist IIB 154, F 5.
1051 Siehe V.004 .01–05.
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pliziert.1052 Der nabatäische Schriftduktus ist von den Inschriften auf Stein sehr verschieden. 
Von den bisher publizierten Papyri1053 ist hier ein Beispiel ausgewählt, von dessen Fragmenten 
bereits Starcky zwei publiziert hatte. Das Dokument besteht aus mehreren, teilweise sehr klei-
nen Fragmenten, von denen einige, die nicht eingeordnet werden können, hier unberücksichtigt 
sind.1054 Text und Zeilenzählung nach Yardeni 2000. Vgl. aber Bem. zu Z. 13, 16, 32 und 34 .
Verso, oben:
[Anfang fehlend]
1 [– – –Ç]lüzr dnh ídjq b[– – –]d ?t [– – –]h[– – –]
2 [– – –d]j ? tnpq lj öór üdwÇ hw wÇqr[b – – –]




4 [– – –]ll[– – –]
5 [– – –] öór üdwÇ hw [– – –]
6 [– – –] mnülhm wmnpqhm [– – –]
[Zeilen fehlend]
7 [b… lÇlw]l önt üörj[n … lmnkw mlkÇ mlk nbów …]
8 [– – – Çsml]k br übdj ül njqrks Çbj Çnh Çlüzr
9 dnh wül bnj dd[j b]r n ?b ?j ?m ?Ç ? [ksp sl]üjn Çrbü mÇh kps rÇö rbjn mn dmnh kdj bh
10 Ç[– – –] üörjn lóbt [ön]t Çrbü lmnkw mlkÇ mlk nbów dj ö[ó]rÇ hw ktjb
11 [– – –]j wbqít mökwnj öór üdwÇ hw möknw njqrks wbnj 
12 Çnw trtj énw ?tÇ wtwnjÇ dj gwÇ mnhm [– – –]dj böwq méwz ügltjn wmnülhm 
wmnpqhm 
13 kdj Çnw nqjbjn bömhn wtéwmjn [b]öór üdwÇ hw b ?m ?r ?w m ?t ?nÇ[– – –]qm[– – –]
14 [– – –üd]wÇ hw gn ?t tmr ?j ?Ç w[– – –]Ç[– – –]
15 ül öq ?jÇ bméwz ügltjn kdj gntÇ hj wtéwmjh ktjbjn böór üdwÇ hw wmn bÇtr 
16 z ?mn öór üdwÇ hw krjzt gntÇ h[j bk]tb krwz b[– 2 –]é ?t[– 2 –]n ? [– 1 –]s ?Ç ?n ?Ç dj 
ktb k ?r ?w ?z ?Ç ? pnpq
17 böm Ç[p]té br tjmÇlhj wktjb [– – –] kk ?l ktb krwzÇ k ?t ?j ?b ? d ?j ? Çsjmlk br übdj krz 
gntÇ 
18 hj wprü dmj krwzÇ hw wdj lwth [q]rb kdj bh wd[j] Çktb krwzÇ hw lwtk Çnt 
Çsmlk
19 d ?n ?h ? [– – – k]t ?j ?b [– 2 –]m[– 1 –]n ? [– 3 –]n ? [– 4 – ]öéd ? whd ?[– – –]m ?[– 1 
–]q ? [– – –] m ?jt n[j]qrks Çbj 
1052 Zur Fundgeschichte und zu weiteren nabatäischen Verträgen in diesem Zusammenhang siehe 
unten die Einleitung zu V.004.02–05 ; Yardeni 2000, B, [11].
1053 Yardeni 2000, B, [11]; A, 265–301, und B, [85]–[98].
1054 Yardeni 2000, A, 266, und B, [86], Fragmente a–e.
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20 wmjt bnj ddj br nb ?[j]m ?Ç ? wdj Çnh Çlüzr dnh Çídq wjrt njqrks Çbj wlÇ öbq bnj 
ddj
21 wlÇ Çjtj lh jld wÇnh Çlüzr dnh Ç ?í ?d ?q w ?j ?r ?t bnj ddj hw wdj bj ?wm dj ktjb öórÇ
22 dnh hwh mÇtj ?j Çnh Çlüzr dnh lwtk ÇntÇ Çsmlk dnh wbüjt mnk dj tnpq lj öór 
23 üdwÇ hw wÇqrb mh dj lk ümj mn prüwn éq ?q ? wtéöb b ?tj bprüwnÇ wÇprq mnk 
öór 
24 üdwÇ hw wÇnpqt öór üdwÇ h[w] wÇtqrj würpt wéöbt b ?tj wmnjt lj bprüwnÇ hw 
25 kl dj qblt wübdj Çbwk Çs[– – –]n ?[– – –]k ? Çgr wq[– – –]ll trtj énwtÇ 
26 [– – –] ó ?ü s ?p ?[– – –]k w ?slq klÇ ? n ?éöb bjnj lbjnjk wöbqt lj
27 [– – –]l[– – –]l[Ç]
28 züjr wlÇ ögjÇ wdj [– – – Çlü]zr dnh mn kl dj Çbüj wdj tbü ?j ?
29 bömj üljk w ?kl dj [– – –z]üjr wögjÇ wbkl dj hwh bjnjk
30 [– – –] w ?bnj ddj hw [– – –] mn mnsb
31 [– – –]büh wtlj w[– 3 –]jn w ?k ?t ?bjn wkrwzjn
32 [– – –]r wb ?lü wnjn w ?mój wéöb
33 [– – –]s ?[– 1 –]n wsklw wöl[– 1 –] l ? wqíí wn ?üj
34 [– – –]qq wq[– 2 –]l ? w ?[– 3 –]w ? wklb ? wb ?íüw éljqh wn ?öw ?m ?h
35 [– – –]b ?[– – –] öm ?ü wqblt mlk wdjn wptwr wÇsrtg
36 [– – –]Ç dj b ?[– 4 –]ö l[– 1 –]tÇb ?r ?[– – –]Ç
37 [– – –]w ?[– – –]
[Schluss fehlend]
Verso:[Eine Zeile fehlend?]
38 [– – –]




1 [– – –] dieser Elüazar*, berechtigt [– – –]
2 [– – –] dass du mir vorweisen musst jene Pfändungsurkunde und ich vorlegen 
muss [– – –]
3 [– – –] jene Pfändungsurkunde; und sie wurde vorgelesen und du hast (sie) 




4 [– – –]
5 [– – –] jene Pfändungsurkunde [– – –]
6 [– – –] ihr* Zugang und ihr* Ausgang [– – –]
[Zeilen fehlend]
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7 Am [– – –] des Monats Elul* des Jahres zwanzig (und ?)* Malichos’ des Königs, 
des Königs der Nabatäer, [– – –],
8 [– – – Isimilk*], der Sohn des üAbdai*, zu Lasten des Nikarchos*, meines, 
dieses Elüazars, Vaters, 
9 und zu Lasten des Bannai*, meines Onkels, des Sohnes des Nabima*, den 
Betrag* von vierhundert Drachmen*, die nach Massgabe des Kapitals* 
gewachsen sind*, seitdem er* verrechnet hat entsprechend dem, was darin* 
steht,
10 [– – – am] zwanzigsten (Tag) des (Monats) ®ebet* des Jahres vier Malichos’, 
des Königs, des Königs der Nabatäer,* an dem jene Urkunde geschrieben 
worden war
11 [– – –] und am Rand der Pfänder* jener Pfändungsurkunde. Es haben als 
Pfand gegeben diese Nikarchos und Bannai
12 die zwei Läden und die Räume, die in ihnen sind, [– – –] welche an der Strasse 
von Maéoz üEglatain* liegen, sowie ihr Zugang und ihr Ausgang,
13 wie diese bezeichnet sind mit ihrem* Namen und den Grenzen in jener 
Pfändungsurkunde [– – –]*
14 [– – –] jener Pfändungs[urkunde], (nämlich) der Garten von Dattelpalmen 
und [– – –]
15 sowie die Bewässerungsanlage in Maéoz üEglatain entsprechend dem, was von 
jenem Garten und seinen Grenzen geschrieben ist in jener Pfändungsurkunde. 
Und aufgrund 
16 des Zeitpunktes* jener Pfändungsurkunde ist jener Garten gerichtlich 
enteignet worden [durch]* das Enteignungsdokument [des Bannai, – – –], 
dass er die Enteignung unterschrieben hat, trat sie* in Kraft*
17 im Namen* des Aftaé*, des Sohnes des TaimÇallahi*. Und es ist geschrieben 
[darin] wie in jedem Enteignungsdokument geschrieben ist, dass Isimilk, der 
Sohn des üAbdai, gerichtlich enteignet hat jenen Garten 
18 und (dass) er bezahlt hat das Gleiche (an Wert) jener Enteignung und das, 
was er ihm (ein)gebracht hat, gemäss dem, was in ihr steht. Und was ich 
aufschreiben lassen werde* entsprechend* jener Enteignung in Bezug auf 
dich*, diesen Isimilk, 
19 […] gestorben ist Nikarchos, mein Vater,
20 und (dass) gestorben ist Bannai, mein Onkel, der Sohn des Nabima, und dass 
(nun) ich, dieser Elüazar, Erbberechtigter* bin und Erbfolger* des Nikarchos, 
meines Vaters – und Bannai, mein Onkel, hat nicht hinterlassen* 
21 und er hat keine Kinder, und (so) bin ich, dieser Elüazar, (also auch) 
Erbberechtigter und Erbfolger des Bannai, meines Onkels – und dass an dem 
Tag, an dem diese* Urkunde geschrieben wurde, 
22 ich gekommen bin*, ich, dieser Elüazar, zu dir, diesem Isimilk, und dass ich 
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dich aufgefordert habe, dass du mir herausgibst jene Pfändungs-
23 urkunde und (dass) ich (dir) bringe, was ich dir schulde an korrekter 
Bezahlung und (dass) du anrechnest* meine Häuser als Bezahlung und (dass) 
ich von dir auslöse jene Pfändungs-
24 urkunde. Und du hast herausgegeben jene Pachturkunde und sie wurde 
vorgelesen und du hast (sie) anerkannt* und hast meine Häuser angerechnet 
und du hast mir verrechnet als jene Bezahlung
25 alles, was du erhalten hast. Und üAbdai, dein Vater [– – –] die zwei Läden
26 [– – –] und hat alles beglichen, (so dass) wir (es) wie nichts anrechnen können 
zwischen mir und dir. Und du hast mir gelassen* [– – –]
27 [– – – weder]
28 wenig noch viel. Und was [– – –] dieser Elüazar, von allem, was ich fordere und 
was du forderst 
29 in meinem Namen zu deinen Lasten und alles, was [– – –] wenig und viel und 
mit allem, was zwischen dir
30 [– – –] und jener Bannai, mein Onkel, [– – –] ohne zu nehmen (?)*
31 [– – –] (was ?) er gefordert hat, und er hat aufgehoben (?)* sowohl [– – –], als 
auch Dokumente, als auch Enteignungen
32 [– – –] und er hat Verzögerungen (?)* hingenommen und er ist gekommen 
und hat angerechnet
33 [– – –] und sie haben (es) bedacht und [– – –] und sie haben ein Ende bereitet 
dem Vorwurf von (?)*
34 [– – –] und er ist verpfl ichtet worden und sie haben ausgehandelt seinen Anteil* 
und seine (?)*
35 [– – –] und ich habe Klage erhoben (vor) König, Richter, Wahrsagepriester* 
und Stratege
36 [– – –] der in [– – –]
37 [– – –]
[Schluss fehlend]
Verso: [Eine Zeile fehlend?]
38 [– – –]
39 Jehosef, der Sohn des Jehuda, [hat es geschrieben].
[Schluss fehlend]
Z. 1 : * Elüazar: Negev 1991, Nr. 93 ; Beyer 1994 , 433.
Z. 6 : * Possessivpronomen 3. Person Plural maskulinum.
Z. 7: * Etwa dem Monat September entsprechend.
 * Möglicherweise folgte noch ein Einer; es kommt also Jahr 20 bis 29 in Frage.
Z. 8 : * Isimilk: Nach Yardeni 2000, [85]; vorher Jamlik gelesen.
 * üAbdai: Al-Khraysheh 1986, 129f.; Negev 1991, Nr. 803.
Z. 9 :  * Bannai: Negev 1991, Nr. 183.
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 * Nabima: Lesung unsicher (vor Yardeni nbwmÇ/Nabuma gelesen), vgl. Negev 1991, Nr. 
714 ; Beyer 1994 , 439.
 * Wörtlich: «Silber», im Sinne von «Geld».
 * Für «Drachme» steht im Aramäischen das Wort slü, vgl. Healey 1993, 78 mit Literatur; 
Healey et al. 1997, 103f.
 * Nach Beyer 1994 , 410f.; wörtlich: «Kopf/Anfang».
 * Die vierhundert Drachmen sind also Zinsen.
 * Es dürfte Isimilk gemeint sein.
 * Gemeint ist wohl: in der Pfändungsurkunde. 
Z. 10 : * Etwa dem Monat Januar entsprechend. Das vierte Regierungsjahr Malichos’ II. ent-
spricht dem Jahr 43 n.Chr.
Z. 11 : * Offensichtlich die Lokalitäten, die von Nikarchos und Bannai verpfändet werden 
mussten. Anders Yardeni 2000, B, [85]: «and for some of the pledges». 
Z. 12 : * Der Ort befand sich am Südufer des Toten Meeres südlich von Zoüar. Vgl. Cotton, in: 
Cotton/Yardeni 1997, 163–165, sowie unten V.004 .02–05. Zu weiteren Belegen siehe 
Koffmahn 1968, 201f.
Z. 13 : * Das Suffi xpronomen der 3. Person Plural lautet hier -hn statt dem üblichen -hm.
 * Statt b ?m ?r ?w m ?t ?nÇ nach Yardeni wurde in den älteren Editionen bbjt sprÇdj mlkÇ, «im 
Archiv des Königs» gelesen.
Z. 16 : * Yardeni 2000, B, [85]: «And after the time of …». 
 * Ergänzung nach Beyer 1984 , 186 ; Yardeni 2000, A, 265 : [… wk]tb krwz,
 * Gemeint ist wohl: die Enteignung.
 * Wörtlich: «sie ging heraus». Beyer 1994 , 382 : «wurde sie veröffentlicht».
Z. 17: * Beyer 1994 , 424 : «im Auftrag».
 * Aftaé : Al-Khraysheh 1986, 42 ; Negev 1991, Nr. 137; Beyer 1994 , 434 ; vgl. Harding 
1971, 58. 
 * TaimÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 186f.; Negev 1991, Nr. 1214 ; Beyer 1994 , 442.
Z. 18 : * Haplographie: (k)krwzÇ .
 * Wörtlich: «bei dir, du, Isimilk».
Z. 20 : * Das Wort meint den «Rechtmässigen» bezogen auf Erbschaft.
 * Eigentlich: «Erbe»; Beyer übersetzt die beiden Ausdrücke: «testamentarischer und 
natürlicher Erbe».
  * Gemeint ist: einen Erben.
Z. 21 : * Gemeint ist das vorligende Dokument, der Schuldvertrag. 
Z. 22 : * Wörtlich: «mein Kommen war».
Z. 23 : * Oder: «akzeptierst», so Beyer 1994 , 351.
Z. 26 : * Beyer 1994 , 187: «erlassen».
Z. 30 : * Die Übersetzung der Präposition mn ist natürlich nicht zwingend. Starcky 1954 , 165, 
übersetzt: «du gain», Yardeni 2000, B, [86]: «of carrying/load/…».
Z. 31 : * Übersetzung unsicher. Die Grundbedeutung des Verbs tlj ist «hängen»; weitere mögli-
che Bedeutungen sind nach DNWSI 1215f., «to be held in suspense/to be held back/not to 
be reckoned in the account»; Starcky 1954 , 165 ; 176, schlägt «darüber schreiben (über 
eine Zeile)» vor; von daher könnte man «einen Anhang schreiben» vermuten, was aber 
unpassend erscheint, sofern die drei folgenden w + Substantiv parallel zu verstehen sind. 
Es könnte hier die Bedeutung «suspendieren/(zeitweilig) aufheben» vorliegen.
II.1. Region V374
Z. 32 : * Von der arabischen Wurzel wny, «schlaff sein»: wanan, «faiblesse/lassitude» u.a.; wanya, 
«retards/délais/lenteurs» (A. de Biberstein Kazimirski, Dictionnaire Arabe-Français, 
Bd. 2 , Paris 1860, 1612); Yardeni 2000, A, 265, mit anderer Abtrennung: wb ?lüwnjn, 
«and amounts (?)».
Z. 33 : * wqííw nü j: Übersetzung unsicher. Es könnte Paüel von qíí vorliegen; zu nü j vgl. arabisch 
naüîy, «Tadel/Vorwurf».
Z. 34 : * Yardeni 2000, A, 265, mit anderer Abtrennung: wb ?íüwéljqh.
 * Ob köwmh, «seine Abgabe/sein Unterhalt zu lesen ist? Vgl. die arabische Wurzel ksm : 
«den Unterhalt erwerben»; kasm, «Art/Zuschnitt» u.a.; kasîm, «Abgabe» (Hans Wehr, 
Arabisches Wörterbuch für die Schriftsprache der Gegenwart, 5. Aufl age, Wiesbaden 
1985, 1104).
Z. 35 : * Zu dem Wort ptwr, vgl. N.060.14j.01, Bem. zu Z. 4 und Q.010.01, Bem. zu Z. 4. Zu der 
dort geäusserten Vermutung, dass ein ptwr genannter «Wahrsager» in die örtliche zivile 
Verwaltung eingebunden war, tritt hier noch ein juristischer Aspekt hinzu. Man hat 
wohl zur Feststellung von Recht oder Unrecht (zusätzlich zu anderen Ermittlungsver-
fahren) bei einem ptwr ein Orakel eingeholt. – Die Formulierung mit den vier Nomina 
im Status absolutus dürfte eine feste Wendung sein, die alle juristischen Instanzen auf 
höchster (staatlicher) Ebene nennt. 
Die Jahre 20 bis 29 (siehe Bem. zu Z. 7) der Regierungszeit des genannten Königs 
Malichos, unter dem Malichos II. zu verstehen ist, entsprechen den Jahren 58/59 – 67/
68 n.Chr. Der eigentliche Inhalt des Dokumentes ist (selbst nach der Neubearbeitung 
von Yardeni) nicht letztlich zu klären. Die beiden Parteien sind der Schuldner Elüa-
zar – dem Namen nach ein Jude – und der Gläubiger Isimilk, der (wie der Schreiber 
des Vertrages) ein Nabatäer gewesen sein dürfte. Das Dokument nimmt Bezug auf 
die Verpfändung von zwei Läden durch Nikarchos, des Vaters Elüazars, und durch 
Bannai, den Onkel Elüazars (Z. 7–13). Das Datum dieses Pfändungsvertrages (Z. 10 : 
43 n.Chr.) liegt mindestens sechzehn Jahre vor dem vorliegenden Dokument. Dieselbe 
Pfändungsurkunde scheint sich auch auf einen Dattelpalmgarten zu beziehen (Z. 14f.). 
Zumindest dieser ist nach einer bestimmten Frist offi ziell und im Namen (d.h. unter 
Aufsicht?) von einer Person namens Aftaé beschlagnahmt worden, sowie es aufgrund 
eines entsprechenden Dokumentes offenbar vorgesehen war (Z. 16–18). Als Erbe von 
seinem Vater und seinem Onkel, die unterdessen beide gestorben sind, hat Elüazar 
bei Isimilk die Verpfändung vollständig eingelöst, so dass sie quitt waren (Z. 19–26). 
Worin die noch hängigen Probleme bestehen und wie sie mit den früheren Geschäften 
zusammenhängen, ist unklar (Z. 26–37); sie haben dazu geführt, dass Elüazar bei den 
höchsten Instanzen Klage eingereicht hat, nämlich (nacheinander oder gleichzeitig?) 
bei König, Richter, Priester und Stratege (Z. 35).
Das Dokument beleuchtet die Situation von Juden und Nabatäern, die im Bereich 
des südlichen Toten Meeres gemeinsam lebten und wirtschafteten. Sie erscheinen 
dabei als völlig gleichberechtigt, ihre geschäftlichen Abmachungen und Streitigkeiten 
werden von den Organen der königlich-nabatäischen Verwaltung geprüft, registriert 
und gegebenenfalls geschlichtet. Diese nabatäische Verwaltung des 1. Jhs. n.Chr. er-
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scheint hier als stark hellenisiert und entsprechend professionell. Landwirtschaftliche 
Besitztümer mit den daraus resultierenden Eigentums- und Erbrechten spielten eine 
beträchtliche Rolle.
Zum Babatha-Archiv 
Die nachstehenden Dokumente V.004.02–05 stammen aus einem Papyrusfund, den 
Y. Yadin 1961 während der Expedition D in einer Höhle westlich des Toten Meeres 
bei Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever machte. Mit der Zeit stellte sich heraus, dass Verbin-
dungen zwischen diesem Fund und anderen schon früher von Beduinen angeblich im 
Wâdî Sayyâl gefundenen Papyri bestehen, die jedoch in Wirklichkeit auch aus dem 
Komplex von Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever stammen müssen, da sie Fragmente der 
dort gefundenen Texte enthalten.1055 Auch das obige Dokument V.004.01 ist ein Teil 
des Beduinenfundes und gehört zusammen mit den von Yadin gefundenen Doku-
menten V.004.02–05 zu einem gemeinsamen Komplex, dem sogenannten Babatha-
Archiv, bei dem es sich um ein jüdisches Familienarchiv handelt, das während des Bar 
Kochba-Aufstandes gegen die römische Herrschaft (132–135 n.Chr.) in der Höhle bei 
Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever in Sicherheit gebracht wurde und dort die Jahrhunderte 
überdauert hat.
Die Papyri, die sich zeitlich über drei Generationen erstrecken, dokumentieren vor 
allem besitz- und familienrechtliche Fragen. Babatha erbte von ihrem Vater Simon er-
heblichen Landbesitz, dessen Geschichte sich anhand der Dokumente über Jahrzehnte 
zurückverfolgen lässt,1056 desgleichen von ihrem zweiten Ehemann Judas, zu dessen 
Besitz beispielsweise die bereits in dem Dokument V.004 .01 genannten Liegenschaf-
ten gehörten.1057 Alle aufgeführten Besitztümer lagen in Maoza, südlich Zoara, an 
der Südspitze des Toten Meeres, wo an der Mündung des Zered (heute Wâdî l-∑asâ) 
ein beträchtliches Areal nutzbaren Landes entstanden war und wo die Familie Baba-
thas offensichtlich lange gelebt hat. Dass die Familienpapiere schliesslich nach Wâdî 
l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever gelangten, erklärt sich daraus, dass die Familie des zweiten 
Ehemannes der Babatha, Judas, aus üEn Gedî, einem Ort nördlich von Wâdî l-ÏabrâÇ/
Naéal ∑ever, stammte. Auch dort gab es noch Familienbesitz.1058 
1055 Näher dazu Cotton 1991, 263 ; Greenfi eld 1992, 662 ; Cotton 1993, 115f.; Hannah M. 
Cotton, The Archive of Salome Komaise Daughter of Levi: Another Archive from the «Cave of 
Letters», ZPE 105 (1995) 171 ; Cotton/Greenfi eld 1994, 219, Anm. 51 ; Cotton/Yardeni 1997, 
1ff.
1056 Cotton/Greenfi eld 1994; Cotton et al. 1995, 223ff., Nr. 175–218.
1057 Cotton et al. 1995, 224 , Nr. 180.
1058 Siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 41ff., Nr. 11 ; 83ff., Nr. 19.
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Babathas Vater Simon hatte seine Besitztümer in Maoza/Maéoz zum Teil von 
nabatäischen Vorbesitzern käufl ich erworben,1059 ebenso offenbar die Vorfahren von 
Babathas zweitem Ehemann Judas,1060 weswegen die älteren Papyri aus dem Babatha-
Archiv, die frühestens mit dem Jahr 43 n.Chr. beginnen (siehe V.004 .01, Z. 10) und 
bis höchstens 125 n.Chr. hinaufreichen,1061 noch nabatäisch geschrieben sind. Die 
jüngeren griechischen Dokumente, die der Zahl nach überwiegen, beginnen mit dem 
Jahr 124 n.Chr. und enden 132 n.Chr., stammen also alle aus der Zeit der römischen 
Provinz Arabia. Das bedeutet, dass die Familien Babathas und ihres zweiten Eheman-
nes Judas ihren Besitz im Nabatäergebiet südlich des TotenMeeres noch zur Zeit der 
nabatäischen Herrschaft käufl ich erwarben und 106 n.Chr. zusammen mit den Na-
batäern unter römische Herrschaft gerieten. Vermutlich bildeten die Juden dort trotz 
der vorübergehenden Zugehörigkeit der Region zum jüdischen Staat im 1. Jh. v.Chr. 
(siehe Einleitung zu den Regionen T–V) stets eine Minderheit.
Aus dem Leben einer jüdischen Familie in einem mehrheitlich nabatäisch bewohn-
ten Gebiet ergaben sich zwangsläufi g enge persönliche und wirtschaftliche Verfl ech-
tungen mit den Nabatäern. Das kommt schon durch die Sprachvielfalt in den Doku-
menten zum Ausdruck, die nicht nur nabatäisch und griechisch, sondern gelegentlich 
auch aramäisch verfasst sind.1062 Die Unterschriften der jeweiligen Zeugen sind in 
allen drei Sprachen bunt gemischt, die Sprachen selbst durch die gegenseitige nachbar-
schaftliche Angleichung stark verwässert,1063 was vor allem durch die Semitismen in 
den griechischen Texten belegt wird. Dass die griechischen Texte überwiegen, obwohl 
alle von ihnen betroffenen Personen Juden oder Nabatäer sind, zeigt die Bedeutung 
des Griechischen als Weltsprache auch im ländlichen Raum Palästinas.
Griechisch blieb demnach auch nach der Errichtung der Provinz Arabia durch die 
Römer als offi zielle Sprache im Gebrauch. Allerdings dürfte die Amtssprache für alle 
hoheitlichen Akte und wichtigen juristischen Entscheidungen auch hier sehr bald das 
Lateinische gewesen sein. Das zeigt zum Beispiel das nächste Dokument V.004 .02 , 
das wie die direkte griechische Übersetzung eines lateinischen Textes wirkt,1064 und 
das zeigen zahlreiche Latinismen1065 sowie die Übernahme römischer Prozessfor-
meln1066 in den griechischen Dokumenten.
1059 Cotton et al. 1995, 224 , Nr. 181–183 ; näher dazu Yadin 1962 , 238ff.; Yadin 1963, 229ff.
1060 Siehe Cotton/Greenfi eld 1994; Cotton et al. 1995, 224 , Nr. 180 ; siehe oben V.004 .01.
1061 Aufgeführt bei Cotton et al. 1995, 223ff.; vgl. auch Yadin 1963 ; Riemer 1994 , 94ff.
1062 Edition der griechischen Papyri durch Lewis et al. (Hg.) 1989 ; die semitischen Papyri sind nur 
zum geringen Teil in Einzelveröffentlichungen publiziert, jedoch bei Cotton et al. 1995, 223ff., 
aufgelistet. Siehe neuerdings Yardeni 2000.
1063 Zu den Sprachen siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 13ff.; 136.
1064 Näher dazu Wolff 1980, 784 ; Lewis et al. (Hg.) 1989, 48.
1065 Näher dazu Lewis et al. (Hg.) 1989, 16ff.
1066 Näher dazu Koffmahn 1968, 98 ; Wolff 1980, 773ff.
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V.004.02 Beschluss des Rates von Petra. Griechisches Papyrus-Dokument 
von Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever
Lewis et al. 1989, 47–50, Nr. 12 ; Taf. 5f.; Beyer 1994 , 173f. (Unterschriften).
Das Papyrus-Dokument hat wie V.004 .01 die Form einer Doppelurkunde. Da es um ca. 
60 Jahre später datiert und aus dem Nabatäerreich inzwischen die römische Provinz Arabia 
geworden war, wurde es nicht mehr wie das oben genannte im möglicherweise in V.004 .01, 
(siehe Bem. zu Z. 13) belegten «Archiv des Königs», sondern nunmehr mit den anderen Akten 
des Rates von Petra im Aphroditetempel von Petra aufbewahrt. Ob hier eine Kontinuität zwi-
schen königlich-nabatäischer und provinzialrömischer Verwaltung vorliegt und ob es den «Rat 
von Petra», ein klassisches Organ einer griechischen Polis, schon zur Nabatäerzeit gegeben hat, 
ist nicht mehr nachvollziehbar. Der Text bricht vor dem Ende der Z. 11 ab. Auf der Rückseite 
des Dokumentes befi nden sich vier nabatäische und eine griechische Unterschrift von Zeugen. 
Z. 17 ist zentriert. Zwei der nabatäischen Namen sind unlesbar.
Innerer Text:
1 §ggegramm°non ka‹ éntibeblhm°non kefala¤ou •nÚw épÚ êktvn boul∞w 
Petra¤vn 
2 t∞w mhtropÒlevw prokeim°nv<n> §n t“ §n P°tr& ÉAfrodeis¤ƒ ka‹ ¶stin 
kay∆w
3 Ípot°taktai §n to›<w> §jvt°roiw.
Äusserer Text:
4 §g<g>egramm°non ka‹ éntibeblhm°non kefala¤ou •nÚw §pitrop∞w épÚ 
êktvn 
5 bou`l∞w Petra¤v`n` t∞w mhtr`opÒlevw prokeim°nv<n> §n t“
6 §n P°tr& ÉAfrodeis¤ƒ ka‹ ¶stin kay∆w Ípot°taktai: ka‹ ÉIassoÊ-
7 ou ÉIouda¤ou uﬂoË ÉIassoÊou k≈mhw Mavza ÉAbdobdaw
8 ÉIllouya ka‹ ÉIvãnhw ÉEgla. §prãxyh §n P°tr& mhtro-
9 pÒlei t∞w ÉArab`[¤a]w ` pr[Ú tess]ãrvn kaland«n` [ ± 4 ¤-
10 vn §p‹ Ípãtv`n [M]an`[¤]ou ÉAkeil¤ou G`l`a`br¤vnow ka`‹ G`a`-
11 ¤ou B`el`l`ik<¤>o`u` T`[o]rk`ouãtou` ..s[.]..to`n`ou`. vac.
Unterschriften auf der Rückseite (nabatäisch und griechisch):
12 nwbj br wlt öhd
13 wÇlw b ?r qjn[– – –] öhd
14 übdübdt [b]r ö[h]jrw öhd




1 Beglaubigte Abschrift eines Auszuges aus den Akten des Rates der Metropole* 
Petra,
2 die im Tempel der Aphrodite* in Petra deponiert sind. Diese ist unten
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3 im äusseren (Text) angefügt.
Äusserer Text:
4 Beglaubigte Abschrift eines Auszuges bezüglich einer Vormundschaft* aus den 
Akten
5 des Rates der Metropole Petra, die im Tempel der Aphrodite*
6 in Petra deponiert sind. Diese ist unten angefügt: «Und für den Juden Jesus,
7 den Sohn des Jesus, aus dem Dorf Maoza* (werden zu Vormündern bestellt) 
Abdobdas,
8 der Sohn des Illouthas, und Johannes, der Sohn des Eglas.» Beschlossen in 
Petra,
9 der Metropole* Arabiens, 4 Tage vor den Kalenden des [– – –]*
10 unter dem Konsulat von Manius Acilius Glabrio und 
11 Gaius Bellicius Torquatus [– – –]
Unterschriften auf der Rückseite:
12 Nubi*, der Sohn des Walat*, Zeuge
13 WaÇlu*, der Sohn des Qajn[– 4 –], Zeuge
14 üAbdüubdat*, der Sohn des Öuhairu*, Zeuge
15 [– – –], der Sohn des üAbdÇisi*, Zeuge
16 Abdereus, der Sohn des Soumaios,
17 Zeuge
Z. 2 : * Der Ausdruck «Metropole», der auch in Z. 5 und Z. 8f. gebraucht wird, besagt nicht, 
dass Petra die Hauptstadt der Provinz Arabien war, da die Römer Bostra/Buírâ als neue 
Hauptstadt bestimmt hatten. Er besagt jedoch, dass Petra auch nach dem Ende des 
Nabatäerreiches noch eine bedeutende Rolle spielte. Näher dazu Bowersock 1983, 84ff., 
sowie N.060.14c.01. Vgl. auch Zbigniew T. Fiema in: Frösén/Fiema 2002, 61f.
 * Die auch Z. 6 genannte Aphrodite von Petra ist wahrscheinlich mit der arabischen 
Göttin Alüuzza identisch. Siehe dazu Kap. I.4 .5.1 und N.060.14h.02 sowie Bowersock 
1983, 86f. Der Tempel ist daher vielleicht mit dem Nord-Tempel zu identifi zieren, siehe 
N.060.14h.02. Es kommt aber möglicherweise auch der Qaír al-Bint Firüaun in Frage, 
siehe Kap. I.4 .5.3.
Z. 4 : * §pitropÆw war vom Schreiber vergessen worden und wurde hier – aber nicht in Z. 1 
– nachträglich über épÚ êktvn eingefügt. 
Z. 7: * Zu Maoza siehe oben.
Z. 9 : * Die römische Datumsangabe – der Name des Monats selbst ist nicht mehr lesbar 
– zeigt, dass Arabien inzwischen römische Provinz war. 
Z. 10 : * Dasselbe gilt für die Datierung nach dem Amtsjahr der beiden römischen Konsuln, die 
auch nach dem Ende der römischen Republik in der Kaiserzeit üblich blieb und für das 
gesamte römische Reich galt.
Z. 12 : * Nubi: Beyer 1994 , 439.
 * Walat: Beyer 1994 , 435.
Z. 13 : * WaÇlu: Beyer 1994 , 435.
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Z. 14 : * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
 * Öuhairu: vgl. Negev 1991, Nr. 1112 ; Beyer 1994 , 441.
Z. 15 : * üAbdÇisi: Negev 1991, Nr. 785. Vgl. K.006.02 , Bem. zu Z. 3 /7.
Wie der Vergleich von innerem und äusserem Text zeigt, war der innere wesentlich 
kürzer als der äussere. Dies widersprach den Absichten einer Doppelurkunde, deren 
Texte identisch sein sollten, damit man gegebenenfalls anhand des inneren Textes, der 
eingerollt und verschlossen wurde, kontrollieren konnte, ob an dem sichtbaren äus-
seren Text Veränderungen vorgenommen worden waren. In der Regel sind die Texte 
daher identisch, und sie sind es – mit unbeabsichtigten Fehlern – auch in den beiden 
folgenden Dokumenten V.004 .03 und V.004 .04. Vielleicht hat man es in V.004 .02 
nicht so genau genommen, weil die Originalurkunde ohnehin im Archiv von Petra 
aufgehoben wurde und hier nur eine Abschrift vorliegt. Wie die Latinismen zeigen, 
war das Original in lateinischer Sprache verfasst. Die Abschrift ist also gleichzeitig 
eine Übersetzung vom Lateinischen ins Griechische. épÚ êktvn in Z. 1 und 4, als grie-
chisches Wort unbekannt, wurde dabei direkt vom lateinischen ab actis übernommen.
Aus dem Text geht hervor, dass in der ersten Hälfte des Jahres 124 n.Chr. für den 
«Juden Jesus» zwei Vormünder bestellt worden waren, die aus arabischen, griechischen 
und hebräisch/aramäischen Elementen gemischte Namen tragen. Abdobdas war of-
fensichtlich Nabatäer, Johannes wahrscheinlich Jude. Der Vorgang wurde in Petra, der 
wichtigsten Stadt des südlichen Teiles der römischen Provinz Arabia, dokumentiert. 
Zwei Vormünder sind im griechischen und römischen Recht unüblich, vielleicht han-
delt es sich um einen lokalen, nabatäischen oder jüdischen Brauch. Die Waise Jesus ist 
der Sohn der Jüdin Babatha (siehe oben), die ihren ersten Mann, der ebenfalls Jesus 
hiess, kurz zuvor verloren hatte.1067 Die jüdische Identität des Kindes wird ausdrück-
lich vermerkt, ein Zeichen dafür, dass mehrere Nationalitäten in der Region lebten.
V.004.03 Vorladung vor das Gericht des römischen Statthalters. Griechisches 
Papyrus-Dokument von Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever
Lewis et al. (Hg.) 1989, 54–57, Nr. 14 ; Taf. 8f.; Beyer 1994 , 174 (Unterschriften).
Auch dieses Dokument ist wie die vorhergehenden V.004 .01 und V.004 .02 eine Doppelur-
kunde. Der innere Text ist so schlecht erhalten, dass hier sinnvollerweise nur der äussere Text, 
dessen Lücken weitgehend aus den Fragmenten des inneren Textes ergänzt werden können, 
zitiert wird. Der äussere Text bricht in Z. 33 ab, Namen von Zeugen sind in Z. 36–40 erhalten. 
Die Unterschriften der Zeugen auf der Rückseite sind nur teilweise erhalten, von ihnen lassen 
sich eine nabatäische, zwei aramäische und eine griechische entziffern, die mit den Namen des 
inneren Textes übereinstimmen.
1067 Siehe dazu Lewis et al. (Hg.) 1989, 47.
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Äusserer Text:
15 ¶touw §nãtou AÈto`k`r`ã`t`[orow TraianoË ÑAdrianoË Ka¤sarow
16 SebastoË, §p‹ Ípãtv`n Mãrk[ou] O`È`a`l`e`r¤o`u` ÉAsiat`i `k`o`Ë` t `Ú` [*b ka]‹ `
17 Tit¤ou ÉAkule¤nou prÚ tes`s`ã`r`v`n` eﬁd«n ÉOk`t `v`b`r`¤v`[n, katå
18 d¢ tÚn ér`i `y`m`Ú`n` t `∞`w` [§parxe¤aw ÉArab¤aw ¶touw eﬁkostoË
19 mh`nÚw ÑUperbereta¤ `ou l`e`g`[om°n`ou Yesre‹ tetãrt˙ ka‹ eﬁ-
20 kãw, §n Mavz& per‹ Z[oaran, §p‹ t«n §pibeblhm°nvn
21 martÊrvn parÆ`ng`e`i`[`len Babaya S¤mvnow toË Mana-
22 Æmou, diå §pitrÒpou aÈ`t[`∞w t]oË``de toË prãgm[`atow
23 ÉIoÊda Xyous¤vnow, ÉIvãn˙ ÉIvsÆpou toË ÉEgla •[n‹ t«n
24 kat `astay°ntvn §pitr`[`Òp]v`n ÉIhso`Ë` [uﬂ“ aÈt∞w ˆnti
25 Ùr]fan“ toË ÉIhsoË ÍpÚ` bo[ul]∞`w t `«`n Pet `r`a`¤ `v`[n, l°gou-
26 s]a`: diå tÒ s`e` m`Ø` de[dvk°nai t“] u`[ﬂ“ mou ± 10 t“
27 aÈt“ Ùrfan“ §`j o`` .[..].[...].est.[
28 kayãper d°dvken ÉAbdo`o`b`daw ÉEllo[u]ya ı` koll`Æ`[gaw sou
29 dﬁ épox∞w, diÚ parang°llv soi par`e`dreËsai [§p‹ bÆma-
30 tow` ÉIoul¤ou ÉIoulianoË ≤gem≈now §n` P°`tr& [mhtropÒlei
31 t∞]w` ÉA`r`ab`¤``a`w` [m°xri o diakousy«men §]n` t`“` P`°`[tr&` tribounal¤ƒ
32 t∞]w `d`eut°r`aw` ≤`m`°r`a`w` t[`oË D¤ou mhnÚw µ eﬁw tØn aÈtoË ¶ngista
33 ..]i §n P°[tr& p]a`rou[s¤an
34 k]a`¤per [± 4]..[
35  ].[




40 ...]a`w L`i `bano`Ë`
[– – –]*
44 ¶`[gr]aca.
Unterschriften auf der Rückseite (nabatäisch, aramäisch, griechisch, aramäisch):
45 jwénÇ br mkwtÇ öhd
46 ömwü br mném öhd
47 Y`a`d`a›ow Ya[da¤ou] m`ãr(tuw) 
48 jhwsp [br] énnjh öhd
[– – –]
Äusserer Text:
15 Im neunten Jahr des Kaisers Traianus Hadrianus Caesar Augustus, 
16 unter dem Konsulat des Marcus Valerius Asiaticus zum 2. Mal und
17 des Titius Aquilinus, vier Tage vor den Iden des Oktober, im
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18 zwanzigsten Jahr der Ära der Provinz Arabia*, am vierund-
19 zwanzigsten des Monats Hyperberetaios*, der auch Thesrei* genannt wird,
20 in Maoza bei Zoara, hat vor den beglaubigenden
21 Zeugen Babatha, die Tochter des Simon, des Sohnes des Manaëmos, 
22 durch ihren Vertreter in dieser Sache,
23 Judas*, den Sohn des Chthousion, vorladen lassen Johannes*, den Sohn des 
Joseph, den Sohn des Eglas, einen der
24 vom Rat von Petra bestellten Vormünder für ihren verwaisten Sohn Jesus,
25 den Sohn des Jesus, in dem sie folgendes vorbrachte:
26 «Da du meinem Sohn [– – –],
27 der genannten Waise, von deiner Seite [– – –]
28 nicht so viel gegeben hast wie Abdoobdas, der Sohn des Ellouthas, dein 
Kollege*,
29 ihm laut Quittung gegeben hat, lade ich dich vor, dich beim Richterstuhl
30 des Statthalters Iulius Iulianus in der arabischen Metropole* Petra so lange 
bereitzuhalten,
31 bis wir im Tribunal* in Petra angehört werden 
32 am zweiten Tag des Monats [– – –] oder bei seinem nächsten
33 Aufenthalt in Petra
34 [– – –]
35 [– – –]
36 die beglaubigenden Zeugen: Johannes, der Sohn des Makouthas
37 Sammouos, der Sohn des Manaëmos
38 Thaddaios, der Sohn des Thaddaios
39 Joseph, der Sohn des Ananias
40 [– – –], der Sohn des Libanos [– – –]
[– – –]*
44 Ich habe es geschrieben.
Unterschriften auf der Rückseite:
45 Joéanna*, der Sohn des Makkuta*, Zeuge
46 Öammuaü*, der Sohn des Menaéem*, Zeuge
47 Thaddaios, der Sohn des Thaddaios, Zeuge
48 Jehosef*, der Sohn des ∑ananja*, Zeuge
[– – –]
Z. 18 : * In den römischen Provinzen wurden Dokumente häufi g nicht nur nach dem Regie-
rungsjahr des Kaisers, in diesem Fall Hadrian (117 – 138 n.Chr.), nach dem Amtsjahr der 
Konsuln und nach den römischen Monaten, sondern auch nach der «Ära», der Jahres-
zählung seit Gründung der Provinz, datiert, siehe K.006.02 mit Kommentar.
Z. 19 : * Daneben behielten lokale Monatsbezeichnungen ihre Gültigkeit, in diesem Fall die 
aus der Seleukidenzeit stammende griechisch-makedonische (Hyperberetaios) und eine 
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semitische (Thesrai/Tiöri). Zu der Diskrepanz von einem Tag zwischen römischer und 
lokaler Datierung (11. bzw. 12. Oktober 125 n.Chr.) siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 57.
Z. 23 : * Judas war Babathas zweiter Ehemann, siehe unten V.004 .04, Kommentar zu Z. 36.
 * Der Vormund wird hier als «Johannes, Sohn des Joseph, Sohn des Eglas» bezeichnet. 
In anderen Dokumenten heisst er «Johannes, Sohn des Eglas», siehe V.004 .02, Z. 8. 
Wahrscheinlich hiesss der Vater Joseph mit Beinamen Eglas, was hier vom Schreiber 
missverstanden wurde, siehe dazu Lewis et al. (Hg.) 1989, 57.
Z. 28 : * kollÆga ist das mit griechischen Buchstaben geschriebene lateinische collega.
Z. 30 : * Zur Bezeichnung Petras als Metropole siehe V.004 .02 , Bem. zu Z. 2.
Z. 31 : * tribounãlion ist das mit griechischen Buchstaben geschriebene lateinische tribunal.
Z. 41–43 : Spuren von zwei oder drei aramäisch geschriebenen Zeilen.
Z. 44 : * Vor ¶graca fehlt der Name des Schreibers, der möglicherweise mit dem des Dokumen-
tes V.004 .04, Z. 39, identisch ist (siehe unten). 
Z. 45 : * Joéanna: Beyer 1994 , 437.
 * Makkuta: Beyer 1994 , 438.
Z. 46 : * Öammuaü: Beyer 1994 , 442.
 * Menaéem: Negev 1991, Nr. 655.
Z. 48 : * Jehosef: Beyer 1994 , 437.
 * ∑ananja: vgl. Fitzmyer/Harrington 1978, 343.
Mit den vom Rat von Petra laut dem früheren Dokument V.004 .02 bestellten Vor-
mündern für ihren verwaisten Sohn Jesus war Babatha offensichtlich bald unzufrieden, 
vor allem in Hinsicht auf deren Unterhaltszahlungen für das Kind an sie. Sie richtete 
daher zunächst eine Bittschrift an den römischen Statthalter der Provinz Arabia, die 
auf die zweite Hälfte des Jahres 124 n.Chr. zu datieren ist.1068 Etwa ein Jahr später lud 
sie dann mit dem obigen Dokument einen der Vormünder, Johannes, Sohn des Joseph 
Eglas, vor das Tribunal des Statthalters, der zu dieser Zeit Iulius Iulianus hiess. Die 
römischen Statthalter hatten auch die Gerichtshoheit in ihren Provinzen und hielten 
Gerichtstage nicht nur in der Provinzhauptstadt, sondern auch in wichtigen anderen 
Orten ihrer Provinz ab, so dass auch in Petra dieses Ereignis regelmässig stattfand. 
Dem Statthalter oblag jedoch in Bezug auf diejenigen Provinzbewohner, die kein 
römisches Bürgerrecht besassen, nur die Appellationsgerichtsbarkeit oberhalb der 
lokalen Gerichte. Ob Babatha zunächst ein solches lokales Gericht, etwa in Zoara, 
angerufen hatte, ist nicht mehr feststellbar.
V.004.04 Eidesstattliche Erklärung: Griechisches Papyrus-Dokument von 
Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever
Polotsky 1967, 48f.; Lewis 1978, 100 –114 ; Wolff 1980, 766–770 ; Lewis et al. (Hg.) 1989, 
58–64 ; 139f., Nr. 15 ; Taf. 10 –12 ; Beyer 1994 , 175f., vgl. Bem. zu Z. 36b.
1068 Lewis et al. (Hg.) 1989, Nr. 13.
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Auch dieses Dokument hat die Form einer Doppelurkunde, deren äusserer, hier wiedergege-
bener Text im Gegensatz zu dem inneren Text fast vollständig erhalten ist, bzw. aus den Frag-
menten des inneren Textes ergänzt werden kann. Es fehlen nur einzelne Wörter und drei von 
den sieben Unterschriften auf der Rückseite. Griechischer Text nach Lewis et al. (Hg.) 1989, 
59f. Nabatäischer und aramäischer Text nach Beyer 1994 , 175.
Äusserer Text:
14 [1. Hand] ¶tou[w §nãtou AÈtokrãtorow] TraianoË ÑAdrianoË Ka¤sarow 
Se `bastoË` `, §p‹ Ípãt[v]n ` [Mãrkou OÈaler¤ou
15 ÉAsiatikoË tÚ *b ka‹ Tit¤ou ÉAkule¤]nou prÚ t`[essãrvn] eﬁ` `d«n 
[ÉOk]t[vbr¤vn, katå d¢ tÚn ériymÚn t∞w §parxe¤aw
16 ÉArab¤aw ¶touw eﬁkostoË mhnÚw ÑU]p`e`r`[be]r`[eta¤ou legom°nou Yesre]‹ ` 
[t]e`[tã]r`[t˙ ka‹ eﬁkãw, §n Mavz& per‹
17 Zoaran, §p‹ t«n §pibeblh]m`°nvn martÊrvn §martu`r`o`poiÆsato` Babaya 
S¤mvnow toË Mana-
18 Æmou katå ÉIvãnou ÉIvsÆ]pou toË ÉEgla ka‹ ÉAbdo`obda ÉEllouya 
§pitrÒpvn ÉIhsoË ÉIhsoËtow
19 uﬂoË aÈt∞w ÙrfanoË katas]tay°ntvn t“ aÈt“ Ùrfan“ ÍpÚ` b`o`ul∞`w` t`«n` 
P`et`ra¤vn, parÒntv[n
20 t«n aÈt«n §pitrÒpvn,] l°gousa: diå tÚ Í`m`çw mØ dedv`k`°nai t“ uﬂ“ [mou 
Ùr]f`a`n“` ` d.[.]e-
21 .. trof›a prÚw tØn dÊn[am`in` tÒkou [é]r`g`ur`¤`o`u` [aÈ]toË [k]a`‹ [t«n] l`o`i`p«[n] 
Í`[parxÒntvn aÈtoË
22 k]a`[‹ m]ã`l`[ista prÚw ımeil¤a]n` ∂`n` [..]...[.]a`[..]..[..].[. ka‹ mØ xorhge›n aÈt“ 
tÒkon 
23 t`o`[Ë] ér[gur]¤ `ou e`[ﬁ mØ tropai]eikÚn` ß`n`a` e`ﬁ`w` •`k`a`tÚ`n` d`h`n`ã`r`i`a,` ¶`[xous]a` 
Í`p`ã`r`x`o`[nta] é`j`i`[Òxrea
24 t`o`[Êt]o`u` [toË érgur¤ou] o`` ¶xete toË ÙrfanoË, diÚ proemarturopo¤hsa 
·na eﬁ doke›
25 Í`m`e`›n d`o`Ë`na¤ m`[oi tÚ] é`rgÊrion di' ésfal¤aw «.....» per‹ ÍpoyÆkhw t«n 
ÍparxÒntvn mou xorh-
26 g]oËsa t`Ò`kon t`o`Ë [érgyr¤o]u` …`w •katÚn dhna`r`¤vn dhnãrin ©`n ¥misu, ˜yen 
lampr«w diasv-
27 y`[ª mou] ı` uﬂÚw eÈx`a`r`i`s`t`«n to›w mak`arivtãtoiw kairo›w ≤gemvne[¤aw] 
ÉIoul`[¤]o`u` ÉIoulianoË
28 ≤gem≈now, §p‹ o per‹ t∞w épeiyarxe¤aw épodÒsevw t«n trof¤vn 
parÆngeila §g∆ Ba-
29 baya ÉIvãn˙ t“ progegramm°n`ƒ`, •ne‹ t«n §pitrÒpvn toË ÙrfanoË. e`ﬁ d¢ mÆ, 
¶stai
30 toËt`o` [tÚ marturo]p`o`¤hma eﬁw dika¤vma k°rdouw érgur¤ou toË ÙrfanoË eﬁ 
didÒntew
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31 .....[.].... [§mar]turopoiÆsato ≤ Babaya …w prog°graptai diå §pitrÒpou 
aÈt∞w toËde
32 toË prãgmato[w ÉIoÊdou X]yous¤vnow ˘w par∆n Íp°gracen. [2. Hand] 
Babayaw S¤mvnow §marturopoihsãmh<n>
33 ka`t`å ÉIvãnou ÉEgla ka‹ ÉA<bd>aobda ÉEllouya §pitr≈pvn ÉHsoËw u<ﬂ>o<Ë> 
mou ÙrfanoË di' §pitrÒpou mou ÉIoÊda
34 Xayous`¤vnow éko`l`[o]Êyv`w teÇw progegramm°new •r°sasin. ÉEleãzarow 
ÉEleazãr`ou ¶graca Íp¢r aÈt∞w
35 §rvthy`e‹w diå tÚ aÈt`∞w mØ e<ﬁ>d°na<i> grãmmata. vac.
36a [1. Hand] ka‹ §pebãlonto mãrturew •ptã.
36b [3. Hand: Aramäisch:] jhwdh br ktwöjn Çdwn bbth bqmj hört bbth kkl dj ül 
ktb jhwdh ktbh
37 [4 . Hand: Nabatäisch]übdübdt br ÇjlwtÇ bmqmj wbmqm jwénh ébrj br üglÇ 
ktjbt öhdtÇ dÇ kdj ülÇ ktjb übdübdt ktbh 
38 [5. Hand: Aramäisch] jhwénn br Çlks bjd jhwsp brh
39 ı d¢ grãcaw toËto Yeenaw S¤mvnow liblãriow.
Unterschriften auf der Rückseite (nabatäisch und griechisch):
40 [– – –]
41 [– – –]
42 [– – –] öhd
43 Yad`ç`iw Yada¤ou mãrt `(uw)
44 jhsp br énn[j]h [ö]hd 
45 twmh br ömü[wn ö]hd
46 [j]öwü br jöwü [öhd]
Äusserer Text:
14 [1. Hand] Im neunten Jahr des Kaisers Traianus Hadrianus Caesar Augustus, 
unter dem Konsulat von Marcus Valerius
15 Asiaticus zum 2. Mal und Titius Aquilinus, vier Tage vor den Iden des 
Oktober, im zwanzigsten Jahr der Ära 
16 der Provinz Arabia, am vierundzwanzigsten des Monats Hyperberetaios, der 
auch Thesrei genannt wird, in Maoza bei
17 Zoara, gab* vor den hinzugezogenen* Zeugen Babatha, die Tochter des Simon, 
des Sohnes des Mana-
18 emos, gegen Johannes, den Sohn des Joseph, den Sohn des Eglas*, und 
Abdoobda, den Sohn des Ellouthas, die Vormünder ihres 
19 verwaisten Sohnes Jesus, die als Vormünder der genannten Waise vom Rat von 
Petra eingesetzt worden waren,
20 in deren Gegenwart folgende eidesstattliche Erklärung ab: «Da ihr meinem 
verwaisten Sohn nicht gegeben habt … 
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21 Lebensunterhalt entsprechend den Möglichkeiten des Zinses seines Vermögens 
und seiner anderen Besitztümer 
22 und vor allem entsprechend seinen Lebensumständen (?) …* und ihr ihm 
auch von den Zinsen 
23 seines Vermögens nur einen halben (Denar pro Monat) auf hundert Denare 
bezahlt habt und da ich Besitztümer habe, die dem Vermögen entsprechen,
24 das ihr von der Waise in Verwahrung habt, deswegen gab ich oben die 
eidesstattliche Erklärung ab, dass, wenn ihr bereit
25 seid, mir das Vermögen zu geben aufgrund einer Sicherung … durch eine 
Hypothek auf meine Besitztümer, ich euch
26 von dem Vermögen einen Zins von eineinhalb Denaren (pro Monat) auf 100 
Denare zahlen werde, wodurch mein Sohn 
27 glänzend gestellt sein wird, indem er dankbar ist für die seligen Zeiten der 
Statthalterschaft des Statthalters Iulius Iulianus, 
28 vor den ich, Babatha, den vorgenannten Johannes, einen der Vormünder der 
Waise, vorladen liess, 
29 da er sich geweigert hatte, den Lebensunterhalt herauszugeben. Wenn ihr aber 
nicht (dazu bereit seid), dann soll
30 diese eidesstattliche Erklärung als Beweis* dienen, dass ihr euch am Vermögen 
der Waise bereichert, wenn ihr gebt 
31 …» Babatha gab diese eidesstattliche Erklärung ab, wie sie oben aufgeschrieben 
ist, durch ihren Beauftragten in 
32 dieser Sache Judas, den Sohn des Chthousion, der in Anwesenheit unterschrieb. 
[2. Hand] Ich, Babatha, Tochter des Simon, habe diese eidesstattliche 
Erklärung abgegeben 
33 gegen Johannes, den Sohn des Eglas, und Abdaobdas, den Sohn des Ellouthas, 
die Vormünder meines verwaisten Sohnes Jesus, durch meinen Beauftragten 
Judas, den Sohn des
34 Chathousion, entsprechend den oben aufgeschriebenen Zusicherungen. Ich, 
Eleazar, der Sohn des Eleazar, schrieb für sie
35 auf ihr Ersuchen, da sie Analphabetin ist. 
36a[1. Hand] Und es waren sieben Zeugen dabei. 
36b[3. Hand: Aramäisch] Jehuda*, der Sohn des Ketuöion*, der Herr* der Babata*: 
In meiner Gegenwart* hat Babata bestätigt alles, was oben geschrieben ist. 
Jehuda hat es geschrieben.
37 [4 . Hand: Nabatäisch] üAbdüubdat*, der Sohn des Ailuta*: In meiner 
Ge genwart* und in der Gegenwart des Juéana*, meines Kollegen, des Sohnes 
des üIgla*, ist geschrieben worden diese Bezeugung entsprechend dem, was 
oben geschrieben steht. üAbdüubdat hat es geschrieben.
38 [5. Hand: Aramäisch] Jehoéanan*, der Sohn des Aleks*, durch die Hand des 
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Jehosef*, seines Sohnes.
39 [1. Hand] Der das geschrieben hat, ist Theenas, der Sohn des Simon, der 
Liblarius*.
Unterschriften auf der Rückseite:
40 [– – –]
41 [– – –]
42 [– – –] Zeuge
43 Thadais, der Sohn des Thadaios, Zeuge
44 Jehosef, der Sohn des ∑ananja*, Zeuge
45 Toma*, der Sohn des Öimüon*, Zeuge
46 Jeöuaü*, der Sohn des Jeöuaü, Zeuge
Z. 17: * marturopoie›n (auch in Z. 24 , 30 und 31 gebraucht) bedeutet wörtlich «Zeugnis able-
gen» und wird von Lewis mit «depose» übersetzt, siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, Nr. 15.
 * So mit Recht Wolff 1980, 796, Anm.14 .
Z. 18 : * Zur falschen Filiation des Johannes siehe oben V.004 .03, Bemerkung zu Z. 23.
Z. 22 : * Von der Mitte der Zeile sind nur wenige Spuren erhalten. Zu den diversen Wiederher-
stellungsversuchen siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 62f.
Z. 26 : Nach Koffmahn 1968, 99f., stellt das Nehmen von Zinsen eine Abweichung vom jüdi-
schen Recht dar, die zeigt, dass sich in der neuen Provinz Arabia bereits knapp 2 Jahr-
zehnte nach ihrer Gründung alle Untertanen nach römischem Recht zu richten hatten.
Z. 30 :  * dika¤vma heisst eigentlich «Rechtsanspruch» und entspricht dem lateinischen iustifi ca-
tio, die vollständige sinngemässe Übersetzung müsste also «Beweis für einen Rechtsan-
spruch» heissen. Zur Schwierigkeit der Interpretation siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 63.
Z. 36b: * Jehuda: Negev 1991, Nr. 520 ; Beyer 1994 , 436.
 * Ketuöion: Beyer 1994 , 438.
 * Herr der Babata: Obwohl Babatha und Judas zu der Zeit wohl schon verheiratet 
waren (vgl. Lewis et al. [Hg.] 1989, 58), wird Judas hier «Herr» (entsprechend griech. 
kÊriow oder §p¤tropow) Babathas genannt. Damit wird eine Person bezeichnet, die in 
wirtschaftlichen und juristischen Angelegenheiten Aufsichtsfunktion über eine Frau 
ausübt.1069 
 * Babata: vgl. Negev 1991, Nr. 170 ; Beyer 1994 , 434 ; V.004 .05, Z. 31.
 * So Lewis et al. (Hg.) 1989. Beyer 1994 , 175: bmqmj ; vgl. Lewis et al. (Hg.) 1989, 140, 
Anm. 8 ; DNWSI 988–991.
Z. 37: * üAbdüubdat: Al-Khraysheh 1986, 131 ; Negev 1991, Nr. 815.
 * Ailuta: Beyer 1994 , 433.
 * Wörtlich: «An meinem Ort», vgl. DNWSI 79f.; Lewis et al. (Hg.) 1989, 140.
 * Juéana: Beyer 1994 , 437. Vgl. Lewis et al. (Hg.) 1989, 140.
 * üIgla: Beyer 1994 , 440.
Z. 38 : * Jehoéanan: Beyer 1994 , 436.
 * Aleks: Beyer 1994 , 433.
1069 Vgl. Lewis et al. (Hg.) 1989, 139.
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Z. 38 /44 : * Jehosef: Beyer 1994 , 437.
Z. 39 : * Liblarius: siehe Kommentar.
Z. 43 : * Thad(d)aios, Sohn des Thad(d)aios, kommt als einer der wenigen griechisch schrei-
benden Zeugen in den Babatha-Dokumenten mehrfach vor (siehe oben V.004 .03, Z. 38 
und 47) und schreibt seinen und seines Vaters Namen entweder mit einem oder zwei d. 
Die hier stehende, singuläre Version ist sicher ein Lapsus.
Z. 44 : * ∑ananja: vgl. Fitzmyer/Harrington 1978, 343.
Z. 45 : * Toma: Beyer 1994 , 442.
 * Öimüon: Beyer 1994 , 442.
 * Jeöuaü: Beyer 1994 , 437.
Am selben Tag, auf den die Vorladung des Vormundes Johannes datiert ist (V.004 .03, 
Z. 15–19), machte Babatha beiden Vormündern einen Vergleichsvorschlag, bei dessen 
Annahme die angedrohte gerichtliche Auseinandersetzung dann nicht mehr nötig 
gewesen wäre. Sie wollte das Vermögen ihres Sohnes, das die beiden Vormünder 
verwalteten, in eigenen Besitz nehmen und ihnen darauf 1 1 /2 Prozent Zinsen pro 
Monat zahlen – also 1 Prozent mehr, als der beklagte Johannes bislang bezahlt hatte. 
Dafür bot sie als Sicherheit ihr eigenes Vermögen an. Als ihr Beauftragter fungierte 
wiederum Judas, Sohn des Chthousion, der zu dieser Zeit schon ihr zweiter Ehemann 
gewesen sein dürfte, da seine Charakterisierung als ihr «Herr», entsprechend dem grie-
chischen kÊriow, in der von ihm geschriebenen aramäischen Bezeugung nicht anders 
zu erklären ist.1070 Allerdings erscheint er im griechischen Text Z. 33, wie auch schon 
im Dokument V.004 .03, Z. 24 , nur als §p¤tropow, was mehrdeutig ist, da auch die 
Vormünder §p¤tropoi sind, siehe Z. 18, 20 und 29 und oben V.004 .03, Z. 24.
Judas schrieb als Jude aramäisch, während Babatha offensichtlich Analphabetin 
war. Der eigentliche Text ist jedoch griechisch verfasst, und zwar durch Theenas, 
Sohn des Simon, der sich in Z. 39 selbst als liblãriow bezeichnet. Das entspricht dem 
lateinischen libellarius1071 oder librarius1072. Man hat sich wohl seiner bedient, weil 
die Griechischkenntnisse der beteiligten Juden und Nabatäer nicht ausreichten, um 
ein exaktes griechisches Dokument zustandezubringen, wobei auch sein Griechisch 
nicht frei von Fehlern war.1073 Libellarius ist anderweitig nicht belegt, librarius war ein 
für Schreibarbeiten zuständiger Angehöriger der römischen Armee. Falls Theenas als 
solcher anzusehen ist, war er mindestens dem Namen nach kein Römer, sondern Jude, 
und vielleicht eher als Dolmetscher tätig. Jedenfalls ist an der vorliegenden Urkunde 
bemerkenswert, dass sie von einem griechisch schreibenden, vielleicht in römischen 
Diensten stehenden Juden geschrieben wurde und dass aramäisch schreibende Juden 
und nabatäisch schreibende Nabatäer an ihr beteiligt gewesen sind.
1070 Z. 36 ; siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 58 ; 64 ; 139.
1071 So Wolff 1980, 769, Anm. 27.
1072 So Lewis et al. (Hg.) 1989, 64 , Anm. 38.
1073 Siehe dazu Lewis et al. (Hg.) 1989, 14ff.
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Offensichtlich hatte Babatha mit ihren Aktionen keinen Erfolg. Sieben Jahre später 
erhielt sie immer noch Zahlungen für ihren Sohn in der von ihr nicht akzeptierten 
Höhe von dem Sohn des von ihr beklagten Johannes, Simon, der als Vormund an die 
Stelle seines Vaters getreten war.1074
V.004.05 Verkauf einer Dattelernte: Griechisches Papyrus-Dokument von 
Wâdî l-ÏabrâÇ/Naéal ∑ever
Lewis et al. 1989, 98–101 ; 147, Nr. 22 ; Taf. 27f.; Beyer 1994 , 181f. (aramäischer und nabatäi-
scher Text).
Das Dokument ist verhältnismässig gut erhalten und kann aus der am selben Tag geschrie-
benen Bestätigung des Käufers1075 ergänzt werden. Es bricht in Z. 34 ab. Von den Unterschrif-
ten der Zeugen sind nur drei erhalten.
1 ¶touw tessareskaidekãtou AÈtokrã`[to]r`o`w` T`[raiano]Ë` ÑAdrianoË
2 Ka¤sarow SebastoË, §p‹ Ípãtvn Mãrkou Fl`[a]u`ou¤ou ÖApro[u] ka‹
3 Koe¤ntou Fab¤ou Kathl¤nou prÚ tri«n e`ﬁ `d`[«]n` Septemb`[r¤]vn,
4 katå tÚ<n> ériymÚn t∞w n°aw §parx¤aw ÉA[r]a`b`[¤]a`w` ¶tou`[w p°]m`[t]o`u` k`a`‹
5 eﬁkostoË Gorpia¤ou tetãrt˙ ka‹ <eﬁ>kãw, §[n Mavz& perim°trƒ Zoo-
6 r]v`n`, Babayaw S¤mvnow S`¤ `mvni ÉI `h`[soÊou ÉAnan¤ou ?, émfÒteroi
7 oﬁkoËntew §n] M`a`v`z[`& x]a`[¤]re`i` n``: ımo`l`[og« peprak°]n`a`i ` s`o`i ` k`ar-
8 p¤an] f`[oini]k`«`n`o`w` [kÆp]v`n` ...[.]e[ ± 8 ÉIoÊdou Xyou-
9 s¤vnow éndrÒw mou épog`e`nom°nou` §`[n Ma]v`z& …
12 eﬁw tÚ §nest«tow ¶touw`, soË teloËntÒw moi eﬁ`w tÚn progegra-
13 mm°non §niautÚn eﬁw toÁw aÈtoÁw kÆp`ouw path`t `oË pr≈-
14 tou ka‹ deut°rou tãlanta tessarã`k`o`n`ta dÊo, stãnvn
15 soi aÈtå §n tª oﬁk¤& sou zÊgƒ Mavz`[aw t]“ kair“ t«n cu-
16 gm«n ¶ti d¢ ka‹ suroË ka‹ na[a]ro`u kobal<eÊ>vn [aÁ]tå` eﬁw tØn oﬁk¤an sou
17 kÒrouw dÊo sãta p°nte m°trƒ Mavzaw. §ån d¢ mØ tel¤-
18 soiw moi tÚn progegram`m°non [fo]¤n`i[`ka, p]çn kay∆w` pro-
19 g°grapte, d≈siw moi •n‹ •kãstƒ tãlanto`n dhnãria dÊv
20 ka‹ suroË ka‹ naarou m°lanan m¤an, …
28 … [di]å` §[pitr]Ò`pou aÈt∞w ka‹
29 Ípogrãfontow ÉIvã{a}nhw Maxx`ouyaw t∞w aÈ[t∞]w Mavza<w>, p¤stevw
30 §pervthm°nhw ka‹ ényomologhm°nhw. §pigrafÆ: ¶ti d°.
31 [Nabatäisch:] bbtÇ brt ömüwn zbnt lk Çnt ömüwn üllt gnj tm{j}rjÇ dj ljhwdÇ bülj
32 br ktwöjn dj ktbt ptgm bgw wdj Çéd kdj hwh bktbÇ dnh 
33 kkrjn Çrbüjn wtrtjn bÇbnj nbów krjn trjn wsÇjn émö kdj bktbÇ dj
1074 Lewis et al. (Hg.) 1989, Nr. 27 ; Wolff 1980, 771–773.
1075 Lewis et al. (Hg.) 1989, Nr. 21, siehe auch den dortigen Kommentar 96f.
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34 tÇéd öÇr üllt <gnj tmrjÇ> kdj ülÇ ktbn jwénÇ br mkwtÇ Çdwnh ktbt ül pwm bbtÇ 
35 [Aramäisch:] [– – –] br übh öh[d]
36 [– – – br – – –] öhd
37 jh[wénn] b[r mn]ém öhd jhwdh br ömüwn öhd
38a jöwü br jöwü öhd 
38b §grãfh diå GermanoË liblar¤ou.
39 jwhsp br énnjh öhd 
1 Im vierzehnten Jahr des Kaisers Traianus Hadrianus
2 Caesar Augustus, unter dem Konsulat von Marcus Flavius Aper und
3 Quintus Fabius Catullinus, drei Tage vor den Iden des September, 
4 im fünfundzwanzigsten Jahr der Ära der neuen* Provinz Arabia,
5 am vierundzwanzigsten des Monats Gorpiaios, in Maoza bei Zoora, 
6 grüsst Babathas, die Tochter des Simon, den Simon, den Sohn des Jesus, den 
Sohn des Ananias (?), beide
7 wohnhaft in Maoza: «Ich bestätige, dass ich dir verkauft habe die Dattel-
8 ernte aus den Hainen … meines in Maoza
9 verstorbenen Mannes Judas, des Sohnes des Chthousion …*
12 … für das laufende Jahr und dass du mir in dem oben
13 genannten Jahr für diese Haine
14 zweiundvierzig Talente in zwei Raten zu zahlen hast, indem
15 du sie in <meinem>* Haus wiegst nach dem Gewicht von Maoza zur kühlen
16 Tageszeit, sowie* zwei Koren* und fünf Sata* von syrischen und Naaran (?) 
(Datteln)
17 nach dem Mass von Maoza, die du zu <meinem>* Haus zu bringen hast. 
Wenn du mir die
18 oben genannten Datteln nicht in vollem Umfang wie oben
19 beschrieben, bezahlst, musst du mir für jedes einzelne Talent zwei Denare
20 und eine schwarze (?) von syrischen und Naaran (?) (Datteln) geben …*
28 … » Durch (?) ihren Beauftragten, der auch
29 unterschrieben hat, Johannes, den Sohn des Machchouthas*, ebenfalls aus 
Maoza, nachdem die Authentizität (des Wortlautes)
30 geprüft und gegenseitig anerkannt worden ist. [Zusatz:] Sowie.*
31 [Nabatäisch:] Babata, die Tochter des Öimüon: Ich habe dir, Öimüon, verkauft 
den Ertrag der Gärten der Dattelpalmen*, die Jehuda, meinem Gatten, 
32 dem Sohn des Ketuöion, gehört haben, worüber ich (innen) oben ein Wort 
geschrieben habe, wofür ich (nehmen) erhalten werde entsprechend dem, was 
in diesem (schriftlichen) Dokument ist,
33 entsprechend zweiundvierzig Talenten nach den (Gewichts)steinen der 
Nabatäer (und) zwei Kor und fünf SeÇa* entsprechend dem, was in dem 
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(schriftlichen) Dokument ist, dass
34 du den Rest des Ertrages <der Gärten der Dattelpalmen> erhalten wirst 
entsprechend dem, was wir oben geschrieben haben. Joéana, der Sohn des 
Makuta*, ihr Herr*: Ich habe geschrieben nach dem Diktat* der Babata.
35 [Aramäisch:] [– – –], der Sohn des üAbah*, Zeuge
36 [– – –], der Sohn des [– – –], Zeuge
37 [Aramäisch:] [Joéanan, der Sohn des Mena]éem, Zeuge; Jehuda, der Sohn des 
[Öimü]on, Zeuge 
38a Jeöuaü, der Sohn des Jeöuaü, Zeuge
38b[1. Hand:] Dies wurde geschrieben von Germanos, liblarius.
39 [Aramäisch:] Jehosef, der Sohn des ∑ananja, Zeuge.
Z. 4 : * Offenbar wurde die Provinz Arabia auch nach 25 Jahren immer noch als «neu» emp-
funden.
Z. 9 : * Es folgen bis Z. 11 einschliesslich fragmentarisch überlieferte Angaben über die Namen 
und den erbrechtlichen Status dieser Haine, der sehr kompliziert war, siehe dazu Lewis 
et al. (Hg.) 1989, Nr. 20f.; 23–26, und Kommentar unten.
Z. 15 : * Die Bestimmung macht nur Sinn, wenn Geld und Früchte in Babathas Haus gebracht 
und dort auf die Richtigkeit ihres Umfanges geprüft werden. Daher ist mit Lewis et al. 
(Hg.) 1989, 99, sou durch mou zu ersetzen, ebenso in Z. 16.
Z. 16 : * ¶ti d¢ steht oberhalb von gm«n, ebenso sind die Lettern n von tØn oﬁk¤an hochgestellt. 
Z. 17: * Vgl. Z. 33.
Z. 20 : * Es folgen bis Mitte der Z. 28 Garantien Babathas dafür, dass niemand Simon die 
Verfügung über den Ertrag der Haine streitig machen kann. Diese waren wohl wegen 
der laufenden erbrechtlichen Auseinandersetzungen nötig, siehe dazu Lewis et al. (Hg.) 
1989, 100f.
Z. 29 : * Johannes, der Sohn des Machchouthas, erscheint mehrfach in Babathas Dokumenten. 
An den anderen Stellen wird der Vatersname mit einfachem x geschrieben. Seine Rolle 
ist unklar, jedoch handelt es sich wohl kaum um Babathas dritten Ehemann, obwohl 
er – wie ihr zweiter Ehemann im Dokument V.004 .04 , Z. 36b – im nabatäischen Text 
(Z. 34) als ihr «Herr» bezeichnet wird, was aber wahrscheinlich hier wirklich nur, dem 
griechischen §p¤tropow in Z. 28 entsprechend, als «Beauftragter» oder «Sachwalter» zu 
verstehen ist.
Z. 30 : * Die Bestätigung der Richtigkeit eines Zusatzes bezieht sich auf die nachträgliche Ein-
fügung in Z. 16.
Z. 31ff.: Zu den Namen vgl. V.004 .04.
Z. 31 : * tmjrjÇ statt tmrjÇ . 
Z. 33 : * Zwei Hohlmasse, vgl. DNWSI 533 bzw. 772.
Z. 34 : * Makuta: Beyer 1994 , 438.
 * Vgl. oben Bemerkung zu Z. 29.
 * Wörtlich «nach dem Mund von», was auch «nach Weisung von» heissen kann. Vgl. 
V.004 .04, Z. 35.
Z. 35ff.: * üAbah: Beyer 1994 , 440. Zu den übrigen Zeugennamen vgl. V.004 .04 , Bem. zu 
Z. 37ff.
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Das auf den 11. September 130 n.Chr. datierte Dokument ist Teil einer Erbauseinan-
dersetzung zwischen Babatha und der Familie ihres verstorbenen Ehemannes Judas.1076 
Dieser hatte einen Bruder, der kurz nach ihm starb und zwei Waisen hinterliess. Judas 
selbst hinterliess ausser Babatha eine weitere Ehefrau, mit der er schon länger verhei-
ratet war, und eine Tochter aus dieser Ehe. Babatha war also nur seine Nebenfrau.1077 
Die Vormünder der Söhne des Bruders erhoben gegenüber den Frauen Ansprüche auf 
ehemalige Besitzungen des Judas, so auch gegenüber Babatha auf drei Dattelhaine, die 
Babatha ihrerseits für sich mit Beschlag belegt hatte. Möglicherweise wollte sie vollen-
dete Tatsachen schaffen, indem sie die Erträge gleich an einen anderen Juden, Simon, 
Sohn des Jesus, verkaufte. Sie genoss dabei die tatkräftige Unterstützung von Johan-
nes, Sohn des Machoutas, der trotz seines gräzisierten Namens nabatäisch schrieb, 
also Nabatäer gewesen sein muss. Er war offensichtlich Babathas Vertrauter und ein 
Freund der Familie.1078 Als Schreiber des griechischen Textes fungierte wiederum Ger-
manos1079, dessen Griechisch aber noch schlechter war als das des Theenas.
Regionen W–Y: Südwestpalästina
Südwestpalästina umfasst die Gebiete zwischen dem Westufer des Toten Meeres 
(Region V), dem Wâdî l-üAraba (Region U) und dem Mittelmeer. Die nichtsemiti-
schen Philister, die nach 1200 v.Chr. im Zuge der sogenannten Seevölkerbewegung in 
die Küstenebene (Region Y) Südwestpalästinas eindrangen und von deren Namen die 
Bezeichnung Palästina stammt, gründeten einen Städtebund, dem unter anderem die 
bedeutenden Hafenstädte Gaza und Askalon angehörten. Es gelang den Israeliten nie, 
sie völlig zu besiegen. Erst im späten 8. Jh. v.Chr. unterlagen auch sie den wechselnden 
Oberherrschaften von den Assyrern bis zu den Seleukiden. Alle diese fremden Herren 
legten Wert auf die Beherrschung der via maris (siehe Einleitung zu Region S) und den 
Zugang zum Mittelmeerhandel.
Für die Nabatäer war in dieser Region vor allem Gaza wichtig, das am Ende der 
Weihrauchstrasse lag. Man muss daher annehmen, dass sie dort mit Handelsniederlas-
sungen oder sogar einem Bevölkerungsanteil sehr früh präsent waren, obwohl es dafür 
bislang keine archäologischen Zeugnisse gibt. Möglicherweise befanden sich bei den 
Arabern, die den Perserkönig Kambyses bei der Eroberung Ägyptens 525 v.Chr. auf 
seinem Weg entlang der Mittelmeerküste unterstützt haben, bereits Nabatäer (siehe 
Hdt. 3,4,3–9,4 mit Kommentar), und möglicherweise sind es zum Teil auch nabatäi-
1076 Siehe dazu Lewis et al. (Hg.) 1989, 88ff.
1077 Zur Polygamie bei den Juden dieser Zeit siehe Lewis et al. (Hg.) 1989, 22f.; vielleicht hat auch die 
polygame Lebensweise der Nabatäer hier Einfl uss gewonnen.
1078 Zu seinem Status siehe Bem. zu Z. 29 ; 34 .
1079 Siehe dazu Lewis et al. (Hg.) 1989, 88.
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sche Söldner gewesen, die nach einem Bericht Arrians1080 Gaza 332 v.Chr. vergeblich 
gegen Alexander den Grossen verteidigt haben. Jedenfalls waren die nabatäischen 
Handelsaktivitäten in Gaza seit dem Ende der Perserherrschaft vor allem durch die 
ägyptischen Ptolemäer stark eingeschränkt.1081 Erst durch die Seleukiden, die die Phi-
listerstädte mit ganz Koilesyrien 200 v.Chr. von den Ptolemäern übernahmen, wurden 
die Nabatäer wieder unterstützt.
Das änderte sich erneut, als der makkabäische König Alexander Jannaios Gaza 96 
v.Chr. eroberte und dem jüdischen Staat einverleibte (siehe Ios.AJ 13,360f. mit Kom-
mentar; BJ 1,87 [1,4,2]). Die Nabatäer wurden dadurch vorübergehend ganz aus Gaza 
verdrängt und wichen auf eine südlichere Route nach Rhinokorura/al-üArîö, einem 
ebenfalls bedeutenden Mittelmeerhafen, aus. Jedoch konnten sie nach Gaza zurück-
kehren, als der römische Feldherr Pompeius 63 v.Chr. nach dem Muster der Dekapolis 
(siehe Region H) auch die Philisterstädte aus dem jüdischen Machtbereich heraus-
nahm und für frei erklärte. Sie waren seitdem stark römisch geprägt und gehörten seit 
der Zeitenwende zu den römischen Provinzen Syria bzw. Judaea.
Die Eroberung Gazas war nur ein Teil der Feldzüge des Alexander Jannaios. Sein 
Ziel war vor allem die Wiedergewinnung ganz Idumäas. Idumäa liegt im Westen des 
südlichen Teiles des Toten Meeres und des nördlichen Teiles des Wâdî l-üAraba und 
wird im Norden von einer west-östlichen Linie auf der Höhe von Hebron begrenzt. Es 
war altes jüdisches Siedlungsgebiet und ging verloren, als der neubabylonische König 
Nebukadnezar 587 v.Chr. Jerusalem eroberte, den Teilstaat Juda zerschlug und Teile der 
jüdischen Bevölkerung in die babylonische Gefangenschaft wegführte. Seitdem begann 
die Zuwanderung der Edomiter, die dem Land seinen Namen Idumäa gaben (siehe 
Einleitung zu den Regionen M–N), und seitdem begann im nördlichen Landesteil 
(siehe unten) die Fremdherrschaft von den Neubabyloniern bis zu den Seleukiden.
Erst als Judas Makkabaios 168 v.Chr. den Kampf gegen die Seleukiden aufnahm 
und die Dynastie der Makkabäer begründete, änderte sich die Lage. Die Makkabäer 
betrieben eine expansive Grossmachtpolitik, von der auch die Nabatäer – vor allem 
in den transjordanischen Gebieten – betroffen waren. Der jüdische Staat wurde unter 
der Dynastie der Makkabäer faktisch von der seleukidischen Oberherrschaft, die nur 
noch nominell weiterbestand, unabhängig (siehe Karten 8–10).
Im Süden wurde das nördliche Idumäa (Region W) 125 v.Chr. durch Johannes 
Hyrkanos I. erobert und blieb dauerhaft in jüdischem Besitz, während die von Ale-
xander Jannaios noch hinzugewonnenen Gebiete im südlichen Idumäa und am Mit-
telmeer (siehe oben) wieder verloren gingen. Die neue Südgrenze des jüdischen Staates 
verlief seitdem auf der Höhe von Beerscheba durch das Wâdî BiÇr as-Sabü (Vallis Sali-
1080 Arr.anab. 2 ,25,4 .
1081 Siehe dazu Wenning 1987, 184 , sowie Einleitung zu Region S.
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narum) und das Wâdî l-Muöâö. Herodes der Grosse baute sie mit Türmen und Burgen 
gegen die Nabatäer aus. Diese Befestigungen wurden schliesslich von den Römern 
übernommen und als südliche Grenzbefestigung der 44 n.Chr. endgültig eingerichte-
ten Provinz Judaea weiter ausgebaut (Limes Palaestinae).
Unter diesen Umständen war die nabatäische Präsenz im nördlichen Idumäa 
zwangsläufi g nur sehr gering. Ganz anders im südlichen Teil Idumäas, das geogra-
phisch bereits zum Negev gehört. Der Negev (Region X) liegt zwischen dem Wâdî 
l-üAraba (Region U) und der Küstenregion (Region Y) und war Teil des davidischen 
Grossreiches und des Teilstaates Juda. Nach der Aufl ösung Judas war das Land wie 
Edom (Regionen M–N) frei von fremder Herrschaft, so dass sich die Nabatäer hier 
ungehindert entfalten konnten. Der Negev ist zwar steinig und unfruchtbar, lässt aber 
an verstreuten Stellen dennoch Besiedelung und Landwirtschaft zu, die durch künst-
liche Bewässerung1082 unterstützt wurde.
Wann die Nabatäer mit der Inbesitznahme und Besiedelung des Negev began-
nen, ist nicht mehr nachvollziehbar. Vermutlich lebten sie auch hier noch lange Zeit 
in Zelten.1083 Die frühesten archäologischen Belege datieren aus der Mitte des 3. Jhs. 
v.Chr.1084, die früheste schriftliche Nachricht betrifft das Jahr 311 v.Chr., als die Diado-
chen Antigonos Monophthalmos und sein Sohn Demetrios Poliorketes versuchten, die 
Nabatäer zu unterwerfen (Diod. 19,94,1–100,3). Auch der Negev war den Nabatäern 
sicherlich weniger wegen der Besiedelung als wegen des Handels wichtig. Die Weih-
rauchstrasse führte nämlich vom Wâdî l-üAraba quer durch den gesamten Negev bis 
kurz vor Gaza, so dass die Nabatäer hier uneingeschränkt über den Warenverkehr ver-
fügen konnten. Offenbar gab es mehrere alternative Trassen nicht nur nach Gaza, son-
dern auch zu den südlicheren Mittelmeerhäfen. Die ursprüngliche Weihrauchstrasse, 
also die Hauptroute, lief über Oboda, das sich zu einem bedeutenden nabatäischen 
Verwaltungszentrum entwickelte und Sitz einer Strategie war. Weitere wichtige Orte 
waren Mampsis/Kurnub und Elousa/Ïalaía/∑aluíâ. Beide entwickelten sich aber erst 
in der römischen Kaiserzeit zu Städten, wobei die nabatäische Kontinuität im gesam-
ten Negev ungebrochen blieb. Auch als das Land 106 n.Chr. in der römischen Provinz 
Arabia aufging, setzte sich diese nabatäisch geprägte urbane Blüte, die mit einer immer 
dichteren Besiedelung einherging, noch bis in die byzantinische Zeit hinein fort.
1082 Vgl. Wenning 1987, 139f.; Evenari 1989, 164f.
1083 Vgl. Wenning 1987, 139.
1084 Vgl. Wenning 1987, 139.
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X.008.01 Nabatäische Weihinschrift von Elousa/Ïalaía/∑aluíâ 1085
Woolley/Lawrence [1915] 145f.; Abb. 59 ; Cantineau II, 1932 , 43f.; Negev 1977a, 545f. Abb. 
2; Yardeni 2000, A, 306 ; B, [99].
Von der Inschrift, deren Original nicht mehr existiert, ist die Photographie eines Abklat-
sches publiziert. Der Text umfasst sieben kurze Zeilen, die Lesung ist ziemlich klar. Text nach 
Woolley/Lawrence [1915] 145, siehe aber Bem. zu Z. 3.
1 znh ÇtrÇ






1 Dies ist die Stätte*, 
2 die gemacht hat
3 Wutairu*
4 für sein Wohlleben*, 
5 dasjenige des Aretas,
6 des Königs der
7 Nabatäer.
Z. 1 : * Eigentlich: «Ort/Stelle», aber häufi g für ein Gebäude (Grab oder Heiligtum) ver-
wendet.
Z. 3 : * Wutairu (so die Lesung von Milik, nach Starcky 1956b, 523, Anm. 1): Negev 1991, 
Nr. 363. Yardeni 2000, A, 306 : ntjrw, Nutairu.
Z. 4 : * Die Wendung entspricht nicht der üblichen und stilistisch besseren Formel ül éjj N.N., 
«für das Wohlleben des KÖNIGS». Vgl. unten zur Datierung.
Der Text dokumentiert die Einrichtung einer heiligen Stätte oder eines Sanktuars für 
das archäologisch noch wenig bekannte Elousa/Ïalaía/∑aluíâ, eine Station an der 
Route von Oboda/üAbda/üAvadat nach Gaza. Die Datierung enthält nur den Namen 
Aretas’ mit dem Königstitel. Aretas ist als Aretas II., III. oder IV. aufgefasst worden. 
Aretas IV. kommt aus epigraphischen Gründen nicht in Frage. Aretas III. dürfte 
angesichts des Fundortes aus historischen Gründen ausscheiden.1086 Aretas II. (ca. 
120 /110 – 96 v.Chr.) scheint die plausibelste Vermutung zu sein.1087 Doch sind die Zei-
chenformen als sehr archaisch eingestuft worden.1088 Es ist daher auch vorgeschlagen 
worden, die Inschrift Aretas I. (um 168 v.Chr.) oder sogar einem noch früheren König 
1085 Aus der Region des judäischen Berglandes und des nördlichen Negevs, nämlich aus ∑orvat 
Raqiq, etwa 10 km nordwestlich von Beerscheba (W.005 bei Wenning 1987, 137), ist eine ebenfalls 
sehr frühe, singuläre und im Verständnis nicht unproblematische Inschrift erwähnenswert, die 
historisch allerdings nicht relevant ist: ein magischer Text, der mit Tinte auf einen Kieselstein von 
ca. 13 mal 12 cm geschrieben ist. Es handelt sich sehr wahrscheinlich um einen Gegenzauber, in 
dem die männliche Gottheit Ta (tÇ) sowie Töchter des Gottes El – wahrscheinlich sind Statuetten 
gemeint – genannt werden. (Siehe Naveh 1979, 111–119 ; vgl. Lacerenza 1996, 111 ; Yardeni 
2000, A, 303.) 
1086 Woolley/Lawrence 1915, 146.
1087 Siehe Cantineau II, 1932 , 44; Wenning 1987, 141. 
1088 Siehe Gruendler 1993, 7 ; Lacerenza 1996, 110f.; vgl. Wenning 1993a, 28f.
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Aretas zuzuschreiben.1089 Es dürfte sich also um die früheste nabatäische Inschrift 
handeln, die publiziert worden ist.1090
X.008.02 Griechische Bauinschrift von Elousa/Ïalaía/∑aluíâ
Negev 1981a, 73–76, Nr. 92.
Die vollständig erhaltene Inschrift wurde von A. Negev 1980 während der von ihm geleite-
ten Ausgrabungen beim Nordeingang zur Skene des Theaters gefunden. 
1 ÉEp‹ Fl(aou¤ou) Dhmãrxou toË me-
2 galaprepestãtou ka‹ eÈdo-
3 kimvtãtou êrxontow §g°-
4 neto prÒtou yeãtrou
5 plãkvsiw ßvw t∞w prot°-
6 raw plakÒs(evw) §pimel(e¤&) ÉAbra-
7 am¤ou Zhnob¤ou pol¤t(ou)
8 §n ¶t(e)i [ vac. ] TMY.
1 Während des Archontates* des aller-
2 vortreffl ichsten* und hoch-
3 berühmten* Flavius Demarchos wurde
4 das alte Theater (neu)
5 gepfl astert auf der Höhe des vori-
6 gen Pfl asters unter der Leitung des
7 Bürgers* Abraham*, (des Sohnes) des Zenobios,
8 im Jahre 349*.
Z. 1–2 : * megalaprep°statow entspricht dem lateinischen magnifi centissisimus und bezeichnet 
einen hohen Würdenträger.
Z. 2–3 : * Hingegen war eÈdokim≈tatow, das dem lateinischen gloriosissimus entspricht, vor dem 
5. Jh. n.Chr. weniger gebräuchlich.
Z. 3 : * Die Amtsbezeichnung êrxvn weist an sich nur auf einen städtischen Beamten hin. 
Jedoch legt es die hochrangige Titulatur nahe, eher an einen römischen Provinzfunk-
tionär zu denken. In ähnlichen Inschriften aus Gerasa/Äaraö gibt es die Kombination 
k≈mhw ka‹ êrxvn. Siehe dazu Negev 1981a, 74f.
Z. 7: * Die Bezeichnung Abrahams als «Bürger» ist der früheste Hinweis auf den Status von 
Elousa als Stadt.
 * Abraham: Wuthnow 1930, 10.
1089 Siehe Wenning 1993a, 28f., und Kap. I.4 .3.3. Dass Aretas I. in 2 Makk. 5,8, nicht als «König» 
sondern als tÊrannow bezeichnet ist, ist kein Argument gegen eine Zuschreibung an diesen ersten 
bekannten Nabatäerkönig (vgl. Starcky 1956, 523, Anm. 2).
1090 Eine noch unpublizierte Inschrift wird dem Ende des 2. Jhs. v.Chr. oder aber dem 3. Jh. v.Chr. 
zugewiesen. Siehe Starcky 1966, 930 ; Wenning 1993a, 27f., sowie Kap. I.4 .3.3.
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 * Zenobios: Wuthnow 1930, 50 ; Negev 1991, Nr. 3042.
Z. 8 : * Das Datum ist das der Ära der 106 n.Chr. errichteten römischen Provinz Arabia, ent-
spricht also dem Jahr 454 /5 n.Chr.
Das Theater in Elousa /Ïalaía/∑aluíâ, vermutlich im 1. Jh. n.Chr. erbaut1091, gehört 
zu den wenigen Beispielen nabatäischer Theater, von denen das Theater in Petra das 
bekannteste ist.1092 Die Übernahme dieser griechischen Kultureinrichtung ist ein 
Indiz für den Grad der Hellenisierung nabatäischer Siedlungen. Die Renovierung im 
5. Jh. n.Chr. zeigt, dass in Elousa diese hellenistische Tradition sehr lange Bestand 
hatte. Die kulturelle Vielfalt in einer nabatäischen Stadt wie Elousa zur Zeit der Spät-
antike ist auch an den Namen ablesbar: Der hohe römische Beamte, der sozusagen 
die Schirmherrschaft ausübte, hat einen aus lateinischen und griechischen Elementen 
zusammengesetzten Namen und war wohl Grieche, während der für die Renovierung 
Verantwortliche Sohn eines Zenobios, also eines Vaters mit gräzisiertem arabischem 
Namen ist und selbst den jüdischen Namen Abraham trägt. Mehr als drei Jahrhunder-
te nach dem Untergang der jüdischen Gemeinschaft in Palästina bedeutet dies jedoch 
kaum, dass es sich um einen Juden handelt. Vielmehr dürften hier eher frühchristliche 
Elemente zu suchen sein.1093 Seit der konstantinischen Zeit spielte gerade Abraham im 
christlichen Selbstverständnis eine grosse Rolle 1094, so dass es sich bei dem Abraham 
der Inschrift vielleicht um einen getauften Nabatäer gehandelt hat.
X.081.01 Nabatäisch-arabische Memorialinschrift von üEn üAvadat 
Negev et al. 1986, 56–60 ; Taf. 11B; Noja 1989, 187–194 ; Bellamy 1990, 73–79 (Z. 4f.); 
Noja 1993, 183–188 ; Kropp 1994 , 165–171 ; Testen 1996, 281–292 ; Sharon 1997, 190 –194 ; 
Lacerenza 2000, 105–114 ; Yardeni 2000, A, 305 ; B, [99]. 
Etwa 4 ,5 km nördlich der Ruinen von Oboda/üAbda/üAvadat wurde in der Nähe einer 
Quelle (üEn üAvadat) ein Stein gefunden, der eine sechszeilige Inschrift enthält. Die zweite 
Zeile ist nur bis zur Mitte geschrieben, das letzte Wort der dritten Zeile steht über dem Ende 
derselben. Z. 1–3 und Z. 6 sind in aramäischer, Z.4f. in arabischer Sprache abgefasst (vgl. 
unten); die ganze Inschrift ist im nabatäischen Duktus geschrieben. Text nach Yardeni 2000, 
A, 305 ; vgl. Bem. zu Z. 4f.
1 dkjr bób qrÇ qdm übdt ÇlhÇ wdkjr
2 mn ktb[– – –]m[–1–]lhj[– – –]p ?übdh ?
3 grmÇlhj br tjmÇlhj ílm lqbl übdt ÇlhÇ
1091 So Negev 1981a, 75.
1092 Näher dazu Negev 1981a, 75f.; Balayche 2001, 76.
1093 Näher dazu Negev 1981a, 76.
1094 Als Beispiel sei die Wiederherstellung der Gedenkstätte für Abraham in Form einer christlichen 
Kirche durch Konstantin d.Gr. genannt, dokumentiert bei Eusebios, vita Const. 3,52–53. Der 
Name Abraham erscheint auch sonst im frühchristlichen Bereich im Negev, siehe Aufl istungen 
bei Negev 1981a, 76f.
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4 pypül lÇ pdÇ wlÇ ÇtrÇ pknhnÇ ybünÇ Çlmwtw lÇ 
5 Çbüh pknhnÇ Çrd gréw lÇ yrdnÇ
6 grmÇlhj ktb <b>jdh
1 Gedacht sei in Gutem* des Lesers* vor Obodas, dem Gott*, und gedacht sei 
2 desjenigen, der geschrieben hat* [– – –]*
3 GarmÇallahi*, der Sohn des TaimÇallahi*, eine Statue* für Obodas, den Gott. 
4 Er* macht weder ein Opfer noch ein Denkmal.* Und (das ist ja) unser 
innerstes Wesen*: Sucht uns der Tod, so suche ich ihn* nicht;*
5 und (auch das ist) unser innerstes Wesen: Beseitige* ich eine Anfechtung*, so 
beseitigt sie uns nicht.*
6 GarmÇallahi hat (es) eigenhändig* geschrieben.
Z. 1 : * Eine andere Übersetzungsmöglickeit wäre: «Wohlbedacht ist ...».
 * Sofern nicht ein Personenname vorliegt, ist «Leser» zu verstehen, mit Haplographie des 
Alephs oder im Status absolutus im Sinne von «(irgend)eines ...», vgl. Negev et al. 1986, 
57f. Vgl. Z. 2 und unten.
 * Zu dieser Gottheit vgl. N.060.17.01, X.088.05f., und Kap. I.4 .3.2.
Z. 2 : * Sharon 1997, 192 : ktb(Ç) (?). – Vgl. «Friede dem Leser und dem Schreiber» (CIS II, 329, 
Nr. 416, von Petra).
 * Das Ende von Z. 2, die nicht die volle Länge erreicht, ist unklar; das in der Editio prin-
ceps vermutete hqjm ist zu bezweifeln, doch müsste ein Verb folgen, zu dem ílm (Z. 3) 
das direkte Objekt ist. Das zwischen Z. 2 und 3 eingeschobene Wort p?übdh? wird von 
Yardeni 2000, B, [99], «And made it (?)» wiedergegeben. Anders Lacerenza 2000, 111 : 
«mn ktb g[r]m[Ç]lhy m(n) übdt «colui che a scritto, g[r]m[Ç]lhy da üAvdat».
Z. 3 : * GarmÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 56 ; Negev 1991, Nr. 251. 
 * TaimÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 186f.; Negev 1991, Nr. 1214 .
 * Oder: «Bild/Relief». Lacerenza 2000, 111f., fasst, entsprechend seinem Verständnis 
von Z. 2 , ílm als Verb auf und übersetzt «grmÇlhy fi glio di tymÇlhy ha sacrifi cato per 
Oboda il dio».
Z. 4 : * Bezöge sich das Subjekt auf Obodas, so wäre ein Perfekt zu erwarten und überdies 
eher eine einmalige Tat, deretwegen GarmÇallahi sich dem Gott Obodas gegenüber 
erkenntlich zeigt, nicht eine Eigenschaft. GarmÇallahi scheint als Subjekt doch näher zu 
liegen, zumindest sekundär in der Verbindung des ersten Teiles des Textes (Z. 1–3) mit 
dem zweiten (Z. 4f.). (Siehe Kropp 1994 , 169, mit verschiedenen Übersetzungen dieses 
Satzes.) Vgl. unten.
 * Wörtlich: weder «Auslösung» noch «Eindruck/Spur». Es ist wohl gemeint: Seine Hand-
lungsweise ist nicht von der Absicht bestimmt, durch eine Leistung eine Gegenleistung 
zu erreichen, oder durch ein sichtbares Zeichen Einfl uss zu gewinnen. Für das folgende 
ist von Bedeutung, dass beide Taten grundsätzlich im Interesse des Handelnden selber 
wie auch einer anderen Person erfolgen können: Man kann jemanden loskaufen oder 
zum eigenen Nutzen ein Opfer bringen, man kann Einfl uss im Interesse jemandes oder 
seiner selbst geltend machen. (Vgl. die Bedeutung der beiden von der Wurzel Çtr abgelei-
teten Substanive Çatâra, «Egoismus», und Çitâriyya, «Altruismus».) Anders Testen 1996, 
292 : «And may he act that I may (be made to prosper?) and not (be deprived?)».
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 * Die bisherige (Negev et al. 1986, 58 ; Noja 1989, 190 ; Bellamy 1990, 75–77; Kropp 1994, 
170f.) Abtrennung und Lesung fkn hnÇ wirft viele Probleme auf (Tempus von kâna, Bedeu-
tung von hunâ, Wortstellung). Es soll hier ein Versuch mit kunh, «wahre Beschaffenheit/
innerstes Wesen/Natur» (Wörterbuch der klassischen arabischen Sprache, in Verbindung 
mit A. Spitaler bearbeitet von J. Kraemer und H. Gätje, 1. Lieferung, Wiesbaden 1957, 
398), gemacht werden. Zu fa - vor Nomen vgl. den Gebrauch im Safaïtischen (vgl. bei-
spielsweise D.b.01,D.d.01f., D.e.01f., D.f.01) und Heinrich Reckendorf, Arabische Syntax, 
Heidelberg 1921, 316–320. Ein Suffi x der 1. Pl. ist auch wegen der folgenden Verbformen 
plausibel. Dagegen Testen 1996, 290 : fî kunhinâ, «At our proper time».
 * Parallel zu dem vorhergehenden ybünÇ (3. Sg. mit Suffi x der 1. Pl. von bëy) ist Çbüh als 1. 
Sg. mit Suffi x der 3. Sg. m. aufzufassen, wobei das Suffi x auf das zuvor genannte Subjekt, 
den Tod, weist. (Anders die übrigen Übersetzer mit Ausnahme von Testen 1996, 290 : 
«At our appointed time Death seeks us, but I do not seek him».) Eine Pointe der ganzen 
Sentenz liegt bei der 1. Person in dem Wechsel von Pl. und Sg. Siehe folgende Bem.
 * Der Sinn wäre, frei umschrieben: Sind wir gemeinsam vom Tod bedroht, so suche ich 
wenigstens meine eigene Haut zu retten. Dieser Satz ist die Illustration zu dem Stichwort 
«nicht ein Opfer» der Einleitung des zweiten Teils, das hier, durch den Gegensatz «wir 
– ich», die Bedeutung «nicht aufopferungsvoll (für andere)» bekommt.
Z. 5 : * Wohl nicht von rwd IV (so die meisten Übersetzungen), sondern von rdd, 
«zurückbringen/abwehren/Widerstand leisten (m. Akk.)». Vgl. Testen 1996, 291, der 
die Wurzeln rdd («repel») oder wdr («let alone/leave in peace») vorschlägt. Dagegen 
Sharon 1997, 192.f.: von wrd, «to go to the water/to lead animals to a water source» (mit 
Bezug auf die Topographie des Anbringungsortes der Inschrift). Yardeni 2000, A, 305 : 
Çd ?d ? und yd ?d ?nÇ .
 * Wörtlich: «Wunde/Verletzung», im physischen oder im übertragenene Sinne. 
 * Der Sinn wäre, frei umschrieben: Wehre ich allein etwas Schlimmes ab, so profi tie-
ren alle davon. Dieser Satz ist die Illustration zu dem Stichwort: «nicht ein Denkmal» 
von Z. 4 , das hier, durch den Gegensatz «ich – wir», die Bedeutung «nicht egoistisch» 
bekommt.
 Die beiden Parallelsätze (Z. 4f.) sind chiastisch gebaut: 3. Person + 1. Person – 1. Person 
+ 3. Person.
Z. 4f.: Zur Verdeutlichung des arabischen Teiles:
 fa-yaf üalu lâ ﬁ dâ wa-lâ Çatarâ  
 fa-kunhunâ yabëînâ l-mawtu lâ Çabëîhi 
 fa-kunhunâ Çaruddu äuréun lâ yaruddunâ
 Ein aus der späteren arabischen Poesie bekanntes Versmass (vgl. den Versuch von 
Bellamy 1990, 78f.) kann wohl nicht vorliegen, sondern eher eine poetische Ausfor-
mung, die bestimmte stilistische Mittel verwendet: Zahl der Hebungen (fünf), Wie-
derholung, Parallelismus, Chiasmus – Charakteristika, die aus der älteren semitischen 
Dichtung bekannnt sind. Die hier besprochenen Verse können vielleicht nicht als ara-
bische Poesie bezeichnet werden, aber gewiss als eine Vorform derselben, die ihre Kunst 
beherrscht.
Z. 6 : * Wörtlich: «mit seiner Hand»; Haplographie des b.
Ein besonders interessanter, ungewöhnlicher Text liegt aus Oboda/üAbda/üAvadat 
vor, dessen Verständnis nicht einfach ist und dem wir einen weiteren Übersetzungs-
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vorschlag zufügen. Er wird in die Zeit um 100 n.Chr. (plus minus zwei Jahrzehnte, 
nicht später als 150 n.Chr.) 1095 bzw. um 150 – 200 n.Chr.1096 datiert. Der zweisprachige 
(aramäisch und arabisch1097, beide in nabatäischer Schrift) Text1098, der auf einen Stein 
geschrieben ist, spricht in Z. 3 von einer Statue oder einem Bild, die ein gewisser Garm-
Çallahi gemacht habe, doch scheint in der Nähe kein solches Objekt entdeckt worden 
zu sein, und bei dem Stein kann es sich nicht um den Sockel des betreffenden Objektes 
handeln, dessen Inschrift die Formel «Dies ist die Statue, die errichtet hat ...» enthielte. 
Schon von daher ist zu vermuten, dass die Inschrift weniger offi ziellen Charakter hat. 
Über den Urheber des Textes und der Statue oder des Bildes erfahren wir nichts, auch 
nicht über die unmittelbare Ursache dieser Handlung. Die Statue oder das Bild gilt dem 
Gott Obodas, der mit der Stadt gleichen Namens eng verbunden war, möglicherweise 
als Stadtgott, der aber auch ausserhalb des Negev von den Nabatäern verehrt wurde, so 
beispielsweise in Petra, und dann mit Duöara bzw. Baüalöamin identisch war.1099
Memorialinschriften, meist Graffi ti, unter welchen die Formel dkjr bób N.N. oder 
dkjr N.N. bób verbreitet ist, wenden sich an den zufällig vorbeikommenden Leser und 
stellen implizit den namentlich genannten Verfasser dem Gedächtnis – und d.h. dem 
Gebet – des Passanten anheim. In dem in Rede stehenden Text ist dies an zweiter 
Stelle der Fall, wo dkjr wiederaufgenommen wird und – falls der Text richtig gelesen 
und verstanden ist (vgl. oben Bem. zu Z. 2) – des Verfassers, GarmÇallahi, (im Gebet) 
gedacht werden soll. Zunächst aber ist der Leser berücksichtigt: «Gedacht sei des 
Lesers in Gutem vor Obodas, dem Gott». Dieser Nominalsatz könnte als direkte Auf-
forderung zu verstehen sein; dann wäre der Leser aufgefordert, für sich selbst zu bitten. 
Das mag ebenfalls gemeint sein (siehe unten). Eher aber gibt der Verfasser zu verstehen, 
dass jeder Passant durch diesen Text der Obhut des Obodas anheimgegeben ist, kraft 
des geschriebenen Wortes und wohl auch des Bildes der Gottheit, das in der Nähe zu 
vermuten ist. Der Text endet Z. 6 mit der «Unterschrift» GarmÇallahis. 
Z. 4f. sind optisch durch den neuen Zeilenbeginn von der vorhergehenden und 
folgenden Zeile abgehoben und bringen einen Text in arabischer Sprache.1100 Der 
Sprachwechsel kann nur den Grund haben, dass beide Teile je einen Inhalt haben, der 
nur in der betreffenden Sprache ausgedrückt werden konnte, weil er vorgeformt war. 
Das Schema der Memorialinschriften war auf Aramäisch vorhanden, wenn es auch 
abgewandelt werden konnte, wie es hier der Fall ist. Der in arabischer Sprache ausge-
1095 Negev et. al. 1986, 60 ; Bellamy 1990, 73 ; Kropp 1994 , 166.
1096 Lacerenza 2000, 109f.
1097 Es dürfte sich um den ältesten bekannten Text in arabischer Sprache handeln. Er ist jedoch noch 
nicht in einem als arabisch zu bezeichnenden Duktus geschrieben, sondern mit eindeutig 
nabatäischen Schriftzeichen.
1098 Vgl. auch Jobling 1990a, 101ff.
1099 Siehe dazu N.060.17.01 ; X.088.05f., mit Kommentar.
1100 Sharon 1997, 192 , hält es für möglich, dass auch Z. 6 arabisch ist. 
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drückte Gedanke bedient sich einer poetischen Form, der hier wie ein Zitat eingesetzt 
ist. Es könnte etwas sein, was dem Verfasser aus mündlicher Tradition bekannt war, 
oder aber, was er selber sich einmal ausgedacht hatte (vgl. Z. 6). 
Für die Z. 4f. geben die Erstherausgeber, Negev et al., folgende Übersetzung: 
«And he acts neither for benefi t nor for favor. And if death claim us, let me not be 
claimed. And if affl iction seeks, let it not seek us.»1101, äussern sich aber nicht explizit 
zu der Frage, wer mit den pronominalen Subjekten und dem pronominalen Objekt 
gemeint ist. Es wird aber offensichtlich ein Zusammenhang mit dem Errichten einer 
Statue des vergöttlichten Obodas durch GarmÇallahi angenommen: Diese Tat sei un-
gewöhnlich gewesen und hätte einer besonderen Schutzformel für den Täter bedurft. 
– Noja übersetzt: «Und er hat (das) weder zum Vorteil noch als Mahnung gemacht. 
Und so hier der Tod uns sucht, im Gegenteil suche ich ihn nicht. Und so hier ich (die 
Verwundung) ablehne, im Gegenteil lehnt die Verwundung uns nicht ab.» Er inter-
pretiert so: «GarmÇallahi (...) formte eine Statue und erklärte (für sich selbst?), dass 
die Statue nicht wegen irgendeines Vorteils oder um der Nachwelt ein Denkmal zu 
hinterlassen (Furcht vor Grössenwahn? Pharaonismus?) geschaffen wurde. Dieser De-
klaration fügte er zwei Verse hinzu, die mit seiner persönlichen Geschichte verbunden 
waren.»1102 In demselben Aufsatz referiert der Autor aus der russisch verfassten Arbeit 
von Shifman von 1988 dessen Übersetzung des zweiten und dritten arabischen Satzes: 
«And as well, if death takes care of us, may it not reach him. And as well, if the wound 
want anyone, may it not seek us.» 
Bellamy nimmt im Gegenteil als Subjekt des ersten Verbs den vergöttlichten 
König Obodas an und übersetzt: «For (Obodas) works without reward or favour, 
and he, when death tried to claim us, did not let it claim (us), for when a wound (of 
ours) festered, he did not let us perish.»1103. Der Autor hält diese Zeilen für den Dank 
GarmÇ allahis an Obodas, der ihn von einer Wundinfektion geheilt und ihn so dem 
Tod entrissen habe. 
Kropp interpretiert die beiden Zeilen als magische Formel, die vor dem Gott 
Obodas zu sprechen sei: «Thus may He not make victims of death nor produce scars 
(i.d. calamity, illness etc.)! Be it then death claims us, He will not allow its claim! 
Be it then that a wound festers (produces worms), He will not let us be eaten by the 
worms!»1104 In dem Aufsatz erwähnt dieser Autor die unveröffentlichte Übersetzung 
des ersten Teiles von Knauf : «Und zwar machte er (Garmallâh!) nicht als Sühne und 
nicht aus Eigennutz.».
1101 Negev et al. 1986, 57.
1102 Noja 1989, 188ff.
1103 Bellamy 1990, 74 . Zum «vergöttlichten» König Obodas siehe die Kommentare zu N.060.17.01 
und X.088.05f.
1104 Kropp 1994 , 171.
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Testen hält die beiden Zeilen für eine Bitte an den vergöttlichten König Obodas 
um Beistand für den Autor der Inschrift, gepaart mit einer kurzen Meditation über 
die Unausweichlichkeit des Todes.
Die den übrigen zitierten Übersetzungen vorzuziehende von Sharon schliesst an 
das Vorhergehende an: «And he does (so) neither for compensation nor for honour. 
And if here, the death will seek me/us, I shall avoid it; and if here I come to the water, 
let no affl iction befall me/us».1105 Ähnlich auch eine weitere Übersetzung von Hübner : 
«… und er handelte nicht um Gewinn oder Gunst. Und wenn der Tod uns einfordert, 
mag er mich nicht einfordern! Und wenn Heimsuchung nach uns Ausschau hält, mag 
sie nicht nach uns Ausschau halten!».1106
Drei Autoren nehmen demnach als Subjekt von fyf ül den vergöttlichten Obodas an, 
fünf den Verfasser GarmÇallahi, der dann von sich anschliessend in der 3. Person redet. 
Aus philologischen Gründen schliessen wir uns der zweiten Gruppe an (vgl. oben Bem. 
zu Z. 4): GarmÇallahi sagt von sich, dass er weder aufopferungsvoll noch egoistisch zu 
handeln pfl ege.1107 Die Fortsetzung des arabischen Teils bringt weitere Probleme, was 
das Subjekt der Verben betrifft, aber auch, welche Person zu lesen ist, da zwei der vor-
kommenden Verben zweideutig sind: Bei dem Verb Çbüh lesen vier Autoren 1. Person 
(Impf.), vier 3. Person (Perf.), bei dem folgenden Verb Çrd, lesen zwei Autoren 1. Person, 
fünf lesen 3. Person. Aus philologischen und formalen Gründen schlagen wir vor, die 
betreffenden Verben in der 1. Person zu lesen (so auch Testen und Sharon): Erstens 
stehen damit alle Verben (inkl. yf ül zu Beginn von Z. 4) im Imperfekt, das hier für 
allgemeingültige Aussagen verwendet wird1108, und zweitens ergibt sich ein in dieser 
poetischen Formulierung sicher beabsichtigter doppelter Gegensatz und Chiasmus1109: 
Bei den Subjekten ergibt sich die Folge: er, der Tod – ich, ich – sie (die Anfechtung) 
und mit den Objekten zusammen: er ... uns – ich ... ihn, ich ... (sie) – sie ... uns (vgl. 
Bem. zu Z. 4). Zu dem hier vorgeschlagenen Verständnis der Einleitung dieser beiden 
parallel gebauten Sätze vgl. oben Bem. zu Z. 4.
Wir stellen uns vor: Ein schreibkundiger Nabatäer namens GarmÇallahi produziert 
in einem frommen Akt eine Felszeichnung, ein Relief oder eine Statue des von ihm 
1105 Sharon 1997, 193 : «The statue was erected neither for the personal honour of the donor nor for his 
gaining any reward, but for protection from death and affl iction which can strike a person who 
goes to his fi elds or comes to the water. The rest of the inscription is a sort of magical incantation, 
which probably could be recited, and was of a personal character». 
1106 In Hübner /Weber 1997, 113.
1107 Eine weitere Möglichkeit, das Verb unpersönlich und als Wunsch aufzufassen («Man/Jedermann 
soll weder ein Opfer noch ein Denkmal machen»), ist wohl auszuschliessen – es sei denn als 
ursprüngliche, der hier erfolgten Verwendung zugrunde liegende Sentenz, vgl. Bem. zu Z. 4 .
1108 Hermann Reckendorf, Arabische Syntax, Heidelberg 1921, 12 ; Wolfdietrich Fischer, Grammatik 
des klassischen Arabisch, Wiesbaden 1972 , 92, § 185c.
1109 Vgl. Noja 1989, 192 ; Kropp 1994 , 167f.; Testen 1996, 291.
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verehrten Gottes Obodas und verfasst dazu eine Memorialinschrift. Seine Handlung 
und Einstellung kommentiert GarmÇallahi gleich selber: Er ist sich – wenn der Text 
richtig verstanden ist – bewusst, dass man nicht ausschliesslich altruistisch, aber auch 
nicht nur egoistisch handeln kann. Eine gute Tat soll zwar prinzipiell allen zugute 
kommen – so sind in der Memorialinschrift sowohl der Verfasser als auch der poten-
tielle Leser dem Gott Obodas empfohlen; und das Bild für Obodas kann weder nur 
ein Opfer für diesen, noch nur ein bleibendes Denkmal für den Urheber sein. Aber 
– so fügt er in einer Sentenz bei – die beabsichtigte gute Tat lässt sich im Leben nicht 
immer verwirklichen; es kommt stets auf die Umstände an: Einmal hat man keine 
andere Wahl, als für sich selber zu sorgen, ein andermal gelingt es einem, etwas zum 
Nutzen der Gemeinschaft zu tun.1110
X.088.01 Nabatäische Weihinschrift von Oboda/üAbda/üAvadat
Negev 1961, 135f., Nr. 8 ; Taf. 31B; Naveh 1967, 188; Eissfeldt 1969, 217–227.
Auf einem zerbrochenen Trog (in der Erstpublikation nicht als solcher erkannt [Negev 1961, 
135]) aus Kalkstein, der in einem Wadi ca. 4 km südwestlich von Oboda/üAbda/üAvadat gefun-
den wurde, ist eine vierzeilige Inschrift erhalten. Die Länge der ersten drei Zeilen ist unklar. 
Text nach Naveh 1967, vgl. Bem. zu Z. 1f.
1 dnh md ?d ?Ç dj [– – –]
2 br Çdrmw wébrwhj [– – –]
3 önt 18 lmrÇnÇ rb[Çl mlkÇ mlk nbów]
4 dj Çéjj wöjzb [ümh]
1 Dies ist der Spende(behälte)r*, den [– – –] hat [– – –]*
2 der Sohn des Adramu* und seine Kollegen, [– – –]*
3 (im) Jahre 18 unseres Herrn, Rabbels, [des Königs, des Königs der Nabatäer,]
4 der Leben und Rettung gebracht hat seinem Volk. 
Z. 1 : * Das Wort ist zunächst (Negev 1961, 133ff.) skrÇ gelesen worden, was «Riegel/Verschluss» 
bedeutet und hier und in zwei weiteren Inschriften (Negev 1961, 133f., Nr. 7a; Negev 
1993, 113, Nr. 10 [= X.088.02]) auf wassertechnische Anlagen bezogen und mit «Damm/
Dammsystem» übersetzt wurde. Diese Lesung würde zum Fundort passen. Dagegen 
spricht jedoch einerseits, dass das Objekt, welches das Wort bezeichnet, mit dem Verb 
1110 «Ein beliebtes literarisches Mittel der altarabischen Dichter war die Einfügung gnomischer Verse 
in ihre Gedichte. Manche verselbständigten sich zu gefl ügelten Worten, zu Sprichwörtern und 
Lebensmaximen …», schreibt Fuat Sezgin, Geschichte des arabischen Schrifttums, Bd. 2 , Leiden 
1975, 89, und man könnte sich fragen, ob in den arabischen Zeilen dieser Inschrift nicht ein 
solcher Baustein vorislamischer arabischer Dichtung vorgeformt ist. Letztere ist bisher nicht über 
das 4 ./5. Jh. n.Chr. hinaus zurückzuverfolgen (ebendort 7f.). Zur Frage der in (safaïtischen) 
Memorialinschriften vorgeformten Stoffe altarabischer Dichtung siehe Eksell 2002, mit 
Literatur. 
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qrb, «darbringen/weihen/stiften» verbunden ist und nicht mit «bauen» (wie Negev las), 
andererseits, dass in diesen Inschriften wébrwhj, «und seine Kollegen/Genossen» sowie 
mit grosser Wahrscheinlichkeit mrzé, «Kultgenossenschaft/Opfergesellschaft/Kultmahl-
gemeinschaft» vorkommt. Überdies haben die Steinblöcke, auf denen die betreffenden 
Inschriften stehen, die Form von Trögen, und das fragliche Wort, das nach dnh, «dies 
(ist)», folgt, muss sich auf das Objekt beziehen, auf dem die Inschrift angebracht ist. Von 
Naveh 1967, 187–189, ist das Wort allerding mddÇ oder eher mdrÇ gelesen worden; letzte-
res dürfte die Bedeutung «Wasserlauf» haben. Eissfeldt 1969, 217–227, befürwortet die 
Lesung mddÇ , «Zumesser/Zuteiler» (von mdd, «abmessen»), und deutet die Steintröge 
als Behälter für Wein, der an den Kultmahlen gebraucht wurde. (Daneben erwägt der-
selbe Autor aufgrund von jdd/wdd, «lieben», die Übersetzung «Liebesdienst» im Sinne 
von «fromme Stiftung».) Die hier vorgeschlagene Wiedergabe geht von mdd (siehe oben) 
aus und berücksichtigt Bedeutungen, die das Verb im Arabischen haben kann, z.B. 
«ausdehnen/verlängern/vermehren/gespeist werden (Brunnen mit Wasser)/münden/
versorgen»; madad kann auch «Unterstützung (im Krieg)» bedeuten. Vgl. unten.
 * Naveh 1967, 188, und Eissfeldt 1969, 221, ergänzen: «geweiht hat der GOTTHEIT 
N.N. ...».
Z. 2 : * Adramu: Al-Khraysheh 1986, 27; Negev 1991, Nr. 39.
 * Naveh 1967, 188, und Eissfeldt 1969, 221, ergänzen: «die Mitglieder der Kultmahlge-
meinschaft (bnj mrzé), im Monat ...».
Das Epitheton ist dasjenige Rabbels II.; dessen achtzehntes Regierungsjahr entspricht 
dem Jahr 87/88 n.Chr.1111 Trotz der Unsicherheiten des Textes darf man vermuten, 
dass es sich um einen steinernen Trog handelt, in dem etwas gesammelt oder gespei-
chert wurde, was bei einem Kultmahl Verwendung fand, nach Eissfeldts Vorschlag 
vielleicht Wein, der dabei eine grosse Rolle spielte.1112 Wenn ein mrzé, ein «Kultmahl», 
richtig verstanden ist als fromme und gesellige Veranstaltung, bei welcher an einem 
besonderen Ort ein Mahl mit Weingenuss abgehalten, einem Gott geopfert und auch 
Gäste (vielleicht bedürftigere Leute) versorgt wurden, so darf man sich unter einem 
mdd wohl einen «Zumesser/Zuteiler» vorstellen, aus dem man kleinere Portionen 
schöpfte oder abzapfte. Dem steinernen «Spender» dürften demnach die Trankspen-
den für den Gott und die wohltätigen Weinspenden für die Bedürftigen entnommen 
worden sein. Die Steintröge scheinen zum festen Inventar des geheiligten Ortes gehört 
zu haben.
1111 Eine unvollständig erhaltene Inschrift aus Oboda trägt das Datum «Jahr 28» und scheint, nach 
dem Herausgeber, auf Rabbel II. zu beziehen zu sein. Es handelte sich demnach um die späteste 
bekannte Inschrift aus der Regierungszeit Rabbels II., aus dem Jahre 98 /99 n.Chr. (Siehe Negev 
1961, 136f.; Taf. 31C, Nr. 9b.)
1112 Siehe Eissfeldt 1969, 223–225.
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X.088.02 Nabatäische Weihinschrift von Oboda/üAbda/üAvadat
Negev 1963, 113–117, Nr. 10 ; Taf. 31B; Eissfeldt 1969, 217–227 ; Stone (Hg.) III, 1993, Nr. 
7299.
Vom selben Ort wie X.088.01 stammt ein weiterer Steintrog (in der Erstpublikation wurde 
ein Libationsaltar vermutet [Negev 1963, 113]). Eine Längsseite trägt aussen eine Inschrift in 
vier Zeilen. Die Mitte der ersten Zeile ist weggebrochen. Der Stein scheint schlecht geglättet zu 
sein und ist stellenweise beschädigt. Text nach Eissfeldt 1969, 222, vgl. Bem. zu Z. 1f.
1 dnh md ?d ?Ç [– – –]ów bnj [– 1 –]h[– 1 –]
2 dé [– – –] bnj mrzéÇ dnh mrzé
3 dwörÇ Çlh gÇjÇ bönt 18( ?)
4 lmrÇnÇ rbÇl mlkÇ mlk nbów dj Çéjj wöjzb ümh
1 Dies ist der Spende(behälte)r*, [– – –]*, die Söhne des [– – –]
2 [– – –]*, [– – –]*, die Mitglieder dieser Kultmahlgemeinschaft, der 
Kultmahlgemeinschaft 
3 Duöaras, des Gottes von GaiÇa,* im Jahre 18 (?)
4 unseres Herrn, Rabbels, des Königs, des Königs der Nabatäer, der Leben und 
Rettung gebracht hat seinem Volk.
Z. 1 :  * Vgl. oben X.088.01, Bem. zu Z. 1. 
 * Eissfeldt 1969, 222 , ergänzt dj qrb, «den gestiftet hat», Negev 1963, 113, dj bnÇ , 
«which was built».
Z. 2 : * Bei Negev 1963, 113 : dh transkribiert.
 * Negev 1963, 113, und Eissfeldt 1969, 222, ergänzen wébrwhj, «und seine Kollegen».
Z. 3 : * Trotz anderer Schreibung (gÇjÇ statt gjÇ/gjÇÇ) dürfte hier Gaia (al-Äî), der östliche 
Vorort von Petra im Wâdî Mûsâ (N.064), gemeint sein.
Das Epitheton ist dasjenige Rabbels II. Falls die Lesung «18» im Datum korrekt ist, 
läge, wie bei X .088.01, das Jahr 87/88 n.Chr. vor. Inhaltlich geht es bei dieser Inschrift 
um dasselbe wie bei der vorhergehenden. Der in Rede stehende Text präzisiert jedoch, 
dass die Kultmahlgesellschaft zu Ehren des Gottes Duöara bestand und insbesondere 
von Duöara von Gaia/al-Äî. Der Ort Gaia muss ein bedeutender Ort, vielleicht ein 
Umschlagplatz nahe bei Petra gewesen sein, insbesondere für die Route, die aus dem 
Osten, vom Persischen Golf via Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf (wo 
der Gott Duöara in der Inschrift Q.010.01 als «der von Gaia» bezeichnet ist) oder via 
TaimâÇ nach Gaia/Petra und weiter über Oboda/üAbda/üAvadat und Elousa /Ïalaía/
∑aluíâ nach Gaza führte. Gaia kommt auch in dem Epitheton zu dem Gott Alkutba 
vor, so in Iram/Wâdî Ramm und in Ägypten (vgl. Kap. I.4.5.1).1113 Zu der Beziehung 
von Oboda und der Gegend von Petra vgl. N.060.17.01 mit Kommentar.
1113 Siehe O.019.01, Bem. zu Z. 1, und S.001.01, Z. 2.
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X.088.03 Nabatäische Bauinschrift von Oboda /üAbda/üAvadat
Negev 1963, 117–119 Nr. 11 ; Taf. 17B; Yardeni 2000, A, 323 ; B, [109].
In Oboda fand sich auf einem Kalksteinblock eine Inschrift, die aus zwei kurzen Zeilen 




1 (Es) wurde gebaut (im) Jahre
2 zwei der Eparchie*.
 Friede!
Z. 1 : * Zu dem Titel des Eparchen vgl. Starcky 1971a, 157 ; Healey 1993, 108f.; anders 
Healey 1990a, 50. Eparchie war der lokale Begriff für die römische Provinz, siehe Kom-
mentar zu K.006.02. Zur Verwechslung von Eparchie und Hyparchie in den Quellen 
siehe Kommentar zu Diod. 19,95,2.
Der Text belegt die Errichtung eines wie auch immer gearteten Bauwerkes in Oboda/
üAbda/üAvadat im zweiten Jahr der Ära der 106 n.Chr. errichteten römischen Provinz 
Arabia, d.h. im Jahre 107/108 n.Chr.
X.088.04 Nabatäische Weihinschrift von Oboda /üAbda/üAvadat
Negev 1961, 127f., Nr. 1 ; Taf. 28B; Yardeni 2000, A, 308 ; B, 101.
Auf einem Marmorblock ist eine Weihinschrift erhalten, die von einem Statuensockel stam-
men könnte.
übdt wpíÇl wöüwdt bnj értt
üUbdat/Obodas* und FasaÇel* und Öaüudat*, die Kinder* Aretas’.
 * üUbdat/Obodas: Al-Khraysheh 1986, 132 ; Negev 1991, Nr. 827.
 * FasaÇel: Milik/Starcky 1975, 114f.; Al-Khraysheh 1986, 152f.; Negev 1991, Nr. 97o.
 * Öaüudat: Al-Khraysheh 1986, 183 ; Negev 1991, Nr. 1178 ; vgl. Harding 1971, 318. Es 
muss sich um dieselbe Person handeln, deren Name in N.064.01, Z. 3, öüdt geschrieben 
ist; vgl. auch Khairy/Milik 1981, 21 ; 23 ; Harding 1971, 318.
 * Es ist die männliche Form verwendet, wörtlich: «Söhne».
Der Text enthält die Namen dreier der Kinder Aretas’ IV., nämlich des Sohnes üUbdat/
Obodas und der beiden Töchter FasaÇel und Öaüudat. Diese Nachkommen Aretas’ sind 
von der Inschrift von Petra – an-Numair (N.060.17.01) bekannt. Hier fehlt allerdings 
der älteste Sohn und Nachfolger im Königsamt, Malichos (II.). Falls die Inschrift voll-
ständig ist, müsste sie aus der Zeit stammen, als der Bruder der Genannten, Malichos II., 
bereits König war.1114 Die Ergänzung mit anderen Marmorstücken1115, nach welcher der 
Text in das zweite Regierungsjahr Aretas’ IV. zu datieren wäre, bleibt fraglich.1116 
1114 Milik /Starcky 1975, 112f.
1115 Naveh 1967, 188f.
1116 Siehe auch Dijkstra 1995, 67f.
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X.088.05 Griechische Weihinschrift von Oboda/üAbda/üAvadat
Negev 1978, 95f., Nr. 6 ; SEG 28 (1978) 386, Nr. 1373 ; Negev 1981a, 19f., Nr. 6.
Die Inschrift wurde auf einem Stein in der Nordkirche von Oboda/üAbda/üAvadat gefunden, 
der vermutlich als Baumaterial verwendet und entsprechend zurechtgehauen worden war. Sie ist 






1 Für den Gott Obodas




Z. 2–3 : *Beide Personennamen sind semitisch-nabatäischen Ursprungs, vgl. Negev 1978, 96 ; 
Negev 1981a, 20.
Der «Gott Obodas» korrespondiert mit dem in der nabatäischen Inschrift X.081.01, 
Z. 1, genannten. Die hier vorliegende griechische Inschrift ist aber wesentlich jünger, 
was schon die Wahl der Sprache zeigt: Etwa ab dem 2. Jh. n.Chr. begannen die im 
Negev ansässigen Nabatäer griechisch statt nabatäisch zu schreiben.1117 Die Inschrift 
datiert zwischen dem Jahr 267/8 n.Chr., als der alte nabatäische Tempel neu geweiht 
wurde, und der Mitte des 4 . Jhs. n.Chr., als die Nordkirche auf den Ruinen dieses 
nabatäischen Tempel erbaut wurde.1118 Ein Gott Obodas, der auch sonst gut bezeugt 
ist1119, wurde offensichtlich über lange Zeit in Oboda verehrt. Laut einer Notiz bei 
Stephanos von Byzanz, der sich auf den wahrscheinlich im 1. Jh. v.Chr. schreibenden 
Uranios stützt, war dieser Obodas ein vergöttlichter König, der in Oboda begraben 
lag (Steph.Byz. 482,15f. mit Kommentar). Man hat daher lange Zeit allgemein ange-
nommen, dass es sich dabei um einen der drei Nabatäerkönige dieses Namens handeln 
müsse 1120, zumal es auch in Petra einen Kult des Gottes Obodas gab.1121 Das wäre 
dann als Übernahme der hellenistischen Gepfl ogenheit der Vergöttlichung verstorbe-
ner Könige zu interpretieren. Diese naheliegende Interpretation ist jedoch neuerdings 
von Wenning (1997, 181ff.) in Zweifel gezogen worden, vor allem deswegen, weil sie 
nicht erklärt, warum nur einer von vielen nabatäischen Königen vergöttlicht worden 
sein soll und warum gerade dieser eine in Oboda begraben lag. 
Da Oboda als früheste und wichtigste nabatäische Siedlung im Negev1122 viel älter 
ist als der erste bekannte nabatäische König dieses Namens, Obodas I. (ca. 96 – 85 
v.Chr.), kann auch nicht an die Rolle eines Königs als des Stadtgründers und Namen-
1117 Näher dazu Negev 1996a, 224 .
1118 Zur Datierung siehe Negev 1996a, 223ff.
1119 Belege bei Wenning 1987, 160 ; Negev 1996a, 224ff.; Healey 2001, 147ff.
1120 Zuletzt Negev 1996a, 224ff.
1121 Siehe N.060.17.01 ; näher dazu Wenning 1997, 183ff.
1122 Zu Oboda siehe Wenning 1987, X.88 (159ff.); Negev 1996a.
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gebers gedacht werden. Ebenso unsicher ist die häufi g angenommene Rolle Obodas’ 
III. (II.) (30 – 9 v.Chr.) als eines Wiederbegründers der Stadt und Erbauers des ersten 
grossen kultischen Zentrums nach der Befreiung von der jüdischen Okkupation.1123 
Es ist noch nicht einmal klar, ob Oboda überhaupt von dieser jüdischen Okkupation 
unter Alexander Jannaios betroffen war. Jedenfalls wird Oboda von Flavius Iosephus 
bei der Aufzählung der von Alexander Jannaios eroberten Städte nicht genannt (Ios.AJ 
13,395; 14,18).1124 Es ist also äusserst fraglich, ob die Juden bei der Eroberung des süd-
lichen Idumäa bis dorthin gelangt sind. Auch die einschlägigen Karten verzeichnen 
daher mit Recht die grösste Südausdehnung des jüdischen Hasmonäerreiches nur im 
Küstenbereich bis Rhinokorura/al-üArîö, sonst aber auf einer Linie Elousa /Ïalaía/
∑aluíâ und Mampsis/Kurnub.1125 
Im übrigen ist der Obodas-Kult in der Mehrzahl der Fälle als Kult des «Zeus-
Obodas» bezeugt (siehe X.088.06), was nicht mit der Verehrung eines vergöttlichten 
Königs in Einklang gebracht werden kann.
X.088.06 Griechische Bauinschrift von Oboda /üAbda/üAvadat
Alt 1921, 44 , Nr. 145 ; Negev 1978, 103f., Nr. 13 ; SEG 28 (1978) 385, Nr. 1370; Negev 1981a, 26f., 
Nr. 13 ;Belayche 2001, 286.
Der Stein mit der Inschrift wurde in situ in einem Turm gefunden, der wahrscheinlich zu 
einem Verwaltungsgebäude gehörte.
1 ÉAgayª tÊx˙
2 ZeË ÖOboda boÆyei
3 Eﬁrhna¤ƒ oﬁkodo-
4 moÊnti §pÉaﬁs¤oiw
5 tÚn pÊrgon ¶t(ouw) RPH
6 diå OÈa°lou oﬁkodÒmou 
Petr°ou ka‹ EÈtÊx-
7 ouw
1 Zum guten Glück.
2 Zeus Oboda, hilf 
3 Eirenaios*, der ge-
4 baut hat zur guten Zeit 
5 den Turm im Jahr 188* 
6 mit Hilfe des Ouaelos*, des Baumeisters 
aus Petra, und des Eutych-
7 es.
Z. 3 : * Eirenaios könnte ein gräzisierter nabatäischer Name sein, so Negev 1978, 103f.; 1981a, 
27.
Z. 5 : * Das 188. Jahr seit der Errichtung der römischen Provinz Arabia 106 n.Chr. entspricht 
dem Jahr 293 /4 n.Chr. 
1123 So zuletzt Negev 1996a, 233f., der den König als Obodas II. zählt.
1124 Auch Negev selbst (1996a, 222) lehnt Konjekturen, die einen der nicht identifi zierbaren Namen 
bei Iosephus als «Abda/Oboda» deuten, ab.
1125 TAVO B V 6 ; David H.K. Amiran et al. (Hg.), Atlas of Israel, Jerusalem/Amsterdam 1970, IX/6A; 
siehe auch Karte 10. Damit korrespondiert die neuerliche Entdeckung des biblischen Tamar im 
Südwesten des Toten Meeres, das von jeher als südlichste Grenzstadt Idumäas galt, siehe die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 3.1.1994 (die Grabungsergebnisse sind noch nicht publiziert).
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Z. 6 : * Ouaelos: Wuthnow 1930, 91 ; 136 ; vgl. Negev 1991, Nr. 322 ; 2050.
Der Gott Obodas erscheint hier – wie in der Mehrzahl der Fälle – in Verbindung mit 
Zeus.1126 Der griechische Zeus wurde von den Nabatäern häufi g mit ihrem obersten 
Stammesgott Duöara gleichgesetzt (siehe Kap. I.4.5.1). So verwundert es nicht, dass 
auch der nabatäische Gott Obodas mit Zeus/Duöara identifi ziert wurde. Da die 
Inschrift offenbar die Einrichtung eines öffentlichen Gebäudes dokumentiert, ist eine 
Interpretation dieses Zeus-Obodas als Stadtgott von Oboda die wahrscheinlichste. An 
der Inschrift ist besonders bemerkenswert, dass die Verbindung zwischen Oboda als 
Zentrum des Negev und der alten Nabatäerhauptstadt Petra auch am Ende des 3. Jhs. 
n.Chr. noch so eng war, dass ein Bausachverständiger aus Petra zugezogen wurde. Der 
ganze Vorgang kann etwas mit der Reichsreform Kaiser Diokletians (284 – 305 n.Chr.) 
zu tun haben, durch die der südliche Teil der römischen Provinz Arabia abgeteilt und 
als Provinz Arabia Petraea mit der Hauptstadt Petra neu errichtet wurde.
X.088.07 Griechische Bauinschrift von Oboda/üAbda/üAvadat
Negev 1981a, 20 –23, Nr. 7.
Der beschriftete Stein war vermutlich im frühbyzantinischen Nordwestturm der Akropolis 
verbaut, wo er gefunden wurde. Die Inschrift ist vollständig erhalten, aber in Teilen der Z. 4 
unverständlich.
1 [EÈse]be¤& ka‹ prono¤& AÈs-
2 o°bdou toË ÉErãsou
3 §g°neto ≤ plãkv(siw) 
4 ÉAfrode¤thw ETIS
5 ﬁd¤& ÉAbdais°(ou)
6 ka‹ ÉAm°ou oﬁkod(Òmou)
1 Durch die Frömmigkeit und (planende) 
Voraussicht des Auso-
2 ebdos, (des Sohnes) des Erasos,
3 wurde (der Tempel?)
4 der Aphrodite (mit Marmor?) verkleidet*
5 aus eigenen (Mitteln) des Abdaiseos
6 und des Baumeisters Ameos.
Z. 3 : * plãkvsiw kann – wie in X .008.02 , Z. 5 – eine Pfl asterung, aber auch eine Fassadenver-
kleidung bedeuten.
Alle Personen tragen gräzisierte nabatäische Namen.1127 Die von ihnen verehrte grie-
chische Aphrodite könnte sowohl mit Allat als auch mit Alüuzza identisch sein.1128 Da 
der Text schon griechisch und nicht mehr nabatäisch ist, gehört er frühestens in das 2. 
Jh. n.Chr. Zu dieser Zeit war die Verschmelzung griechisch-römischer und semitisch-
nabatäischer Gottheiten schon so weit fortgeschritten, dass sich die Nabatäer auch mit 
einer nur griechisch benannten Göttin identifi zieren konnten.
1126 Gleichlautende Inschriften siehe Negev 1978 ; Negev 1981a, 13, Nr. 1d; 15–19, Nr. 3f.; siehe auch 
Belayche 2001, 286.
1127 Näher dazu Negev 1981a, 21ff.
1128 Zu dieser Doppelfunktion siehe Belayche 2001, 59, und Kap. I.4.5.1. ; Negev 1981a, 22 , spricht 
sich für Allat aus. Aphrodite erscheint in Gerasa als «Thea Ourania», siehe H.008.05.
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X.256.01 Griechisch-lateinische Weihinschrift von al-Maéalla/üEn Saharônîm
Figueras 1992, 177 ; AE 96 (1993) Nr. 1652.
Die nur teilweise erhaltene Inschrift befi ndet sich auf dem Sockel eines stark zerstörten 
Reliefs einer Göttin mit Speer und Schild, auf deren Brust eine Art Gorgo zu sehen ist. Ihr 
Kopf ist weggeschlagen. Offensichtlich ist der klassische Typ der Athena intendiert, der für 
Darstellungen der Allat-Athena übernommen wurde. Nach dem genannten Autor1129 hat ein 
einheimischer Künstler versucht, in der einem Betyl ähnlichen Darstellung der Gorgo lokale 
Traditionen wiederaufzunehmen.
1 tª kur¤& ÉAyhnò
2 §pÒhsen §k t«n ﬁ(d¤v)n Ga›o(w) M(ãrkow) A 
3 NGO .. mil(es) Coh(ortis) VI Hisp(anorum)
     L
1 Der Herrin Athene
2 hat (dies) gemacht aus eigenen (Mitteln) Gaius Marcus ...
3 …, Soldat der 6. Kohorte der Hispanier
Als Bostra Hauptstadt der römischen Provinz Arabia wurde, erhielt die Göttin 
(Tyche- )Allat von Bostra/Buírâ den Status der Schutzpatronin der neuen Provinz mit 
der zusätzlichen Bezeichung «Kyria»1130, die auch hier für Athena verwendet ist. Auf-
grund ihrers kriegerischen Aspektes konnte Allat mit Athena gleichgesetzt werden, was 
auch ikonographisch zum Ausdruck gebracht wurde, so z.B. in dem Relief, zu dem die 
Inschrift gehört.1131 Der kriegerische Aspekt wird auch hier im Vordergrund stehen, da 
die Weihgabe durch einen Soldaten erfolgte. Dieser tat wahrscheinlich Dienst in dem 
Fort zur Bewachung der Weihrauchstrasse, das in al-Maéalla/üEn Saharônîm, 20 km 
südlich Oboda/üAbda/üAvadat, lag. Leider lässt sich ausser dem römischen Vornamen 
weiter nichts über seine Identität aussagen, da der Name nur in Bruchstücken überlie-
fert ist. Kohorten waren reguläre Hilfstruppen, die sich aus der Provinzialbevölkerung 
rekrutierten. Die genannte Einheit war sicherlich ursprünglich in Spanien aufgestellt 
worden, was aber über ihre spätere Zusammensetzung nichts aussagt. Sie war nach-
weislich seit dem Anfang des 3. Jhs. n.Chr. in Arabien eingesetzt, jedoch in den trans-
jordanischen Landesteilen.1132 Falls Figueras’ Datierung der Inschrift auf das 2. oder 3. 
Jh. n.Chr. zutrifft, wäre sie ein erster Beweis dafür, dass auch im Negev schon vor der 
Regierungszeit Kaiser Diokletians römische Truppen stationiert waren.1133
1129 Figueras 1992 , 180.
1130 Z.B. F.007.03.
1131 Siehe Krone 1992 , 303–313 ; Figueras 1992 , 180f. Zu der Göttin Allat von Bostra/Buírâ im Wâdî 
Ramm und der ikonographischen Ähnlichkeit der Allat von Wâdî Ramm (siehe O.019.02) und 
dem Relief von üEn Saharônîm siehe Figueras 1992 , 180f.
1132 Näher dazu Figueras 1992 , 179; AE 96 (1993) 500.
1133 Figueras 1992 , 178f.
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Region Z: Sinai
Dass die Nabatäer im Sinai (Y: Nord-Sinai, siehe Einleitung zu den Regionen W-Y; 
Z: Süd-Sinai) schon früh wirtschaftliche Interessen verfolgten, kann angesichts ihrer 
frühen Präsenz am Golf von al-üAqaba/Elat (siehe Einleitung zu den Regionen O–R) 
als sicher gelten. Jedoch war der Sinai – mit Ausnahme einer vorübergehenden assyri-
schen Oberherrschaft im 7. Jh. v.Chr. – immer direkte ägyptische Einfl usszone. Das 
gilt in besonderem Masse für die Zeit der ptolemäischen Herrschaft über Ägypten 
(304 – 330 v.Chr.). Die Feindschaft und wirtschaftliche Konkurrenz der Ptolemäer 
gegenüber den Nabatäern (siehe Einleitung zu Region S) führte dazu, dass sich diese 
im Inneren und an der Westküste des Sinai erst ansiedeln konnten, als Ägypten 30 
v.Chr. römische Provinz wurde. Auch hier ging es den Nabatäern offenbar weniger um 
die Besiedelung als solche, sondern um die Gewinnung von Bodenschätzen, vor allem 
von Kupfer. Nabatäisches Hauptzentrum wurde die im Südwesten des Sinai gelegene 
Oase Fârân, wo eine blühende Dattelzucht entstand.
Welcher Art die nabatäische Präsenz im Sinai war, ist umstritten. Nimmt man die 
zahlreichen nabatäischen Graffi ti als Zeugnis für die Präsenz von Nabatäern, so müss-
ten diese vermehrt seit der Mitte des 2. Jhs. n.Chr. in den Sinai eingewandert sein, da 
die Mehrheit der Graffi ti erst aus dem 2. und 3. Jh. n.Chr. stammt.1134 Versteht man 
sie dagegen als Hinterlassenschaft einer nabatäisch schreibenden autochthonen Be-
völkerung, so zeugen die Graffi ti eher für einen kulturellen nabatäischen Einfl uss.1135 
Die meisten dieser Graffi ti wurden im Wâdî Mukattab gefunden, vermutlich deswe-
gen, weil durch dieses Tal die praktikabelste Verbindung zwischen dem nabatäischen 
Hafen Aila(na)/al-üAqaba/Elat an der Spitze des Golfes von al-üAqaba und der Oase 
Fârân verlief. Erst seit dem 4 . Jh. n.Chr wurde die nabatäische Schrift und Sprache 
allmählich durch das Griechische ersetzt, bzw. ging im Arabischen auf.
Z.025.01 Nabatäische Memorialinschrift vom Wâdî l-Maëâra
Negev 1967a, 251f., Nr. 2 ; Abb. 3 ; Taf. 48B; Stone (Hg.) III, 1994, Nr. 7294 ; Solzbacher 
1989, 65, Nr. 8 ; Yardeni 2000, A, 336 ; B, [115].
Auf dem Fels Nr. V im Wâdî l-Maëâra, bekannt für seine Türkisminen, steht die folgende 
dreizeilige nabatäische Inschrift.
1 dkjr hülj
2 br élít bób
3 bö(n)t 161
1 Gedacht sei des üAli*,
2 des Sohnes des ∑alaíat*, in Gutem;
3 im Jahre* 161*.
Z. 1 : * üAli: Negev 1991, Nr. 314 . Die Schreibweise ist ungewöhnlich, vgl. Negev 1979, 252. 
Z. 2 * ∑alaíat: Al-Khraysheh 1986, 85 ; Negev 1991, Nr. 457.
1134 Siehe dazu Solzbacher 1989, 53–74 .
1135 Meshel 2000, 143–151. 
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Z. 3 : * Geschrieben böt für bönt.
 * Die Zahl ist mit sechs Ziffern geschrieben: 1 (mal) 100 (plus) 20 (plus) 20 (plus) 20 (plus) 1.
Es handelt sich um die späteste datierte nabatäische Inschrift im Sinai, die bisher 
bekannt ist. Das nach der Ära der römischen Provinz Arabia gerechnete Datum ent-
spricht dem Jahr 267/268 n.Chr. Die übrigen nabatäischen Graffi ti mit Datum (bisher 
insgesamt acht) stammen aus den Jahren 150 /151 n.Chr., 190 n.Chr. (Z. 037.01), 206 
n.Chr. (Z.037.02), 223 n.Chr., 231 /232 n.Chr., 253 /254 n.Chr. und 266/267 n.Chr.1136
Z.030.01 Griechische Memorialinschrift vom Wâdî l-Haääâä
Negev 1977b, 31, Nr. 98.III/230 ; Abb. 68–70.
Die Inschrift befi ndet sich mit vielen anderen zusammen am Fels Nr. III.
1 MnÆsyhti K(Êri)e toÁw 
2 doÊlo(uw) sou Kapa(›)w
3 Souaid¤ou ÉAnas-
4 tas¤(a)w Zona¤nou metå
5 sumb¤ou ka‹ tekn(«n)
6 ÉAlafãllaw ka‹
7 ÉAãrvn ka‹ S°rgi(o)w
8 BaroÊxou ka‹ t∞w gunh-
9 kÚw aÈtoË Y°klaw
1 Gedenke, o Herr, 
2 Deiner Diener. Kapais,
3 (der Sohn) des Souaidios, Anas-
4 tasias, (der Sohn) des Zonainos, mit
5 (seiner) Frau und den Kindern.
6 Alaphallas und
7 Aaron und Sergios, (die Söhne)
8 des Barouchos und seiner 
9 Frau Thekla.
Der erste Teil der Inschrift enthält zwei Namen, die im Nabatäischen belegt sind, 
wenn auch nicht häufi g: Souaidios (Z. 3) und Zonainos (Z. 4). Es dürfte sich bei den 
betreffenden Personen um Nabatäer oder sonstige Araber handeln. Sie geben sich 
durch die Anrufung des Herrn als Christen zu erkennen.1137 Der zweite Teil ab Z. 6 
wird von jüdischen Namen dominiert.1138 Da christliche Symbole oder Formeln fehlen, 
dürfte es sich im zweiten Teil um jüdische Personen handeln. Negev vermutet daher, 
dass die beiden Teile der Inschrift nicht zusammengehören.
1136 Nach Solzbacher 1989, 65.
1137 Ein Kreuz ist dieser Inschrift nicht beigeschrieben. Vielmehr stehen am Anfang von Z. 1 und Z. 5 
Zeichen, die solchen ähnlich sind, die – nach Negev 1977b, 31 – zuweilen am Beginn nabatäischer 
Inschriften stehen. Negev (der die Zeichen, die auf der Photographie nicht genau zu sehen sind, 
nicht beschreibt – es scheint sich um einfache senkrechte Striche zu handeln –) meint wohl nicht 
Zeichen religiösen Inhalts wie Menora, Palmzweig, Kreuz u.ä. in Graffi ti von Juden bzw. 
Christen, sondern die wusûm genannten Zeichen, die nicht religiöser Natur sind, sondern 
wahrscheinlich die Familienzugehörigkeit bezeichnen. Sie sind nicht nabatäischer, sondern 
thamudischer Herkunft. Allerdings verwendeten sie auch die Autoren nabatäischer Graffi ti auf 
der Sinaihalbinsel bis ins 3. Jh. n.Chr. (nach Roschinski 1980b, 176–179). Zu den Problemen der 
Deutung solcher Zeichen und Symbole siehe Solzbacher 1989, 68ff.
1138 Zu sämtlichen Namen vgl. Negev 1977b, 31, mit den entsprechenden Anm. 
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Die griechisch-christlichen Graffi ti auf dem Felsen Nr. III dieses Ortes werden von 
Negev in die Zeit ab dem 5. Jh. n.Chr. datiert.1139
Die Personengruppe des ersten Teils des Graffi tos könnte somit zu den Nachfahren 
der Nabatäer gerechnet werden, die zu der Zeit allerdings ihre kulturelle Identität 
verloren hatten (Aufgabe der nabatäischen Schrift und teilweise Übergang zum Chri-
stentum) und in jener Zeit wahrscheinlich «bereits eine Symbiose mit den anderen 
Stämmen der Region eingegangen»1140 waren.
Z.037.01 Nabatäische Memorialinschrift vom Wâdî Mukattab
CIS II, 423, Nr. 964 ; Taf. 75 ; RÉS 129+2019 ; Euting 1891, 61f., Nr. 463 ; Cooke 1903, 260f., 
Nr. 107 ; Solzbacher 1989, 65, Nr. 2 ; Stone (Hg.) I, 1992, Nr. 2130.
Eines der zahlreichen nabatäischen Grafi tti aus dem Wâdî Mukattab (nordwestlich der Oase 
Fârân und südlich des Ortes Sarâbîó al-Ïâdim) im Sinai umfasst drei Zeilen. Mit Ausnahme 
eines Wortes in Z. 3 (siehe Bem.) ist die Lesung des Textes unproblematisch.
1 brjk wÇlw br öüdÇlhj
2 dÇ önt 85 lhprkjÇ d[j]
3 bh Çérbw übjÇ (?) ÇrüÇ
1 Gesegnet sei WaÇilu*, der Sohn des ÖaüdÇallahi*.
2 Dies ist das Jahr 85 der Eparchie*, in 
3 welchem die Sturzbäche (?)* das Land verwüsteten (?)*. 
Z. 1 : * WaÇilu: Al-Khraysheh 1986, 64f.; Negev 1991, Nr. 323 ; vgl. Harding 1971, 632.
 * ÖaüdÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 181 ; Negev 1991, Nr. 1170 ; vgl. Harding 1971, 318.
Z. 2 : * Eparchie ist der griechische Terminus für das lateinische provincia, siehe auch den 
Kommentar zu K.006.02.
Z. 3 : * Lesung und Übersetzung (bisher: ünjÇ) fraglich, vgl. DNWSI 877 und unten. Da das 
Verb in der 3. Person Plural steht, ist bei dem fraglichen Wort am ehesten das Subjekt 
anzunehmen. Die letzten beiden Buchstaben des Wortes, -jÇ , die unzweifelhaft sind, 
müssen also für den Plural des Status emphaticus stehen, das folgende Wort «Land» 
kann dann wohl nur Objekt sein. Von daher liegt bei dem betreffenden Wort eine deter-
minierte, bekannte Grösse im Plural nahe. Da die bisher vorgebrachten Vorschläge nicht 
befriedigen (vgl. unten), schlagen wir die Lesung übjÇ vor und leiten das Wort von einer 
Wurzel übb ab, als deren Grundbedeutung «dicht sein/rasch hintereinander kommen» 
anzunehmen ist. (Der Buchstabe ist auf dem Abklatsch schlecht erkennbar, scheint aber 
im Vergleich zu den übrigen b dieser Inschrift möglich zu sein. Zu der Grundbedeutung 
vgl. RÉS 1299 bzw. DNWSI 806. Wahrscheinlich meint diese Eigenschaft «dicht sein» 
und daher auch «dunkel sein», vgl. beispeilsweise akkadisch ababu «Dickicht» und heb-
räisch üâb I «Baldachin», II «Wolke», III «Dickicht».) Im Arabischen hat üubub und üabâb 
1139 Negev 1977b, 77.
1140 Solzbacher 1989, 74 .
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die Bedeutung «Wasserschwall/Sturzbach», das Verb übb I bedeutet «gierig trinken ohne 
abzusetzen/(Wasser) hinunterstürzen». Es könnte sich in der in Rede stehenden Inschrift 
also um einen Plural von üabb o.ä. mit der Bedeutung «Wolkenbrüche/Sturzbäche» 
handeln. Der Status emphaticus (dem deutschen bestimmten Artikel entsprechend) 
steht erwartungsgemäss bei einer in der betreffenden Situation als selbstverständlich in 
Betracht kommenden Grösse. 
 * Wohl «sie plünderten/verwüsteten»; vorgeschlagen wurde auch «sie pfl ückten» oder 
«man liess sie pfl ücken» (ausgehend von arabisch ïrf und unter Annahme der Lesung 
Çérpw). Vgl. DNWSI 402f.
Das Graffi to ist in das Jahr 85 der Provinz Arabia datiert1141, das dem Jahr 190 n.Chr. 
entspricht. Die Datierung wird durch ein Ereignis des betreffenden Jahres präzisiert. 
Allerdings ist das Verständnis von Z. 3 unklar. Die frühere Lesung Eutings, «... in 
dem die Araber das Land verwüsteten»1142, ist schon deswegen unhaltbar, weil für die 
beiden Zeichen r und b zu wenig Platz vorhanden ist. Mit Eutings Lesung wurde 
dieser Text zu der «Grundlage aller Thesen über kriegerische arabische Stämme im 
Sinai und Negeb»1143. Clermont-Ganneaus Vorschlag zielte dagegen auf die aus dem 
Alten Testament bekannte Einrichtung des Sabbatjahres.1144 Es ist allerdings höchst 
fraglich, ob eine solche Einrichtung an diesen Ort und auf diese Zeit übertragbar ist 
– ganz abgesehen von Schwierigkeiten epigraphischer und philologischer Art, die bei 
dieser Deutung zu beheben wären. Will man nicht auf den an sich besten, aber den 
Historiker nicht befriedigenden Vorschlag Chabots zurückgreifen, es müsse sich hin-
ter dem Wort ein (bisher unbekannter) Stammesname verbergen, so ist ein passendes 
Appellativum beizubringen. Am ehesten bietet sich eine bestimmte Art von in Massen 
auftretenden Tieren an oder eine klimatische Grösse. Ob Sturzbäche (siehe oben Bem. 
zu Z. 3) den bebaubaren Teil des Wâdî Mukattab verwüstet hatten? 
Z.037.02 Nabatäische Memorialinschrift vom Wâdî Mukattab
CIS II, 421–423, Nr. 963 ; Taf. 75 ; RÉS 128 ; Euting 1891, 60f., Nr. 457 ; Cooke 1903, 261f., Nr. 
108 ; Negev 1967a, 252f., Nr. 3 ; Solzbacher 1989, 65, Nr. 3 ; Stone (Hg.) I, 1992, Nr. 2129.
Ebenfalls aus dem Wâdî Mukattab im Sinai stammt das Graffi to, das aus zwei Zeilen 
besteht. Zur nicht eindeutigen Lesung des Textes vgl. die Bem.
1141 Zu weiteren datierten Graffi ti im Sinai (150 /151 bis 267/268 n.Chr.) vgl. Negev 1967a, 250 –255 ; 
Wenning 1987, 190 ; Solzbacher 1989, 65 ; Lacerenza 1996, 116f.
1142 Siehe CIS II, 423 ; Graf 1989, 344f.; vgl. aber Wenning 1987, 194 .
1143 Wenning 1987, 194 . Erwähnt auch bei Solzbacher 1989, 70.
1144 Seine Umschreibung der Stelle lautete: «... dans laquelle les pauvres du pays ont joui du droit de 
faire la cueillette (des fruits)» (Clermont-Ganneau 1901b, 188 ; CIS II, 423 ; Kommentar zu RÉS 
129 ; vgl. Clermont-Ganneau 1901c). Allerdings kann in ünjÇ ÇrüÇ keine Genetivverbindung 
vorliegen, sondern nur eine Wendung mit direktem Objekt: «das Land (be)pfl ücken». 
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1 dkjr tjmÇlhj br jülj önt mÇh ül 
2 rmjn ül [kl ?] tltt qjsrjn
1 Gedacht sei des TaimÇallahi*, des Sohnes des Jaüli*; im Jahre hundert* 
während
2 (der Regierungszeit) der Römer, während (der Regierungszeit) der Gesamtheit 
(?)* der drei Kaiser.
Z. 1 : * TaimÇallahi: Al-Khraysheh 1986, 186f.; Negev 1991, Nr. 1214 .
 * Jaüli: Al-Khraysheh 1986, 96 ; Negev 1991, Nr. 538.
 * Anders (wie auch im folgenden) Negev 1967a, 253 ; 1977b, 367, Nr. 20 : Die bereits im 
CIS referierte Lesung der Jahreszahl als «hundert» + «5» + «1», d.h. 106, scheint uns nicht 
vertretbar zu sein. Solzbacher 1989, 65, Nr. 3 : «Jahr Hundert … der drei Kaiser».
Z. 2f: * Oder: «während (der Regierungszeit) der Römer, während der Herrschaft (ml, siehe 
DNWSI 626) der drei Kaiser». Die oben gegebene Lesart unterscheidet sich von den 
bisher vorgebrachten: dmjn ül tltt qjsrjn, «entsprechend (dem Jahr der) drei Kaiser» oder 
ül (rmjn f ür) mrjn ül tltt qjsrjn, «für (das Wohl) unserer Herren, für (das Wohl der) drei 
Kaiser» (entsprechend pro salute dominorum nostrorum AVGGG [= augustorum trium]). 
Zwischen l und tltt scheint ein aus zwei Konsonanten bestehendes Wort zu stehen, kl 
oder ml, was entweder die Gesamtheit im Sinne der Kollektivregierung der drei Kaiser 
oder aber die «Herrschaft der drei Kaiser» meint.
Das im Datum gegebene Jahr entspricht dem Jahr 206 n.Chr. Die erwähnte Dreiheit 
von Cäsaren bezieht sich auf den regierenden römischen Kaiser L. Septimius Severus 
(gest. 211 n.Chr.), der 197 oder 198 n.Chr. seine beiden Söhne Caracalla und Geta zum 
Augustus bzw. Cäsar ausrief.
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II.2. Griechische und lateinische Quellen in 
alphabetischer Reihenfolge der Autoren
Agatharchides von Knidos
Der Historiker und Geograph Agatharchides (ca. 200 – 120 v.Chr.) war als Sekretär 
in Alexandria tätig. Er verfasste unter anderem eine Geschichte Asiens in 10 Bänden 
und eine Geschichte Europas in 49 Bänden, die wie das übrige Werk nur fragmen-
tarisch überliefert sind.1145 In seinem Alterswerk handelte der Knidier in 5 Bänden 
«Über das Rote Meer».
Dieses Werk ist heute verloren, Teile des 1. und 5. Buches sind aber bei verschiedenen 
Autoren, darunter Diodor, Strabon, Aelian und Photios, überliefert.1146 In den erhal-
tenen Passagen über das Rote Meer werden die Nabatäer nur ein Mal genannt. Diese 
Passage tradierte neben Diodor und Strabon (siehe unten) auch der Patriarch von Kon-
stantinopel Photios (ca. 820 – 891 n.Chr.). Ihm verdanken wir die Überlieferung einer 
ganzen Reihe von hellenistischen historischen Quellen, die er in seinem Hauptwerk, der 
sogenannten BiblioyÆkh, in 280 Kapiteln (codices) zusammengestellt hat.
Agatharchides von Knidos, De mari Erythraeo 5,87 
(Phot.cod. 250, p. 457a 33 – 457b 2)
Der Transport von Aromata nach Petra
Agatharchides beschreibt die arabische Seite des Roten Meeres. Er erwähnt Petra als Handels-
knotenpunkt.
5,87 (p. 457a 33) Tª d¢ eﬁrhm°n˙ paral¤& sunãptei m¢n tÒpow, ˘n proshgÒreusan 
N∞ssan épÚ t∞w toË z–ou poluplhy¤aw. AÏth d¢ ≤ N∞ssa ke›tai m¢n §ggÁw 
ékrvthr¤ou kay' ÍperbolØn Íl≈douw, diate¤nei d¢ §p' eÈye¤aw yevroum°nh 
prÒw te tØn P°tran kaloum°nhn ka‹ tØn Palaist¤nhn, eﬁw ∂n Gerra›oi ka‹ 
1145 FGrHist 86.
1146 Woelk 1966 versuchte, das 1. und 5. Buch von De mari Erythraeo basierend auf den GGM I 111ff. 
unter Verwendung der bei Photios, cod. 250, p. 441bff., und Diodor 3,12ff., sowie von Strabon und 
Aelian überlieferten Fragmenten nach folgendem Prinzip zu rekonstruieren: «Wenn Überlieferung 
durch Photius vorlag, dabei der Inhalt nicht zu knapp oder verzerrt wiedergegeben wurde, habe ich 
den Agatharchides wohl nahezu wörtlich exzerpierenden Photius dem Übersetzungstext zugrunde-
gelegt. Lag Photius nicht vor oder berichtete Diodor eine Nachricht ausführlicher oder genauer, so 
habe ich auf den dem Photius beinahe gleichwertigen Diodor zurückgegriffen, zumal wenn er uns 
Aussagen über von Photius unerwähnt gelassene Informanten des Agatharchides macht.» (Woelk 
1966, 1). Zu den unerwähnt gelassenen Informanten gehört z.B. auch der Seefahrer Ariston, den 
Diodor 3,42,1, erwähnt. Diese Diodor-Passage fi guriert bei Woelk als Fragment 85. Vgl. Bomme-
laer 1989, XXI–XXIII.
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Mina›oi ka‹ pãntew oﬂ plhs¤on ¶xontew tåw oﬁkÆseiw ÖArabew tÒn te libanvtÒn, 
…w lÒgow, ka‹ tå fort¤a (457b) tå prÚw eÈvd¤an énÆkonta épÚ t∞w x≈raw t∞w 
ênv katãgousin.
5,87 (p. 457a 33) An dieser Küste liegt ein Ort, den man wegen der grossen Menge 
der Enten «Nessa» nennt. Dieses Nessa liegt in der Nähe eines ausserordentlich 
waldreichen Vorgebirges und erstreckt sich in gerader Linie in Richtung Petra 
und Palästina, wohin Gerrhäer, Minäer und alle in der Nähe wohnenden Araber 
Weihrauch, wie berichtet wird, und Ladungen (457b) wohlriechender Gewürze 
aus dem oberen Teil des Landes bringen.
Agatharchides (auch überliefert bei Diod. 3,42,5, und via Artemidor bei Strab. 16,4,18 
[C 776]) schildert, dass im 2. Jh. v.Chr. der Handel von Aromata aus Südarabien und 
vom Persischen Golf durch das Nabatäergebiet verlief. Siehe Diod. 3,42,1–43,5.
5,87 (p. 457a) Photios hat hier wohl n∞sow («Insel») in N∞ssa («Ente») umgebildet (Burstein 
1989, 148, Anm. 1). Agatharchides erwähnte aber die Seehundinsel (siehe Diod. 3,42 ,5, und 
Strab. 16,4 ,18 [C 776]).
Ammianus Marcellinus
Der Grieche Ammianus Marcellinus (ca. 330 – nach 395 n.Chr.) gilt als der bedeutend-
ste lateinisch schreibende Historiker nach Tacitus. Er stammte wahrscheinlich aus 
Antiocheia am Orontes. Mit ungefähr zwanzig Jahren trat er als Offi zier in die 
römische Armee ein und nahm in der Folge an den grossen Kriegen seiner Zeit teil. 
Danach widmete er sich seinem Geschichtswerk, welches wohl den Titel res gestae 
trug. Für die Abfassung seines Werkes scheint er verschiedene Regionen des Römi-
schen Reiches bereist und in Rom gelebt und gearbeitet zu haben, wo er auch Zugang 
zu den Archiven hatte. Die 31 Bücher erzählten die römische Geschichte vom Beginn 
der Herrschaft Nervas bis zum Tod des Valens 378 n.Chr., sie setzten somit an dem 
Punkt ein, an welchem Tacitus’ Historien enden. Erhalten sind die Bücher 14–31, 
welche die Ereignisse von 353 – 378 n.Chr. beschreiben.
Somit erfahren wir von der Geschichte der Nabatäer aus Ammians erhaltenem 
Werk nichts. Nur der folgende Text, ein geographischer Exkurs, enthält einen Refl ex 
der Provinzialisierung des Nabatäerreiches.
Ammianus Marcellinus, Res gestae 14,8,13
Die Provinzialisierung des Nabatäerreiches (106 n.Chr.)
Ammian beschreibt in einem Exkurs die Ostprovinzen des Römischen Reiches im 4 . Jh. n.Chr. 
Auf die Schilderung Palästinas (Amm. 14,8,11f.) folgt diejenige Arabiens.
14,8,13 Huic Arabia est conserta, ex alio latere Nabataeis contigua, opima 
varietate commerciorum castrisque oppleta validis et castellis, quae ad repellendos 
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gentium vicinarum excursus sollicitudo pervigil veterum per opportunos saltus 
erexit et cautos. haec quoque civitates habet inter oppida quaedam ingentes, 
Bostram et Gerasam atque Philadelphiam, murorum fi rmitate cautissimas. hanc 
provinciae imposito nomine rectoreque attributo obtemperare legibus nostris 
Traianus compulit imperator incolarum tumore saepe contunso, cum glorioso 
Marte Mediam urgeret et Parthos.
14,8,13 An Palästina schliesst sich Arabien an, das auf der anderen Seite an die 
Nabatäer grenzt. Es ist reich an mannigfaltigen Handelswaren und übersät mit 
festen Burgen und Schlössern, die die alten Bewohner in wachsamer Vorsicht 
auf günstigen und sicheren Anhöhen errichtet haben, um die Einfälle benachbar-
ter Stämme abzuwehren. Auch dieses Land besitzt unter seinen Städten solche 
von erheblicher Grösse: Bostra, Gerasa und Philadelphia, die alle durch starke 
Mauern gesichert sind. Diesem Land hat Kaiser Trajan die Bezeichnung einer 
Provinz gegeben und einem Statthalter unterstellt. Er zwang es, unseren Gesetzen 
zu gehorchen, nachdem er die aufrührerischen Bewohner mehrmals bezwungen 
hatte, als er Medien und die Parther in einem ruhmreichen Krieg bekämpfte.
Ammian behauptet in diesen Zeilen, dass in den Jahren nach der Provinzialisierung 
des Nabatäerreiches während Traians Krieg gegen die Parther (113 – 117 n.Chr.) Auf-
stände gegen die Römer stattfanden. In den kaiserlichen Medien hingegen wurde die 
Provinzialisierung als ein friedlicher Vorgang beschrieben, und auch von Aufständen 
für die Folgezeit verzeichnen die Quellen nichts. Nirgends wird ein Triumph über 
die Nabatäer vermeldet, und der Titel Arabicus fehlt in der langen Liste von Traians 
Beinamen. Hingegen feiern die römischen Münzen die Arabia adquisita (A.001.05 ; 
Taf. 2,3). Für gewaltsame Auseinandersetzungen sprechen nur Ammians Zeugnis und 
vielleicht auch Dio Cass. 68,14,5, und die safaïtischen Inschriften D.b.01f., D.d.02 und 
D.g.02 sowie Zerstörungshorizonte in verschiedenen Orten des Nabatäerreiches inklu-
sive Petras (Schmid 1997). Vielleicht sind die auf den ersten Blick widersprüchlichen 
Quellen so zu interpretieren, dass nach römischem Verständnis das Nabatäerreich 
ohne offi zielle kriegerische Operationen erobert wurde, was gleichwohl die Nieder-
schlagung kleinerer Aufstände bei der Eingliederung nicht ausschloss. Ebenfalls 
überlegenswert scheint, ob Ammians Angaben, die Aufstände hätten während Traians 
Feldzug gegen die Parther, also erst nach der Provinzialisierung stattgefunden, nicht 
als unpräzis abgetan werden sollten, sondern stimmen. Vielleicht bewirkten gerade die 
Kriegsumstände bei den Bewohnern der neuen Provinz Widerstand. Zur Provinziali-
sierung siehe Kap. I.4.1.2, Bowersock 1983, 79, und Matthews 1989, 343f.
Die Aussage, dass Arabien an das Nabatäerland grenzt, ist historisch unkorrekt, denn die 
von Traian eingerichtete Provinz Arabia war ja identisch mit dem ehemaligen nabatäischen 
Staat. Ammians Behauptung ist aber auf dem Hintergrund der Provinzverhältnisse seiner 
Zeit zum Teil verständlich. Seit Diocletian waren die Provinzstrukturen im Osten mehrmals 
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geändert worden. Die Provinz Arabia umfasste daher nur noch Südsyrien und das nördliche 
Ostjordanland, während Palästina, der Negev und das südliche Transjordanien in die Provinzen 
Palaestina Prima, Secunda und Salutaris aufgeteilt waren. Folgerichtig verzeichnet Ammian 
Bostra, Gerasa und Philadelphia als grosse Städte Arabiens und nennt Petra nicht. Diese Stadt 
gehörte in jener Zeit zusammen mit dem südlichen Transjordanien zur Provinz Palaestina 
Salutaris beziehungsweise Palaestina Tertia. Da das nabatäische Kerngebiet nicht mehr zur 
Provinz Arabien gehörte, wird Ammians Schilderung nachvollziehbar. Konsequenterweise 
hätte der Historiker Petra in seiner Beschreibung Palästinas (Amm. 14,8,11f.) erwähnen müssen, 
was er aber unterliess (Matthews 1989, 342f. Zur Provinzreorganisation siehe Fiema 1991, 
128–133 ; Kolb 2000, 209–213).
Appian
Appianos (ca. 90 – nach 160 n.Chr.) stammte aus Alexandria, wo er zunächst als 
hoher Beamter tätig war. Nach 120 n.Chr. kam er nach Rom; dort erlangte er das 
römische Bürgerrecht, welches ihm den Weg in verschiedene Positionen in der römi-
schen Verwaltung öffnete.
Appian verfasste sein Geschichtswerk mit dem Titel ÑRvmaikã (Historia Romana) 
um die Mitte des 2. Jhs. n.Chr. Es ist nur teilweise erhalten. In 24 Bänden, welche 
Photios (cod. 57, pp. 15 b 2 – 17 a 12) verzeichnet, stellte der Historiker die römische 
Geschichte von ihren Anfängen bis zu den Eroberungen Traians in Dakien und 
Arabien dar. Appians Bedeutung liegt darin, dass seine Schilderung des römischen 
Bürgerkrieges die einzige vollständig erhaltene darstellt, sowie in der Schilderung der 
Randgebiete des Römischen Reiches.
Das von Photios erwähnte 24. Buch ÉArãbiow über die Geschichte der Araber ist 
bis auf das Fragment über die Mantik der Araber verloren.1147 Die folgenden Passagen 
über die Nabatäer stammen aus den Büchern SuriakÆ und Mitridãteiow. Das syri-
sche Buch (Teil von Buch 11) handelt von der Geschichte der Seleukidendynastie und 
Syriens bis in die augusteische Zeit. Innerhalb der Schilderung Syriens als römischer 
Provinz werden auch Konfrontationen mit Arabern verzeichnet. Das Mithridates-
Buch (Buch 12) handelt von der Provinzialisierung des Schwarzmeergebietes und vom 
Kampf mit Mithridates VI., König von Pontos, zwischen 107 und 63 v.Chr. Auch hier 
fi nden die Nabatäer nur in einem Nebensatz in der Schilderung des Triumphzuges 
des Pompeius Erwähnung. Auf welche Quellen Appian zurückgriff und wie er sie 
verwertete, ist vor allem in der deutschsprachigen Forschung viel diskutiert worden 
und für die drei folgenden Textstücke nicht zu bestimmen.
1147 Frgm. 19, übersetzt in: Veh/Brodersen 1987, 418f., und Stern II, 1980, 185f., Nr. 348.4.
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Appian, Syriake 51 (255–257)
Marcius Philippus und Lentulus Marcellinus kämpfen gegen Araber (61 – 58 v.Chr.).
Die Statthalter der Provinz Syria, Marcius Philippus und Lentulus Marcellinus, kämpfen 
gegen Araber, ihr Nachfolger Aulus Gabinius gegen die Einwohner von Alexandria.
51 (255) Sur¤aw d' eÈyÁw ı PompÆiow SkaËron, tÚn §n to›w pol°moiw •aut“ 
genÒmenon tam¤an, ¶tajen ≤ge›syai, ka‹ ≤ boulØ F¤lippon §p‹ SkaÊrƒ tÚn 
Mãrkion ka‹ Markell›non L°ntlon §p‹ t“ Fil¤ppƒ, êmfv strathgikoÁw kat' 
éj¤vsin. 256 éllå t«nde m¢n •kat°rƒ dietØw §tr¤fyh xrÒnow, toÁw ge¤tonaw 
§noxloËntaw ÖArabaw émunom°nƒ. ka‹ toËde xãrin §w tÚ ¶peita §g°nonto Sur¤aw 
strathgo‹ t«n tå §p≈numa érjãntvn §n êstei, ·na ¶xoien §jous¤an katalÒgou 
te stratiçw ka‹ pol°mou oÂa Ïpatoi. 257 ka‹ pr«tow §k t«nde §p°mfyh Gab¤niow 
metå stratiçw. ka‹ poleme›n aÈtÚn ırm«nta Miyridãthw m°n, ı Paryua¤vn 
basileÊw, §jelaunÒmenow t∞w érx∞w ÍpÚ ÑUr≈dou toË édelfoË, met∞gen §j 
ÉArãbvn §p‹ Paryua¤ouw, Ptolema›ow d¢ aÈtÒn, ı §nd°katow AﬁgÊptou basileÊw, 
§kpes∆n ka‹ ˜de t∞w érx∞w, met°peise xrÆmasi pollo›w ént‹ Paryua¤vn §p‹ 
ÉAlejandr°aw ırm∞sai.
51 (255) Mit der Leitung Syriens aber betraute Pompeius sogleich den Scaurus, der 
ihm während des Krieges als Quästor gedient hatte, und nach ihm ernannte der 
Senat den Marcius Philippus und als dessen Nachfolger wieder den Lentulus Mar-
cellinus, beides Männer im Rang von Prätoren. 256 Jeder von ihnen verbrachte 
aber seine ganzen zwei Jahre mit der Abwehr der Angriffe der benachbarten 
Araber. Ob dieser Schwierigkeiten begann man in der Folgezeit die Statthalter 
von Syrien aus den Reihen der Prokonsuln zu nehmen, damit sie Befugnis hätten, 
Truppen auszuheben und gleich den Konsuln im Krieg einzusetzen. 257 Als erster 
von ihnen wurde Gabinius mit einem Heer ausgesandt, und als er in den Krieg 
ziehen wollte, liess er sich von dem Partherkönig Mithridates, den sein Bruder 
Hyrodes aus dem Reiche verdrängt hatte, überreden, seine Truppen statt gegen 
die Araber gegen die Parther zu führen. Ptolemaios aber, der elfte König von 
Ägypten, der gleichfalls seinen Thron eingebüsst hatte, stimmte mit reichen Geld-
mitteln Gabinius erneut um, nunmehr statt gegen die Parther gegen die Einwoh-
ner von Alexandreia zu ziehen.
Ob die in diesem Text genannten Araber, gegen welche Marcius Philippus und Len-
tulus Marcellinus kämpften, mit den Nabatäern identisch sind, ist in der Forschung 
umstritten: Starcky 1966, 909, Schalit 1969, 30, Schürer I, 1973, 245, Negev 1977a, 
541, Kasher 1988, 119, Anm. 217, und Macdonald 1993, 323, sehen in ihnen die 
Nabatäer; Sartre 1979, 45, und Bowersock 1983, 33, halten sie nicht für Nabatäer, 
sondern für arabische Stämme, welche nördlich des Nabatäerreiches in der für Bandi-
ten berüchtigten Trachonitis/al-Laäâ /(Region C) ihre Verstecke besassen.
Über Gabinius’ Vorgehen im Jahre 55 v.Chr. informieren verschiedene Quellen; 
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Strabon (12,3,34 [C 558]; 17,1,11 [C 796]) und Dio Cassius (39,56) erwähnen nur, 
dass er anstatt des Partherfeldzuges die Intervention in Ägypten unternommen habe, 
Appian erwähnt hier hingegen drei Unternehmungen: gegen Araber, gegen die Par-
ther und den Marsch nach Ägypten, wovon die ersten beiden nicht zur Ausführung 
gekommen seien. Das Ziel des unterlassenen Feldzuges gegen die Araber bildeten 
nach Appians Text die gleichen Stämme, die seine Vorgänger bekriegt hatten, also 
wahrscheinlich Bewohner der Trachonitis/al-Laäâ. Diese Interpretation erhält zu-
sätzliches Gewicht durch die explizite Aussage des Iosephus, dass Gabinius siegreich 
einen Feldzug gegen die Nabatäer unternommen habe (Ios.AJ 14,103f.; BJ 1,178). 
Somit ergänzen sich Appians und Iosephus’ Aussagen: Gabinius zog nicht wie seine 
Vorgänger gegen die Araberstämme der Trachonitis/al-Laäâ, die die Grenzen der 
Provinz Syria unsicher machten, sondern gegen die Nabatäer – wie Debevoise 1938, 
77, annimmt, auf dem Weg nach Ägypten – und zwar ohne militärisches oder politi-
sches Ziel, sondern um sich zu bereichern (siehe Kap. I.4 .1.2).
51 (255) Zu Marcius Philippus (61/60 v.Chr.) und Lentulus Marcellinus (59/58 v.Chr.) als 
Provinzstatthalter von Syrien siehe Schürer I, 1973, 245.
257 Aulus Gabinius war consul 58 v.Chr. und als Statthalter von Syria 57 – 55 v.Chr. (zu Gabinius 
als Provinzstatthalter von Syrien siehe Sherwin-White 1984, 271–279). – Mithridates III. und 
sein Bruder Hyrodes II. hatten zuvor 58 v.Chr. ihren Vater Phraates III. entthront (Debevoise 
1938, 75ff.). – Zu den Thronstreitigkeiten in Alexandria siehe Sherwin-White 1984, 273f.
Appian, Mithridates 106 (498)
Pompeius bekämpft die Nabatäer (63 v.Chr.).
(106) (498) §pol°mhse d¢ ka‹ ÖAraci to›w Nabata¤oiw, ÉAr°ta basileÊontow 
aÈt«n, ka‹ ÉIouda¤oiw, ÉAristoboÊlou toË basil°vw épostãntow, ßvw eÂlen 
ÑIerosÒluma, tØn ègivtãthn aÈto›w pÒlin.
(106) (498) Weiterhin stritt Pompeius mit den nabatäischen Arabern unter ihrem 
König Aretas sowie mit den Juden – ihr König Aristobulos hatte sich nämlich 
empört –, bis er deren heilige Stadt Jerusalem einnahm.
Die obige Erwähnung der Nabatäer basiert wahrscheinlich auf dem folgenden Text 
App.Mithr. 116f. Siehe Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und 
sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ).
Appian, Mithridates 116–117 (568–578)
Pompeius feiert nach der Rückkehr aus dem Osten seinen 3. Triumph (61 v.Chr.).
(116) (568) ˘ d¢ §yriãmbeusen §p‹ lamprotãthw ka‹ ∏w oÎtiw prÚ toË dÒjhw, ¶th 
¶xvn p°nte ka‹ triãkonta, dÊo §fej∞w ≤m°raiw, §p‹ pollo›w ¶ynesin épÒ te toË 
PÒntou ka‹ ÉArmen¤aw ka‹ Kappadok¤aw ka‹ Kilik¤aw ka‹ Sur¤aw ˜lhw ka‹ 
ÉAlban«n ka‹ ÑHniÒxvn ka‹ ÉAxai«n t«n §n SkÊyaiw ka‹ ÉIbhr¤aw t∞w •–aw. 569 
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ka‹ par∞gen §w m¢n toÁw lim°naw •ptakos¤aw naËw §ntele›w, §w d¢ tØn pompØn 
toË yriãmbou zeÊgh ka‹ fore›a xrusofÒra ka‹ ßtera kÒsmou poik¤lou 570 
ka‹ tØn Dare¤ou toË ÑUstãspou kl¤nhn ka‹ tÚn toË EÈpãtorow aÈtoË yrÒnon 
ka‹ sk∞ptron aÈtoË ka‹ eﬁkÒna Ùktãphxun épÚ stereoË xrus¤ou par∞ge 
ka‹ §pisÆmou érgur¤ou muriãdaw •ptakisxil¤aw ka‹ pentakos¤aw ka‹ d°ka, 
èmãjaw d¢ ˜plvn épe¤rouw tÚ pl∞yow ka‹ ne«n ¶mbola ka‹ pl∞yow aﬁxmal≈tvn 
te ka‹ l˙st«n, oÈd°na dedem°non, éll' §w tå pãtria §stalm°nouw.
117 (571) aÈtoË d¢ toË Pomph¤ou pro∞gon, ˜soi t«n pepolemhm°nvn basil°vn 
≤gemÒnew µ pa›dew µ strathgo‹ ∑san, o„ m¢n aﬁxmãlvtoi ˆntew, o„ d¢ §w ımhre¤an 
dedom°noi, triakÒsioi mãlista ka‹ e‡kosi ka‹ t°ssarew. 572 ¶nya dØ ka‹ 
ı Tigrãnouw ∑n pa›w Tigrãnhw ka‹ p°nte Miyridãtou, ÉArtaf°rnhw te ka‹ 
KËrow ka‹ ÉOjãyrhw ka‹ Dare›ow ka‹ J°rjhw, ka‹ yugat°rew ÉOrsãbar¤w te ka‹ 
EÈpãtra. 573 parÆgeto d¢ ka‹ ı KÒlxvn skhptoËxow ÉOlyãkhw ka‹ ÉIouda¤vn 
basileÁw ÉAristÒboulow ka‹ oﬂ Kil¤kvn tÊrannoi ka‹ Skuy«n bas¤leioi 
guna›kew ka‹ ≤gemÒnew tre›w ÉIbÆrvn ka‹ ÉAlban«n dÊo ka‹ M°nandrow ı 
LaodikeÊw, ﬂppãrxhw toË Miyridãtou genÒmenow. 574 t«n d¢ oÈk éfikom°nvn 
eﬁkÒnew paref°ronto, Tigrãnouw ka‹ Miyridãtou, maxom°nvn te ka‹ nikvm°nvn 
ka‹ feugÒntvn. Miyridãtou d¢ ka‹ ≤ poliork¤a ka‹ ≤ nÊj, ˜te ¶feugen, e‡kasto 
ka‹ ≤ sivpÆ. 575 §p‹ t°lei d¢ §de¤xyh ka¤, …w ép°yanen, a· te pary°noi aﬂ 
sunapoyane›n aÈt“ •lÒmenai parezvgrãfhnto, ka‹ t«n proapoyanÒntvn uﬂ°vn 
ka‹ yugat°rvn ∑san grafa‹ ye«n te barbarik«n eﬁkÒnew ka‹ kÒsmoi pãtrioi. 
576 paref°reto d¢ ka‹ p¤naj §ggegramm°nvn t«nde:
«n∞ew •ãlvsan xalk°mboloi ÙktakÒsiai. pÒleiw §kt¤syhsan Kappadok«n Ùkt≈, 
Kil¤kvn d¢ ka‹ Ko¤lhw Sur¤aw e‡kosi, Palaist¤nhw d¢ ≤ nËn Seleuk¤w. basile›w 
§nikÆyhsan Tigrãnhw ÉArm°niow, ÉArt≈khw ÖIbhr, ÉOro¤zhw ÉAlbanÒw, Dare›ow 
M∞dow, ÉAr°taw Nabata›ow, ÉAnt¤oxow KommaghnÒw.»
577 tosaËta m¢n §dÆlou tÚ diãgramma, aÈtÚw d¢ ı PompÆiow §p‹ ërmatow ∑n, ka‹ 
toËde liyokollÆtou, xlamÊda ¶xvn, Àw fasin, ÉAlejãndrou toË MakedÒnow, e‡ 
tƒ pistÒn §stin: ¶oike d' aÈtØn eÍre›n §n Miyridãtou, K–vn parå Kleopãtraw 
labÒntvn. 578 e·ponto d¢ aÈt“ metå tÚ ërma oﬂ sustrateusãmenoi t«n 
≤gemÒnvn, o„ m¢n §p‹ ·ppvn, o„ d¢ pezo¤. parely∆n d' §w tÚ Kapit≈lion oÈd°na 
t«n aﬁxmal≈tvn ¶kteinen …w ßteroi t«n yriãmbouw paragagÒntvn, éll' eﬁw 
tåw patr¤daw ¶pemce dhmos¤oiw dapanÆmasi, xvr‹w t«n basilik«n: ka‹ toÊtvn 
mÒnow ÉAristÒboulow eÈyÁw én˙r°yh ka‹ Tigrãnhw Ïsteron. ı m¢n dØ yr¤ambow 
∑n toiÒsde.
116 (568) Pompeius aber feierte, dabei erst ein Mann von 35 Jahren, einen Tri-
umph, der an Glanz und Pracht alle vorausgehenden überbot. Er dauerte zwei 
aufeinanderfolgende Tage und galt vielen Völkern von Pontos, Armenien, Kap-
padokien, Kilikien und ganz Syrien, dazu den Albanern, Heniochern, Achaiern 
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aus Skythien und Ostiberern. 569 Und 700 unbeschädigte Schiffe brachte er in 
die Häfen, im Triumphzug aber wurden aufgeführt Gespanne, Tragen, beladen 
mit Gold und anderem verschiedenartigem Schmuck, 570 auch das Ruhebett des 
Hystaspessohnes Dareios, der Thron und Szepter des Mithridates Eupator selbst 
und sein acht Ellen hohes Bild aus gediegenem Gold, dazu 75’100’000 [Drach-
men] in gemünztem Silber, schliesslich unendlich viele Wagen mit Waffen und 
Schiffsschnäbeln und eine Masse von Kriegsgefangenen und Seeräubern, nie-
mand davon in Fesseln, sondern alle in Nationaltrachten.
117 (571) Vor Pompeius selbst aber zogen die Satrapen, Söhne oder Feldherrn der 
von ihm bezwungenen Könige einher, zum Teil Kriegsgefangene, zum Teil Gei-
seln, etwa 324 an der Zahl. 572 Darunter fanden sich Tigranes, der Sohn des 
Tigranes, ferner fünf Söhne des Mithridates, nämlich Artaphernes, Kyros, Oxa-
thres, Dareios und Xerxes, auch seine Töchter Orsabaris und Eupatra. 573 Mitge-
führt wurden weiterhin der Kolcherfürst Olthakes, der Judenkönig Aristobulos, 
die kilikischen Tyrannen, die weiblichen Herrscher der Skythen, drei Fürsten der 
Iberer und zwei der Albaner, endlich Menandros aus Laodikeia, der die Reiterei 
des Mithridates befehligt hatte. 574 Von den Männern, die nicht zugegen waren, 
wurden im Festzug mitgetragen die Bilder des Tigranes und Mithridates, und 
zwar wie sie kämpften, unterlagen und fl ohen. Selbst die Belagerung des Mith-
ridates, die Nacht, als er fl oh, und die Stille dabei waren dargestellt. 575 Zum 
Schluss zeigte man noch seinen Tod, daneben waren seine beiden Töchter gemalt, 
die mit ihm zusammen sterben wollten, und es fehlte auch nicht an Darstellun-
gen seiner Söhne und Töchter, die vor ihm den Tod gefunden hatten, ferner an 
Bildern barbarischer Gottheiten in ihrem heimischen Schmuck. 576 Überdies 
wurde eine Tafel mit folgender Aufschrift vorbeigetragen:
«Erbeutete Schiffe: 800 mit ehernem Rammsporn. Gegründete Städte: in Kappa-
dokien acht, in Kilikien und Koilesyrien zwanzig, in Palästina eine, die heute 
Seleukis heisst. Besiegte Könige: der Armenier Tigranes, der Iberer Artokes, der 
Albaner Oroizes, der Meder Dareios, der Nabataier Aretas und der Kommagener 
Antiochos.»
577 Soviel besagte die Inschrift. Pompeius selbst fuhr auf einem edelsteinbesetzten 
Wagen und trug, wie man berichtet, ein Gewand Alexanders des Makedonen, sofern 
einer dies glauben kann. Anscheinend wurde es unter den Schätzen des Mithridates 
gefunden, welche die Einwohner von Kos aus den Händen Kleopatras empfangen 
hatten. 578 Hinter dem Wagen des Pompeius folgten die Offi ziere, die an seinen 
Feldzügen teilgenommen hatten, teils zu Pferd, teils zu Fuss. Nachdem er auf dem 
Kapitol eingetroffen war, liess er keinen Gefangenen hinrichten, wie es gewöhnlich 
bei anderen Triumphzügen geschah, er schickte sie vielmehr alle mit Ausnahme der 
Könige auf Staatskosten in ihre Heimat. Von ihnen wurde nur Aristobulos sogleich 
getötet und Tigranes später. So gestaltete sich der Triumphzug des Pompeius.
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Appian zitiert (Mithr. 117 [576]) die Inschrift auf einer am Triumphzug des Pompeius 
mitgetragenen Tafel, worauf die Nabatäer als Besiegte aufgeführt werden. Siehe dazu 
Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein Triumph ex Asia [61 
v.Chr.] ).
116 (568) Triumphfeiern dauerten nur selten länger als einen Tag; am zweiten Tag feierte 
Pompeius den 45. Geburtstag. Appian irrt in der Altersangabe von 35 Jahren.
570 Dareios I., Perserkönig 521 – 486 v.Chr. – Geldbeute: Plin.nat. 37,16, und Plut.Pomp. 45,4 , 
geben jeweils eine andere Summe an; auf jeden Fall handelte es sich um einen immensen 
Betrag (Heftner 1995, 312).
572 Mithridates VI. Eupator, König von Pontos 120 – 63 v.Chr., und sein Schwiegersohn 
Tigranes I. (95 – 55 v.Chr., König von Armenien) waren Pompeius’ Hauptgegner während des 
Ostfeldzuges. Mithridates wurde besiegt und nahm sich das Leben, Tigranes I. unterwarf 
sich den Römern. Da sein Sohn Tigranes bei Pompeius in Ungnade fi el, kam er als Geisel 
nach Rom.
576 Erbeutete Schiffe: Alois Dreizehnter, Pompeius als Städtegründer, Chiron 5 (1975) 224. 
– Liste der Städteneugründungen: die Gesamtzahl von 29 differiert mit der bei Plut.Pomp. 45,3, 
genannten Zahl von 39 um zehn. Benedikt Niese, Straboniana III, RhM NF 38 (1883) 567–
602, meint, dass es sich um einen Fehler bei Plutarch handle; Heftner 1995, 311, diskutiert, ob 
bei Appian nach Kil¤kvn anstatt der Partikeln d¢ ka‹ die Zahl d°ka stehen sollte. – 8 Städte in 
Kappadokien: Aufzählung bei Niese a.a.O., 580f. Zu den übrigen siehe Dreizehnter a.a.O., 
passim. – ≤ nËn Seleuk¤w: verderbte Stelle, nach Dreizehnter a.a.O., 220, handelt es sich um 
eine Randnotiz, welche die Zahlenangabe m¤a überlagert. – Von den als besiegt aufgezählten 
Königen hatte Pompeius Tigranes I. und dessen Verbündete, den Iberer Artokes (Diod. 40,4 ; 
dort irrtümlich Artoles genannt) und den Albaner Oroizes, besiegt; der Meder Dareios (Diod. 
40,4) und der Kommagener Antiochos waren hingegen schon von Lucullus geschlagen worden 
(vgl. Theodor Mommsen, Römische Geschichte III, 9. Aufl ., Berlin 1904, 151 ; Gelzer 1984, 
75–99. 108f.; Sherwin-White 1984, 186–218; Heftner 1995, 258f.).
578 Hinrichtung von Tigranes und Aristobulos: Irrtum Appians, Aristobulos wurde nicht 
zum Tode verurteilt, sondern erst 12 Jahre später in Rom während des Bürgerkrieges zwischen 
Pompeius und Caesar umgebracht (Ios.AJ 14,124 [14,7,4]; BJ 1,184 [1,9,1]). Auch Tigranes der 
Jüngere überlebte den Triumph; er wurde 58 v.Chr. freigelassen (Dio Cass. 38,30,1).
Bellum Alexandrinum
Der römische Politiker und Feldherr C. Julius Caesar (100 – 44 v.Chr.) ist als Autor 
durch seine Werke Commentarii de bello Gallico und de bello civili berühmt. Nach 
Caesars Tod füllte sein langjähriger Mitstreiter Aulus Hirtius die Lücken in der 
Berichterstattung über die Bürgerkriege. Ihm verdanken wir das achte Buch zum 
Gallischen Krieg und vielleicht auch die Schrift über den Alexandrinischen Krieg, 
welche zusammen mit den zeitgenössischen Abhandlungen Bellum Africum und 
Bellum Hispanense das sogenannte Corpus Caesarianum bilden. Das Bellum Alexandri-
num schliesst an die Commentarii de bello civili an und schildert die Ereignisse von 48 
und 47 v.Chr., es setzt während Caesars Krieg in Alexandria ein und schildert dann 
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seine Taten mit der Schlacht von Zela als Höhepunkt und seine Heimkehr nach Itali-
en vor dem Ausbruch des Afrikanischen Krieges.
Bellum Alexandrinum 1,1
Malichos I. unterstützt Caesar im Alexandrinischen Krieg (47 v.Chr.).
Im Krieg gegen Ptolemaios XIV. befi ndet sich Caesar in Alexandria in höchster Bedrängnis, 
als Hilfstruppen, u.a. ein nabatäisches Kontingent, eintreffen.
1,1 Bello Alexandrino confl ato Caesar Rhodo atque ex Syria Ciliaque omnem 
classem arcessit; Creta sagittarios, equites ab rege Nabataeorum Malcho evocat;
1,1 Als der Alexandrinische Krieg ausgebrochen war, holte Caesar die ganze 
Flotte von Rhodos, Syrien und Kilikien herbei; aus Kreta liess er Bogenschützen 
kommen, vom Nabatäerkönig Malichos Reiter;
Siehe den Kommentar zu Ios.AJ 14,127–129.
Dio Cassius
Vom Leben des Lucius Claudius Dio Cassius Cocceianus (ca. 164 – ca. 235 n.Chr.) erfah-
ren wir nur aus seinem Werk. Er stammte aus einer einfl ussreichen Familie aus Nikaia 
in Bithynien. Wie sein Vater war er selbst seit 192 n.Chr. Mitglied des römischen Sena-
tes. Zuvor war er etwa um 180 n.Chr. nach Rom gekommen, wo er verschiedene Ämter 
bekleidete. Unter Septimius Severus war er consul suffectus, unter Severus Alexander Statt-
halter von Africa, danach von Dalmatien und Oberpannonien. Sein 2. Konsulat beklei-
dete er 229 n.Chr. als Kollege des Kaisers. Danach kehrte er nach Bithynien zurück.
Dio verfasste mehrere kleine Werke; sein Hauptwerk, die Römische Geschichte 
(ÑRvmaÛkØ ﬂstor¤a), umfasste 80 Bücher von den Anfängen Roms bis zu Dios Kon-
sulat 229 n.Chr. Die ÑRvmaÛkØ ﬂstor¤a folgt einem annalistischen Aufbau, der zu-
weilen zugunsten einer sachlich geordneten Schilderung aufgegeben wird. Eingeteilt 
war das Werk in Dekaden, erhalten sind die Bände 36–60 über den Zeitraum von 68 
v.Chr. – 47 n.Chr. und 78–79 zu den Ereignissen von 216 – 218 n.Chr. Die verlorenen 
Partien sind zum Teil durch Exzerpte aus byzantinischer Zeit erschlossen.1148 
Dio lässt uns über seine Quellen im unklaren, sicher aber benutzte er als Haupt-
quellen literarische Werke und nicht Akten oder Inschriften.1149 Die Nabatäer erschei-
nen in den erhaltenen Büchern dort, wo ihre Geschichte direkt mit den Handlungen 
der grossen Protagonisten der römischen Geschichte verwoben ist: Pompeius, Anto-
nius und Octavian sowie Traian.
1148 Zum Aufbau des Werkes siehe Martin Hose, Erneuerung der Vergangenheit, Stuttgart 1994, 
360 –363.
1149 Fergus Millar, A Study of Cassius Dio, Oxford 1964, 34–38 ; Reinhold 1988, 6–9. 
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Dio Cassius, Historiae Romanae 37,15,1–2
Pompeius besiegt die Nabatäer.
37,15,1 …w oÔn tã te §ntaËya kate¤rgasto ka‹ ı Fraãthw ≤sux¤an ∑gen, ¥ te 
Sur¤a ka‹ ≤ Foin¤kh kayeistÆkei, tr°petai prÚw ÉAr°tan. otow d¢ ÉArab¤vn m¢n 
t«n nËn to›w ÑRvma¤oiw douleuÒntvn m°xri t∞w ÉEruyrçw yalãsshw §bas¤leue, 
ple›sta d¢ dØ tØn Sur¤an prÒteron lupÆsaw, ka‹ diå toËto mãx˙ prÚw t«n 
ÑRvma¤vn émunÒntvn aÈtª nikhye¤w, ˜mvw ka‹ tÒte ¶t' §pol°mei. 2 §p' oÔn 
toËton toÊw te plhsiox≈rouw aÈt“ ı PompÆiow §lãsaw ékonit¤ te aÈtoÁw 
proshgãgeto ka‹ frourò par°dvke. kénteËyen §p‹ tØn Sur¤an tØn Palaist¤nhn, 
…w ka‹ tØn Foin¤khn kak≈santaw, Àrmhsen. ∑rxon d¢ aÈt«n ÑUrkanÒw te ka‹ 
ÉAristÒboulow édelfo¤, ka‹ §tÊgxanon Íp¢r t∞w toË sfet°rou yeoË, ˜stiw pot¢ 
otÒw §stin, ﬂervsÊnhw (oÏtv går tØn basile¤an sf«n »nÒmazon) aÈto¤ te 
diaferÒmenoi ka‹ tåw pÒleiw stasiãzontew.
37,15,1 Da nun alle dortigen Gebiete unterworfen waren, Phraates nichts weiter 
unternahm und auch Syrien sowie Phönikien Ruhe hielten, wandte sich Pom-
peius gegen Aretas. Der herrschte als König bis hin zum Roten Meer über die 
Araber, welche heute unter den Römern stehen. In den Jahren zuvor hatte er 
Syrien aufs schwerste heimgesucht und war deshalb von den Römern, die das 
Land beschützten, in einer Schlacht besiegt worden, setzte aber nichtsdestoweni-
ger auch damals noch den Krieg fort. 2 Gegen ihn und seine Nachbarn zog nun 
Pompeius zu Felde, überwältigte sie mühelos und gab sie einer Besatzung zur 
Überwachung. Von dort führte ihn sein Weg nach Syria Palaestina, da dessen 
Bewohner Phönikien verheert hatten. Über sie geboten Hyrkanos und Aristo-
bulos, zwei Brüder, die sich gerade um das Priesteramt – so bezeichneten sie ihr 
Königtum – ihres mir nicht näher fassbaren Gottes stritten und dazu auch noch 
Parteiungen in ihren Städten veranlassten.
Dio Cassius behauptet in 15,1, als einziger Gewährsmann, dass die Nabatäer, schon 
bevor Pompeius und seine Legaten südlich von Syrien intervenierten, mit den Römern 
in Auseinandersetzungen verwickelt gewesen seien, da sie Überfälle auf syrisches Gebiet 
unternommen hätten. Folgt man hingegen Iosephus, so trafen Römer und Nabatäer 
erst anlässlich von Scaurus’ Einmarsch in Jerusalem 65 v.Chr. aufeinander, welcher 
zum friedlichen Abzug der Nabatäer führte (siehe Ios.AJ 14,29–33 ; BJ 1,127–129; zum 
Ablauf der Ereignisse siehe Kap. I.4.1.2 und Gelzer 1984, 92–96). Wahrscheinlich hat 
Dio Cassius verschiedene Nachrichten zu einer neuen Geschichte vermengt, welche sich 
so nicht ereignet hat. Folgende Nachrichten könnten seiner Version zugrundeliegen: 
Das Engagement Aretas’ III. zwischen ungefähr 84 und 72 v.Chr. in Damaskus (Ios.AJ 
13,392 ; BJ 1,103), die Befreiung der Stadt durch Lollius und Metellus von den Arabern, 
bei denen es sich aber um die Ituräer unter Ptolemaios von Chalkis handelte (Ios.AJ 
14,29 ; BJ 1,127), die Niederlage der Nabatäer gegen Aristobulos während ihres Rück-
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zuges aus Jerusalem (Ios.AJ 14,33 ; BJ 1,128), oder der vermeintliche Sieg des Scaurus 62 
v.Chr. über die Nabatäer (Ios.AJ 14,80f.; BJ 1,159). Ebenfalls unrichtig begründet Dio 
in 15,2, Pompeius’ Eingreifen in Judäa, anders als die anderen Quellen, mit Raubzügen 
der Juden gegen die phönizischen Städte und nicht mit der Situation, die sich aus dem 
Kampf der Makkabäerbrüder ergeben hatte (vgl. Ios.AJ 14,46–48 ; BJ 1,131–133). Auch 
die Behauptung, Pompeius habe Aretas in dessen eigenem Land angegriffen (wie auch 
in Plut.Pomp. 41,4, behauptet), ja er habe sogar eine Besatzung dort gelassen, ist im 
hi storischen Zusammenhang nicht richtig. Sartre 1979, 41f., glaubt, dass Dio hier 
einer Pompeius-Legende aufgesessen ist, welche auch in den Quellen zum Triumph 
des Pompeius fassbar ist. Siehe dazu Kap. I.4.1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 
v.Chr.] und sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ).
37,15,1 Phraates III., König der Parther 70 – ca. 58 v.Chr. Vgl. den Kommentar zu App.Syr. 51.
15,2 Syria Palaestina: Dio nennt das Gebiet oft nur Palästina und setzt es auch mit Judäa gleich 
(Dio Cass. 37,16,5). – Zu dieser Textstelle siehe auch Stern II, 1980, 349–353, Nr. 406.
Dio Cassius, Historiae Romanae 48,41,4–5
Ventidius Bassus büsst die Nabatäer für ihre Unterstützung der Parther (39 /38 v.Chr.).
Antonius’ Legat Ventidius Bassus vertreibt die Parther aus Syrien und Palästina und zieht die 
Verbündeten, welche die Parther unterstützt hatten, zur Rechenschaft, darunter den Nabatä-
erkönig Malichos I.
48,41,4 énelp¤stoiw te går ëma ka‹ §lãttosi to›w barbãroiw sf«n oÔsi 
prospes∆n tÒn te Franapãthn ka‹ êllouw polloÁw §fÒneuse, ka‹ oÏtv tÆn te 
Sur¤an §kleifye›san ÍpÚ t«n Pãryvn émaxe‹ plØn t«n ÉArad¤vn par°labe, 
ka‹ metå toËto tØn Palaist¤nhn, ÉAnt¤gonon tÚn basileÊonta aÈt∞w §kfobÆsaw, 
épÒnvw kat°sxe. 5 ka‹ ı m¢n taËtã te di∞ge, ka‹ xrÆmata pollå m¢n parå 
t«n êllvn …w •kãstvn, pollå d¢ ka‹ parå toË ÉAntigÒnou toË te ÉAntiÒxou 
ka‹ Mãlxou toË Nabata¤ou, ˜ti t“ PakÒrƒ sunÆranto, §s°praje. ka‹ aÈtÚw 
m¢n oÈd¢n §p' aÈto›w parå t∞w boul∞w, ëte oÈk aÈtokrãtvr Ãn éll' •t°rƒ 
Ípostrathg«n, eÏreto, ı d¢ ÉAnt≈niow ka‹ §pa¤nouw ka‹ ﬂeromhn¤aw ¶laben.
48,41,4 Denn Ventidius fi el die Barbaren an, während sie nicht mit ihm rechne-
ten und zugleich nur über eine geringere Stärke verfügten, tötete den Phranapates 
und viele andere und konnte so das von den Parthern geräumte Syrien, ausgenom-
men die Aradier, kampfl os besetzen. Hierauf machte er sich ohne Mühe auch 
zum Herrn von Palaestina, nachdem er den König Antigonos aus dem Lande 
verscheucht hatte. 5 Ventidius trieb nach diesen Unternehmungen grosse Geldbe-
träge im einzelnen von den übrigen Bewohnern ein und ebenso von Antigonos, 
Antiochos und dem Nabatäer Malchos, weil sie den Pakoros unterstützt hatten. 
Er selbst empfi ng für seine Leistungen vom Senat keine Belohnung, da er ja nicht 
Oberbefehlshaber mit unbeschränkter Vollmacht, sondern nur Unterführer eines 
anderen war. 6 Hingegen erntete Antonius Lob und Dankfeste.
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Diese Textstelle und Ios.AJ 14,372, (BJ 1,276) berichten, dass die Nabatäer mit den Par-
thern während der Invasion Kleinasiens und Syriens 40 – 38 v.Chr. paktierten, wobei 
die Art der Unterstützung nicht erwähnt wird. Zum Partherfeldzug siehe Sherwin-
White 1984 , 303f. Zu der Textstelle siehe auch Stern II, 1980, 358f., Nr. 413.
48,41,4 Ventidius Bassus schlug die Parther in drei Schlachten. Das zweite Treffen im 
Spätsommer 39 v.Chr., in dem der parthische Feldherr Phranapates umkam, hatte zur Folge, 
dass die Parther aus Syrien und Palästina über den Euphrat zurückwichen. Nur die phönizi-
sche Stadt Arados leistete den Römern Widerstand. 
5 Antigonos, der jüngere Sohn Aristobulos’ II., regierte von 40 – 37 v.Chr. als letzter 
Makkabäerkönig. Er wurde 37 v.Chr. von Antonius hingerichtet (Schürer I, 1973, 281–286). 
– Antiochos I.: ca. 70 – ca. 35 v.Chr. König von Kommagene. – Pakoros, der Sohn des 
Partherkönigs Orodes’ I., fi el im Frühjahr 38 v.Chr. beim neuerlichen Versuch, Syrien einzu-
nehmen, in der Schlacht bei Gindaros, 40 km nordöstlich von Antiocheia am Orontes, wie-
derum gegen Ventidius Bassus.
Dio Cassius, Historiae Romanae 49,32,4–5
Antonius schenkt Kleopatra VII. von Ägypten Gebiete des Nabatäerreiches (37 – 34 v.Chr.).
49,32,4 oÈ mØn éllÉ §p‹ m¢n toÊtoiw ∏ttÒn pvw ı ÉAnt≈niow (§n går to›w éllotr¤oiw 
§megalofrone›to) kak«w parå to›w pol¤taiw ≥kouen: §p‹ d¢ dØ tª Kleopãtr& 
megãlvw dieblÆyh, ˜ti te pa›daw §j aÈt∞w, presbut°rouw m¢n ÉAl°jandron 
ka‹ Kleopãtran (ka‹ d¤dumoi går §t°xyhsan) ne≈teron d¢ Ptolema›on tÚn 
ka‹ Filãdelfon §piklhy°nta, éne¤leto, 5 ka‹ ˜ti pollå m¢n t∞w ÉArab¤aw 
t∞w te Mãlxou ka‹ t∞w t«n ÉItura¤vn (tÚn går Lusan¤an, ˘n aÈtÚw basil°a 
sf«n §pepoiÆkei, ép°kteinen …w tå toË PakÒrou prãjanta), pollå d¢ ka‹ t∞w 
Foin¤khw t∞w te Palaist¤nhw, KrÆthw t° tina ka‹ KurÆnhn tÆn te KÊpron aÈto›w 
§xar¤sato.
49,32,4 Antonius wurde indessen für dieses Vorgehen – dabei denke ich an sein 
selbstherrliches Verfügen über fremden Besitz – von den Bürgern nicht eben 
hart verurteilt; entschiedenen Tadel hingegen erfuhr er Kleopatras wegen, weil 
er einige von ihren Kindern – die älteren, Alexander und Kleopatra (ein Zwil-
lingspaar), und ein jüngeres, Ptolemaios mit dem Beinamen Philadelphos – als 
eigene anerkannt und sie mit grossen Teilen Arabiens beschenkt hatte, 5 sowohl 
im Gebiet des Malchos wie auch der Ituräer – den Lysanias, den er selbst als 
König über sie eingesetzt hatte, liess er nämlich wegen angeblicher Unterstützung 
des Pakoros hinrichten; dazu vergab er an sie noch viele Teile von Phönikien und 
Palästina, einige Landstriche auf Kreta und schliesslich Kyrene und Zypern.
Zu Antonius’ Schenkung von nabatäischem Gebiet an Kleopatra siehe den Kom-
mentar zu Plut.Ant. 36,1–3, sowie Ios.AJ 15,88–96, besonders 92–96, BJ 1,360f., AJ 
15,106–108, AJ 15,132f. Zu der Textstelle siehe auch Stern II, 1980, 362 Nr. 415.
49,32 ,5 Kleopatras Kinder mit Antonius sind die 40 v.Chr. geborenen Alexander Helios und 
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Kleopatra Selene sowie Ptolemaios Philadelphos (geb. 36). – Zu Lysanias siehe den Kommentar 
zu Ios.AJ 15,88–96. – Zu Pakoros siehe den Kommentar zu Dio Cass. 48,41,4f.
Dio Cassius, Historiae Romanae 51,6,2–7,1
Die Nabatäer verhindern die Flucht von Antonius und Kleopatra (30 v.Chr.).
Nach der Schlacht von Actium 31 v.Chr., in der Octavian über Antonius gesiegt hatte, versu-
chen Antonius und Kleopatra, die Verteidigung Ägyptens zu organisieren, gleichzeitig nimmt 
Kleopatra Kontakt zu Octavian auf und bereitet auch ihre Flucht über das Rote Meer vor. 
Dieses Unterfangen verhindern die Nabatäer.
(51,6,2) §ke›noi d' oÔn pareskeuãzonto m¢n …w ka‹ §n tª AﬁgÊptƒ ka‹ naus‹ ka‹ 
pez“ polemÆsontew, 3 ka‹ §p‹ toÊtƒ ka‹ tå ¶ynh tå ımÒxvra toÊw te basil°aw 
toÁw fil¤ouw sf¤si prosparekãloun, ≤toimãzonto d' oÈd¢n ∏tton …w ka‹ §w tØn 
ÉIbhr¤an, ên ti katepe¤j˙, pleusoÊmenoi ka‹ tå §ke› êllvw te ka‹ t“ plÆyei t«n 
xrhmãtvn épostÆsontew, µ ka‹ prÚw tØn §ruyrån yãlassan metasthsÒmenoi. 4 
ka‹ ˜pvw ge §p‹ ple›ston bouleuÒmenoi taËta dialãyvsin, µ ka‹ §japatÆsvs¤ 
p˙ tÚn Ka¤sara µ ka‹ dolofonÆsvsin, ¶steilãn tinaw §ke¤nƒ m¢n lÒgouw 
Íp¢r eﬁrÆnhw to›w d¢ dØ sunoËsin aÈt“ xrÆmata f°rontaw. 5 kén toÊtƒ ka‹ 
≤ Kleopãtra sk∞ptrÒn t° ti xrusoËn ka‹ st°fanon xrusoËn tÒn te d¤fron 
tÚn basilikÒn, krÊfa toË ÉAntvn¤ou, …w ka‹ tØn érxÆn oﬂ di' aÈt«n didoËsa 
¶pemcen, ·n' ín ka‹ §ke›non §xyÆr˙, éll' aÈtÆn ge §leÆs˙. 6 ı d¢ tå m¢n 
d«ra ¶laben oﬁvnÚn poioÊmenow, épekr¤nato d¢ t“ m¢n ÉAntvn¤ƒ oÈd°n, tª d¢ 
Kleopãtr& faner«w m¢n êlla te épeilhtikå ka‹ ˜ti, ín t«n te ˜plvn ka‹ t∞w 
basile¤aw épostª, bouleÊsetai per‹ aÈt∞w ˜sa xrØ prçjai, lãyr& d¢ ˜ti, §ån 
tÚn ÉAnt≈nion épokte¤n˙, ka‹ tØn êdeian aÈtª ka‹ tØn érxØn ék°raion d≈sei.
7,1 §n ⁄ d¢ taËta §g¤gneto, tãw te naËw tåw §n t“ ÉArabik“ kÒlpƒ prÚw tÚn §w tØn 
§ruyrån yãlassan ploËn nauphghye¤saw oﬂ ÉArãbioi, peisy°ntew ÍpÚ Ku˝ntou 
Did¤ou toË t∞w Sur¤aw êrxontow, kat°prhsan, ka‹ tåw §pikour¤aw ka‹ oﬂ d∞moi 
ka‹ oﬂ dunãstai pãntew éphrnÆsanto.
(51,6,2) Was nun Antonius und Kleopatra anlangte, so trafen sie die nötigen 
Anstalten, um in Ägypten den Krieg zu Wasser und zu Lande zu führen, 3 und 
gingen deshalb auch die benachbarten Völker und befreundeten Könige um Hilfe 
an, machten sich aber nichtsdestoweniger bereit, um im Notfall nach Spanien 
zu fahren und dort mit ihren vielen Geldmitteln und sonstwie einen Aufstand 
zu erregen; sie dachten sogar daran, das Kriegsgeschehen ins Rote Meer zu ver-
legen. 4 Und damit sie bei diesen Überlegungen möglichst lange unbeobachtet 
blieben oder selbst Caesar irgendwie täuschen, ja sogar durch Meuchelmord besei-
tigen könnten, schickten sie Gesandte mit Friedensvorschlägen an ihn und mit 
Bestechungsgeldern für seine Umgebung. 5 Inzwischen schickte Kleopatra ohne 
Wissen des Antonius an Caesar ein goldenes Szepter, einen goldenen Kranz und 
den königlichen Thronsessel; sie wollte durch diese Insignien zum Ausdruck 
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bringen, dass sie ihm auch ihr Königtum anbiete, und erreichen, dass er, wenn 
er schon Antonius hasse, wenigstens mit ihr Mitleid habe. 6 Caesar nahm die 
Geschenke als gutes Vorzeichen entgegen, erteilte aber Antonius keine Antwort, 
während er Kleopatra neben anderen drohenden Erklärungen öffentlich wissen 
liess, er werde, wenn sie die Waffen niederlege und der Königswürde entsage, 
sein weiteres Vorgehen in ihrer Sache überdenken. Insgeheim gab er ihr aber die 
Zusicherung, dass er sie, wenn sie Antonius beseitige, begnadigen und im unbe-
schränkten Besitz ihres Reiches belassen werde.
7,1 Während diese Verhandlungen spielten, verbrannten die Araber auf Veranlas-
sung des Quintus Didius, des Statthalters von Syrien, die Schiffe, welche im Ara-
bischen Golf für die Fahrt ins Rote Meer gebaut worden waren, und überdies 
verweigerten die Völker wie Fürsten dem Antonius ausnahmslos jede Hilfe.
Siehe den Kommentar zu Plut.Ant. 69,3–5.
51,6,5 Zu Kleopatras Intrigen siehe Reinhold 1988, 130f.
7,1 Q. Didius war unmittelbar nach der Schlacht von Actium von Octavian als Statthalter nach 
Syrien geschickt worden, von wo aus er gegen Antonius operierte.
Dio Cassius, Historiae Romanae 68,14,5
Unfriedliche Provinzialisierung des Nabatäerreiches (106 n.Chr.)
(68,14,5) katå d¢ tÚn aÈtÚn toËton xrÒnon ka‹ Pãlmaw t∞w Sur¤aw êrxvn tØn 
ÉArab¤an tØn prÚw tª P°tr& §xeir≈sato ka‹ ÑRvma¤vn ÍpÆkoon §poiÆsato.
(68,14,5) Zu eben dieser Zeit bezwang Palma, der Statthalter von Syrien, das 
peträische Arabien und machte es den Römern untertan.
Die Passage stammt aus der Epitome des Xiphilinos 232, 28–234, 16 R. St. Dieser Text 
impliziert zusammen mit Amm. 14,8,13, und den safaïtischen Inschriften D.b.01f., 
D.d.02 und D.g.02, dass die Einverleibung des Nabatäerreiches in das Römische 
Reich nicht so friedlich verlaufen ist, wie es offi ziell verlautet wurde. Siehe den Kom-
mentar zu Amm. 14,8,13. A. Cornelius Palma Frontonianus war seit ca. 104 n.Chr. 
Statthalter in Syrien; nach der Provinzialisierung des Nabatäerreiches liess er im neu-
gewonnenen Gebiet die Infrastruktur verbessern. Für die Provinzialisierung wurden 
ihm die ornamenta triumphalia verliehen und eine Statue auf dem Forum errichtet 
(PIR II2 Nr. 1412).
Diodor
Über das Leben des Historikers Diodor von Agyrion (Agira) auf Sizilien (ca. 90 – ca. 
30 v.Chr.) erfahren wir nur aus seinem Geschichtswerk; um sein Werk vorzubereiten, 
hielt er sich demzufolge längere Zeit in Rom auf, bereiste Europa und Asien und weil-
te im Jahre 60 /59 v.Chr. in Ägypten.
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An seiner Universalgeschichte, der biblioyÆkh ﬂstorikÆ, arbeitete er zwischen 60 
und 30 v.Chr. Sie umfasst 40 Bücher und handelt von den mythischen Zeiten der 
Entstehung der Welt bis zum ersten Konsulat Caesars und dem Beginn des Galli-
schen Krieges 59 v.Chr.; die Kolonisation von Tauromenion durch Octavian 36 oder 
21 v.Chr. bildet das jüngste Ereignis, das er erwähnt. In den Büchern 1–6 zeichnet 
der sizilische Historiker die mythische Zeit vor dem Trojanischen Krieg, unterteilt in 
die Geschichte der Barbaren (1–3) und der Griechen (4–6). Diodors Werk ist nach 
zwei Gestaltungsprinzipien komponiert. Die Bücher 1–7 folgen der systematisch-geo-
graphischen Darstellung, wie sie Ephoros im 4. Jh. v.Chr. in der ersten griechischen 
Universalgeschichte angewandt hat, die folgenden Bücher sind annalistisch-synchro-
nistisch strukturiert, wobei bis Buch 23 die griechische Geschichte und danach die rö-
mische Geschichte den Vorrang hat. Die Bände 1–5 und 11–20 (mit der griechischen 
Geschichte von 480 – 301 v.Chr.) liegen vollständig vor, die anderen fragmentarisch 
oder in Exzerpten. Diodors Werk bildet für uns somit das umfassendste griechisch 
geschriebene Geschichtswerk und die einzige in grossem Umfang erhaltene Univer-
salgeschichte aus der vorchristlichen Zeit.
Mit den Nabatäern befasst sich Diodor in den Büchern 2, 3, 19 und 40. Im syste-
matisch-geographischen Teil handelt das zweite Buch, welches die Geschichte Asiens 
zum Thema hat, in den Kapiteln 48–54 «über Arabien, die Erzeugnisse des Landes 
und seine Sagen» (Diod. 2, proleg.). Im 3. Buch schildert Diodor die frühe Geschichte 
Äthiopiens und Libyens und in den Kapiteln 15–48 die Völker, «die die Küste des 
Arabischen Meerbusens, das Gebiet der Trogodyten und das südwestliche Äthiopien 
bewohnen.» (Diod. 3,14,6). Im annalistischen Teil des Werkes fi nden wir in Buch 19, 
welches zusammen mit den Büchern 18 und 20 die Diadochenkämpfe bis 302 v.Chr. 
erzählt, die eindrückliche und berühmte Schilderung der Nabatäer. Schliesslich wird 
der Araberstamm in Buch 40 erwähnt, welches die Ereignisse nach 70 v.Chr. schildert. 
Diodors Werk bildet somit eine Hauptquelle für die Geschichte der Nabatäer in der 
hellenistischen Zeit. 
Diodor verarbeitete in seinem Geschichtswerk Schriften von Historikern, welche 
heute zum Teil verloren sind. Wie Diodor diese Schriften in sein Werk einarbeitete, 
ist umstritten. «Unzutreffend ist sicher die Einquellentheorie, nach der D. über 
ganze Bücher einen einzigen Gewährsmann wörtlich abgeschrieben habe. Wahr-
scheinlich hat er den einzelnen Abschnitten seines Werks eine Hauptquelle zugrun-
degelegt und diese durch eine oder mehrere Nebenquellen sowie eigene Einschübe 
ergänzt. […] Unbestreitbar hat D. sein Material bisweilen oberfl ächlich verarbeitet, 
Widersprüche, Verwechslungen von Eigennamen oder chronologische Irrtümer 
sind nicht selten. Dass er gleichwohl seinen Stoff beherrscht, zeigen zahlreiche 
Querverweise und geraffte Wiedergaben von Zusammenhängen, die er andernorts 
ausführlich dargestellt hat. Vor allem lässt der einheitlich klare und schmucklose 
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Stil der Bibliothek die Handschrift ihres Autors erkennen.»1150
Diodor griff für seine Schilderungen über die Nabatäer vor allem auf Werke des 
Hieronymos von Kardia und Agatharchides von Knidos zurück, die er vielleicht mit 
Akten aus den königlichen Archiven in Alexandria ergänzt hat.1151 Diese ägyptischen 
Reichsarchive enthielten nicht nur die unter der ptolemäischen Dynastie seit dem 3. 
Jh. v.Chr. gesammelten Materialien, sondern auch die älteren Bestände der Pharao-
nen, die vor den Ptolemäern über Ägypten geherrscht hatten. Zu den Abhängigkeiten 
der Quellen für die hellenistische Zeit siehe Kap. I.3.2 und die Graphik, S. 29.
Diodor, Bibliotheca historica 2,48
Die Lebensweise der Nabatäer und ihr Gebiet
Auf die Beschreibung Indiens und angrenzender Regionen folgt diejenige Arabiens. Die 
Nabatäer werden als kriegerische, freiheitsliebende und räuberische Nomaden beschrieben; ihr 
Gebiet zeichnet sich durch einen steilen Berg aus, welcher sich als Fluchtort eignet, und durch 
das Tote Meer, in welchem Bitumen vorkommt.
2,48,1 ToÊtvn d' ≤m›n dieukrinhm°nvn metabibãsomen tÚn lÒgon §p‹ tå ßtera 
m°rh t∞w ÉAs¤aw tå mØ teteuxÒta t∞w énagraf∞w, ka‹ mãlista tå katå tØn 
ÉArab¤an. aÏth går ke›tai m¢n metajÁ Sur¤aw ka‹ t∞w AﬁgÊptou, pollo›w d¢ 
ka‹ pantodapo›w ¶ynesi die¤lhptai. tå m¢n oÔn prÚw tØn ßv m°rh katoikoËsin 
ÖArabew oÓw Ùnomãzousi Nabata¤ouw, nemÒmenoi x≈ran tØn m¢n ¶rhmon, tØn d¢ 
ênudron, Ùl¤ghn d¢ karpofÒron. 2 ¶xousi d¢ b¤on l˙strikÒn, ka‹ pollØn t∞w 
ımÒrou x≈raw katatr°xontew l˙steÊousin, ˆntew dÊsmaxoi katå toÁw pol°mouw. 
katå går tØn ênudron x≈ran legom°nhn kateskeuakÒtew eÎkaira fr°ata, ka‹ 
taËta pepoihkÒtew to›w élloeyn°sin êgnvsta, sumfeÊgousin eﬁw tØn x≈ran 
taÊthn ékindÊnvw. 3 aÈto‹ m¢n går eﬁdÒtew tå katakekrumm°na t«n Ídãtvn, 
ka‹ taËt' éno¤gontew, xr«ntai dacil°si poto›w: oﬂ d¢ toÊtouw §pidi≈kontew 
élloeyne›w span¤zontew t∞w Ídre¤aw diå tØn êgnoian t«n freãtvn, oﬂ m¢n 
épÒlluntai diå tØn spãnin t«n Ídãtvn, oﬂ d¢ pollå kakopayÆsantew mÒgiw eﬁw 
tØn oﬁke¤an s≈zontai.
4 diÒper oﬂ taÊthn tØn x≈ran katoikoËntew ÖArabew, ˆntew duskatapol°mhtoi, 
diateloËsin édoÊlvtoi, prÚw d¢ toÊtoiw ¶phlun m¢n ≤gemÒna tÚ parãpan 
oÈ prosd°xontai, diateloËsi d¢ tØn §leuyer¤an diafulãttontew ésãleu-
ton. 5 diÒper oÎt' ÉAssÊrioi tÚ palaiÚn oÎy' oﬂ MÆdvn ka‹ Pers«n, ¶ti 
1150 Thomas Nothers, Diodor, in: Oliver Schütze (Hg.), Metzler-Lexikon antiker Autoren, Stutt-
gart/Weimar 1997, 210. Ebenso Nothers in: Wirth et al. 1992 , 7–11. Im Kommentar zu Diod. 
19,98,1, sind solche Inkonsistenzen, welche sich aus Diodors Arbeitsweise ergeben, angesprochen.
1151 Diod. 3,38,1 : «Einen Teil unserer Nachrichten haben wir dabei den königlichen Archiven in Alex-
andria entnommen, ...». In der Forschung ist umstritten, ob Diodor selbst oder nur Agatharchides 
diese Archive benutzt hat. Übersetzung und Diskussion in: Wirth et al. 1992 , 235 und 324 .
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d¢ MakedÒnvn basile›w ±dunÆyhsan aÈtoÁw katadoul≈sasyai, pollåw 
m¢n ka‹ megãlaw dunãmeiw §p› aÈtoÁw égagÒntew, oÈd°pote d¢ tåw §pibolåw 
suntel°santew.
6 ¶sti d' §n tª x≈r& t«n Nabata¤vn ka‹ p°tra kay' ÍperbolØn Ùxurã, m¤an 
énãbasin ¶xousa, di' ∏w kat' Ùl¤gouw énaba¤nontew épot¤yentai tåw époskeuãw: 
l¤mnh te megãlh f°rousa pollØn êsfalton, §j ∏w lambãnousin oÈk Ùl¤gaw 
prosÒdouw. 7 aÏth d' ¶xei tÚ m¢n m∞kow stad¤vn …w pentakos¤vn, tÚ d¢ plãtow 
…w •jÆkonta, tÚ d' Ïdvr dus«dew ka‹ diãpikron, Àste mØ dÊnasyai mÆt' ﬁxyËn 
tr°fein mÆt' êllo t«n kay' Ïdatow eﬁvyÒtvn z–vn e‰nai. §mballÒntvn d' eﬁw 
aÈtØn potam«n megãlvn tª glukÊthti diafÒrvn, toÊtvn m¢n perig¤netai katå 
tØn dusvd¤an, §j aÍt∞w d¢ m°shw kat' §niautÚn §kfusò ésfãltou m°geyow 
pot¢ m¢n me›zon µ tr¤pleyron, ¶sti d' ˜te duo›n pl°yrvn: §f' ⁄ dØ sunÆyvw oﬂ 
perioikoËntew bãrbaroi tÚ m¢n me›zon kaloËsi taËron, tÚ d' ¶latton mÒsxon 
§ponomãzousin. 8 §pipleoÊshw d¢ t∞w ésfãltou pelag¤aw ı tÊpow fa¤netai to›w 
[m¢n] §j épostÆmatow yevroËsin oﬂone‹ n∞sow. tØn d' ¶kptvsin t∞w ésfãltou 
sumba¤nei fanerån g¤nesyai to›w ényr≈poiw prÚ ≤mer«n e‡kosi [dÊo]: kÊklƒ 
går t∞w l¤mnhw §p‹ polloÁw stad¤ouw ÙsmØ prosp¤ptei metå pneÊmatow, ka‹ pçw 
ı per‹ tÚn tÒpon êrgurÒw te ka‹ xrusÚw ka‹ xalkÚw épobãllei tØn ﬁdiÒthta 
toË xr≈matow. éll' aÏth m¢n épokay¤statai pãlin, §peidån énafushy∞nai 
sumbª pçsan tØn êsfalton: ı d¢ plhs¤on tÒpow ¶mpurow Ãn ka‹ dus≈dhw poie› 
tå s≈mata t«n ényr≈pvn §p¤nosa ka‹ pantel«w ÙligoxrÒnia. 9 égayØ d' §st‹ 
foinikÒfutow ˜shn aÈt∞w sumba¤nei potamo›w dieil∞fyai xrhs¤moiw µ phga›w 
dunam°naiw érdeÊein. g¤netai d¢ per‹ toÁw tÒpouw [toÊtouw] §n aÈl«n¤ tini ka‹ 
tÚ kaloÊmenon bãlsamon, §j dÉ prÒsodon èdrån lambãnousin, oÈdamoË m¢n 
t∞w êllhw oﬁkoum°nhw eÍriskom°nou toË futoË toÊtou, t∞w dÉ §j aÈtoË xre¤aw 
eﬁw fãrmaka to›w ﬁatro›w kay' ÍperbolØn eÈyetoÊshw.
2,48,1 Nachdem wir dies klargestellt haben, wenden wir uns anderen Gebieten 
Asiens zu, die bisher noch keine Beschreibung gefunden haben, insbesondere Ara-
bien. Dieses Land liegt zwischen Syrien und Ägypten und ist unter eine grosse 
Zahl von Stämmen aufgeteilt. Die nach Osten zu gelegenen Partien gehören 
einem arabischen Volke, das Nabataier genannt wird und ein teils wüstes teils 
wasserloses, auf jeden Fall aber unfruchtbares Land bewohnt. 2 Sie führen ein 
Räuberleben, unternehmen weite Plünderzüge in die Nachbarländer, und man 
kommt ihnen im Kampfe nur schwer bei. Sie haben nämlich in dem Gebiet, 
das als wasserlos gilt, an passenden Plätzen Brunnen gegraben, ohne dass andere 
Stämme von diesen etwas wissen, und dorthin können sie sich ohne Gefahr 
zurückziehen. 3 Sie selbst wissen ja, wo das Wasser verborgen ist, öffnen die Brun-
nen und haben genug zu trinken – ihren fremdstämmigen Verfolgern aber in 
ihrer Unkenntnis fehlt es an Wasser; sie gehen daher entweder zugrunde oder 
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aber gelangen nur unter vielen Schwierigkeiten nach Hause zurück.
4 Dies auch ist der Grund, weshalb diese Araber, schwer zu bekriegen, ein völlig 
ungebundenes Leben führen; obendrein nähmen sie einen Herrscher von aus-
wärts gar nicht an und sorgen auch dafür, dass ihre Freiheit unerschüttert bleibt. 
5 So haben denn weder in früherer Zeit die Assyrer, noch Meder, Perser noch 
selbst die makedonischen Könige es fertig gebracht, sie zu unterjochen; obwohl 
sie massenweise riesige Heere gegen sie aussandten, ist es ihnen niemals je gelun-
gen, das Ziel ihrer Unternehmung zu erreichen.
6 Im nabataiischen Lande nun liegt ein Berg, ganz besonders steil mit nur einem 
Zugang, den indes nur wenige zu gleicher Zeit benutzen können. Dorthin brin-
gen sie ihre Habe in Sicherheit. Ein in der Nähe gelegener See hingegen scheidet 
viel Erdpech aus, welches ihnen beträchtliche Einkünfte bringt. 7 Seine Länge 
beträgt an die 500, seine Breite etwa 60 Stadien. Das Wasser ist äusserst bitter 
und strömt einen üblen Geruch aus, so dass in ihm weder Fische noch die 
sonst im Wasser üblichen Tiere zu leben vermögen. Und obwohl sich in ihn 
grosse Flüsse von ausgesprochen süssem Wasser ergiessen, dominiert der schlechte 
Geruch seines Wassers. In seiner Mitte aber quillt eine solche Menge Erdpech aus 
dem Boden, dass dessen Masse sich oft drei, oft auch nur zwei Plethren in die 
Breite erstreckt, wobei die Umwohner die grössere Masse einen Stier, die kleinere 
ein Kalb nennen. 8 Die Stelle, an der der Asphalt ausströmt, macht den Eindruck 
festen Landes und ähnelt von ferne gesehen einer Insel im Wasser. Im allgemei-
nen kündigt sich der Ausbruch des Erdpechs den Menschen 22 Tage vorher an; 
denn im Umkreis von vielen Stadien verbreitet sich erwähnter Geruch durch den 
Wind, und in der Umgegend verliert alles Silber, Gold und Erz seinen Glanz. 
Diesen allerdings gewinnt es später wieder zurück, wenn alles Erdpech ausgespien 
ist. Die Umgegend, heiss und von üblen Dämpfen erfüllt, macht die Menschen 
krank und verkürzt im allgemeinen ihre Lebensdauer. 9 Andererseits aber ist das 
Land günstig für das Wachstum von Palmen, soweit es von Flüssen mit gutem 
Wasser durchzogen ist oder Quellen hat, die es bewässern. Auch wächst in dieser 
Gegend in einer Schlucht der sogenannte Balsam, der den Bewohnern reiche Ein-
künfte bringt, denn er fi ndet sich nirgend sonst in der Welt, wird aber von den 
Ägyptern mit ausgezeichnetem Erfolg für Arzneien verwendet.
Die Quellenlage für das Kapitel Diod. 2,48, ist nicht geklärt. Die Paragraphen 6–9 
gehen wohl auf Hieronymos von Kardia zurück (vgl. Diod. 19,94,1–100,3), ebenso die 
restlichen Paragraphen ausser 1. Diodor 2,48, mutet wie eine Zusammenfassung von 
Diod. 19,94,1–100,3, an, gemäss der geographisch-ethnographischen Ausrichtung von 
Diodors zweitem Buch sind die ereignisgeschichtlichen Schilderungen (der Überfall 
der Antigoniden auf die Nabatäer) jedoch ganz kurz gehalten.
In Diod. 2,48,2–4, werden analog zu Diod. 19,94,2–8, die Kriegstüchtigkeit, die 
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Wasserlosigkeit und die verborgenen Brunnen angesprochen. Letztere sind auch in 
Diod. 2,1,4–6, beschrieben, wo die Hilfe von nicht näher differenzierten Araberstäm-
men für die Assyrer gegen das Pharaonenreich besprochen wird.
Ohne Parallelen in Diod. 19,94, sind Diodors bemerkenswerte Angaben in 2,48,5, 
zur Geschichte der Nabatäer vor 311 v.Chr. (siehe Kap. I.2). Nach seiner Ansicht 
wohnten die Nabatäer schon zur Zeit der Assyrer (zwischen dem 9. und 7. Jh. v.Chr.) 
in ihrer späteren Stammregion (vgl. Hdt. 3,88,1, und Diod. 2,1,5). Diodor betont den 
Freiheitswillen der Nabatäer bis in die Zeit der makedonischen Könige, also bis in die 
hellenistische Zeit; dass der Historiker dieses Thema nicht bis in seine eigene Zeit wei-
terführt, mag ein Indiz dafür sein, dass diese Betrachtungen auch von Hieronymos von 
Kardia stammen, der wohl nicht später als in der 1. Hälfte des 3. Jhs. v.Chr. schrieb.
Von den in Diod. 19,94,1ff., geschilderten Handelsaktivitäten wird in Diod. 2,48,6, 
nur die Bitumengewinnung genannt. Ebenfalls in 2,48,6, fi ndet sich die Erwähnung 
des Felsens (≤ p°tra), der mit der Stadt Petra gleichgesetzt wird und in Diod. 19,95,1f., 
eine Rolle spielt (siehe dort).
2,48,6 Nabata¤vn: es existiert auch die Variante énabat«n (M); vgl. den Peripl.m.rubr. 19 und 
siehe die Kommentare zu S.a.01, Z. 21f., und Hdt. 3,8,3. – Der Asphaltsee ist das Tote Meer. Siehe 
den Kommentar zu Diod. 19,98,1ff., und Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5.
48,8 22 Tage: in 19,98,3, gibt Diodor 20 Tage an.
Diodor, Bibliotheca historica 3,42,1–43,5
Die Arabien-Expedition des Ariston
Nabatäische Siedlungen im Golf von al-‘Aqaba
Die Bekämpfung nabatäischer Piraten durch einen Ptolemäer
Nach der afrikanischen Seite beschreibt Diodor die arabische Küste des Roten Meeres, welche 
Ariston im Auftrag der Ptolemäer erkundet hatte. Diodor schildert Geographie und Geschichte 
des Sinai und des Golfes von al-‘Aqaba, wo die Nabatäer das Rote Meer durch Seeräuberei bis 
zum Eingreifen der Ptolemäer unsicher machten.
3,42,1 TÚ d' êllo m°row t∞w éntip°raw paral¤ou tÚ proskeklim°non ÉArab¤& 
pãlin énalabÒntew épÚ toË muxoË di°jimen. otow går Ùnomãzetai Pose¤deion, 
ﬂdrusam°nou Poseid«ni pelag¤ƒ bvmÚn ÉAr¤stvnow toË pemfy°ntow ÍpÚ Ptole-
ma¤ou prÚw kataskopØn t∞w ßvw »keanoË parhkoÊshw ÉArab¤aw.
2 •j∞w d¢ toË muxoË tÒpow §st‹ parayalãttiow ı tim≈menow ÍpÚ t«n §gxvr¤vn 
diaferÒntvw diå tØn eÈxrhst¤an tØn §j aÈtoË. otow d' Ùnomãzetai m¢n 
Foinik≈n, ¶xei d¢ pl∞yow toÊtou toË futoË polÊkarpon kay' ÍperbolØn ka‹ 
prÚw épÒlausin ka‹ trufØn diaf°ron. 3 pçsa d' ≤ sÊnegguw x≈ra span¤zei 
namatia¤vn Ídãtvn ka‹ diå tØn prÚw meshmbr¤an ¶gklisin ¶mpurow Ípãrxei: 
diÚ ka‹ tÚn katãfuton tÒpon, §n épanyrvpotãtoiw ˆnta m°resi ka‹ xorhgoËnta 
tåw trofãw, eﬁkÒtvw oﬂ bãrbaroi kayier≈kasi. ka‹ går Ïdatow oÈk Ùl¤gai phga‹ 
ka‹ libãdew §kp¤ptousin §n aÈt“, cuxrÒthti xiÒnow oÈd¢n leipÒmenai: atai d' 
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§f' •kãtera tå m°rh tå katå [tØn] g∞n xloerå poioËsi ka‹ pantel«w §piterp∞ 
[tÚn tÒpon].
4 ¶sti d¢ ka‹ bvmÚw §k stereoË l¤you palaiÚw to›w xrÒnoiw, §pigrafØn ¶xvn 
érxa¤oiw grãmmasin égn≈stoiw. §pim°lontai d¢ toË tem°nouw énØr ka‹ gunÆ, 
diå b¤ou tØn ﬂervsÊnhn ¶xontew. makrÒbioi d' eﬁs‹n oﬂ tªde katoikoËntew, 
ka‹ tåw ko¤taw §p‹ t«n d°ndrvn ¶xousi diå tÚn épÚ t«n yhr¤vn fÒbon. 5 
parapleÊsanti d¢ tÚn Foinik«na prÚw ékrvthr¤ƒ t∞w ±pe¤rou n∞sÒw §stin 
épÚ t«n §naulizom°nvn §n aÈtª z–vn Fvk«n n∞sow Ùnomazom°nh: tosoËto 
går pl∞yow t«n yhr¤vn toÊtvn §ndiatr¤bei to›w tÒpoiw Àste yaumãzein toÁw 
ﬁdÒntaw. tÚ d¢ proke¤menon ékrvtÆrion t∞w nÆsou ke›tai katå tØn kaloum°nhn 
P°tran ka‹ tØn Palaist¤nhn [t∞w ÉArab¤aw]: eﬁw går taÊthn tÒn te l¤banon 
ka‹ têlla fort¤a tå prÚw eÈvd¤an énÆkonta katãgousin, …w lÒgow, §k t∞w ênv 
legom°nhw ÉArab¤aw o· te Gerra›oi ka‹ Mina›oi.
43,1 TØn d' •j∞w parayalãttion tÚ m¢n palaiÚn §n°monto Maran›tai, metå 
d¢ taËta Garindane›w, ˆntew plhsiÒxvroi. tØn d¢ x≈ran kat°sxon toi“d° 
tini trÒpƒ: §n t“ prÒsyen lexy°nti Foinik«ni sunteloum°nhw panhgÊrevw 
pentaethrik∞w §fo¤tvn pantaxÒyen oﬂ per¤oikoi, kamÆlvn eÔ teyramm°nvn 
•katÒmbaw to›w §n t“ tem°nei yeo›w yÊsontew, ımo¤vw d¢ ka‹ t«n Ídãtvn 
t«n §j aÈtoË komioËntew eﬁw tåw patr¤daw diå tÚ parad¤dosyai toËto tÚ 
potÚn paraskeuãzein to›w prosenegkam°noiw tØn Íg¤eian. 2 diå dØ taÊtaw 
tåw aﬁt¤aw t«n Maranit«n katanthsãntvn eﬁw tØn panÆgurin, oﬂ Garindane›w 
toÁw m¢n époleleimm°nouw §n tª x≈r& katasfãjantew, toÁw d' §k t∞w 
panhgÊrevw §paniÒntaw §nedreÊsantew di°fyeiran, §rhm≈santew d¢ tØn x≈ran 
t«n oﬁkhtÒrvn kateklhroÊxhsan ped¤a karpofÒra ka‹ nomåw to›w ktÆnesi 
dacile›w §ktr°fonta.
3 aÏth d' ≤ parãliow lim°naw m¢n Ùl¤gouw ¶xei, die¤lhptai d' ˆresi pukno›w ka‹ 
megãloiw, §j œn panto¤aw poikil¤aw xrvmãtvn ¶xousa yaumastØn par°xetai 
y°an to›w parapl°ousi.
4 parapleÊsanti d¢ taÊthn tØn x≈ran §kd°xetai kÒlpow Laian¤thw, peri-
oikoÊmenow polla›w k≈maiw ÉArãbvn t«n prosagoreuom°nvn Nabata¤vn. otoi 
d¢ pollØn m¢n t∞w paral¤ou n°montai, oÈk Ùl¤ghn d¢ ka‹ t∞w eﬁw mesÒgeion 
énhkoÊshw x≈raw, tÒn te laÚn émÊyhton ¶xontew ka‹ yremmãtvn ég°law 
ép¤stouw to›w plÆyesin. 5 o„ tÚ m¢n palaiÚn §j∞gon dikaiosÊn˙ xr≈menoi 
ka‹ ta›w épÚ t«n yremmãtvn trofa›w érkoÊmenoi, Ïsteron d¢ t«n épÚ t∞w 
ÉAlejandre¤aw basil°vn plvtÚn to›w §mpÒroiw poihsãntvn tÚn pÒron to›w te 
nauagoËsin §pet¤yento ka‹ l˙strikå skãfh kataskeuãzontew §lπsteuon toÁw 
pl°ontaw, mimoÊmenoi tåw égriÒthtaw ka‹ paranom¤aw t«n §n t“ PÒntƒ TaÊrvn: 
metå d¢ taËta lhfy°ntew ÍpÚ tetrhrik«n skaf«n pelãgioi proshkÒntvw 
§kolãsyhsan.
II.2. Diodor, Bibliotheca historica 3436
3,42,1 Nun aber wollen wir als zweiten Teil die gegenüberliegende Küste des ara-
bischen Festlandes behandeln und dabei wieder am hintersten Ende des Meer-
busens beginnen. Dieses Ende wird Poseideion genannt, da Ariston an dieser 
Stelle dem Meeresgott Poseidon einen Altar errichtete, als er von Ptolemaios 
zur Erkundung Arabiens ausgeschickt wurde, das sich bis zum östlichen Ozean 
erstreckt.
2 In unmittelbarer Nähe dieses Winkels liegt am Meere ein Platz, den die Bewoh-
ner wegen seiner für sie günstigen Lage besonders hoch schätzen. Man nennt ihn 
Phoinikon (Palmengarten), und er trägt eine Fülle der Pfl anzen, die sich ausge-
zeichnet als Genuss- wie als Nahrungsmittel eignen. 3 Das ganze Umland aber 
ist arm an Quellwasser und wegen seiner südlichen Lage sonnendurchglüht; so ist 
es kein Wunder, wenn die Wilden diesen fruchtbaren Platz zu einem Heiligtum 
gemacht haben, der ihnen trotz seiner menschenfeindlichen Umgebung Nah-
rung gibt. Denn es entspringt hier eine ganze Anzahl Quellen und Bäche, deren 
Wasser an Kälte dem Schnee in nichts nachsteht: Sie lassen beiderseits ihrer Ufer 
das Land grünen und geben ihm einen überaus erholsamen Anblick.
4 Seit frühesten Zeiten gibt es dort einen Altar aus festem Stein mit einer Inschrift 
aus altertümlichen, nicht mehr zu entziffernden Buchstaben. Um den Hain küm-
mern sich ein Mann und eine Frau, welche das Priesteramt lebenslänglich verwal-
ten. Die Einwohner dieser Gegend leben lang, haben aber ihr Lager auf Bäumen 
aus Furcht vor den wilden Tieren. 5 Segelt man an diesem Phoinikon vorbei, so 
liegt an einem Vorgebirge der Küste eine Insel, die man wegen der Tiere, die 
sie bewohnen, die Robbeninsel nennt. Die Zahl der an diesem Platze hausenden 
Robben nämlich ist so gross, dass sie Verwunderung erregen muss. Das Vorge-
birge der Insel gegenüber aber liegt nahe des sogenannten Petra und Palästinas. In 
dieses Land, wie man berichtet, bringen Gerrhaier und Minaier aus dem oberen 
Arabien Weihrauch und anderes Transportgut an Geruchstoffen.
43,1 Das Küstengebiet, das sich anschliesst, wurde anfangs von den Maraniten 
bewohnt. Dann nahmen es die benachbarten Garindanen in Besitz, und zwar 
auf folgende Weise: Immer wenn in dem erwähnten Phoinikon das alle vier 
Jahre abgehaltene Fest stattfand, kamen von allen Seiten die Nachbarn zusam-
men, Hekatomben von wohlgenährten Kamelen den Göttern des Heiligtums zu 
opfern, zugleich auch, um einiges Wasser von den dort aus dem Boden sprudeln-
den Quellen mit nach Hause zu bringen; denn der Trank sei, wenn man ihn zu 
sich nehme, ihrer Überlieferung nach der eigenen Gesundheit besonders förder-
lich. 2 Als nun aus diesem Grunde die Maraniten zur Festversammlung gegangen 
waren, brachten die Garindaner die zu Hause Gebliebenen um und vernichteten 
die vom Feste Zurückkehrenden in einer Falle. Nachdem sie so das Land von 
Bewohnern entleert hatten, verteilten sie unter sich durch Los das Fruchtland und 
Weidegebiet, das dem Vieh reichlich Nahrung bot. 
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3 Die Küste selbst hat wenig Häfen, wird andererseits aber durch eine grosse 
Zahl hoher Gebirge unterbrochen, so dass ihre Farbe immer wieder wechselt und 
dadurch den Vorbeifahrenden einen wunderbaren Anblick gewährt.
4 Hat man diese Strecke passiert, so wird man von der Laianitischen Bucht aufge-
nommen, die ringsum von den Siedlungen der sogenannten nabataiischen Araber 
bevölkert wird. Diese bewohnen einen langen Küstenabschnitt und auch ein 
gutes Stück Land noch nach dem Innern zu, sind der Zahl nach ein ungewöhn-
lich starkes Volk und besitzen riesige Mengen an Vieh. 5 In früher Zeit führten 
sie ein Leben voller Gerechtigkeit und waren mit der Nahrung zufrieden, die 
ihnen die Viehzucht erbrachte. Danach aber, als die Könige in Alexandreia den 
Kaufl euten den Seeweg öffneten, machten sie sich über die gestrandeten Fahr-
zeuge her, rüsteten Piratenschiffe aus und trieben Seeräuberei, wobei sie in ihrer 
Wildheit und ihren Verbrechen es den pontischen Tauriern gleichzutun suchten. 
Dann freilich machte man zur See Jagd auf sie mit Hilfe von Vierruderern, und 
sie hatten die verdiente Strafe zu erleiden.
Der Text Diod. 3,42,1–43,5, geht auf die Schrift «Über das Rote Meer» des Agatharchi-
des von Knidos zurück; so fi ndet 42,5, noch die genaue Entsprechung in der Textpassa-
ge Agatharchides, De mari Erythraeo 5,87, die Photios überliefert. Die ganze Textstelle 
entspricht den bei Strabon überlieferten Passagen Artemidors (Strab. 16,4,18), welcher 
ebenfalls Agatharchides als Quelle benutzt hatte (vgl. die Graphik, S. 29).
Der Text schildert den Golf von al-‘Aqaba als nabatäisches Gebiet und dokumen-
tiert, dass die Handelswege für Aromata vom Persischen Golf und von Südarabien 
durch das Nabatäerreich führten (42,5 = Strab. 16,4,18 [C 776] = Agatharchides, De 
mari Erythraeo 5,87). Zusammen mit Strab. 16,4,18 (C 777), bezeugt er die Rivalitä-
ten zwischen Ptolemäern und Nabatäern im Roten Meer.
Die in Diod. 3,42,1, genannte Expedition des Ariston ist nur an dieser Stelle 
belegt. Wahrscheinlich fand sie im Auftrage von Ptolemaios II. Philadelphos statt 
(Woelk 1966, 259f.; Winnicki 1991, 188f.). Sie dokumentiert den frühen Versuch der 
Ptolemäer, das Rote Meer als ägyptischen Handelsweg zu erschliessen und damit den 
von den Nabatäern kontrollierten Handel auf der Weihrauchstrasse zu konkurrenzie-
ren. Siehe Kap. I.4 .4 und die Einleitung zu Region S. Diese Expedition war Agathar-
chides (oder Diodor selbst?) vielleicht aus den königlichen Archiven in Alexandria 
bekannt (vgl. Diod. 3,38,1 ; siehe Altheim/Stiehl I, 1964 , 69ff.). 
In Diod. 3,43,4, wird dargelegt, dass die Nabatäer am Golf von al-‘Aqaba und 
dessen Umgebung von alters her (palaiÒn) ihr Siedlungsgebiet besassen, wo sie, falls 
man den Begriff k«mai (Dörfer) wörtlich nimmt, nicht rein nomadisch lebten. Siehe 
Kap. I.4 .3.1 und die Einleitung zu den Regionen O–R .
Der Bericht des Agatharchides über die nabatäische Piraterie in Diod. 3,43,5, ent-
hält einige Unklarheiten: Es wird nicht gesagt, ob es sich um Aktionen des nabatä-
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ischen Staates handelte, welche die Störung des ptolemäischen Handels im Roten 
Meer zum Ziel hatten, oder um Seeräuberbanden, die Profi t aus der zunehmenden 
Handelsschiffahrt zogen. Ebenso ist die Datierung umstritten: zwei Perioden stehen 
zur Diskussion: die Herrschaft von Ptolemaios II. Philadelphos (282 – 246 v.Chr.; 
Tarn 1929, 15 ; Altheim/Stiehl I, 1964 , 69f.; Woelk 1966, 217f.; Raschke 1978, 
656 ; 939, Anm. 1152) oder von Agatharchides’ Zeitgenossen Ptolemaios VIII. Eu-
ergetes II. (145 – 116 v.Chr.; Heinz Kortenbeutel, Der ägyptische Süd- und Ost-
handel in der Politik der Ptolemäer und römischer Kaiser [Diss. Berlin 1931] 45 ; 53 ; 
Shatzman 1991, 110–112). Bowersock 1983, 20f., datiert die nabatäische Piraterie in 
«an undated and undatable phase in the growth of the Nabataean economy», behan-
delt sie aber im Kontext des 2. Jhs. v.Chr. Da die Passage in einem Kontext steht, der 
sich offensichtlich auf eine frühe Phase der Nabatäer bezieht, ihre Piraterie auch noch 
nicht den Eindruck der maritimen Aktion eines entwickelten Staates macht, halten 
wir die Datierung in das 3. Jh. v.Chr. für wahrscheinlicher.
Die Schilderung bei Diodor ist angesichts dessen, dass die Informationen aus 
Alexandrias Archiven stammen (s.o.), als tendenziös proägyptisch zu bewerten. Sie 
verschweigt, dass die Nabatäer sich nicht nur in ihrem Siedlungsgebiet um den Golf 
von al-‘Aqaba bedroht fühlen mussten, sondern dass sie auch eine umfassende ptole-
mäische Handelskonkurrenz zu fürchten hatten.
3,42 ,1–43,4 Agatharchides’ Beschreibung der arabischen Küste des Roten Meeres ist in der 
Überlieferung bei Diodor, Strabon und Photios für die ersten Etappen nicht exakt, da die 
Texte sprachlich unklar sind und damit einen Interpretationsspielraum offen lassen. Zudem ist 
es eine Eigenart der Periplus-Literatur, dass Richtungsänderungen des Küstenverlaufs oft nicht 
angezeigt werden, was sich gerade bei der komplexen Gestalt des Nordendes des Roten Meeres 
– mit dem Sinai und den ihn fl ankierenden Meeresarmen (Golf von Suez und von al-‘Aqaba) 
– verunklärend auswirkt. Am nächsten kommt man wohl der ursprünglichen Beschreibung, 
indem man mit Karl Müller, GGM I 175f., Diodor folgt. In Diod. 3,39,1, wird Arsinoë am 
Nordende des Golfes von Suez (siehe Plin.nat. 5,65) als Ausgangspunkt der Beschreibung 
der afrikanischen Küste genannt. In Diod. 3,42 ,1, wird der gleiche Ausgangspunkt für die 
Beschreibung der arabischen Küste gewählt (pãlin énalabÒntew épÚ toË muxoË), anstatt 
Arsinoë wird aber ein Ort namens Poseideion genannt, der – nach Strab. 16,4 ,18 (C 776) (siehe 
dort) – an der Nordwestküste des Sinai lag, aber nicht sicher zu lokalisieren ist; darauf folgt 
der Palmengarten, das Phoinikon (ı fo›nij = Dattelpalme), das fast einhellig mit der Oase Tor 
gleichgesetzt wird, die auch in der Neuzeit durch ihren Palmenbestand Eindruck gemacht hat. 
Diod. 3,42 ,5, bildet u.E. die Schlüsselstelle zum Verständnis des Textes; hier wird der Zugang 
zum Golf von al-‘Aqaba beschrieben. Das ékrvtÆrion t∞w ±pe¤rou ist die Südspitze des Sinai, 
heute Ra’s Muéammad; die Robbeninsel, heute die Insel Tîrân, liegt nordöstlich davon in 
der Eingangspassage des Golfes. Das proke¤menon ékrvtÆrion t∞w nÆsou, das «Vorgebirge, 
welches gegenüber der Insel liegt», ist das Gebirge Ra’s Qasba, das die östliche Eingangsseite 
des Golfes von al-‘Aqaba bildet. Danach, in 3,43,1, ist die Westküste an der Spitze des Sinai 
bei Šarm aö-Öaiï bis nach Naqb am Eingang des Golfes von al-‘Aqaba beschrieben, in 3,43,4 , 
dann der Golf von al-‘Aqaba selbst (siehe Solzbacher 1989, 44–47). Die Schwäche dieser 
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Interpretation liegt allerdings darin, dass sowohl bei Diodor als auch bei Strabon (16,4 ,18 [C 
776]) das Poseideion und das Phoinikon als nahe bei der Robbeninsel geschildert werden, bei 
Strabon heisst es sogar expressis verbis •j∞w, siehe dort.
42 ,5 Die Gerrhaier siedelten in Ostarabien am Persischen Golf. Die Lage der Hauptstadt 
Gerrha ist umstritten, sie wird mit al-Hufûf (vgl. Woelk 1966, 213f.; Burstein 1989, 149, 
Anm. 1) oder ®âä (Daniel T. Potts, The Arabian Gulf in Antiquity II, Oxford 1990, 86–90; 
Schuol 2000, 424) gleichgesetzt. Von Gerrha, welches eine wichtige Schaltstelle für den 
Indienhandel darstellte, führte die Karawanenroute über Dumatha am Eingang zum Wâdî 
s-Siréân in nabatäisches Gebiet; vgl. Plin.nat. 6,145, Strab. 16,3,2–4 (C 765f.), Strab. 16,4 ,18 
(C 776) und Kap. I.1.2. – Die Minaier gehören zu den 4 Stämmen, die nach Eratosthenes 
im Süden der Arabischen Halbinsel wohnten (Strab. 16,4,2 [C 768]); vgl. Strab. 16,4 ,18 (C 
776). Sie lösten sich am Ende des 5. Jhs. v.Chr. von Saba/Saba’ und waren im Hellenismus die 
wichtigsten arabischen Händler. Das Kerngebiet von Ma‘în lag in der Oasenlandschaft von al-
Äauf. Um 120 v.Chr. verlor das Minäerreich seine Selbständigkeit wieder an Saba (Burstein 
1989, 149f., Anm. 2).
43,1 Die Garindanen und Maraniten wohnten nach der hier vorliegenden Darstellung Diodors 
auf dem südlichen Sinai (Woelk 1966, 215f.). Zu den Diskrepanzen in der Forschung siehe 
Jaroslav Tkac, RE VII 1 (1910) 765f., s.v. Garindaioi; Adolf Grohmann, RE XIV 2 (1930) 1423f., 
s.v. Maranitai; Woelk 1966, 215f.; Wenning 1987, 189. Das Vorgehen der Garindanen erinnert 
an den ersten Feldzug des Antigonos Monophthalmos gegen die Nabatäer (Diod. 19,95).
43,4 Die Laianitische Bucht ist der Golf von al-‘Aqaba; zu den verschiedenen Schreibweisen 
des Namens siehe Plin.nat. 6,156, und Bommelaer 1989, 62, Anm. 2 ; Strabon nennt sie 
Ailanitische Bucht (Strab. 16,4 ,18 [C 776]).
43,5 Die am Schwarzen Meer beheimateten Taurier nennt Diodor auch in 4,44,7; 4,47,2, und 
in 20,2, als Beispiel für ein wildes Volk.
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Die beiden Feldzüge des Antigonos Monophthalmos gegen die Nabatäer (311 v.Chr.)
Die Nabatäer verhindern die Asphaltgewinnung im Toten Meer durch Antigonos.
Die Lebensweise der Nabatäer am Ende des 4. Jhs. v.Chr.
Nachdem im Dritten Diadochenkrieg (315 – 301 v.Chr.) Ptolemaios I. Soter (König von Ägypten 
304 – 285 v.Chr.) sein Heer aus Syrien nach Ägypten abgezogen hat, vereinigen seine Widersa-
cher Antigonos Monophthalmos und dessen Sohn Demetrios Poliorketes ihre Streitkräfte im 
Frühling 311 v.Chr. zu einem grossen Heer, um gegen Ägypten zu ziehen. Zuerst greift Antigo-
nos erfolglos zweimal die Nabatäer an; daraufhin schickt er eine Expedition unter der Führung 
von Hieronymos von Kardia an das Tote Meer, um die Asphaltausbeutung unter Kontrolle zu 
bekommen; auch dieses Unterfangen scheitert. In der Erzählung dieser Ereignisse ist auch eine 
Beschreibung über die nomadische Lebensweise der Nabatäer eingefl ochten.
19,94,1 ÉAnt¤gonow d' ékindÊnvw énakthsãmenow tÆn te Sur¤an pçsan ka‹ 
Foin¤khn §pebãleto strateÊein §p‹ tØn x≈ran t«n ÉArãbvn t«n kaloum°nvn 
Nabata¤vn. kr¤naw går tÚ ¶ynow toËto t«n •autoË pragmãtvn éllÒtrion 
e‰nai, proexeir¤sato t«n aÍtoË f¤lvn ÉAyÆnaion, doÁw <d'> aÈt“ pezoÁw m¢n 
eÈz≈nouw tetrakisxil¤ouw, ﬂppe›w d¢ toÁw §pithde¤ouw eﬁw drÒmon •jakos¤ouw 
sun°tajen §piy°syai to›w barbãroiw êfnv ka‹ tØn le¤an pçsan épotem°syai.
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2 xrÆsimon d' §st‹ t«n égnooÊntvn ßneka dielye›n tå nÒmima t«n ÉArãbvn 
toÊtvn, oÂw xr≈menoi dokoËsi tØn §leuyer¤an diafulãttein. ¶xousi to¤nun tÚn 
b¤on Ípa¤yrion, patr¤da kaloËntew tØn éo¤khton tØn mÆte potamoÁw ¶xousan 
mÆte krÆnaw dacile›w, §j œn dunatÚn stratÒpedon pol°mion ÍdreÊsasyai. 
3 nÒmow d' §st‹n aÈto›w mÆte s›ton spe¤rein mÆte futeÊein mhd¢n futÚn 
karpofÒron mÆte o‡nƒ xr∞syai mÆte oﬁk¤an kataskeuãzein: ˘w d' ín parå 
taËta poi«n eÍr¤skhtai, yãnaton aÈt“ prÒstimon e‰nai. 4 xr«ntai d¢ t“ nÒmƒ 
toÊtƒ dialambãnontew toÁw taËta ktvm°nouw énagkasyÆsesyai =&d¤vw ÍpÚ 
t«n dunat«n ßneka t∞w toÊtvn xre¤aw poie›n tÚ prostassÒmenon. tr°fousi 
d' aÈt«n oﬂ m¢n kamÆlouw, oﬂ d¢ prÒbata, tØn ¶rhmon §pin°montew. oÈk 
Ùl¤gvn d' ˆntvn ÉArabik«n §yn«n t«n tØn ¶rhmon §pinemÒntvn otoi polÁ 
t«n êllvn pro°xousi ta›w eÈpor¤aiw, tÚn ériymÚn ˆntew oÈ polÁ ple¤ouw t«n 
mur¤vn:5 eﬁ≈yasi går aÈt«n oÈk Ùl¤goi katãgein §p‹ yãlassan libanvtÒn te 
ka‹ smÊrnan ka‹ tå polutel°stata t«n érvmãtvn, diadexÒmenoi parå t«n 
komizÒntvn §k t∞w EÈda¤monow kaloum°nhw ÉArab¤aw.
6 fileleÊyeroi d° eﬁsi diaferÒntvw ka‹ ˜tan polem¤vn dÊnamiw èdrå pros¤˙, 
feÊgousin eﬁw tØn ¶rhmon, taÊt˙ xr≈menoi Ùxur≈mati: ênudrow går oÔsa 
to›w m¢n êlloiw énep¤batÒw §sti, toÊtoiw d¢ kateskeuakÒsin égge›a katå g∞w 
Ùruktå kekoniam°na mÒnoiw par°xetai tØn ésfãleian. 7 t∞w går g∞w oÎshw t∞w 
m¢n érgill≈douw, t∞w d¢ p°tran §xoÊshw malakØn ÙrÊgmata megãla poioËsin 
§n aÈtª, œn tå m¢n stÒmia mikrå pantel«w kataskeuãzousi, katå bãyouw 
d' ée‹ mçllon eÈruxvr∞ poioËntew tÚ teleuta›on thlikoËt' époteloËsi 
tÚ m°geyow Àste g¤nesyai pleurån •kãsthn pl°yrou. 8 taËta d¢ tå égge›a 
plhroËntew Ïdatow Ùmbr¤ou tå stÒmat' §mfrãttousi ka‹ poioËntew ﬁsÒpedon 
tª loipª x≈r& shme›a katale¤pousin •auto›w m¢n gignvskÒmena, to›w d' 
êlloiw énepinÒhta. 9 pot¤zousi d¢ ka‹ tØn le¤an di' ≤mer«n tri«n, ˜pvw §n 
ta›w énudr¤aiw ka‹ fuga›w mØ prosd°vntai sunex«n Ídãtvn. aÈto‹ d¢ xr«ntai 
trofª kr°asi ka‹ gãlakti ka‹ t«n §k t∞w g∞w fuom°nvn to›w §pithde¤oiw: 
10 fÊetai går par' aÈto›w tÚ p°peri ka‹ épÚ t«n d°ndrvn m°li polÁ tÚ 
kaloÊmenon êgrion, ⁄ xr«ntai pot“ mey' Ïdatow. ¶sti d¢ ka‹ êlla g°nh t«n 
ÉArãbvn, œn ¶nia ka‹ gevrge› mignÊmena to›w forologoum°noiw ka‹ met°xei t«n 
aÈt«n to›w SÊroiw plØn toË kataskhnoËn §n oﬁk¤aiw.
95,1 Tå m¢n oÔn nÒmima t«n ÉArãbvn toiaËt' e‰nai sumb°bhken. ÍpogÊou 
d' aÈto›w oÎshw panhgÊrevw, eﬁw ∂n eﬁ≈yasin oﬂ per¤oikoi katantçn oﬂ m¢n 
épodvsÒmenoi t«n fort¤vn, oﬂ d' égorãsont°w ti t«n aÈto›w xrhs¤mvn, eﬁw 
taÊthn §poreÊyhsan, épolipÒntew §p¤ tinow p°traw tåw ktÆseiw ka‹ toÁw 
presbutãtouw, ¶ti d¢ t°kna ka‹ guna›kaw. 2 tÚ d¢ xvr¤on Íp∞rxen ÙxurÚn m¢n 
kay' ÍperbolÆn, éte¤xiston d¢ ka‹ t∞w oﬁkoum°nhw ép°xon due›n ≤mer«n ıdÒn. 
oﬂ d¢ per‹ tÚn ÉAyÆnaion parathrÆsantew toËton tÚn kairÚn Àrmhsan §p‹ 
tØn p°tran eÎzvnon ¶xontew tØn dÊnamin: dianÊsantew d' épÚ t∞w ÉIdouma¤aw 
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§parx¤aw §n ≤m°raiw tris‹ ka‹ nuj‹ ta›w ‡saiw stad¤ouw disxil¤ouw ka‹ 
diakos¤ouw ¶layon toÁw ÖArabaw per‹ m°saw nÊktaw katalabÒmenoi tØn 
p°tran. 3 eÈyÁw d¢ t«n §gkateilhmm°nvn oÓw m¢n énπroun, oÓw d' §z≈groun, 
§n¤ouw d¢ traumat¤aw ép°lipon ka‹ toË m¢n libanvtoË ka‹ t∞w smÊrnhw 
suneskeuãsanto tÚ ple›on m°row, érgur¤ou d¢ per‹ pentakÒsia tãlanta. 
§ndiatr¤cantew d' oÈ ple¤v xrÒnon fulak∞w <•vyin∞w> eÈyÁw én°strecan katå 
spoudÆn, dialambãnontew ÍpÚ t«n barbãrvn divxyÆsesyai. diate¤nantew 
d¢ stad¤ouw diakos¤ouw katestratop°deusan, ˆntew katãkopoi ka‹ =&yÊmvw 
¶xontew tå per‹ tåw fulakãw, …w ín nom¤zontew mØ prÒteron dÊnasyai toÁw 
polem¤ouw §lye›n due›n µ tri«n ≤mer«n. 4 oﬂ d' ÖArabew puyÒmenoi parå 
t«n •vrakÒtvn tÚ stratÒpedon paraxr∞ma ±yro¤syhsan ka‹ tØn panÆgurin 
épolipÒntew ∏kon §p‹ tØn p°tran: parå d¢ t«n traumati«n mayÒntew tå 
gegonÒta katå spoudØn §d¤vkon toÁw ÜEllhnaw. 5 t«n d¢ per‹ tÚn ÉAyÆnaion 
stratopedeusãntvn katapefronhkÒtvw ka‹ diå tÚn kÒpon §n Ïpnƒ kayest≈tvn 
¶layÒn tinew t«n aﬁxmal≈tvn diadrãntew, par' œn oﬂ Nabata›oi mayÒntew tå 
katå toÁw polem¤ouw §p°yento tª stratopede¤& per‹ tr¤thn fulakÆn, ˆntew 
oÈk §lãssv Ùktakisxil¤vn. ka‹ toÁw ple¤ouw m¢n §n ta›w ko¤taiw ˆntaw ¶ti 
kat°sfajan, toÁw d¢ diegeirom°nouw ka‹ xvroËntaw eﬁw ˜pla kathkÒntizon: 
ka‹ p°raw oﬂ m¢n pezo‹ pãntew én˙r°yhsan, t«n d¢ ﬂpp°vn dies≈yhsan eﬁw 
pentÆkonta ka‹ toÊtvn oﬂ ple¤ouw traumat¤ai.
6 Oﬂ m¢n oÔn per‹ tÚn ÉAyÆnaion §n érxª katory≈santew §j Íst°rou diå tØn 
•aut«n éboul¤an toËton tÚn trÒpon §sfãlhsan: ta›w går eÈtux¤aiw e‡vyen 
…w §p¤pan ékolouye›n =&yum¤a ka‹ katafrÒnhsiw. 7 diÒper ¶nioi proshkÒntvw 
Ípolambãnousin eÈxer°steron Ípãrxein sumforåw §negke›n §pidej¤vw µ tåw 
eÈmeg°yeiw eÈhmer¤aw §mfrÒnvw: aﬂ m¢n går diå tÚn per‹ toË m°llontow fÒbon 
§panagkãzousin §pimele›syai, aﬂ d¢ diå tÚ progegonÚw eÈtÊxhma protr°pontai 
katafrone›n pãntvn.
96,1 Oﬂ d¢ Nabata›oi toÁw polem¤ouw kolãsantew éndrvd«w aÈto‹ m¢n §pan∞lyon 
eﬁw tØn p°tran tå sf°tera kekomism°noi, prÚw d' ÉAnt¤gonon §pistolØn 
grãcantew Sur¤oiw grãmmasi t«n m¢n per‹ ÉAyÆnaion kathgÒroun, Íp¢r •aut«n 
d¢ épelogoËnto. 2 ı d' ÉAnt¤gonow ént°gracen aÈto›w, prosmartur«n …w dika¤vw 
m¢n ±mÊnanto, t«n d¢ per‹ ÉAyÆnaion katÆgorei, fãskvn parå tåw dedom°naw 
§ntolåw Íp' aÈtoË pepoi∞syai tØn §p¤yesin. toËto d' ¶pratte krÊptvn tØn 
•autoË proa¤resin ka‹ boulÒmenow Ípagag°syai toÁw barbãrouw eﬁw =&yum¤an, 
˜pvw énelp¤stvw §piy°menow kratÆs˙ t∞w §pibol∞w: oÈ går =ñdion ∑n êneu 
dÒlou tinÚw éndr«n perigen°syai nomãda b¤on §zhlvkÒtvn ka‹ katafugØn 
éprÒsiton §xÒntvn tØn ¶rhmon. 3 oﬂ d' ÖArabew perixare›w m¢n ∑san §p‹ 
t“ doke›n épolelÊsyai megãlvn fÒbvn, oÈ mØn pantel«w §p¤steuÒn ge to›w 
ÉAntigÒnou lÒgoiw, éllå tåw §lp¤daw ¶xontew émfidojoum°naw skopoÁw m¢n 
kat°sthsan §p‹ t«n lÒfvn, éf' œn ∑n =ñdion sunorçn pÒrrvyen tåw eﬁw 
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tØn ÉArab¤an §mbolãw, aÈto‹ d¢ suntajãmenoi tå per‹ •autoÁw proshkÒntvw 
§karadÒkoun tÚ épobhsÒmenon. 4 ı d' ÉAnt¤gonow filopoihsãmenow xrÒnon tinå 
toÁw barbãrouw ka‹ nom¤saw aÈtoÁw §jhpathm°nouw paradedvk°nai tÚn kay' 
aÍt«n kairÒn, §j°lejen §j èpãshw t∞w dunãmevw pezoÁw m¢n ciloÁw ka‹ prÚw 
drÒmon eÔ pefukÒtaw tetrakisxil¤ouw, ﬂppe›w d¢ ple¤ouw t«n tetrakisxil¤vn 
ka‹ toÊtoiw m¢n parÆggeile f°rein êpura s›ta pleiÒnvn ≤mer«n, DhmÆtrion d¢ 
tÚn uﬂÚn katastÆsaw ≤gemÒna pr≈thw fulak∞w §j°pemce, prostãjaw kolãsai 
toÁw ÖArabaw kay' ˘n ín dÊnhtai trÒpon.
97,1 Otow m¢n oÔn §f' ≤m°raw tre›w énod¤& poreuÒmenow ¶speude laye›n toÁw 
barbãrouw, oﬂ d¢ skopo‹ katanoÆsantew polem¤an dÊnamin eﬁsbeblhku›an 
§sÆmhnan to›w Nabata¤oiw diå t«n sugkeim°nvn purs«n: diÒper oﬂ bãrbaroi 
nom¤santew suntÒmvw ¥kein toÁw ÜEllhnaw, eﬁw m¢n tØn p°tran ép°yento 
tåw époskeuåw ka‹ fulakØn tØn ﬂkanØn §p°sthsan, oÎshw miçw énabãsevw 
xeiropoiÆtou, aÈto‹ d¢ dielÒmenoi tØn le¤an êlloi kat' êllouw tÒpouw 
épÆlaunon eﬁw tØn ¶rhmon. 2 DhmÆtriow d¢ paragenÒmenow eﬁw tØn p°tran 
ka‹ tØn le¤an katalab∆n éphllagm°nhn prosbolåw sunexe›w §poie›to t“ 
xvr¤ƒ. émunom°nvn d¢ t«n ¶ndon eÈr≈stvw ka‹ perigignom°nvn =&d¤vw diå 
tØn ÍperoxØn t«n tÒpvn tÒte m¢n m°xri de¤lhw égvnisãmenow énekal°sato tª 
sãlpiggi toÁw strati≈taw:
3 tª d' Ístera¤& prosagagÒntow aÈtoË tª p°tr& t«n barbãrvn tiw énebÒhsen 
«BasileË DhmÆtrie, t¤ boulÒmenow µ t¤now énagkãzontow poleme›w ≤mçw, 
oﬁkoËntaw §n §rhm¤& ka‹ tÒpoiw oÎy' Ïdvr ¶xousin oÎte s›ton oÎte o‰non oÎt' 
êllo ti èpl«w oÈd¢n t«n par' Ím›n eﬁw tØn xre¤an énhkÒntvn; 4 ≤me›w går 
oÈden‹ trÒpƒ prosi°menoi douleÊein sumpefeÊgamen eﬁw x≈ran span¤zousan 
pãntvn t«n §n to›w êlloiw xrhs¤mvn ka‹ b¤on eﬂlÒmeya z∞n ¶rhmon ka‹ yhri≈dh 
pantel«w, oÈd¢n Ímçw blãptontew. éjioËmen oÔn ka‹ s¢ ka‹ tÚn pat°ra mØ 
édike›n ≤mçw, éllå labÒntaw dvreåw par' ≤m«n épagage›n tÚ stratÒpedon 
ka‹ f¤louw nom¤zein Nabata¤ouw eﬁw tÚn loipÚn xrÒnon. 5 oÎte går boulÒmenow 
dÊnasai m°nein §ntaËya ple¤ouw ≤m°raw, époroÊmenow Ïdatow ka‹ t«n êllvn 
§pithde¤vn èpãntvn, oÎy' ≤mçw dÊnasai sunanagkãsai b¤on z∞n ßteron, éllã 
tinaw aﬁxmal≈touw ßjeiw doÊlouw éyÊmouw ka‹ z∞n oÈk ín Ípome¤nantaw §n 
êlloiw nom¤moiw.» 6 =hy°ntvn d¢ toioÊtvn lÒgvn DhmÆtriow m¢n épagag∆n tØn 
stratiån §k°leusen aÈtoÁw pr°sbeiw épost°llein per‹ toÊtvn: oﬂ d¢ ÖArabew 
§j°pemcan toÁw presbutãtouw, o„ paraplÆsia to›w proeirhm°noiw dielyÒntew 
¶peisan dejãmenon d«ra <tå> polutel°stata t«n par' aÈto›w dialÊsasyai.
98,1 ÑO m¢n oÔn DhmÆtriow lab∆n ımÆrouw ka‹ tåw ımologhye¤saw dvreåw 
én°zeujen épÚ t∞w p°traw: diate¤naw d¢ stad¤ouw triakos¤ouw kate-
stratop°deuse plhs¤on t∞w ÉAsfalt¤tidow l¤mnhw, ∏w tØn fÊsin oÈk êjion 
paradrame›n énepisÆmanton. ke›tai går katå m°shn tØn satrape¤an t∞w 
ÉIdouma¤aw, t“ m¢n mÆkei parekte¤nousa stad¤ouw mãlistã pou pentakos¤ouw, 
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t“ d¢ plãtei per‹ •jÆkonta. 2 tÚ d' Ïdvr ¶xei diãpikron ka‹ kay' ÍperbolØn 
dus«dew, Àste mÆt' ﬁxyÁn dÊnasyai tr°fein mÆt' êllo t«n kay' Ïdatow 
eﬁvyÒtvn z–vn <e‰nai>. §mballÒntvn d' eﬁw aÈtØn potam«n megãlvn tª 
glukÊthti diafÒrvn toÊtvn m¢n perig¤netai katå tØn dusvd¤an, §j aÍt∞w d¢ 
m°shw §kfusò kat' §niautÚn ésfãltou stereçw m°geyow pot¢ m¢n me›zon µ 
tr¤pleyron, ¶sti d' ˜t' oÈ polÁ leipÒmenon pl°yrou: §f' ⁄ dØ sunÆyvw oﬂ 
perioikoËntew bãrbaroi tÚ m¢n me›zon kaloËsi taËron, tÚ d¢ ¶lasson mÒsxon. 
§pipleoÊshw d¢ t∞w ésfãltou pelag¤aw ı tÒpow fa¤netai to›w §j épostÆmatow 
yevroËsin oﬂone¤ tiw n∞sow. 3 tØn d' ¶kptvsin fanerån sumba¤nei g¤nesyai prÚ 
≤mer«n e‡kosi: kÊklƒ går t∞w l¤mnhw §p‹ polloÁw stad¤ouw ÙsmØ t∞w ésfãltou 
prosp¤ptei <metå> pneÊmatow moxyhroË ka‹ pçw ı per‹ tÚn tÒpon êrgurow ka‹ 
xrusÚw ka‹ xalkÚw épobãllei tØn ﬁdiÒthta toË xr≈matow. éll' aÏth m¢n 
épokay¤statai pãlin, §peidån énafushy∞nai sumbª pçsan tØn êsfalton: ı 
d¢ plhs¤on tÒpow ¶mpurow Ãn ka‹ dus≈dhw poie› tå s≈mata t«n perioikoÊntvn 
§p¤nosa ka‹ pantel«w ÙligoxrÒnia. 4 égayØ d' §st‹ foinikÒfutow ˜shn aÈt∞w 
sumba¤nei dieil∞fyai potamo›w xrhs¤moiw µ phga›w dunam°naiw érdeÊein. 
g¤netai d¢ per‹ toÁw tÒpouw toÊtouw §n aÈl«n¤ tini ka‹ tÚ kaloÊmenon bãlsamon, 
§j o prÒsodon èdrån e‰nai sumba¤nei, oÈdamoË m¢n t∞w êllhw oﬁkoum°nhw 
eÍriskom°nou toË futoË, t∞w d' §j aÈtoË xre¤aw eﬁw fãrmaka to›w ﬁatro›w kay' 
ÍperbolØn eÈyetoÊshw.
99,1 TØn d' §kp¤ptousan êsfalton oﬂ perioikoËntew §j émfot°rvn t«n mer«n 
tØn l¤mnhn diarpãzousi polemik«w diake¤menoi prÚw éllÆlouw, êneu plo¤vn 
ﬁdiazÒntvw tØn komidØn poioÊmenoi. paraskeuasãmenoi går d°smaw kalãmvn 
eÈmeg°yeiw §mbãllousin eﬁw tØn l¤mnhn: §p‹ d¢ toÊtvn §pikãyhntai oÈ ple¤v 
tri«n, <œn> dÊo m¢n ¶xontew prosdedem°naw plãtaw kvphlatoËsin, eÂw d¢ for«n 
tÒja toÁw prospl°ontaw §k toË p°ran µ biãzesyai tolm«ntaw émÊnetai. 2 ˜tan 
d¢ plhs¤on g°nvntai t∞w ésfãltou, pel°keiw ¶xontew §piphd«si ka‹ kayãper 
malak∞w p°traw épokÒptontew gem¤zousi tØn d°smhn, e‰ta épopl°ousin eﬁw 
toÈp¤sv. ín d° tiw aÈt«n épop°s˙ t∞w d°smhw dialuye¤shw mØ dunãmenow 
ne›n, oÈ katadÊetai kayãper §n to›w êlloiw Ïdasin, éllå §pinÆxetai to›w 
§pistam°noiw ımo¤vw. 3 fÊsei går toËto tÚ ÍgrÚn parad°xetai bãrow ˘  sumba¤nei 
met°xein aÈjÆsevw µ pneÊmatow, ¶jv t«n stere«n, ì tØn puknÒthta doke› 
paraplhs¤an ¶xein érgÊrƒ ka‹ xrus“ ka‹ molÊbdƒ ka‹ to›w ımo¤oiw: ka‹ taËta 
m¢n polÁ bradÊteron kataf°retai t«n §n ta›w êllaiw l¤mnaiw =iptoum°nvn. 
taÊthn d' ¶xontew oﬂ bãrbaroi prÒsodon épãgousi tØn êsfalton eﬁw tØn 
A‡gupton ka‹ pvloËsin eﬁw tåw tarixe¤aw t«n nekr«n: mØ mignum°nhw går 
taÊthw to›w loipo›w ér≈masin oÈ dunatÚn gen°syai tØn t«n svmãtvn fulakØn 
poluxrÒnion.
100,1 ÑO d' ÉAnt¤gonow, §panelyÒntow toË Dhmhtr¤ou ka‹ tå katå m°row t«n 
pepragm°nvn épagge¤lantow, §p‹ m¢n tª suny°sei tª prÚw toÁw Nabata¤ouw 
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§pet¤mhsen aÈt“, l°gvn ˜ti poll“ yrasut°rouw pepo¤hke toÁw barbãrouw 
§ãsaw étimvrÆtouw: dÒjein går aÈtoÁw teteux°nai suggn≈mhw oÈ di' §pie¤keian, 
éllå di' édunam¤an toË krat∞sai: §p‹ d¢ t“ katask°casyai tØn l¤mnhn 
ka‹ doke›n eÍrhk°nai tinå tª basile¤& prÒsodon §pain°saw §p‹ m¢n taÊthw 
§pimelhtØn ¶tajen ÑIer≈numon tÚn tåw ﬂstor¤aw suggrãcanta, 2 toÊtƒ d¢ 
sunet°takto plo›a paraskeuãsasyai ka‹ pçsan tØn êsfalton énalabÒnta 
sunãgein e‡w tina tÒpon. oÈ mØn ép°bh ge ka‹ tÚ t°low katå tØn §lp¤da to›w per‹ 
tÚn ÉAnt¤gonon: oﬂ går ÖArabew sustraf°ntew eﬁw •jakisxil¤ouw, §pipleÊsantew 
§n ta›w d°smaiw §p‹ toÁw §n to›w plo¤oiw, sxedÚn ëpantaw katetÒjeusan. 3 §j 
o dØ sun°bh tÚn ÉAnt¤gonon épogn«nai tåw prosÒdouw taÊtaw diå tÚ gegonÚw 
parãptvma ka‹ diå tÚ tÚn noËn ¶xein prÚw •t°roiw me¤zosi.
19,94,1 Nachdem Antigonos ganz Syrien und Phönizien kampfl os wieder an sich 
gebracht hatte, machte er sich daran, gegen das Gebiet der Araber, die Nabatäer 
heissen, einen Feldzug zu unternehmen. Da, wie er meinte, dieses Volk seinen 
Unternehmungen gegenüber feindlich eingestellt sei, wählte er unter seinen 
Freunden Athenaios aus, gab ihm 4’000 leichtbewaffnete Fussoldaten sowie 600 
Reiter, die sich für schnelle Verschiebungen eigneten, und befahl ihm, einen 
Überraschungsangriff gegen die Barbaren zu unternehmen und das ganze Vieh 
als Beute wegzunehmen.
2 Für denjenigen, der sie nicht kennt, ist es nützlich, die Gebräuche dieser Araber 
zu erläutern, dank derer sie, wie es scheint, ihre Freiheit bewahren können. 
Sie leben unter freiem Himmel und nennen das Gebiet ihre Heimat, welches 
unbewohnt ist und weder Flüsse noch reiche Quellen besitzt, aus denen sich ein 
feindliches Heer mit Wasser versorgen könnte. 3 Es ist bei ihnen Brauch, weder 
Getreide zu säen, noch irgendeine Fruchtbaumsorte anzupfl anzen, keinen Wein 
zu trinken und keine Häuser zu bauen. Wer bei einer solchen Tätigkeit ertappt 
wird, wird mit dem Tode bestraft. 4 Sie befolgen dieses Gesetz im Glauben, 
dass die Besitzer solcher Güter wegen des Bedürfnisses nach diesen leicht von 
Mächtigen gezwungen werden können, Befehle auszuführen. Einige von ihnen 
züchten Dromedare, andere Schafe, welche sie in der Wüste weiden lassen. Nicht 
wenige arabische Stämme lassen ihre Tiere in der Wüste weiden, die Nabatäer 
aber übertreffen die anderen an Reichtum, obwohl sie nicht mehr als 10’000 
Stammesangehörige zählen. 5 Nicht wenige von ihnen transportieren nämlich 
regelmässig Weihrauch, Myrrhe und die kostbarsten Gewürze zum Mittelmeer, 
die sie von denjenigen erhalten haben, welche sie vom sogenannten Glücklichen 
Arabien herbeibringen.
6 Sie sind besonders freiheitsliebend, und wenn eine starke feindliche Streitmacht 
heranrückt, fl iehen sie in die Wüste und benutzen diese als Festung. Da diese 
wasserlos ist, ist sie für andere unzugänglich, ihnen allein gewährt sie Sicherheit, 
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da sie unterirdische Behälter angelegt haben, die mit Kalk ausgestrichen sind. 7 
Das Erdreich besteht nämlich zum Teil aus Tonerde, zum Teil aus weichem Stein; 
dahinein bohren sie grosse Löcher, deren Mündung sie sehr schmal anlegen. In 
der Tiefe aber verbreitern sie den Schacht immer mehr, bis sie schliesslich eine 
Grösse erreichen, welche auf jeder Seite ein Plethron beträgt.
8 Diese Zisternen füllen sie mit Regenwasser, verschliessen ihre Mündungen, glei-
chen den Boden darumherum aus und setzen Markierungen, welche sie wieder 
erkennen können, die für andere aber unkenntlich sind. 9 Ihr Kleinvieh tränken 
sie alle drei Tage, damit sie auf der Flucht durch die Wüste nicht ununterbro-
chen Wasser nötig haben. Sie aber ernähren sich von Fleisch und Milch und von 
den geeigneten wildwachsenden Pfl anzen. 10 Denn in ihrem Gebiet gedeihen 
Pfeffer und reichlich sogenannter wilder Honig von den Bäumen, den sie mit 
Wasser gemischt trinken. Es gibt andere Araberstämme, von denen einige Acker-
bau betreiben. Sie sind vermischt mit tributzahlenden Völkern und besitzen die 
selben Sitten wie die Syrer, ausser dass sie nicht in Häusern wohnen.
95,1 Soweit also zu den Sitten der Araber. Als eine Stammesversammlung kurz 
bevorstand, zu welcher alle Bewohner aus der Umgebung hinzugehen pfl egen, die 
einen, um Waren zu verkaufen, die anderen, um für sich Nützliches zu kaufen, 
brachen sie dorthin auf und liessen bei einem gewissen Felsen ihre Habe und 
die Alten, sowie auch Kinder und Frauen zurück. 2 Dieser Ort war ausserordent-
lich schwer zugänglich, obwohl er keine Mauern besass, und befand sich zwei 
Marschtage vom bewohnten Land entfernt. Athenaios, der auf diesen Moment 
gewartet hatte, begab sich in aller Eile mit seinen leichtbewaffneten Truppen 
zum Felsen. Nachdem sie die 2’200 Stadien von der Eparchie von Idumäa in drei 
Tagen und ebenso vielen Nächten unentdeckt von den Arabern zurückgelegt 
hatten, eroberten sie den Felsen um Mitternacht. 3 Von denen, derer sie habhaft 
wurden, töteten sie die einen auf der Stelle, andere setzten sie gefangen, einige 
Verletzte aber liessen sie dort und sammelten den Grossteil des Weihrauches und 
der Myrrhe ein wie auch ungefähr 500 Talente Silber. Sie blieben dort nur für die 
Zeit einer Wache und machten sich unverzüglich auf den Rückweg, da sie sich 
von den Barbaren verfolgt glaubten. Nach 200 Stadien schlugen sie ihr Lager auf; 
sie waren erschöpft und vernachlässigten die Wacheinteilung, da sie annahmen, 
der Feind könne sie erst in zwei oder drei Tagen einholen. 4 Die Araber wurden 
aber von jenen, die die Armee gesehen hatten, unterrichtet; sogleich formierten 
sie sich, verliessen die Versammlung und gelangten zum Felsen. Sie wurden von 
den Verletzten über die Geschehnisse informiert und nahmen die Verfolgung der 
Griechen in aller Eile auf. 5 Athenaios und die Seinigen hatten ihr Lager ohne 
Vorsichtsmassnahmen aufgeschlagen und schliefen erschöpft; so konnten einige 
Gefangene ungesehen fl iehen. Sie informierten die Nabatäer über die Lage der 
Feinde und diese, ungefähr 8’000 an der Zahl, griffen das Lager während der 
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dritten Wache an. Die meisten schlachteten sie noch im Schlaf ab, die anderen, 
die aufgewacht waren und zu ihren Waffen griffen, töteten sie ihren Lanzen. 
Schliesslich waren alle Fussoldaten getötet, von den Berittenen konnten sich 
ungefähr 50 retten, die meisten verletzt.
6 Soweit also zu Athenaios und seinen Männern, die nach einem Anfangserfolg 
schliesslich die Niederlage durch ihre eigene Unvorsichtigkeit erlitten, weil auf 
den Erfolg in der Regel ein Mangel an Sorgfalt und Vorsicht zu folgen pfl egt. 7 
Deshalb glauben manche zurecht, es sei einfacher, sich besonnen im Unglück zu 
verhalten, als weise im grössten Erfolg. Das erste zwingt in der Tat, aus Angst 
vor der Zukunft wachsam zu sein, das zweite hingegen verleitet dazu, wegen des 
vorangegangenen Erfolges keinerlei Vorsichtsmassnahmen zu treffen.
96,1 Nachdem sie die Feinde bestraft hatten, wie es sich für tapfere Männer 
geziemt, kehrten die Nabatäer wieder im Besitz ihrer Habe zum Felsen zurück. 
Sie schickten einen in syrischer Schrift abgefassten Brief zu Antigonos, in dem 
sie Athenaios beschuldigten und ihre Sache verteidigten. 2 Antigonos antwortete, 
er billige ihnen ihr Recht auf Selbstverteidigung zu; er klagte Athenaios an und 
versicherte, jener habe den Angriff gegen seinen Befehl ausgeführt. So verbarg 
er seine Absicht, denn er wollte die Araber in Sicherheit wiegen und so seine 
Unternehmung durch einen unerwarteten Angriff zum Erfolg bringen. Denn es 
war nicht einfach, ohne List Männer zu überwinden, die nur das Nomadenle-
ben liebten und in der Wüste einen unerreichbaren Zufl uchtsort besassen. 3 Die 
Araber waren sehr glücklich, da sie von dieser grossen Gefahr befreit schienen; 
sie vertrauten Antigonos’ Worten jedoch nicht völlig, und da sie ihre Zukunft 
als unsicher erachteten, postierten sie Späher auf den Hügeln, von welchen man 
die Routen nach Arabien leicht überblicken konnte. Nachdem sie die nötigen 
Vorsichtsmassnahmen getroffen hatten, harrten sie aufmerksam der Entwicklung 
der Dinge. 4 Eine Weile behandelte Antigonos die Barbaren freundschaftlich; 
als er glaubte, jene seien getäuscht und ermöglichten ihm, gegen sie vorzugehen, 
wählte er aus der ganzen Armee 4’000 leichtbewaffnete und mobile Fussolda-
ten und über 4’000 Berittene aus und befahl ihnen, für mehrere Tage Proviant 
mitzunehmen, der nicht gekocht zu werden braucht. Er übergab seinem Sohn 
Demetrios den Oberbefehl und entliess ihn während der ersten Wache mit dem 
Befehl, die Araber mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu strafen.
97,1 Demetrios marschierte nun drei Tage lang fernab jeglichen Weges, um der 
Aufmerksamkeit der Barbaren zu entgehen, aber die Späher bemerkten den Ein-
fall der feindlichen Armee und meldeten ihn den Nabatäern mit bereitgestellten 
Signalfeuern. Da die Barbaren dachten, dass die Griechen bald kämen, brachten 
sie ihre Habe auf den Felsen und postierten die Wache, die zur Verteidigung 
des einzigen, von Menschenhand gefertigten Zuganges nötig war. Sie teilten das 
Kleinvieh auf und trieben es in verschiedene Richtungen in die Wüste. 2 Beim 
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Felsen angekommen stellte Demetrios fest, dass das Kleinvieh fehlte; darauf unter-
nahm er unablässig Sturmangriffe gegen den Ort. Die im Innern verteidigten 
sich heftig und gewannen dank ihrer höheren Lage mit Leichtigkeit die Ober-
hand. Nachdem bis zum Abend gekämpft worden war, liess Demetrios seine Sol-
daten mit einem Trompetensignal zurückrufen.
3 Als er tags darauf gegen den Felsen zog, rief ihm einer der Barbaren zu: «König 
Demetrios, mit welcher Absicht oder unter welchem Zwang kämpfst du gegen uns, 
die wir in der Wüste wohnen, in einer Region ohne Wasser, ohne Weizen, ohne 
Wein, ohne sonst etwas, das für euch irgendwie lebensnotwendig wäre? 4 Weil 
wir auf keine Weise versklavt sein wollen, sind wir in eine Gegend gefl üchtet, wo 
alles fehlt, was bei anderen Völkern gebräuchlich ist, und haben eine einsame und 
gänzlich wilde Lebensweise gewählt, die euch in keiner Weise schadet. So bitten 
wir euch, dich und deinen Vater, uns nicht ungerecht zu behandeln, sondern von 
uns Geschenke anzunehmen, dann die Armee abzuziehen und in Zukunft die 
Nabatäer als Freunde zu betrachten. 5 Denn auch wenn du es willst, kannst du 
nicht lange hierbleiben, da Wasser und alle anderen Vorräte dir schnell fehlen 
werden, noch kannst du uns zwingen, ein anderes Leben zu führen; du erhältst 
dadurch nur einige Kriegsgefangene, apathische Sklaven, die es ablehnten, sich 
anderen Sitten zu unterwerfen.» 6 Nach dieser Rede liess Demetrios die Armee 
abrücken und befahl ihnen, Gesandte zu schicken, um über diese Dinge zu ver-
handeln. Die Araber schickten die ältesten unter ihnen, die, nachdem sie ungefähr 
die gleichen Argumente vorgetragen hatten, ihn überzeugten, was ihnen am wert-
vollsten war, als Geschenk anzunehmen und die Feindseligkeiten aufzugeben.
98,1 Demetrios bekam also wie abgemacht Geiseln und Geschenke und entfernte 
sich von dem Felsen. Er legte 300 Stadien zurück und schlug sein Lager in der 
Nähe des Sees Asphaltitis auf. Diesen können wir nicht übergehen ohne einige 
Anmerkungen. Er liegt in der Mitte der Satrapie von Idumäa und misst in der 
Länge ungefähr 500 und in der Breite etwa 60 Stadien. 2 Sein Wasser ist bitter 
und stinkt abscheulich, so dass weder Fische noch andere Wassertiere darin 
leben können; obwohl grosse Flüsse, die für ihr süsses Wasser bekannt sind, in 
ihn münden, überwiegt doch sein Gestank. Aus seiner Mitte sprudelt jedes Jahr 
eine Masse festen Asphaltes, dessen Oberfl äche manchmal bis zu drei Plethren, 
manchmal unter einem Plethron beträgt. Deshalb nennen die Barbaren, die am 
See wohnen, gewöhnlich die grössere Masse Stier, die kleinere Kalb. Da dieser 
Asphalt in der Mitte des Sees treibt, sieht er von weitem einer Insel ähnlich. 
3 Normalerweise kündigt sich die Eruption 20 Tage im voraus an. In einem 
Umkreis von mehreren Stadien um den See verbreitet der Asphalt einen so unge-
sunden Dunst, dass alles Silber, Gold und Bronze in der Gegend ihre eigentliche 
Farbe verlieren. Jene erscheint wieder, wenn der ganze Asphalt an die Oberfl äche 
gelangt ist. Durch die Hitze und den Gestank des umliegenden Gebietes sind die 
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Anwohner kränklich und werden nicht alt. 4 Das Gebiet ist jedoch geeignet für 
die Palmenzucht, wo brauchbare Flüsse es durchqueren oder Quellen es bewäs-
sern. In derselben Gegend wächst in einem Tal auch der sogenannte Balsam, 
welcher grosse Einnahmen einbringt, da man diese Pfl anze nirgendwo anders auf 
der Welt fi ndet und die Ärzte sie sehr oft als Arznei benützen.
99,1 Wenn der Asphalt hervorgesprudelt ist, streiten sich die Anwohner beider 
Seeufer um dessen Besitz, da sie untereinander verfeindet sind, indem sie ohne 
Schiffe auf eine spezielle Weise das Abschöpfen bewerkstelligen: sie fertigen mit 
Schilfrohr grosse Flösse und werfen sie in den See. Höchstens drei Männer 
können darauf steigen; zwei betätigen die am Floss befestigten Ruder, der dritte 
trägt einen Bogen, um die abzuwehren, welche vom entgegengesetzten Ufer auf 
sie zufahren oder es wagen, sie anzugreifen.
2 Beim Asphalt angelangt, springen sie mit der Axt in der Hand hinüber und, 
wie wenn es sich um einen weichen Stein handelte, trennen sie ihn in Stücke 
und laden sie auf das Floss; dann rudern sie zurück. Sollte sich das Floss aufl ösen 
und einer der Männer ins Wasser fallen, der nicht schwimmen kann, versinkt er 
nicht wie in anderen Gewässern, sondern bleibt an der Oberfl äche wie die, die 
schwimmen können. 3 Es liegt nämlich in der Natur dieses Wassers, dass es jeden 
schweren Körper trägt, der wächst und atmet, ausgenommen also die soliden 
Substanzen, die anscheinend die gleiche Dichte besitzen wie Silber, Gold, Blei 
und gleichartige Materialien; doch auch diese Substanzen sinken viel langsamer, 
als wenn man sie in einen anderen See würfe. Die Barbaren, welche über diese 
Einnahmequelle verfügen, bringen den Asphalt nach Ägypten und verkaufen ihn 
für die Einbalsamierung der Toten. Wenn er nämlich nicht mit anderen aroma-
tischen Substanzen vermischt wird, ist die fortwährende Erhaltung der Körper 
nicht möglich.
100,1 Antigonos tadelte Demetrios, als dieser nach seiner Rückkehr über seine 
Taten ausführlich berichtet hatte, wegen des Abkommens mit den Nabatäern. Er 
sagte, Demetrios habe diese Barbaren zu übermütig gemacht, indem er sie unbe-
straft davonkommen liess. So würden sie denken, dass sie die Vergebung nicht der 
Milde des Siegers, sondern dessen Unfähigkeit, sie zu bezwingen, verdankten. Er 
beglückwünschte ihn jedoch, den See ausgekundschaftet und anscheinend eine 
neue Einnahmequelle für das Reich gefunden zu haben. Er beauftragte Hiero-
nymos, den Verfasser der Geschichte, mit dieser Sache 2 und befahl ihm, Schiffe 
vorzubereiten, sämtlichen Asphalt einzusammeln und ihn an einen bestimmten 
Ort zu bringen. Das Ergebnis entsprach jedoch nicht Antigonos’ Hoffnung. 
Ungefähr 6’000 Araber versammelten sich, paddelten den Schiffen auf ihren Flös-
sen entgegen und töteten fast alle Besatzungsmitglieder mit Pfeilen.
3 Daraufhin verzichtete Antigonos wegen der erlittenen Niederlage auf diese Ein-
nahmequelle. Zudem waren ihm andere Probleme wichtiger.
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Vgl. auch Plut.Demetr. 7,1 (Feldzug des Demetrios Poliorketes), sowie Diod. 2,48,6–9, 
und Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5 (Asphaltsee).
Diod. 19,94,1–100,3, bildet die klassische Quelle zu den Nabatäern schlechthin. 
Sie enthält die Schilderung des Historikers Hieronymos von Kardia, der die beschrie-
benen Ereignisse selbst miterlebt hat (Diod. 19,100,1 ; siehe auch die Einleitung zu 
Diodor). Leider ist sein Werk sehr fragmentarisch erhalten, so dass eine Einordnung 
dieses Exkurses erschwert wird. Immerhin werden einige Züge der Darstellungs-
absicht des Historikers deutlich. Zuerst fällt auf, dass Hieronymos die Nabatäer 
durchaus positiv schildert. Dies ist nicht selbstverständlich, schliesslich stand er in 
Diensten des Antigonos Monophthalmos, der – wie oben geschildert – dreimal eine 
Expedition, zuletzt unter Führung von Hieronymos selbst, ohne Erfolg in das Gebiet 
der Nabatäer durchführen liess. Trotz des negativen persönlichen Erlebnisses gibt 
Hieronymos im Rückblick eine wohlwollende Beschreibung der Nabatäer. Sie be-
sitzen Gebräuche, die es ihnen erlauben, ihre Freiheit zu bewahren (tØn §leuyer¤an 
diafulãttein [Diod. 19,94,2]), und die ihnen die Sesshaftigkeit verbieten, so dass sie 
unabhängig bleiben können (Diod. 19,94,3f.). Den Verzicht auf Besitz, der die Nach-
barn neidisch machen könnte, betont auch der Sprecher der Nabatäer in seiner Rede 
an Antigonos’ Sohn Demetrios (Diod. 19,97,3–5). Wir dürfen diese Charakterisierung 
als idealisierende Überzeichnung werten, die Hieronymos einsetzte, um seine Lehren 
aus der Diadochengeschichte darzustellen. Dem unbegrenzten Expansionswillen der 
Generäle Alexanders, der pleonej¤a, vor allem des Antigonos Monophthalmos, wird 
in den Nabatäern ein Gegenbild entworfen (Klaus Rosen, Politische Ziele in der 
frühen hellenistischen Geschichtsschreibung, Hermes 107 [1979] 475 ; Hornblower 
1981, 177–179). Diese Methode, durch die Schilderung der Fremden den Griechen 
einen Spiegel vorzuhalten, war schon von Schriftstellern des 5. Jhs. v.Chr. entwik-
kelt worden (Siehe Edith Hall, Inventing the Barbarian. Greek Self-defi nition 
through Tragedy, Oxford 1989 ; François Hartog, Le miroir d’Hérodote. Essai sur la 
représentation de l’Autre, 2. Aufl ., Paris 1991, und Thomas S. Schmidt, Plutarque et 
les barbares. La rhétorique d’une image, Louvain/Namur 1999, 1–6). Für die Cha-
rakterisierung des Nomadendaseins verwendet Hieronymos Bilder, die in der antiken 
Literatur gebräuchlich waren. So fi ndet die Beschreibung von Diod. 19,94,3, ihre 
Entsprechung in einer Episode bei Jeremia. Der Prophet erzählt, dass er die Familie 
der Rechabiten eingeladen und ihnen Wein angeboten habe. «35,6 Sie aber erwider-
ten: Wir trinken keinen Wein; denn Jonadab, der Sohn Rechabs, unser Ahn, hat uns 
geboten; «Ihr sollt niemals Wein trinken, weder ihr noch eure Söhne! 7 Ihr sollt auch 
kein Haus bauen, keine Saat aussäen und keinen Weinberg pfl anzen noch besitzen; 
sondern in Zelten sollt ihr wohnen euer Lebtag, damit ihr lange lebet in dem Lande, 
wo ihr als Fremdlinge weilt.» (Übersetzung aus: Die Heilige Schrift des Alten und 
des Neuen Testaments, Zürich 1972, 790. Zu dem Verhältnis von Diod. 19,94,3, und 
Jer. 35 vgl. Knights 1993.) Ebenso typisch ist die Charakterisierung als «Fleischesser» 
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und «Milchtrinker» in Diod. 19,94,9 ; vgl. dazu Shaw 1982/83. Nichtsdestoweniger 
bildet Hieronymos’ Schilderung der Nabatäer in Diod. 19,94, die früheste und vor 
allem einzige ausführliche Quelle zu ihrer nomadischen Lebensweise in hellenistischer 
Zeit. Der Historiker schildert nicht nur ihre Überlebensstrategien in der Wüste (Diod. 
19,94,8f.), sondern auch dass sie sich als Viehzüchter (Diod. 19,94,4) und als wohlha-
bende Handelsleute (Diod. 19,94,4f.) sowie im Gebiet des Toten Meeres, welches nach 
Diod. 2,48,6, und Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5, im Nabatäerland liegt, 
als Bitumenfi scher betätigen (Diod. 19,98–100,2).
Diod. 19,94ff. enthält also Nachrichten aus erster Hand vom Ende des 4. Jhs. v.Chr. 
Damals war die Eroberung des Perserreiches durch Alexander den Grossen (336 – 323 
v.Chr.) noch nicht sehr lange abgeschlossen und die Kämpfe um seine Nachfolge in 
vollem Gange. Der permanente Konfl ikt zwischen Ptolemaios und Antigonos Mon-
ophthalmos in Südsyrien und Palästina bildet einen wichtigen Teil dieser «Diado-
chenkämpfe». Da weder Alexander, geschweige denn seine Nachfolger, unter diesen 
Umständen Zeit gehabt hatten, das Land zu reorganisieren, muss man damit rechnen, 
dass von Hieronymos im wesentlichen noch der Zustand der späten Perserherrschaft 
im 4. Jh. v.Chr. geschildert wird. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Nabatäer zwar 
Verbündete der Perser, aber kein integrierender Bestandteil des Perserreiches gewesen 
waren (siehe Kap. I.2.1). Sie werden daher von Hieronymos mit Recht von anderen 
«Tribut zahlenden» Völkern in derselben Region abgegrenzt (Diod. 19,94,10).
Folgende Gründe mögen Antigonos Monophthalmos zum Feldzug gegen die 
Nabatäer bewogen haben: Sein Hauptziel war sicher die Eroberung Ägyptens. Die 
Strecke von Gaza aus an der Mittelmeerküste entlang durch die Wüste war wegen 
des Wassermangels beschwerlich (vgl. den Zug des Kambyses gegen Ägypten in Hdt. 
3,4–9). Am östlichsten Nilarm bei Pelusion erwarteten dann den Angreifer neue Ge-
fahren bei der Durchquerung des Nildeltas, wie es sich beim Feldzug des Perdikkas 
321 v.Chr. gegen den gleichen Ptolemaios I. Soter schon gezeigt hatte. Mit der Unter-
werfung der Nabatäer hätte Antigonos nicht nur keine Störungen durch die Araber 
zu befürchten gehabt, sie hätten ihn auch mit Wasser versorgen können (vgl. Hdt. 
3,4–9). Vielleicht hätte Antigonos sogar eine völlig andere Route weiter südlich wäh-
len können, so dass er nicht durch das Nildelta in Ägypten hätte einfallen müssen. 
Abgesehen von den Vorteilen in Bezug auf die Eroberung Ägyptens hätte sich der 
Feldzug auch sonst lohnen können: Die Überfälle der Nomaden auf syrisches Gebiet 
hätten ein Ende gehabt, reiche Beute war zu erwarten und sogar die Kontrolle über 
die Handelswege zum Mittelmeer. Schliesslich konnte so auch das Heer beschäftigt 
werden, da wegen der Nilschwellen an einen sofortigen Angriff auf Ägypten nicht zu 
denken war (Wehrli 1968, 51).
Die in Diod. 19,94,4, angegebene Bevölkerungszahl von 10’000 Nabatäern inter-
pretiert Kasher 1988, 8, als Anzahl der Krieger. Das würde zu der in Diod. 19,95,5, 
angegebenen Stärke des nabatäischen Kontingentes von 8’000 Kriegern passen. Es 
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ist jedoch unwahrscheinlich, dass 8’000 Krieger in so kurzer Zeit aufgeboten werden 
konnten.
In Diod. 19,95,1f., wird der Felsen (≤ p°tra) erwähnt (wie in Diod. 2,48,6), der 
meist mit dem Berg Umm al-Biyâra im Talkessel der Nabatäerhauptstadt Petra 
identifi ziert wird (vgl. z.B. Bowersock 1983, 13) oder neuerdings mit dem Äabal 
al-Ïubta, einem Felsmassiv ebendort (Knauf 1997b, 21f.). Diodor nennt anlässlich 
der beiden Feldzüge gegen die Nabatäer vier Distanzangaben. Zwei davon sind für 
die Lokalisierung des «Felsens» nicht sehr dienlich: Athenaios habe von der Eparchie 
Idumaea aus eine Distanz von 2’200 Stadien in 3 Tagen und Nächten zurückgelegt 
(95,2); hier muss sich Diodor irren: 400 km (= 2’200 Stadien) kann eine Armee nicht 
in so kurzer Zeit bewältigen, und zudem ist die Entfernung, die etwa der Strassendi-
stanz Petra – Gerasa entspricht, überhaupt zu gross. Auch die Angabe, dass Athenaios 
auf dem Rückweg bis zur ersten Rast 200 Stadien (36 km) weit marschiert sei (95,3), 
sagt nur aus, dass der «Felsen» mehr als 36 km von der Region, in der die Griechen 
sicher sein konnten, entfernt sein musste. Hingegen bedeutet die Aussage, Demetrios 
Poliorketes habe sich in einer Entfernung von 300 Stadien (54 km) vom Felsen in der 
Nähe des Toten Meeres befunden (98,1), dass der Felsen mit Petra, welches ca. 150 
Strassenkilometer vom Toten Meer entfernt liegt, nicht identisch sein könnte; darauf 
würde auch die Aussage hindeuten, dass die Distanz zwischen dem Felsen und be-
wohntem Gebiet zwei Tagesmärsche betrug (95,2). Deswegen wurde für die Lokali-
sierung des «Felsens» auch an as-Sal‘a, 50 km nördlich von Petra an der Königsstrasse 
gelegen, gedacht (TAVO Karte B V 22 ; Lindner et al. 1998 ; Zayadine 2000, 58f.; 
Lindner et al. 2001). Doch abgesehen davon, dass die in der antiken Literatur ge-
machten Zahlenangaben immer mit Vorsicht zu geniessen sind, erscheint die gleiche 
Bezeichnung für zwei verschiedene Orte in der gleichen Region zu konstruiert; für die 
antiken Autoren war das nabatäische Petra der Felsen und die Stadt im Wâdî Mûsâ.
In Diod. 19,96,1, wird ein Brief in syrischer Schrift erwähnt, den die Nabatäer 
an Antigonos schreiben; wahrscheinlich war er auf Aramäisch abgefasst, welches die 
offi zielle Sprache des Perserreiches gewesen war und bis in die römische Zeit in den 
ehemaligen Satrapien verwendet wurde; vgl. Diod. 19,23,3. Graf 1990b, 53, Anm. 39, 
erwägt, ob Keilschrift gemeint sei.
19,94,5 ≤ eÈda¤mvn ÉArab¤a, das Glückliche Arabien: Die arabische Halbinsel wurde im 
Altertum in A. Petraea, A. deserta und A. felix unterteilt: A. Petraea ist mit dem Nabatäerreich 
gleichzusetzen, A. deserta schloss südöstlich daran an; A. felix schliesslich ist Südarabien (siehe 
auch Plin.nat. 5,65). Die afroasiatische Wurzel jmn/ymn bedeutet ursprünglich «rechte Hand/
Seite», was in Vorderasien (mit Orientierung nach dem Sonnenaufgang) dem Süden entspricht, 
in Ägypten (mit Orientierung nach der Nilquelle) dem Westen. Die rechte Seite gilt in vielen 
Kulturen als die günstige (vgl. den apotropäischen Namen Benjamin, «Sohn des Glücks» in Gen. 
35,16ff., oder griechisch d°jiow, lateinisch dexter, «rechts/glücklich»). Mit der Wiedergabe der 
übertragenen Bedeutung konnte der fruchtbare Jemen, d.h. Südarabien, als eÈda¤mvn ÉArab¤a/
Arabia felix bezeichnet werden – im Kontrast zu dem wüsten Nordarabien (Arabia deserta).
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94 ,7 Ein Plethron misst 27–30 Meter.
94 ,10 Der wilde Honig von den Bäumen ist wahrscheinlich mit dem Manna der Bibel iden-
tisch. Die weissen süssen Kugeln entstehen, indem Schildläuse, welche auf den Tamarisken 
leben und dort den süssen Saft entnehmen, diesen umwandeln und dann zu Boden fallen 
lassen; mit dem Honig «von den Bäumen» ist also der Honig, der «von den Bäumen fällt» 
gemeint; vgl. Hdt. 7,31, und Ex. 16.
95,2 Eparchie von Idumäa: siehe unten zu 98,1.
96,4 Zu Demetrios siehe den Kommentar zu Plut.Demetr. 7,1.
98,1ff. Diodors Arbeitsweise (siehe die Einleitung zu Diodor) hat in der Forschung zu 
Irritationen geführt. So wurde der Umstand, dass die Beschreibungen des Asphaltsees (des 
Toten Meeres) in Diod 19,98,1ff., und 2 ,48,6–9, praktisch identisch sind, folgendermassen 
erklärt: 1. Die Beschreibung in Diod. 2 ,48,6–9, stammt wie die übrigen Passagen über 
Arabien in Diodors 2. Buch aus dem Werk des Agatharchides von Knidos; Diodor verwen-
dete diese nochmals in Diod 19,98,1ff. 2. Diodor benutzte für beide Stellen das Werk des 
Hieronymos von Kardia. 3. Hieronymos diente sowohl Agatharchides wie auch Diodor als 
Quelle (Fontana 1957/58, 266). 4 . Diodor übernahm die Beschreibung von Agatharchides, 
der diese Hieronymos von Kardia verdankte (Bottin 1928, 1324–1327).
Auch die Begriffl ichkeit zur Lokalisierung des Asphaltsees wird von Diodor nicht einheit-
lich gehandhabt: in 98,1ff., liegt er in der «Mitte der Satrapie von Idumäa», in Diod. 2 ,48,6, 
im Nabatäerland. Die Situierung des Sees im Nabatäerland entspricht der Aussage von 
Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5, also wird der südöstliche Teil des Toten Meeres 
Ende des 4 . Jhs. v.Chr. im nabatäischen Gebiet gelegen haben. Am südwestlich gelegenen 
Ufer befand sich Idumäa. Der Name dieses Gebietes geht wahrscheinlich auf den am Ende 
der Achämenidenzeit dort dominanten Bevölkerungsteil der Edomiter zurück (Eph’al 1982, 
199 ; siehe Kap. I.2.1). Idumäa gehörte damals mindestens in seinem nördlichen Teil zum 
Perserreich. Eine Satrapie war es jedoch nie, sondern nur Teil einer solchen sowohl bei den 
Persern als auch später bei den Seleukiden. Im Zusammenhang mit den Ereignissen Ende 
des 4 . Jhs. v.Chr. benutzte Diodor (und/oder seine Quelle) den Begriff also historisch falsch. 
Deshalb war Bottin 1928, 1324–1327, der Ansicht, dass das 19. Buch auf Agatharchides, als 
Rezipienten von Hieronymos von Kardia, zurückgehe. 
Eine weitere Ungereimtheit besteht darin, dass Diodor Idumäa einmal als Satrapie, das 
andere Mal als Eparchie bezeichnet. In der seleukidischen Terminologie besteht die Satrapie 
aus territorialen Untereinheiten, den Hyparchien; wahrscheinlich ist der Begriff «Eparchie» 
bei Diod. 19,95,2 , mit «Hyparchie» gleichzusetzen. Im weiteren ist Diodors Behauptung 
unverständlich, der See befände sich in der Mitte dieser Satrapie, obwohl er das Gebiet 
Idumäa im Osten begrenzt. Bengtson 1944, 35f., wollte das Problem lösen, indem er – wie es 
die Handschriften R und X verzeichnen – t∞w ÉIdouma¤aw nach katå m°shn tØn satrape¤an 
wegliess, da es sich um eine Glosse aus der Handschrift F handle. So wäre der Sinn, dass der 
See in der Mitte der Satrapie Sur¤a ka‹ Foin¤kh liege. Damit ist das Problem aber insofern 
nicht gelöst, als der See eigentlich am südöstlichen Zipfel der Satrapie lag, ausser man propa-
giere, dass auch die Region östlich des Sees zu der Satrapie gehört habe. Siehe Stern I, 1974, 
178f.
Diodor gibt als Masse des Sees 500 x 60 Stadien (90 x 11 km) an. Heute betragen die Masse 
ungefähr 76 x 17,5 km (Stern I, 1974, 179).
98,2 Den Asphalt im Toten Meer behandeln neben Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5, 
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und Diodor 2 ,48,6–9, auch Iosephus, BJ 4,476–482 (4,8,4), und Strabon 16,2,42 (C 763f.); 
letzterer verwechselte das Tote Meer zum Teil mit dem Serbonischen See (siehe Hdt. 3,5). 
Siehe Stern I, 1974, 309. Der Asphalt diente als Heilmittel (Stern I, 1974, 377f., Nr. 155f., 
und II, 1980, 324 , Nr. 386) und wurde nach Diod. 19,99,3, auch bei der Einbalsamierung 
verwendet (zu dieser umstrittenen Frage siehe Hornblower 1981, 149f., und Salima Ikram/
Aidan Dodson, The Mummy in Ancient Egypt, London 1998, 116f.). Literatur zum Asphalt 
in der Antike bei Stern I, 1974, 181. – Die grossen Flüsse sind der Jordan im Norden und der 
Arnon/Wâdî l-Mûäib im Osten – Das Plethron als Flächenmass beträgt ungefähr 1 m2.
98,4 Die Schlucht, in welcher der Balsambaum wächst, ist das Jordan-Tal bei Jericho. Diodor 
beschreibt also das ganze Gebiet rund um den See und nicht nur den nabatäischen Teil im 
Süden. Der Balsam von Jericho war im Altertum berühmt (vgl. Diod. 2 ,48,9 ; Ios.AJ 15,96 = BJ 
1,361 ; Plut.Ant. 36,3). Siehe Stern I, 1974, 180.
100,2 6’000 Araber sind hier ebenso unwahrscheinlich wie die 8’000 von 95,5.
Diodor, Bibliotheca historica 40,4
Pompeius feiert nach der Rückkehr aus dem Osten seinen 3. Triumph (61 v.Chr.).
Weihinschrift des Pompeius an eine Göttin.
40,4 ÜOti ı PompÆiow tåw ﬁd¤aw prãjeiw ìw sunet°lesen §p‹ t∞w ÉAs¤aw 
énagrãcaw én°yhken, œn §stin ént¤grafon tÒde. PompÆiow Gna˝ou uﬂÚw 
M°gaw aÈtokrãtvr tØn parãlion t∞w oﬁkoum°nhw ka‹ pãsaw tåw §ntÚw 
ÉVkeanoË nÆsouw §leuyer≈saw toË peiratikoË pol°mou, ı =usãmenÒw pote 
poliorkoum°nhn tØn ÉAriobarzãnou basile¤an, Galat¤an te ka‹ tåw 
Íperkeim°naw x≈raw ka‹ §parx¤aw, ÉAs¤an, Biyun¤an, Íperasp¤saw d¢ 
Paflagon¤an te ka‹ tÚn PÒnton, ÉArmen¤an te ka‹ ÉAxa˝an, ¶ti d¢ ÉIbhr¤an, 
Kolx¤da, Mesopotam¤an, SvfhnÆn, GorduhnÆn, Ípotãjaw d¢ basil°a MÆdvn 
Dare›on, basil°a ÉArt≈lhn ÉIbÆrvn, basil°a ÉAristÒboulon ÉIouda¤vn, 
basil°a ÉAr°tan Nabata¤vn ÉArãbvn, ka‹ tØn katå Kilik¤an Sur¤an, 
ÉIouda¤an, ÉArab¤an, KurhnaÛkØn §parx¤an, ÉAxaioÊw, ÉIozugoÊw, SoanoÊw, 
ÑHniÒxouw ka‹ tå loipå fËla tå metajÁ Kolx¤dow ka‹ Mai≈tidow l¤mnhw tØn 
parãlion diakat°xonta ka‹ toÁw toÊtvn basile›w §nn°a tÚn ériymÚn ka‹ 
pãnta tå ¶ynh tå §ntÚw t∞w Pontik∞w ka‹ t∞w ÉEruyrçw yalãsshw katoikoËnta, 
ka‹ tå ˜ria t∞w ≤gemon¤aw to›w ˜roiw t∞w g∞w prosbibãsaw, ka‹ tåw prosÒdouw 
ÑRvma¤vn fulãjaw, ìw d¢ prosaujÆsaw, toÊw te éndriãntaw ka‹ tå loipå 
éfidrÊmata t«n ye«n ka‹ tÚn loipÚn kÒsmon t«n polem¤vn éfelÒmenow 
én°yhke tª ye“ xrusoËw mur¤ouw ka‹ disxil¤ouw •jÆkonta, érgur¤ou tãlanta 
triakÒsia •ptã.
40,4 Pompeius liess seine in Asien vollbrachten Taten aufzeichnen und stellte 
die Inschrift auf. Die Abschrift lautet folgendermassen: Pompeius, Sohn des 
Gnaeus, Magnus, der Imperator, hat die Küsten der bewohnten Welt und 
alle Inseln innerhalb des Ozeans vom Seeräuberkrieg befreit, das vom Feind 
bedrängte Königreich des Ariobarzanes, Galatia, ferner die benachbarten Länder 
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und Provinzen Asia und Bithynia beschützt, Paphlagonia und Pontus, Armenia 
und Achaia, ferner Iberia, Kolchis, Mesopotamia, Sophene, Gordyene in die 
Schirmherrschaft einbezogen, den Mederkönig Dareios, den Ibererkönig Artoles, 
den Judenkönig Aristobulos, Aretas, den König der nabatäischen Araber, das an 
Kilikien grenzende Syrien, Judäa, Arabien, die Provinz Cyrenaica, die Achaier, 
Jozyger, Soaner, Heniocher und die übrigen Stämme entlang der Küste zwischen 
Kolchis und dem Maiotischen Meer und ihre Könige, neun an der Zahl, und 
alle Völker, die zwischen dem Pontischen und dem Roten Meer wohnen, unter-
worfen und die Grenzen des Reiches bis an die Enden der Erde vorgeschoben, 
die Einkünfte der Römer teils gerettet, teils vermehrt, die Statuen und übrigen 
Abbilder der Götter und sonstigen Schmuck den Feinden abgenommen und der 
Göttin 12’060 Goldstücke und 307 Silbertalente geweiht.
Der Text ist in der Exzerptensammlung des byzantinischen Kaisers Konstantinos VII. 
Porphyrogennetos (10. Jh.) enthalten. Sowohl das Datum der von Diodor überliefer-
ten Inschrift, wie der Aufstellungsort, die verehrte Gottheit und selbst die Sprache, 
in der die Inschrift abgefasst wurde, sind umstritten. Einleuchtend ist die These von 
Hans Schaefer (vorgelegt und besprochen von Vogel-Weidemann 1985), dass Pom-
peius im Sommer 62 v.Chr. auf seiner Rückreise nach Rom in Ephesos der Artemis 
eine Weihung dargebracht und in dieser Inschrift auf Griechisch verewigt hat. Die 
Inschrift bezeichnet die Nabatäer als Unterworfene. Siehe dazu Kap. I.4 .1.4 (Pompei-
us’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ).
Dioskurides
Pedanios Dioskurides (oder Dioskorides) aus Anazarba in Kilikien war während der 
Regierungszeit der römischen Kaiser Claudius und Nero als Militärarzt tätig und der 
berühmteste Pharmakologe des Altertums. Sein fünfbändiges Hauptwerk per‹ Ïlhw 
ﬁatrik∞w, welches im Mittelalter und in der Renaissance in hohem Ansehen stand, 
behandelt pfl anzliche und tierische Genuss-, Nahrungs- und Arzneimittel nach 
medizinischen Gesichtspunkten. 
Auffällig ist die häufi ge Übereinstimmung in den Aussagen des Dioskurides und 
Plinius d.Ä. Dies ist darauf zurückzuführen, dass beide Autoren sich auf die gleichen 
Gewährsmänner stützen.1152
1152 Berendes 1902 , 7–10. Die Kapiteleinteilung folgt der Textausgabe von Wellmann 1907-1914.
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Dioskurides, De materia medica 1,17,1
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: das Wohlriechende Bartgras
1,17,1 sxo›now: ≤ m°n tiw g¤netai §n LibÊ˙ ≤ d¢ §n ÉArab¤&, •t°ra d¢ §n tª 
Nabata¤& kaloum°n˙, ¥tiw §st‹ krat¤sth: deutereÊei d¢ ≤ ÉArabikÆ, ∂n ¶nioi 
Babul≈nion kaloËsin, oﬂ d¢ teux›tin, ≤ d¢ LibukØ êxrhstow.
1,17,1 Bartgras. Eine Art Bartgras wächst in Libyen, eine in Arabien, eine andere 
im sogenannten Nabatäerland. Dieses ist das beste. An zweiter Stelle kommt das 
arabische, welches einige das babylonische, andere Teuchitis nennen. Das liby-
sche ist aber nutzlos.
Siehe den Kommentar zu Plin.nat. 21,120.
Dioskurides, De materia medica 1,19,3
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: das Johanniskraut
In mat.med. 1,19, behandelt Dioskurides den Balsambaum und die aus ihm gewonnenen Pro-
dukte. Die Nabatäer verwenden das Johanniskraut als Fälschung dieser Waren.
(1,19,3) toË d¢ karpoË – ka‹ går toÊtou ≤ xr∞siw énagka¤a – §kl°gou tÚn 
janyÒn, plÆrh, m°gan, barÊn, dãknonta tØn geËsin ka‹ puroËnta, metr¤vw 
parapn°onta toË Ùpobalsãmou. f°retai d° ti épÚ t∞w P°traw, ⁄ dol¤zousi tÚn 
karpÒn, sp°rma Íperik“ ˜moion, ˜per gn≈s˙ §k toË me›zÒn te e‰nai ka‹ kenÚn 
ka‹ édÊnamon, peper¤zon tª geÊsei.
(1,19,3) Von der Frucht, denn auch diese steht im notwendigen Gebrauche, wähle 
die gelbe, volle, grosse, schwere, mit beissendem und brennendem Geschmack, 
die mässig nach Opobalsamon riecht. Von Petra aber, wo die Frucht verfälscht 
wird, kommt ein Same, dem Johanniskraut ähnlich, diesen wirst du daran erken-
nen, dass er grösser, leer und kraftlos ist und nach Pfeffer schmeckt.
Siehe den Kommentar zu Plin.nat. 12,119.
Dioskurides, De materia medica 1,71,1–2
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: die Terebinthe/Terpentinpistacie
1,71,1 t°rminyow gn≈rimon d°ndron, ∏w tå fÊlla ka‹ ı karpÚw ka‹ ı floiÚw 
stuptikå ˆnta èrmÒzei prÚw ì ka‹ ≤ sx›now, skeuazÒmena ımo¤vw ka‹ 
lambanÒmena. ı d¢ karpÚw aÈt∞w §stin §d≈dimow, kakostÒmaxow, yermantikÒw, 
oÈrhtikÒw. ¶sti d¢ êristow prÚw éfrod¤sia, sÁn o‡nƒ d¢ poye‹w prÚw falagg¤vn 
dÆgmata èrmÒzei.
≤ d¢ §j aÈt∞w =ht¤nh kom¤zetai m¢n §j ÉArab¤aw t∞w §n P°tr&, gennçtai d¢ 
ka‹ §n ÉIouda¤& ka‹ Sur¤& ka‹ §n KÊprƒ ka‹ §n LibÊ˙ ka‹ §n ta›w Kuklãsi 
nÆsoiw, ∂ dØ ka‹ diaf°rei diaugest°ra oÔsa, leukÆ, Íel¤zousa t“ xr≈mati 
[ka‹ kuan¤zousa], eÈ≈dhw, term¤nyou pn°ousa. 2 proãgei d¢ pas«n t«n =htin«n 
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≤ terminy¤nh ka‹ metå taÊthn ≤ sxin¤nh, e‰ta ≤ pitu¤nh ka‹ §lat¤nh, mey' ìw 
ériymoËntai ¥ te peuk¤nh ka‹ ≤ strobil¤nh.
1,71,1 Die Terpentinpistacie ist ein bekannter Baum; seine Blätter, Frucht und 
Rinde sind zusammenziehend und eignen sich zu dem, wozu auch die Mastixpi-
stacie dient, wenn sie auf gleiche Weise zubereitet und angewandt werden. Ihre 
Frucht ist essbar, dem Magen (aber) schädlich, harntreibend erwärmend, sie ist 
das beste Reizmittel zum Liebesgenuss. Mit Wein getrunken dient sie gegen den 
Biss giftiger Spinnen.
Das Harz aus derselben wird aus Arabia Petraea bezogen; es entsteht aber auch 
in Indien, Syrien, auf Zypern, in Libyen und auf den Kykladischen Inseln. Den 
Vorzug verdient das mehr durchsichtige, weisse, an Farbe dem Glase ähnliche 
und dunkelbläulich schimmernde, wohlriechende, nach Terpentin duftende. 2 
Unter allen Harzen nimmt aber das der Terebinthe die erste Stelle ein, nach ihm 
kommt der Mastix, dann das Fichten- und Tannenharz, nach diesen das Kiefern- 
und Strobilosharz.
Zu der wirtschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaftsprodukte für die Nabatäer im 
1. Jh. n.Chr. siehe Kap. I.4.4. Dioskurides, wie auch Theophrast (hist.plant. 9,2,2), 
bezeichnet das Terebinthenharz als das beste. Harz war aber der wichtigste Bestand-
teil der antiken Salben (Johnson 1987, 45–47). Das nabatäische Terebinthenharz 
wird von Dioskurides hier speziell hervorgehoben.
Dioskurides, De materia medica 4,157,1
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: die Salbeneichel
4,157,1 bãlanow murecikÆ: karpÒw §sti d°ndrou mur¤k˙ §oikÒtow, ˜moiow t“ 
legom°nƒ Pontik“ karÊƒ, o tÚ §ntÚw ylibÒmenon Àsper tå pikrå émÊgdala 
§j¤hsin ÍgrÒn, ⁄ eﬁw tå polutel∞ mÊra ént‹ §la¤ou xr«ntai. gennçtai d¢ §n 
Aﬁyiop¤& ka‹ AﬁgÊptƒ ka‹ ÉArab¤& ka‹ §n tª katå ÉIouda¤an P°tr&.
4,157,1 Salbeneichel. Die Salbeneichel ist die Frucht eines der Tamariske ähnlichen 
Baumes, sie gleicht der sogenannten pontischen Nuss, ihr Kern, zerquetscht wie 
bittere Mandeln, liefert eine Flüssigkeit, welche man statt Öl zu den kostbaren 
Salben verwendet. Sie wächst in Äthiopien, Ägypten, Arabien und Petra an der 
Grenze von Judäa.
Die Salbeneichel wird von Plinius als myrobalanum bezeichnet. Siehe Plin.nat. 12,102.
Die pontische Nuss ist die Haselnuss.
Eutropius
Eutrop lebte in der zweiten Hälfte des 4. Jhs. n.Chr. Über sein Leben gibt es nur weni-
ge gesicherte Fakten; er nahm am Perserfeldzug des Julian 363 n.Chr. teil. Unter Kaiser 
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Valens war er magister memoriae, hatte also das Amt eines Hofsekretärs inne. Valens 
zeichnete als Auftraggeber für das breviarium ab urbe condita, welches die römische 
Geschichte von der Gründung Roms bis zum Tode Jovians 364 n.Chr. – also bis zum 
Regierungsantritt von Valentinianus und Valens – behandelt. Das Werk besteht aus 
zehn kurzen und übersichtlichen Büchern und ist in einer schlichten Sprache abgefasst.
Eutropius, Breviarium ab urbe condita 8,3,2
Die Provinzialisierung des Nabatäerreiches (106 n.Chr.)
In der Aufzählung von Traians militärischen Leistungen fi guriert auch die Provinzialisierung 
des Nabatäerreiches.
8,3,2 Usque ad Indiae fi nes et mare Rubrum accessit atque ibi tres provincias 
fecit, Armeniam, Assyriam, Mesopotamiam, cum his gentibus, quae Madenam 
attingunt. Arabiam postea in provinciae formam redegit. In mare Rubro classem 
instituit, ut per eam Indiae fi nes vastaret.
8,3,2 Er stiess vor bis an Indiens Grenzen und an das Rote Meer und richtete dort 
drei Provinzen ein: Armenien, Assyrien, Mesopotamien mit den Volksstämmen, 
die an Madena angrenzen. Arabien überführte er später in den Status einer Pro-
vinz. Im Roten Meer richtete er eine Flotte ein, um mit ihr das Gebiet Indiens zu 
verwüsten.
Die Provinzialisierung des Nabatäerreiches wird in dieser Version wie auch auf den 
Münzen als eine friedliche Überführung in den Provinzstatus geschildert. Die Fomu-
lierung Arabiam postea in provinciae formam redegit fi ndet sich fast identisch auf dem 
Meilenstein N.014 .01. Siehe Kap. I.4 .2.1.
8,3,2 Die Errichtung der drei Provinzen fand nach der Provinzialisierung des Nabatäerreiches 
statt, Eutropius’ Chronologie ist also falsch. – Das Rote Meer: Der Zusatz ut per eam Indiae 
fi nes vastaret lässt die Vermutung zu, dass auch der Persische Golf gemeint sein könnte (Eadie 
1967, 139f.).
Festus
Festus (ca. 320 – 390 n.Chr.), über dessen Leben nur wenig bekannt ist, wurde wie 
Eutropius von Kaiser Valens mit der Abfassung einer kurzen Geschichte des Römischen 
Reiches beauftragt. Sein Breviarium rerum gestarum populi Romani entstand nach 369 
n.Chr. und vor Valens’ Perserfeldzug 372 n.Chr. Wie Eutrops Breviarium endete auch 
Festus’ Werk mit dem Tode Jovians 364 n.Chr. Es war jedoch anders gewichtet als jenes, 
indem es im Hinblick auf Valens’ bevorstehenden Feldzug Roms Kämpfe im Osten als 
Hauptthema enthielt. Das Buch, das mit 30 Kapiteln nur ein Viertel des Umfangs von 
Eutrops Werk aufweist, ist in zwei Hauptteile gegliedert: Auf einen ganz kurz gehalte-
nen Gang durch die römische Geschichte folgt bis Kapitel 15 die Genese der römischen 
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Provinzen, während die zweite Werkhälfte ausschliesslich Roms Kämpfen im Osten 
gewidmet ist. Obwohl eine Erwähnung der Nabatäer in den Kapiteln 15ff., zu erwarten 
wäre, lassen die dortigen Aussagen (16,3 ; 20,2f.) sich nicht eindeutig auf die Nabatäer 
beziehen, hingegen wird in 14,2f., Pompeius’ Vorgehen im Osten 65 v.Chr. und die 
Provinzialisierung des Nabatäerlandes 106 n.Chr. erwähnt.
Festus, Breviarium rerum gestarum populi Romani, 14,2–3 
Pompeius besiegt die Nabatäer.
Die Provinzialisierung des Nabatäerreiches (106 n.Chr.)
Mit Lucullus und Pompeius beginnt die Provinzialisierung des Ostens; letzterer besiegt die 
Araber und Juden, Traian schliesslich schafft die Provinz Arabia.
(14,2) Arabes et Iudaei in Palaestina victi sunt. 3 Ad extremum sub Traiano 
principe regi maioris Armeniae diadema sublatum est et per Traianum Armenia, 
Mesopotamia, Assyria et Arabia provinciae actae sunt ac limes orientalis supra 
ripam Tigridis est institutus.
(14,2) Die Araber und Juden in Palaestina wurden besiegt. 3 Zuletzt, unter Trai-
ans Herrschaft, wurde dem König von Armenia Maior das Diadem entrissen, 
durch Traian Armenien, Assyrien und Arabien zu Provinzen gemacht, und die 
Ostgrenze wurde oberhalb des Ufers des Tigris eingerichtet.
Obwohl die Araber in 14,2, nicht näher spezifi ziert sind, ist hier wohl ein Sieg des 
Pompeius über die Nabatäer gemeint. Siehe dazu Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im 
Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ). Zum Vorgang der Provin-
zialisierung des Nabatäerreiches siehe Kap. I.4 .2.1.
Florus
Florus stammte aus Africa und wirkte im ausgehenden 1. und im 2. Jh. n.Chr. Er 
bereiste als Wanderlehrer den Mittelmeerraum, liess sich in Tarraco nieder und 
wohnte in späteren Jahren auch in Rom, wo er in freundschaftlichem Kontakt zu 
Kaiser Hadrian stand. Sein Hauptwerk, der «Abriss aus Titus Livius», ist zwei- und 
vierbändig überliefert und behandelt die römische Geschichte bis zur Schliessung des 
Janustempels unter Octavian 29 v.Chr.1153
1153 Zur Frage, ob wir unter Florus einen oder mehrere Autoren fassen können, wie das die 
verschiedenen erhaltenen Gentilnomina suggerieren, siehe Martin Hose, Erneuerung der 
Vergangenheit, Stuttgart 1994, 53–61; 127f.
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Florus, Epitoma de Tito Livio 1,40,29–30
Pompeius erobert Palästina (64 /63 v.Chr.).
1,40,29 nec non et in meridiem verso agmine Libanum Syriae Damascumque 
transgressus per nemora illa odorata, per turis et balsami silvas Romana signa 
circumtulit. Arabes si quid imperaret, praesto fuere. 30 Hierosolyma defendere 
temptavere Iudaei;
1,40,29 Und auch nach Süden richtete er seinen Feldzug, zog über das Libanon-
Gebirge Syriens und durch Damaskus und trug die römischen Feldzeichen durch 
die berühmten duftenden Haine und die Weihrauch- und Balsamwälder. Die 
Araber waren zur Stelle, für den Fall, dass er einen Befehl habe. 30 Jerusalem ver-
suchten die Juden zu verteidigen;
An dieser Stelle impliziert Florus, dass die Nabatäer Pompeius während seines Feld-
zuges in Palästina ihre Unterwürfi gkeit signalisierten. Siehe Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ 
Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ).
Herodot
Herodot stammte aus Halikarnassos in Kleinasien und lebte ca. 484 – 425 v.Chr. Er 
gilt als «Vater der Geschichtsschreibung» (Cic.leg. 1,5). 
Sein Werk, die Historiae, stellt noch die Einheit von Geschichtsschreibung, Geogra-
phie und Ethnologie dar. Sein Thema sind die Perserkriege, die er als Hauptereignis 
am Ende langer Auseinandersetzungen zwischen Persern und Griechen darstellt. Die 
Historiae sind gegliedert nach der Abfolge der Barbarenkönige, die über die Griechen 
herrschten (Kroisos: 1,6–94 ; Kyros d.Gr.: 1,141–216 ; Kambyses: 2,1–3,60 ; Dareios: 
3,61–7,4 ; Xerxes: 7,5ff.); erst mit dem Ionischen Aufstand (499 v.Chr.) als unmittel-
barem Auslöser des Perserkrieges wird die Erzählung parallel geführt, indem die Vor-
gänge bei den Gegnern wechselweise zur Darstellung kommen, bis sie schliesslich in 
der Beschreibung der direkten Konfrontation zur einfachen Erzählung wird. In diese 
kunstvolle Komposition sind Exkurse (Logoi) über verschiedene Völker eingefl ochten, 
die mit den Persern in Berührung gekommen sind.
Auf seinen Erkundungsreisen kam Herodot in Ägypten, an der syro-phönizischen 
Küste und in Mesopotamien mit den Arabern in Berührung. In 2,75,1, berichtet er, 
auf arabischem Gebiet selbst Erkundungen angestellt zu haben. Den Arabern widmet 
Herodot trotzdem keinen eigenen Exkurs. Sie und ihr Gebiet werden einerseits in 
ereignisgeschichtlichen Passagen erwähnt, andererseits aber vor allem in ethnologi-
schem Zusammenhang, wenn es um die Herkunft der begehrten Luxusgüter Weih-
rauch, Myrrhe, Kasia, Kinamon und Ledanon geht, die Herodot – wohl arabische 
Seefahrermärchen referierend – vor allem in 3,107–113, abhandelt.
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Herodot, Historiae 3,4,3–9,4
Kambyses’ Feldzug gegen Ägypten mit arabischer Hilfe (525 v.Chr.)
Die arabischen Götter Orotalt und Alilat
Der Perserkönig Kambyses (529 – 522 v.Chr.) bereitet einen Kriegszug gegen den Pharao 
Amasis vor, wobei ihm die Wasserversorgung des Heeres auf dem Marsch nach Ägypten 
besondere Sorge bereitet. Deswegen wendet er sich an die auf dem Sinai wohnenden Araber. 
Diese übernehmen die Wasserversorgung des persischen Heeres in der Wüste zwischen Palä-
stina und Ägypten.
(3,4,3) ırmhm°nƒ d¢ strateÊesyai KambÊs˙ §p' A‡gupton ka‹ épor°onti tØn 
¶lasin, ˜ kvw tØn ênudron diekperò, §pely∆n frãzei m¢n ka‹ tîlla tå ÉAmãsiow 
prÆgmata, §jhg°etai d¢ ka‹ tØn ¶lasin, œde parain°vn, p°mcanta parå tÚn 
ÉArab¤vn basil°a d°esyai tØn di°jodÒn oﬂ ésfal°a parasxe›n.
3,5,1 moÊn˙ d¢ taÊt˙ eﬁs‹ fanera‹ §sbola‹ §w A‡gupton: épÚ går Foin¤khw m°xriw 
oÎrvn t«n KadÊtiow pÒliow [¥] §sti Sur¤vn t«n Palaist¤nvn kaleom°nvn: 2 
épÚ d¢ KadÊtiow pÒliow §oÊshw, …w §mo‹ dok°ei, Sard¤vn oÈ poll“ §lãssonow, 
épÚ taÊthw tå §mpÒria tå §p‹ yalãsshw m°xri ÉIhnÊsou pÒliÒw §sti toË 
ÉArab¤ou, épÚ d¢ ÉIhnÊsou aÔtiw Sur¤vn m°xri Serbvn¤dow l¤mnhw, par' ∂n dØ 
tÚ Kãsion ˆrow te¤nei §w yãlassan: 3 épÚ d¢ Serbvn¤dow l¤mnhw, §n tª dØ lÒgow 
tÚn Tuf« kekrÊfyai, épÚ taÊthw ≥dh A‡guptow. tÚ dØ metajÁ ÉIhnÊsou pÒliow 
ka‹ Kas¤ou te ˆreow ka‹ t∞w Serbvn¤dow l¤mnhw, §Ún toËto oÈk Ùl¤gon xvr¤on 
éllå ˜son te §p‹ tre›w ≤m°raw ıdoË, ênudrÒn §sti dein«w. 6,1 TÚ d¢ Ùl¤goi t«n 
§w A‡gupton nautillom°nvn §nnen≈kasi, toËto ¶rxomai frãsvn. §w A‡gupton 
§k t∞w ÑEllãdow pãshw ka‹ prÚw §k Foin¤khw k°ramow §sãgetai plÆrhw o‡nou di' 
¶teow •kãstou, ka‹ ©n kerãmion oﬁnhrÚn ériym“ keinÚn oÈk ¶sti …w lÒgƒ eﬁpe›n 
ﬁd°syai. 2 koË d∞ta, e‡poi tiw ên, taËta énaisimoËtai; §g∆ ka‹ toËto frãsv. 
de› tÚn m¢n dÆmarxon ßkaston §k t∞w •vutoË pÒliow sull°janta pãnta tÚn 
k°ramon êgein §w M°mfin, toÁw d¢ §k M°mfiow §w taËta dØ tå ênudra t∞w Sur¤hw 
kom¤zein plÆsantaw Ïdatow. oÏtv ı §pifoit«n k°ramow ka‹ §jaireÒmenow §n 
AﬁgÊptƒ §p‹ tÚn palaiÚn kom¤zetai §w Sur¤hn. 7,1 oÏtv m°n nun P°rsai eﬁs‹ 
oﬂ tØn §sbolØn taÊthn paraskeuãsantew §w A‡gupton, katå dØ tå eﬁrhm°na 
sãjantew Ïdati, §pe¤te tãxista par°labon A‡gupton. 2 tÒte d¢ oÈk §Òntow 
kv Ïdatow •to¤mou, KambÊshw puyÒmenow toË ÑAlikarnhss°ow je¤nou, p°mcaw 
parå tÚn ÉArãbion égg°louw ka‹ dehye‹w t∞w ésfale¤hw ¶tuxe, p¤stiw doÊw te 
ka‹ dejãmenow par' aÈtoË.
8,1 s°bontai d¢ ÉArãbioi p¤stiw ényr≈pvn ˜moia to›si mãlista. poieËntai 
d¢ aÈtåw trÒpƒ toi“de. t«n boulom°nvn tå pistå poi°esyai êllow énØr 
émfot°rvn aÈt«n §n m°sƒ •ste∆w l¤yƒ Ùj°Û tÚ ¶sv t«n xeir«n parå toÁw 
daktÊlouw toÁw megãlouw §pitãmnei t«n poieum°nvn tåw p¤stiw, ka‹ ¶peita 
lab∆n §k toË ﬂmat¤ou •kat°rou krokÊda éle¤fei t“ a·mati §n m°sƒ keim°nouw 
l¤youw •ptã, toËto d¢ poi°vn §pikal°ei tÒn te DiÒnuson ka‹ tØn OÈran¤hn. 2 
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§pitel°santow d¢ toÊtou taËta ı tåw p¤stiw poihsãmenow to›si f¤loisi paregguò 
tÚn je›non µ ka‹ tÚn éstÒn, µn prÚw éstÚn poi∞tai, oﬂ d¢ f¤loi ka‹ aÈto‹ tåw 
p¤stiw dikaieËsi s°besyai. 3 DiÒnuson d¢ ye«n moËnon ka‹ tØn OÈran¤hn 
≤g°ontai e‰nai ka‹ t«n trix«n tØn kourØn ke¤resya¤ fasi katã per aÈtÚn tÚn 
DiÒnuson kekãryai: ke¤rontai d¢ peritrÒxala, Ípojur«ntew toÁw krotãfouw. 
Ùnomãzousi d¢ tÚn m¢n DiÒnuson ÉOrotãlt, tØn d¢ OÈran¤hn ÉAlilãt.
9,1 §pe‹ Œn tØn p¤stin to›si égg°loisi to›si parå KambÊsev épigm°noisi 
§poiÆsato ı ÉArãbiow, §mhxançto toiãde: éskoÁw kamÆlvn plÆsaw Ïdatow 
§p°saje §p‹ tåw zvåw t«n kamÆlvn pãsaw, toËto d¢ poiÆsaw ≥lase §w 
tØn ênudron ka‹ Íp°mene §nyaËta tÚn KambÊsev stratÒn. 2 otow m¢n ı 
piyan≈terow t«n lÒgvn e‡rhtai, de› d¢ ka‹ tÚn ∏sson piyanÒn, §pe¤ ge dØ 
l°getai, =hy∞nai. potamÒw §sti m°gaw §n tª ÉArab¤˙ t“ oÎnoma KÒruw, §kdido› 
d¢ otow §w tØn ÉEruyrØn kaleom°nhn yãlassan. 3 épÚ toÊtou dØ Œn toË 
potamoË l°getai tÚn basil°a t«n ÉArab¤vn, =acãmenon »mobo°vn ka‹ êllvn 
dermãtvn ÙxetÚn mÆkeÛ §jikneÊmenon §w tØn ênudron, égage›n diå dØ toÊtou 
tÚ Ïdvr, §n d¢ tª énÊdrƒ megãlaw dejamenåw ÙrÊjasyai, ·na dekÒmenai tÚ 
Ïdvr s–zvsi. 4 ıdÚw d' §st‹ du≈deka ≤mer°vn épÚ toË potamoË §w taÊthn tØn 
ênudron. égage›n d° min di' Ùxet«n tri«n §w trijå xvr¤a.
(3,4,3) Kambyses aber war gerade dabei, gegen Amasis nach Ägypten zu ziehen, 
und war in Verlegenheit, wie er die wasserlose Strecke durchqueren sollte, da 
trifft nun der [Phanes] ein und unterrichtet ihn über die ganze Lage bei Amasis, 
zeigt ihm auch an, wie er hinkommen könne, und gibt diesen Rat: Er solle zum 
König der Araber schicken und ihn bitten, ihm den Durchzug zu gewähren und 
zu sichern.
3,5,1 Dort allein aber liegt der Zugang nach Ägypten offen. Nämlich von Phö-
nizien bis zu den Grenzen der Stadt Kadytis gehört das Land den Syrern, die 
Palästiner heissen, 2 von Kadytis aber, einer Stadt, die, wie ich schätze, nicht 
viel kleiner ist als Sardes, von da an gehören die Handelsstätten am Meer bis an 
den Ort Janysos dem Araber, von Janysos an wieder den Syrern bis zum Serboni-
schen See, neben dem sich das Kasiosgebirge erstreckt bis hin zum Meer; 3 vom 
Serbonischen See aber, in dem, so erzählt man, Typhon verborgen ist, von da an 
beginnt Ägypten. Was nun zwischen der Stadt Janysos und dem Kasiosgebirge 
und Serbonischen See liegt – und das ist keine kleine Strecke, sondern gegen drei 
Tage Weg – das ist schrecklich wasserarm.
6,1 Hier will ich doch auf etwas hinweisen, was nur wenige von den Ägyptenfah-
rern bemerkt haben. Nach Ägypten wird aus ganz Hellas und dazu aus Phöni-
zien Tonzeug eingeführt, gefüllt mit Wein, Jahr für Jahr, und doch bekommt 
man dort sozusagen nicht einen einzigen leeren Weinkrug zu sehen. 2 Wo in aller 
Welt, könnte einer fragen, bleiben sie denn? Die Antwort kann ich geben. Jeder 
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Ortsvorsteher muss in seiner Stadt alle Tonkrüge sammeln und nach Memphis 
bringen, die aber füllen sie mit Wasser und schaffen sie in jene wasserlose Gegend 
von Syrien. So kommt alles Tonzeug, das eingeführt und in Ägypten geleert ist, 
zu dem alten nach Syrien.
7,1 Doch sind es die Perser, die diesen Zugang nach Ägypten auf diese Weise aus-
gestattet haben, indem sie ihn so wie gesagt mit Wasser versahen, sogleich nach 
der Einnahme Ägyptens. 2 Damals aber stand noch kein Wasser bereit, und so 
sandte Kambyses, der es von dem Fremden aus Halikarnass erfuhr, Boten zu dem 
Araber und bat um sicheren Durchzug und bekam ihn; dabei gab er sein Treu-
wort und erhielt es von jenem.
8,1 Es halten aber die Araber solchen Bund heilig wie nur irgendein Volk. Die Art, 
wie sie ihn schliessen, ist die folgende. Wenn zwei einen Bund machen wollen, 
stellt sich ein dritter zwischen sie und schneidet mit einem scharfen Stein denen, 
die den Bund machen wollen, in die Handfl äche am Daumen, und dann zupft 
er je eine Flocke aus beider Mantel und bestreicht mit dem Blut sieben Steine, die 
in die Mitte gelegt sind, und dabei ruft er Dionysos an und die Urania. 2 Wenn 
dieser nun fertig ist damit, empfi ehlt der, der den Bund geschlossen hat, den 
Fremden oder auch Stammesgenossen, wenn er ihn mit einem solchen schloss, 
seiner Sippschaft, und die glaubt nun auch den Bund heilig halten zu müssen. 3 
Nur an Dionysos glauben sie von den Göttern und an die Urania, die seien die 
einzigen, und vom Schnitt ihrer Haare behaupten sie, er werde geschnitten nach 
dem des Dionysos selber. Sie scheren sich aber ringsum, bis hinauf zu den Schlä-
fen. Und sie nennen den Dionysos Orotalt, die Urania Alilat.
9,1 Als nun der Araber mit den Boten, die von Kambyses gekommen waren, den 
Bund geschlossen hatte, traf er folgende Vorkehrung. Er füllte Kamelschläuche 
mit Wasser und belud mit denen alle Kamele, die laufen konnten, und als er das 
getan, zog er in die Wüste und erwartete dort Kambyses’ Heer. 2 So lautet die 
glaubwürdigere Erzählung, es muss aber auch die weniger glaubwürdige berich-
tet werden, da sie nun einmal erzählt wird. Es gibt einen grossen Fluss in Arabien 
mit Namen Korys, der mündet in das sogenannte Rote Meer. 3 Von diesem Fluss 
also soll der König der Araber, nachdem er aus Häuten von Rindern und anderen 
Tieren einen Schlauch hatte nähen lassen, der bis zur Wüste reichte, das Wasser 
durch diesen Schlauch geleitet haben, in der Wüste aber habe er grosse Zisternen 
ausgehoben, das Wasser aufzunehmen und zu bewahren. 4 Es ist dies aber ein 
Weg von zwölf Tagen, vom Fluss bis in diese Wüste! Und er soll es durch drei 
Röhren auf drei Orte verteilt haben.
Herodots Text zeigt exemplarisch die schwierige Route von Palästina nach Ägypten, 
die z.B. das Entsatzheer für Caesar im Alexandrinischen Krieg zurücklegen musste 
(Bell.Alex. 1,1), und die wichtige Rolle der arabischen Bewohner in dieser Region. Diese 
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Araber werden von Herodot hier, wie in seinem ganzen Werk, als ein Volk mit einem 
König beschrieben; Kambyses’ Verbündeter dürfte aber eher der Scheich eines in dieser 
Gegend beheimateten Stammes gewesen sein, in dem die Nabatäer (Milik 1982, 262) 
oder die Qedar (Eph’al 1982, 192–195 ; 226; Knauf 1989b, 59) vermutet werden.
Eine Rolle für diese Identifi zierungsvorschläge spielt die Erwähnung der beiden 
arabischen Gottheiten Alilat und Orotalt (3,8,3). Für die Aphrodite Urania kennt He-
rodot neben der Alilat (1,131,3) noch weitere äquivalente Gottheiten: bei den Assyrern 
Mylitta, bei den Persern Mitra (1,131,3) und bei den Skythen Argimpasa (4 ,59,2 ; siehe 
Milik 1982, 262). Für Knauf 1989b, 59, zeigt die Erwähnung von Orotalt, also Ruáâ, 
dass die ihn verehrenden Araber zu den Qedar und (noch) nicht zu den Nabatäern 
gehörten, deren Hauptgott Dusares war. Milik 1982, 262, und Knauf 1989b, 59, 
sehen in griechisch Alilat das arabische al-Çilat. Hämeen-Antilla/Rollinger 2001 
lehnen eine solche Interpretation allerdings ab, da die Lesung der beiden Namen bei 
Herodot (Varianten: 1,131,3 : ÖAlitta [L]; 3,8,3 : ÉAlitãl [D], ÉAliãt [T], ÉOrotãlt 
[AC ac TP], ÉOrotãl [Cc], ÉOratãl [DRSV], OÈrotãl [M]; siehe Haiim B. Rosén, 
Herodoti Historiae vol. I., Leipzig, Teubner, 1987, 88; 257), die arabische Etymologie 
von Allat und die Gleichsetzung der Göttinnen alles andere als sicher sei. Zur Gleich-
setzung der Aphrodite Urania mit Allat siehe auch den Kommentar zu H.008.05 und 
P.011.02. Zur Etymologie vgl. den Kommentar zu O.019.05 ; zu den Gottheiten siehe 
Kap. I.4.5.1.
3,5,2 Kadytis ist nur hier und in Hdt. 2,159,2, erwähnt und höchstwahrscheinlich mit Gaza 
gleichzusetzen. Der Grössenvergleich von Kadytis und Sardes macht wahrscheinlich, dass 
Herodot diesen Küstenabschnitt selbst bereist hat. – Janysos ist nur an dieser Stelle belegt. 
Herodot lokalisiert die Stadt in dem Gebiet, wo sich in späterer Zeit die Städte Raphia/Rafaé 
und Rhinokolura/al-‘Arîö befanden. Janysos ist heute vielleicht Ïân Yûnus (Ïân Yûnis) 
(Graf 1990b, 64).
Mit dem Ausdruck toË ÉArab¤ou «im Besitz des Arabers» macht Herodot deutlich, dass die 
Araber die Küstenstädte zwischen Kadytis und Janysos kontrollierten, nicht, dass sie geogra-
phisch zu Arabien (= t∞w ÉArab¤hw) gehörten (How/Wells 1912, 257); vor allem Gaza war den 
Arabern wichtig, da sie die Gewürze, welche sie von der Arabischen Halbinsel brachten, von 
dort in den Mittelmeerraum exportieren konnten (vgl. Arr.anab. 2,25,4–26,1, Diod. 19,94 ,5, 
Plin.nat. 6,144, und Plut.Alex. 25,4). – Der Serbonische See war ein Strandsee, der vom Meer 
durch einen Strandstreifen getrennt und schon in römischer Zeit nur noch ein Sumpf war 
(Plin.nat. 5,68); heute ist der See ausgetrocknet. – Der hundertköpfi ge Sohn von Tartaros und 
Gaia, Typhon, wurde in Ägypten mit dem Gott des Sturmes Seth gleichgesetzt, der sich in 
diesem See verberge. Am westlichen Ende des Sees, 15 km östlich von Pelusion/Tall al-Faramâ 
am Mittelmeer, befi ndet sich der Berg Kasios. Dieser nur 13 Meter hohe Sandhügel ist bekannt, 
da sich dort ein Heiligtum des Baal/Zeus befand und Pompeius angeblich enthauptet und 
begraben wurde (Plin.nat. 5,68). Der Hügel wird mit der Sanddüne RaÇs al-Qaírûn gleichge-
setzt (vgl. Plin.nat. 5,65, und Strab. 16,2 ,34).
8,1f. Die Besiegelung des Vertrages bei den Arabern enthält Komponenten, die auch bei 
anderen semitischen Völkern belegt sind: die Vermittlerperson: Hebr. 8,6 ; Berührung des 
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Daumens mit Blut während eines Rituals: Lev. 14,25, und 28 ; Steine als Zeugen: Gen. 31,45–
48 ; Josua 24,26f., (How/Wells 1912, 257f.); vgl. A.002.03 mit Anm. 423.
3 Der Haarschnitt der Araber wird erklärt, weil die Griechen zwar den Rundschnitt kennen, 
die Haare an den Schläfen jedoch nicht schneiden. Auch in der Bibel werden die Araber durch 
diesen Haarschnitt charakterisiert (Jer. 9,25), während er für die Juden verboten war (Lev. 
19,27), da er mit dem Haaropfer der Heiden an ihre Götter in Zusammenhang gebracht wurde 
(siehe Vattioni 1985, 742–747).
9,2 Es gibt keinen grossen Fluss in dieser Gegend, was die von Herodot bezweifelte Geschichte 
noch unglaubwürdiger macht; allerdings scheinen die Araber über grosse Zisternen verfügt zu 
haben (vgl. Diod. 19,94 ,6–8).
Hieronymos von Kardia
Hieronymos stammte aus Kardia, einer Stadt auf der thrakischen Chersones. Seine 
genaue Lebenszeit ist nicht bekannt, aber vereinzelte Meldungen über sein Wirken 
und eine Notiz bei Agatharchides von Knidos, dass er das biblische Alter von 104 Jah-
ren erreicht habe, lassen auf die Zeit zwischen 364 und 260 v.Chr. schliessen. Hierony-
mos stand als Beamter und Berater in den Diensten verschiedener Diadochen, bevor 
er nach seinem Rückzug aus dem öffentlichen Leben zu schreiben begann.
Er gilt als «der massgebende Historiker der ersten 50 Jahre nach Alexanders Tod; 
ein Mann, dessen Bedeutung in umgekehrten Verhältnis zu unserer Kenntnis von 
ihm steht».1154 So kennen wir weder den Titel noch den genauen Inhalt seines Wer-
kes, welches über die Diadochen und Epigonen handelte. In Jacobys Fragmenten der 
griechischen Historiker sind zu Hieronymos nur 12 Testimonien und 18 Fragmente 
vermerkt.1155 Immerhin lassen sich dem Kardianer auch Diodors Bücher 18–19 zu-
schreiben (vgl. Diod. 19,100,1). Auf Hieronymos geht somit auch die berühmte Pas-
sage über den Feldzug des Antigonos Monophthalmos zurück (Diod. 19,94,1–100,3), 
die uns über die Lebensweise der Nabatäer am Ende des 4. Jhs. v.Chr. informiert. Er 
ist nicht nur der erste, sondern auch der einzige griechische Autor, welcher nachweis-
lich in persönlichen Kontakt zu den Nabatäern gekommen ist, als er im Anschluss 
an Demetrios’ Feldzug gegen die Nabatäer von Antigonos zur Bitumengewinnung 
an das Tote Meer geschickt, aber von den Nabatäern wieder vertrieben wurde (Diod. 
19,100,1–3). Damit besitzen wir ein wertvolles Zeugnis zur Ereignisgeschichte dieser 
Zeit. Durch die fragmentarische Erhaltung seines Werkes ist es jedoch schwierig, die 
seinen ethnographischen Exkursen zugrundeliegende Geisteshaltung zu defi nieren. 
Siehe dazu die Ausführungen im Kommentar zu Diod. 19,94,1–100,3.
1154 Felix Jacoby, Griechische Historiker, Stuttgart 1956, 245.
1155 FGrHist IIB 154 (S. 829–835).
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Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5
Der Asphaltsee im Land der Nabatäer
F 5 ÑIer≈numow ﬂstÒrhsen §n tª Nabata¤vn x≈r& t«n ÉArãbvn e‰nai l¤mnhn 
pikrãn, §n √ oÎte ﬁxyËw oÎte êllo ti t«n §nÊdrvn z–vn g¤nesyai: ésfãltou d¢ 
pl¤nyouw §j aÈt∞w a‡resyai ÍpÚ t«n §pixvr¤vn.
F 5 Hieronymos berichtete, dass sich im Land der nabatäischen Araber ein See 
mit bitterem Wasser befände, in welchem weder Fische noch andere Wasserlebe-
wesen geboren werden; aus diesem würden Asphaltstücke von den Anwohnern 
herausgefi scht.
Das Fragment stammt aus dem Werk De Aquis Mirabilibus eines unbekannten kaiser-
zeitlichen Schriftstellers, der unter dem Namen «Florentiner Paradoxograph» bekannt 
ist. Dieses Werk enthält eine Reihe von Paradoxa, also erstaunliche oder wunderbare 
Sachverhalte.
Vgl. Diod. 19,98,1f., der fast die gleiche Wortwahl aufweist, und Diod. 2,48,6. 
Diese Situierung des Asphaltsees, also des Toten Meeres, im Nabatäerland gibt einen 
Anhaltspunkt für die nördliche Ausdehnung des nabatäischen Gebietes am Ende des 
4. Jhs. v.Chr. (siehe Hornblower 1981, 47–49 ; 245f., und Stern I, 1974 , 18f., sowie 
Kap. I.3.2 und I.4 .1.4).
Zum Asphaltsee siehe den Kommentar zu Diod. 19,98,1ff.
Iosephus
Iosephos ben Mattitjahu wurde 37/38 n.Chr. in Jerusalem geboren. Er stammte aus 
einer vornehmen jüdischen Priesterfamilie und erhielt eine dementsprechende Ausbil-
dung. In den Jahren 64 – 66 n.Chr. gehörte er sechsundzwanzigjährig einer diploma-
tischen Mission nach Rom an, wo er die Freilassung von jüdischen Priestern erreichte. 
Zurück in Judäa nahm er am Aufstand gegen die Römer teil. Im 1. Jüdischen Krieg 
gegen die Römer wurde er als Befehlshaber nach Galiläa geschickt; nachdem er die 
Bergstadt Jotapata 47 Tage lang verteidigt hatte, fi el er den Römern bei der Eroberung 
in die Hände (67 n.Chr.). In der Gefangenschaft weissagte er dem römischen Gene-
ral T. Flavius Vespasianus die kaiserliche Würde. Als Vespasian zwei Jahre später zum 
Kaiser ausgerufen wurde, schenkte er Iosephus die Freiheit. Seither nannte sich dieser 
Flavius Iosephus. 70 n.Chr. nahm er auf römischer Seite an der Einnahme Jerusalems 
durch Titus teil. Darauf erhielt er das römische Bürgerrecht, eine jährliche Pension 
und Landgüter. Er lebte fortan in Rom, wo er vermutlich um 100 n.Chr. starb.
Iosephus’ Muttersprache war Aramäisch; schon in seiner Jugend lernte er Grie-
chisch, später – vielleicht im Hinblick auf seine erste Rom-Reise – eignete er sich die 
lateinische Sprache an. 
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Seine auf Griechisch geschrieben Werke sind vollständig erhalten. Sein Erst-
lingswerk, den «Jüdischen Krieg» (Per‹ toË ÉIoudaÛkoË pol°mou, Bellum Iudaicum), 
verfasste er nach 73 n.Chr. zuerst auf Aramäisch (heute verschollen); auf Griechisch 
erschien es zwischen 75 und 79 n.Chr. Das Werk beschreibt in 7 Bänden die jüdische 
Geschichte von 175 v.Chr. – 73 n.Chr. mit dem Hauptthema des jüdischen Aufstandes 
66 n.Chr. Als Vorgeschichte enthält es die Herrschaft der Makkabäer und Herodi-
aner. Obwohl Iosephus über seine Quellen keine Auskunft gibt, gilt es als erwiesen, 
dass die Vorgeschichte bis 6 n.Chr. (Ios.BJ 1,31–2,116 [1,1–2,7]) auf die fragmentarisch 
erhaltene Weltgeschichte des Nikolaos von Damaskus zurückgeht, während sich für 
die Zeit zwischen von 6 – 66 n.Chr. keine eindeutige Quelle ausmachen lässt (Ios.BJ 
2,117–283 [2,8,1–2,14,3]). Den Aufstand und dessen Niederschlagung (Ios.BJ 2,284ff. 
[2,14,4ff.]) hat Iosephus nach seinem eigenen Erleben geschrieben.
Die «Jüdische Archäologie» (ÉIoudaÛkØ érxaiolog¤a; Antiquitates Iudaicae) 
behandelt in 20 Bänden die Zeit von der Weltschöpfung bis zum Ausbruch des jü-
dischen Krieges 66 n.Chr. Iosephus vollendete sie 93/94 n.Chr. Anders als für das 
Bellum Iudaicum griff er für die Abfassung der Antiquitates auf eine reichhaltige Pa-
lette jüdischer und nichtjüdischer Quellen zurück. So fussen die ersten 13 Bücher vor 
allem auf den biblischen und apokryphen Büchern. Beispielsweise halten sich Ios.AJ 
12,335f., und AJ 13,7–11, eng am ersten Makkabäerbuch (1 Makk.). Für die Bücher 
13–18 benutzte Iosephus neben anderen – erwähnt wird z.B. Strabon (Ios.AJ 14,104) 
– vorallem Nikolaos von Damaskus (Ios.AJ 14,9 und 104). Aber auch eine weitere 
Quelle ist vermutet worden, eine Herodesbiographie, welche von Ptolemaios von As-
kalon stammen könnte.1156 In Buch 14 bildet Nikolaos die Hauptquelle, ab 15,11, diese 
Herodesbiographie, und von 17,61, bis Buch 18 ist wieder ausschliesslich auf Nikolaos 
zurückgegriffen. Die Verwebung dieser unterschiedlichen Quellen führt dazu, dass 
Iosephus’ Aussagen zum Teil widersprüchlich sind.
Die Werke des Iosephus sind die ausführlichste Quelle zu der Geschichte der Na-
batäer. Diese bilden jedoch nie den Hauptgegenstand seiner Ausführungen, sondern 
werden erwähnt, wenn sie im Kontext der jüdischen Geschichte vorkommen, und 
zwar mit der Knappheit, die typisch ist für die Beschreibung des Alltäglichen, zu 
dem die Nabatäer als Nachbarn der Juden gehörten. Augenfällig ist denn auch, dass 
Iosephus die Nabatäer in Abgrenzung zu den anderen Araberstämmen nicht mit 
ihrem spezifi schen Stammesnamen, sondern einfach «Araber» nennt.
1156 Michel/Bauernfeind I, 1962 , S. XXVI. Folgende hier abgedruckte Textstellen werden von 
Hölscher, RE IX 2 , 1916, 1977–1981 s.v. Josephus Nr. 2 , auf die Herodesbiographie zurückge-
führt: Ios.AJ 14,8–21; 15,88–96; 165–179; 343–353; 359f.; 16,220–225; 271–299; 335–355; 17,10; 54–57.
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Iosephus, Antiquitates Iudaicae
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 1,220–221 (1,12,4)
Ismael, der Sohn Abrahams und Stammvater der Araber, und seine Söhne
1,220 (1,12,4) ÉAndrvy°nti d¢ t“ paid‹ gÊnaion êgetai tÚ g°now AﬁgÊption, 
§ny°nde ∑n ka‹ aÈtØ tÚ érxa›on, §j o pa›dew ÉIsmaÆlƒ g¤nontai d≈deka 
pãntew: Nabai≈yhw, KÆdarow, ÉAbde∞low, Mãssamow, Mãsmasow, ÉIdoumçw, 
Mãsmhsow, XÒdamow, Y°manow, ÉIetoËrow, Nãfaisow, Kãdmasow. 221 otoi 
pçsan tØn ép' EÈfrãtou kayÆkousan prÚw tØn ÉEruyrån yãlassan 
katoikoËsi NabathnØn tØn x≈ran Ùnomãsantew. eﬁs‹ d¢ otoi, o„ tÚ t«n 
ÑArãbvn ¶ynow ka‹ tåw fulåw ép' aÈt«n kaloËsi diã te tØn éretØn aÈt«n ka‹ 
tÚ ÑAbrãmou éj¤vma.
1,220 (1,12,4) Als nun der Knabe erwachsen war, erhielt er eine Frau aus Ägyp-
ten (woher auch seine Mutter stammte), die ihm zwölf Söhne gebar: Nebaioth, 
Kedar, Abdeel, Massam, Masmas, Idumas, Masmes, Chodad, Theman, Jetur, 
Nephaisos, Kedmas. 221 Diese bewohnten das ganze Land vom Euphrat bis zum 
Roten Meer, welches man Nabatene nennt. Sie haben dem Volk und den Stäm-
men der Araber ihre Namen gegeben, wegen ihrer Tugend und der Berühmtheit 
des Abramos.
In diesem Herkunftsmythos der Araber sind die Stammväter der Nabatäer, Qedar 
und Idumäer genannt. Dieselben mythischen Angaben fi nden sich im Alten Testa-
ment, Gen. 25,12–15, und Jes. 60,7. Siehe dazu Starcky 1965c, 2f., und Vattioni 1985, 
728–742, sowie Kap. I.2.3.
1,221 Im zweiten Satz wird nach Hengel 2000, 140, wortspielerisch die Etymologie von 
ARABer durch ÉARetØn und ÑABrãmou (AR und AB) gegeben.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 12,335–336 (12,8,3)
Judas Makkabaios begegnet auf seinem Feldzug in Gilead Nabatäern (163 v.Chr.).
Nach der Wiedereinführung des Jahwe-Kultes im Jerusalemer Tempel kommt Judas Makka-
baios den Juden in der palästinischen Diaspora gegen die Seleukiden und Einheimischen zu 
Hilfe. Während eines Feldzuges in die Galaaditis (Gilead) begegnet er Nabatäern.
12,335 (12,8,3) ÉIoÊdaw d¢ ı Makaba›ow ka‹ ı édelfÚw aÈtoË ÉIvnãyhw diabãntew 
tÚn ÉIordãnhn potamÚn ka‹ ıdÚn ép' aÈtoË tri«n énÊsantew ≤mer«n to›w 
Nabata¤oiw eﬁrhnik«w Ípant«sin peritugxãnousin. 336 œn dihghsam°nvn tå 
per‹ toÁw §n Galaad¤tidi, …w pollo‹ kakopayoËsin aÈt«n §n to›w frour¤oiw 
épeilhmm°noi ka‹ ta›w pÒlesin t∞w Galaad¤tidow, ka‹ parainesãntvn aÈt“ 
speÊdein §p‹ toÁw éllofÊlouw ka‹ zhte›n ép' aÈt«n s≈zein toÁw ımoeyne›w, 
peisye‹w Íp°strecen eﬁw tØn ¶rhmon, ka‹ prospes∆n pr≈toiw to›w tØn BosÒran 
katoikoËsin ka‹ lab∆n aÈtØn, katabal∆n pçn tÚ êrren ka‹ mãxesyai 
dunãmenon di°fyeiren ka‹ tØn pÒlin Íf∞cen.
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12,335 (12,8,3) Unterdessen überschritt Judas Makkabaios mit seinem Bruder 
Jonathan den Jordan und stiess nach dreitägigem Marsch auf die Nabatäer, die 
ihm friedlich begegneten 336 und ihm erzählten, was sich in der Galaaditis 
ereignet habe und was die zu leiden hätten, die in den Festungen und Städten 
dieses Landes eingeschlossen seien. Sie baten dann den Judas, er möge gegen 
die Fremden ziehen und seine Landsleute aus deren Händen befreien. Daraufhin 
marschierte Judas durch die Wüste, nahm Bosora im ersten Anlauf und liess alle 
waffenfähigen Männer der Besatzung niedermachen und die Stadt einäschern.
Siehe die Kommentare zu den Parallelstellen 1 Makk. 5,24–28, und 2 Makk. 12,10–12, 
sowie Karte 8.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,7–11 (13,1,2)
Versuchte Flucht der Makkabäer zu den Nabatäern (160 v.Chr.)
Als der seleukidische Feldherr Bakchides erfährt, dass Jonathan der neue Anführer der Mak-
kabäer ist, folgt er ihnen nach Transjordanien. Beim Versuch, die Habe bei den Nabatäern 
in Sicherheit zu bringen, wird ein makkabäisches Kontingent von den Iambriten bei Madaba 
überfallen.
13,7 (13,1,2) ÑO d¢ Bakx¤dhw ékoÊsaw ka‹ fobhye¤w, mØ parãsx˙ prãgmata t“ 
basile› ka‹ to›w MakedÒsin ı ÉIvnãyhw, …w ka‹ prÒteron IoÊdaw, épokte›nai 
dÒlƒ toËton §zÆtei. 8 taÊthn d¢ ¶xvn tØn proa¤resin oÈk ¶layen tÚn ÉIvnãyhn 
oÈd¢ tÚn édelfÚn aÈtoË S¤mvna, éllå går mayÒntew otoi ka‹ paralabÒntew 
toÁw •ta¤rouw ëpantaw eﬁw tØn §rhm¤an tØn ¶ggista t∞w pÒlevw tÚ tãxow 
¶fugon, ka‹ paragenÒmenoi §p‹ tÚ Ïdvr tÚ kaloÊmenon lãkkou ÉAsfår aÈtÒyi 
di∞gon. 9 ı d¢ Bakx¤dhw aﬁsyÒmenow aÈtoÁw éphrkÒtaw ka‹ §n §ke¤nƒ t“ tÒpƒ 
tugxãnontaw Àrmhsen §p' aÈtoÁw metå pãshw t∞w dunãmevw, ka‹ p°ran toË 
ÉIordãnou stratopedeusãmenow énelãmbane tØn dÊnamin. 10 ÉIvnãyhw d¢ gnoÁw 
tÚn Bakx¤dhn §p' aÈtÚn ¥konta p°mpei tÚn édelfÚn ÉIvãnnhn tÚn ka‹ Gadd‹n 
legÒmenon prÚw toÁw Nabata¤ouw ÖArabaw, ·na par' aÈto›w époy∞tai tØn 
époskeuØn ßvw o polemÆsousi prÚw Bakx¤dhn: ∑san går f¤loi. 11 tÚn d¢ 
ÉIvãnnhn épiÒnta prÚw toÁw Nabata¤ouw §nedreÊsantew §k Mhdãbaw pÒlevw 
oﬂ ÉAmara¤ou pa›dew aÈtÒn te sullambãnousi ka‹ toÁw sÁn aÈt“, ka‹ 
diarpãsantew ˜sa §pekom¤zeto kte¤nousi ka‹ tÚn ÉIvãnnhn ka‹ toÁw •ta¤rouw 
aÈtoË pãntaw.
13,7 (13,1,2) Als Bakchides das erfuhr, befürchtete er, Jonathan würde dem König 
und den Makedoniern nicht weniger zu schaffen machen als sein Bruder Judas, 
und suchte ihn deshalb mit List aus dem Wege zu räumen. 8 Diese seine Absicht 
blieb jedoch weder dem Jonathan noch dessen Bruder Simon verborgen. Sie sam-
melten daher auf die erste Kunde hiervon alle ihre Freunde und fl ohen eiligst in 
die vor der Stadt gelegene Wüste, wo sie bei der Zisterne Asphar ihren Aufenthalt 
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nahmen. 9 Als Bakchides erfuhr, dass sie in ihrer Schwäche und Mutlosigkeit 
sich an diesen Ort gefl üchtet hatten, brach er auf und liess jenseits des Jordan das 
Heer ein Lager errichten und sich ausruhen. 10 Jonathan hatte kaum von dem 
Anmarsch des Bakchides Nachricht erhalten, als er seinen Bruder Johannes mit 
dem Beinamen Gaddis zu den ihm befreundeten nabatäischen Arabern schickte, 
um bei ihnen während des Krieges mit Bakchides die bewegliche Habe in Sicher-
heit zu bringen. 11 Als Johannes nun auf dem Wege zu den Nabatäern war, 
legten ihm die Söhne des Amaraios ausserhalb der Stadt Medaba einen Hinter-
halt, nahmen ihn samt seinen Begleitern gefangen, raubten alles, was jene bei sich 
hatten, und töteten Johannes und seine Begleiter.
Siehe den Kommentar zu der Parallelstelle 1 Makk. 9,32–42, und Karte 8.
13,10 Der Beiname Gaddis hängt wohl mit Gad, dem Gott des Schicksals/Glücks zusammen. 
Vgl. D.001.02 , Z. 3f., und Wuthnow 1930, 38.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,360–361 (13,13,3)
Aretas II. verspricht den Gazäern Truppen gegen Alexander Jannaios (101 – 96 v.Chr.).
Als Alexander Jannaios Gaza belagert, verteidigen sich die Einwohner in der Hoffnung auf 
Hilfe von den Nabatäern tapfer. Doch nach der Ermordung ihres Anführers geben sie auf.
13,360 (13,13,3) t«n d¢ Gaza¤vn éntexÒntvn ka‹ mÆte ÍpÚ t∞w §nde¤aw mÆte ÍpÚ 
toË plÆyouw t«n énairoum°nvn §ndidÒntvn, pçn går ıtioËn Íp°menon paye›n µ 
ÍpÚ t“ polem¤ƒ gen°syai, prosepÆgeiren d' aÈt«n tØn proyum¤an ka‹ ÉAr°taw 
ı ÉArãbvn basileÁw §p¤dojow Ãn ¥jein aÈto›w sÊmmaxow §paggeilãmenow. 361 
éllå sun°bh pr«ton tÚn ÉApollÒdoton diafyar∞nai: Lus¤maxow går édelfÚw 
aÈtoË zhlotup«n aÈtÚn §p‹ t“ parå to›w pol¤taiw eÈdokime›n, kte¤naw aÈtÚn 
ka‹ strativtikÚn sugkrotÆsaw §nd¤dvsin ÉAlejãndrƒ tØn pÒlin.
13,360 (13,13,3) Dennoch hielten die belagerten Gazäer stand und liessen sich 
weder durch den Mangel an Lebensmitteln, noch durch die Menge der Gefalle-
nen einschüchtern, wollten vielmehr lieber alles Ungemach erdulden, als in die 
Hände ihrer Feinde geraten. Zudem ermutigte sie der Araberkönig Aretas, der 
ihnen Hilfe in Aussicht gestellt hatte. 361 Doch noch vor seinem Eintreffen kam 
Apollodotos um; sein Bruder Lysimachos nämlich, der ihn um sein Ansehen bei 
den Bürgern beneidete, tötete ihn, sammelte um sich eine Schar Soldaten und 
übergab die Stadt dem Alexander.
Unter den Herrschern der Makkabäer-Dynastie (siehe Kap. I.4 .1.1) sticht Alexander 
Jannaios (103 – 76 v.Chr.) durch die tatkräftige Erweiterung des jüdischen Gebietes 
hervor, die teilweise auf Kosten der Nabatäer erfolgte und bei Iosephus in den Para-
graphen 13,360–397, geschildert wird. Mit der Einnahme Gazas, die auch in Ios.BJ 
1,87 (1,4 ,2), vermerkt ist, wurden zum erstenmal nabatäische Interessen tangiert. 
Dieses Ereignis bildet somit die Wende vom bis anhin freundschaftlichen Nebenei-
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nander (vgl. die betreffenden Stellen in 1 und 2 Makk.) zur Gegnerschaft (siehe Kap. 
I.4 .1.1 und die Einleitung zu den Regionen W–Y). Die vereitelte Truppenentsendung 
Aretas’ II. zeigt, dass die Nabatäer am Ende des 2. Jhs. v.Chr. im Negev schon so 
präsent waren, dass eine militärische Aktion an der Mittelmeerküste im Bereich des 
Möglichen lag. Vgl. Kasher 1988, 88–99, und Karte 9.
13,360 Zu Gaza im Hellenismus siehe Möller/Schmitt 1976, 61f.; Schürer II, 1979, 98–103; 
Shatzman 1991, 109–116. – Iosephus’ mitfühlende Schilderung der Belagerung von Gaza ist 
erstaunlich, da er die Makkabäer sonst eigentlich positiv bewertet. Wahrscheinlich ist er hier 
von Nikolaos von Damaskus abhängig. – §paggeilãmenow («wie er es versprochen hatte») ist 
bei Niese III, 1892, 218, weggelassen, ist aber in den meisten mss. enthalten.
361 Apollodotos und Lysimachos sind sonst unbekannt (Schalit 1968, 14; 80, s.v. Lus¤maxow 
Nr. 2; Grainger 1997, 261, s.v. Apollodotos Nr. 6).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,374–375 (13,13,5)
Obodas I. besiegt Alexander Jannaios bei Gadara (93 oder 90 v.Chr.).
Nach der Niederwerfung eines Volksaufstandes in Judäa unternimmt Alexander Jannaios 
einen Feldzug gegen die Araber östlich des Jordan. Er unterwirft Galaaditer und Moabiter, 
unterliegt aber bei Gadara dem Heer Obodas’ I.
(13,374) (13,13,5) katastrecãmenow d¢ t«n ÉArãbvn Mvab¤taw ka‹ Galaad¤taw 
eﬁw fÒrou épagvgØn, katere¤pei ka‹ ÉAmayoËnta Yeod≈rou mØ tolm«ntow aÈt“ 
sumbale›n. 375 sunãcaw d¢ mãxhn prÚw ÉOb°dan tÚn ÉArãbvn basil°a ka‹ 
pes∆n eﬁw §n°dran §n xvr¤oiw trax°si ka‹ dusbãtoiw ÍpÚ plÆyouw kamÆlvn eﬁw 
baye›an katerrãxyh fãragga katå Gãdara k≈mhn t∞w Gaulan¤dow ka‹ mÒliw 
aÈtÚw dias≈zetai, feÊgvn d' §ke›yen eﬁw ÑIerosÒluma parag¤netai.
(13,374) (13,13,5) Er unterjochte dann die Moabiter und die Galaaditer, arabische 
Völkerschaften, machte sie tributpfl ichtig und zerstörte auch die Stadt Amathus, 
ohne dass Theodoros ihm Widerstand geleistet hätte. 375 Als er nun aber dem 
Araberkönig Obedas entgegentrat, fi el er in einer zerklüfteten und schwer zugäng-
lichen Gegend in einen Hinterhalt, wurde bei Gadara, einem Dorf der Gaulanis, 
von der Menge der Kamele in eine tiefe Schlucht gedrängt, entkam aber und fl oh 
von dort nach Jerusalem.
Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,89f. Mit diesem Feldzug beginnt die makkabäische 
Expansion in Transjordanien und damit auch die Konfrontation mit den Nabatäern 
in diesem Gebiet (Kasher 1988, 90 ; Shatzman 1991, 116f.). Zuvor gab es in dieser 
Region nur die jüdische Exklave Peräa und jüdische Gemeinden in den verschiedenen 
Städten des nördlichen Transjordanien (vgl. 1 Makk. 5,24ff., und die Einleitung zu 
den Regionen H–J und K–L). Iosephus erwähnt zwar schon in AJ 13,255 ([13,9,1] = 
BJ 1,63 [1,2,6]); die Einnahme Madabas durch Johannes Hyrkanos I. (ca. 129 v.Chr.; 
vgl. Kasher 1988, 44f. mit Karte 7; Kasher 1990, 121 ; Shatzman 1991, 88), es ist 
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aber wahrscheinlich, dass Madaba und Samaga von Iosephus mit anderen Orten ver-
wechselt wurden (Möller/Schmitt 1976, 136f.; 164).
Es gibt im Ostjordanland drei Gadarai, die Iosephus alle erwähnt: Gadara/Umm 
Qais in der Dekapolis, Gadara (Gadora)/as-Saló in der Peräa und schliesslich das 
an dieser Stelle ausdrücklich als Dorf bezeichnete Gadara oder Garada. Iosephus 
bezeichnet Gadara als ein Dorf t∞w Ûoudãnidow (Niese III, 1902, 221 ; Handschrift 
P) oder Galaad¤tidow (die übrigen). Nach der Parallelstelle Ios.BJ 1,90, katå tØn 
Gaulãnhn hat Niese III, 1882, Gaulan¤(ti)dow vorgeschlagen. Gaulane ist ein Ort 
und/oder Gebiet am Oberlauf des Yarmûk und wird meistens mit Saéam al-Äaulân 
oder mit Bait ‘Akkaram identifi ziert. Für beide Orte würde zur Beschreibung in 
Ios.BJ 1,90, zutreffen, dass die Schlacht bei einer Schlucht stattfand. Erstaunlich ist, 
dass die Nabatäer die Makkabäer nicht in der Moabitis oder Galaaditis angriffen, 
sondern viel weiter nördlich. Das mag ein Indiz dafür sein, dass Alexander Jannaios 
noch weiter in den transjordanischen Raum ausgriff und die von den Nabatäern 
kontrollierten Handelsrouten nach Norden und in das Wâdî s-Siréân gefährdete 
(Möller/Schmitt 1976, 59–61 ; 68f.; Schmitt 1995, 164f.; TAVO B V 18 ; siehe auch 
Kasher 1988, 90–93, und Shatzman 1991, 116–118). Siehe Karte 9.
Zur Datierungsfrage siehe Schürer I, 1973, 577. Starcky 1966, 906, und Negev 
1977a, 535, datieren die Schlacht ungefähr in das Jahr 93 v.Chr., Stern II, 1981, 41–43, 
in das Jahr 90 v.Chr. und Shatzman 1991, 116, in das Jahr 95 /94 v.Chr.
13,374 Zu Amathus und Theodoros ergänzt Iosephus in den Parallelstellen AJ 13,356 (13,13,3), 
und BJ 1,86 (1,4,2), dass es sich um die bedeutendste Festung jenseits des Jordan handle, in der 
Theodoros, der Sohn des Zenon, seine kostbarsten Schätze aufbewahre. Zenon war der Tyrann 
von Philadelphia (Ios.BJ 1,60 [1,2,4]; Schalit 1968, 50, s.v. ZÆnvn Nr. 1; 54 , s.v. YeÒdvrow Nr. 
4). Amathus wird meist mit dem heutigen Tall al-Muëannîya (Tall al-Muëannî) identifi ziert 
(Schmitt 1995, 51f.).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,381–382 (13,14,2)
Alexander Jannaios verliert die Galaaditis und Moabitis an die Nabatäer (ca. 90 v.Chr.).
Alexander Jannaios rächt sich an den Juden für einen Aufstand, indem er Tausende kreuzigen 
lässt. Der Aufstand hatte ihn so unter Druck gesetzt, dass er die Galaaditis und Moabitis an 
die Nabatäer abtreten musste.
13,381 (13,14,2) Íp¢r m¢n œn ±d¤khto émunÒmenow, êllvw d¢ Íp¢r ênyrvpon taÊthn 
eﬁsprattÒmenow tØn d¤khn, eﬁ ka‹ tå mãlista, ˜per ∑n eﬁkÒw, §talaipvrÆyh 
to›w prÚw aÈtoÁw pol°moiw ka‹ eﬁw toÎsxaton ∏ke kindÊnou cux∞w te p°ri ka‹ 
basile¤aw, oÈk érkoum°nvn égvn¤zesyai katå sfçw aÈtoÊw, 382 éllå ka‹ 
éllofÊlouw §pagÒntvn ka‹ tÚ teleuta›on eﬁw toËto énãgkhw égagÒntvn, Àste 
∂n katestr°cato g∞n §n Galaad¤tidi ka‹ Mvab¤tidi ka‹ tå xvr¤a t«n ÉArãbvn 
t“ basile› paradoËnai, ˜pvw ín mØ junãrhtai sf¤si tÚn kat' aÈtoË pÒlemon, 
êlla te mur¤a §w Ïbrin aÈtoË ka‹ §pÆreian prajãntvn.
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13,381 (13,14,2) Damit vollzog er für das erlittene Unrecht eine so grausame Strafe, 
wie ein Mensch sie je ersonnen haben mochte. Freilich hatten die Juden ihm in 
den gegen ihn geführten Kämpfen hart zugesetzt und auch sein Leben wie seinen 
Thron aufs äusserste bedroht, da sie sich nicht damit begnügten, selbst gegen ihn 
ins Feld zu ziehen, 382 sondern auch noch fremde Hilfstruppen gegen ihn heran-
zogen und ihn endlich derart in die Enge trieben, dass er die im Land der Galaa-
diter und Moabiter unterjochten Gebiete samt den darin befi ndlichen Festungen 
dem König der Araber abtrat, damit dieser den Juden, die ihm schon so unzählige 
Unbilden und Kränkungen zugefügt hatten, nicht auch noch gegen ihn beistehe.
Mit der Übernahme der moabitischen und galaaditischen Gebiete beherrschten die 
Nabatäer unter Obodas I. erstmals das mittlere und nördliche Ostjordanland. Vgl. 
Karte 9. Die Festungen, die jetzt in nabatäische Hände gelangten, mussten auch mit 
einer Besatzung belegt werden. Dies ist interessant im Hinblick auf die nabatäische 
Armee, die zu diesem Zeitpunkt sicher nicht mehr nur eine Beduinenarmee sein konnte.
13,382 Mit den fremden Hilfstruppen ist die Armee des Seleukiden Demetrios III. Eukairos 
gemeint (Grainger 1997, 44). Zu den Makkabäerfestungen in Transjordanien siehe Shatzman 
1991, 88–97.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,387–392 (13,15,1–2)
Die Nabatäer besiegen den Seleukiden Antiochos XII. bei Kana (87 v.Chr.).
Aretas III. regiert in Damaskus und besiegt Alexander Jannaios in Judäa (84 v.Chr.?).
Antiochos erhebt sich gegen seinen Bruder Philippos. Er nimmt Damaskus ein und zieht gegen 
die Nabatäer. Als Philippos nach Damaskus marschiert, bricht Antiochos den Feldzug ab, 
setzt ihn dann aber wieder fort. Da er durch Judäa marschiert, stellt sich Alexander Jannai os 
ihm entgegen – erfolglos. Antiochos fällt gegen die Nabatäer. In Damaskus regiert sodann 
Aretas III., der einen siegreichen Feldzug nach Judäa führt.
13,387 (13,15,1) ÖEpeita ÉAnt¤oxow ı klhye‹w DiÒnusow édelfÚw Ãn Fil¤ppou, 
t∞w érx∞w éntipoioÊmenow eﬁw DamaskÚn parag¤netai, ka‹ t«n §ke› pragmãtvn 
§gkratØw genÒmenow §bas¤leusen. §kstrateÊsantow d¢ §p‹ toÁw ÖArabaw 
aÈtoË F¤lippow ı édelfÚw toËt' ékoÊsaw §p‹ DamaskÚn ∑lyen. 388 Milhs¤ou 
d', ˘w katal°leipto t∞w êkraw fÊlaj ka‹ t«n Damaskhn«n, paradÒntow aÈt“ 
tØn pÒlin, éxãristow eﬁw aÈtÚn genÒmenow ka‹ mhd¢n œn §lp¤saw §d°jato aÈtÚn 
parasx≈n, éllå t“ par' aÈtoË fÒbƒ boulhye‹w doke›n paralabe›n tØn 
pÒlin µ tª xãriti tª Milhs¤ou dvroÊmenow aÈtÚn oÂw §xr∞n, ÍpvpteÊeto ka‹ 
pãlin §kp¤ptei t∞w DamaskoË: 389 §jormÆsantow går aÈtoË eﬁw ﬂppÒdromon 
ép°kleisen ı MilÆsiow ka‹ tØn DamaskÚn ÉAntiÒxƒ diefÊlajen. ˘w ékoÊsaw 
tå per‹ tÚn F¤lippon Íp°strecen §k t∞w ÉArab¤aw, strateÊetai d' eÈyÁw §ly∆n 
§p‹ tØn ÉIouda¤an ıpl¤taiw m¢n Ùktakisxil¤oiw, ﬂppeËsi d¢ Ùktakos¤oiw. 390 
de¤saw d¢ ÉAl°jandrow tØn ¶fodon aÈtoË tãfron ÙrÊttei baye›an épÚ t∞w 
Xabersabç érjãmenow, ∂ nËn ÉAntipatr‹w kale›tai, êxri t∞w eﬁw ÉIÒpphn 
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yalãsshw, √ ka‹ mÒnon ∑n §p¤maxon: te›xÒw t' §ge¤raw ka‹ pÊrgouw énastÆsaw 
jul¤nouw ka‹ metapÊrgia §p‹ stad¤ouw •katÚn •jÆkonta §jed°xeto tÚn 
ÉAnt¤oxon. 391 ı d¢ taËta pãnta §mprÆsaw dieb¤baze taÊt˙ tØn dÊnamin §p‹ tØn 
ÉArab¤an. énaxvroËntow d¢ toË ÖArabow tå pr«ta, ¶peita metå mur¤vn ﬂpp°vn 
§ja¤fnhw §pifan°ntow ÍpantÆsaw toÊtoiw ÉAnt¤oxow karter«w §mãxeto, ka‹ dØ 
nik«n ép°yanen parabohy«n t“ ponoËnti m°rei. pesÒntow d' ÉAntiÒxou ka‹ tÚ 
strãteuma feÊgei eﬁw Kanå k≈mhn, ¶nya tÚ ple›on aÈt«n lim“ fye¤retai.
392 (2) BasileÊei d¢ met' aÈtÚn t∞w ko¤lhw Sur¤aw ÉAr°taw klhye‹w eﬁw tØn 
érxØn ÍpÚ t«n tØn DamaskÚn §xÒntvn diå tÚ prÚw Ptolema›on tÚn Menna¤ou 
m›sow. strateÊsaw d' §ke›yen §p‹ tØn ÉIouda¤an ka‹ per‹ ÖAdida xvr¤on mãx˙ 
nikÆsaw ÉAl°jandron §p‹ sunyÆkaiw énex≈rhsen §k t∞w ÉIouda¤aw.
13,387 (13,15,1) Später kam der Bruder des Philippos, Antiochos Dionysos, in der 
Absicht, sich der Herrschaft zu bemächtigen, nach Damaskus, nahm dasselbe ein 
und setzte sich die Krone auf. Während er aber auf einem Kriegszug gegen die 
Araber begriffen war, hörte sein Bruder Philippos, was vorgefallen war, und eilte 
nach Damaskus. 388 Milesios, der als Wächter der Burg und über die Damasze-
ner zurückgeblieben war, übergab ihm die Stadt. Da er sich aber gegen den Mile-
sios undankbar zeigte und ihm nichts von dem, was dieser nach der Übergabe der 
Stadt erwartet hatte, gewährte, vielmehr lieber den Schein erwecken wollte, als 
habe er durch Einschüchterung, nicht aber durch die Gefälligkeit des Milesios 
die Einnahme der Stadt bewerkstelligt, wurde er, zumal er keinerlei Geschenke 
machte, bald missliebig und verlor Damaskus wieder. 389 Da er nämlich einmal 
in die Rennbahn zog, schloss Milesios die Tore und bewahrte die Stadt wieder 
für Antiochos. Sobald dieser aber von dem Eingreifen des Philippos hörte, 
kehrte er sogleich aus Arabien zurück und zog mit 8’000 Fussoldaten und 800 
Reitern nach Judäa. 390 Alexander, der bei seinem Anrücken in Furcht geriet, 
zog einen tiefen Graben, der sich von Chabarzaba, dem jetzigen Antipatris, bis 
zum Meerbusen von Joppe erstreckte; denn nur an dieser Stelle war ein Eindrin-
gen möglich. Ausserdem errichtete er hölzerne Türme mit Brustwehren von 160 
auf 160 Stadien und erwartete nun den Antiochos. 391 Dieser aber steckte alle 
diese Befestigungswerke in Brand und führte sein Heer von dort nach Arabien 
hinüber. Der Araber zog sich anfänglich vor ihm zurück, brach dann aber plötz-
lich mit 10’000 Reitern hervor und lieferte ihm eine blutige Schlacht, in welcher 
Antiochos zwar siegte, aber fi el, während er dem bedrängten Teile der Seinigen 
zu Hilfe kam. Nach seinem Tod fl oh das Heer in den Flecken Kana, wo der grös-
sere Teil desselben dem Hunger erlag.
392 (2) Nach Antiochos herrschte Aretas über Koilesyrien, der von der Besatzung 
in Damaskus aus Hass gegen Ptolemaios, den Sohn des Mennaios, zur Herr-
schaft berufen wurde. Dieser rückte nach Judäa ins Feld, besiegte den Alexander 
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bei Adida, schloss dann Frieden mit ihm und zog sich wieder aus Judäa zurück.
Vgl. den Paralleltext Ios.BJ 1,99–103, sowie Steph.Byz. 466,5–7. Siehe Karte 10 und 
Shatzman 1991, 119f.
Die Nabatäer besiegen die durch Thronstreitigkeiten geschwächten Seleukiden, 
welchen die zunehmende Präsenz der Nabatäer im nördlichen Transjordanien ein 
Dorn im Auge ist (vgl. Ios.AJ 13,374f.), und erweitern ihr Herrschaftsgebiet in die 
Damaszene. Der Text gibt verkürzt wieder, dass Antiochos XII. zwei Angriffe unter-
nahm; alarmiert vom Auftauchen seines Bruders Philippos in Damaskus bricht er den 
ersten Feldzug ab (387)und kehrt zurück. In Damaskus hat sich für ihn dank seines 
Generals Milesios (Grainger 1997, 106) die Lage wieder beruhigt, so dass er den Feld-
zug von neuem unternehmen kann (389). 
Der weitere Verlauf des Feldzuges, die Identifi zierung des Schlachtfeldes und des 
nabatäischen Königs, sowie das Datum der Schlacht sind in der Forschung umstritten.
Einerseits wird der Schilderung des Iosephus Glauben geschenkt, dass Antiochos 
mit seiner Armee durch Judäa zog. Die Informationen zur Schlacht von Stephanos 
von Byzanz (466,5) werden so verstanden, dass bei den Namen der beiden verfeindeten 
Könige ein Fehler vorliegt und nicht ein Rabbel, sondern Obodas I. (vgl. Steph.Byz. 
482,15f.) der siegreiche Nabatäerkönig gewesen sei. Der in Steph.Byz. 466,5, genannte 
Ort der Schlacht, Motho, wird in Moab, Kana, der Fluchtort des Seleukidenheeres, 
im südöstlichen Negev lokalisiert. Die Schlacht wird, ausgehend von der Regierungs-
zeit Obodas’ I., in das Jahr 87 v.Chr. datiert. Siehe Abel I, 1933, 273, und II, 1938, 
149, Negev 1977a, 529f.; 537f., Sartre 1979, 40, Anm. 30, Bowersock 1983, 24f., 
Shatzman 1991, 119f., Schmitt 1995, 202 ; 256, und Zayadine 2000, 60. 
Andere, vor allem Wenning 1993a, 30f., und 1994 , 4 , sehen in dem bei Steph.Byz. 
466,5, genannten Rabbel Rabbel I. und datieren die Schlacht, ausgehend von seiner 
Regierungszeit, in das Jahr 85 v.Chr. Motho wird mit Imtân im ∑aurân (siehe 
N.060.08.01), Kana mit dem Ort Kenat an der möglichen Fluchtstrecke des Heeres 
in Richtung Damaskus identifi ziert (Wenning a.a.O.).
Dass der Seleukide auf der Westseite des Jordangrabens gegen die Nabatäer auf-
marschierte, ist durchaus möglich, da er auf diese Weise die nabatäischen Armeen in 
Transjordanien umgangen hätte; andererseits hätte das seleukidische Heer dann die 
makkabäischen Streitkräfte im Rücken, und einen mühsamen Aufstieg in das nabatä-
ische Kernland zu bewältigen gehabt (Wenning 1993a, 30, Anm. 44).
Aretas III. übernahm die Kontrolle über Damaskus 85 v.Chr. (Shatzman 1991, 
120) oder 84 v.Chr. (Wenning 1993a, 31), da die letzten Münzen von Antiochos XII. 
86/85 v.Chr. geprägt worden waren. Zwischen 84 und 72 v.Chr. liess Aretas in Damas-
kus selbst Münzen prägen. Siehe B.003.01.
13,387 Demetrios III. Eukairos (Ios.AJ 13,382), Philippos I. (Grainger 1997, 52) und Antiochos 
XII. (Grainger 1997, 34) gehörten zu den acht Kindern Antiochos’ VIII. (Grainger 1997, 
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31f.), die sich um den seleukidischen Thron stritten. Demetrios war seit 95 v.Chr. König von 
Damaskus und bis 87 v.Chr. Mitregent in Syrien mit seinem Bruder Philippos I. Nach der 
Verbannung des Demetrios griff Antiochos XII. nach der Herrschaft von Damaskus.
390 Der Graben erstreckte sich vom Mittelmeer in der Küstenebene bis zum zentralen Gebirge; 
Joppe ist heute Jaffa, Antipatris hatte den Namen zu Iosephus’ Zeit von Herodes d.Gr. zu 
Ehren seines Vaters Antipatros erhalten, in der hellenistischen Zeit hiess der Ort Pegai (vgl. 
S.a.01, Z. 12 und 16; Möller/Schmitt 1976, 20; 105).
392 Der Ituräer Ptolemaios, der Sohn des Mennaios, herrschte über Chalkis ca. 85 – 40 v.Chr. 
(Schalit 1968, 99, s.v. Ptolema›ow Nr. 4; Schürer I, 1973, 563–565) – Zu Adida siehe 
Shatzman 1991, 120, Anm. 86.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,395–397 (13,15,4)
Alexander Jannaios’ Herrschaftsgebiet in Transjordanien ca. 79 v.Chr.
13,395 (13,15,4) Katå dØ toËton tÚn kairÚn ≥dh t«n SÊrvn ka‹ ÉIdouma¤vn 
ka‹ Foin¤kvn pÒleiw e‰xon oﬂ ÉIouda›oi prÚw yalãss˙ m¢n Strãtvnow 
pÊrgon ÉApollvn¤an ÉIÒpphn ÉIãmneian ÖAzvton Gãzan ÉAnyhdÒna ÑRãfeian 
ÑRinokÒroura, 396 §n d¢ tª mesoga¤& katå tØn ÉIdouma¤an ÖAdvra ka‹ Mãrisan 
ka‹ ˜lhn ÉIdouma¤an, Samãreian KarmÆlion ˆrow ka‹ tÚ ÉItabÊrion ˆrow 
SkuyÒpolin Gãdara, Gaulan¤tidaw SeleÊkeian Gãbala, 397 Mvab¤tidaw 
ÉHseb∆n MÆdaba Lembå ÉOrvnaim ÉAgeleyvn Yvna ZÒara Kil¤kvn aÈl«na 
P°llan, taÊthn kat°skacen Íposxom°nvn t«n §noikoÊntvn §w pãtria t«n 
ÉIouda¤vn ¶yh metabale›syai, êllaw te pÒleiw prvteuoÊsaw t∞w Sur¤aw ∑san 
katestramm°noi.
13,395 (13,15,4) Um diese Zeit besassen die Juden auch schon viele Städte der 
Syrer, Idumäer und Phönizier. Am Meer hatten sie Stratonsturm, Apollonia, 
Ioppe, Iamneia, Azotos, Gaza, Anthedon, Rapheia und Rhinokorura; 396 im 
Binnenland, welches an Idumäa grenzte, Adora, Marisa und ganz Idumäa, 
Samareia, den Karmel, den Tabor, Skythopolis, Gadara, Gaulanitis, Seleukeia 
und Gabala; 397 in Moabitis Esebon, Medaba, Lemba, Oronaim, Agelethon, 
Thona, Zoara, die Kilikier-Schlucht, Pella (dieses zerstörten sie, weil die Bewoh-
ner nicht versprechen wollten, die jüdischen Gebräuche anzunehmen), sowie 
ferner noch eine Reihe bedeutender Städte Syriens, die gleichfalls zerstört waren.
Diese und die Parallelstelle Ios.AJ 14,18, dokumentieren den Umfang des Makkabä-
erreiches am Ende der Herrschaft von Alexander Jannaios 76 v.Chr. und geben somit 
auch ein Bild des Grenzverlaufes zwischen dem Nabatäer- und dem Judenstaat. Zur 
umstrittenen Lokalisierung der Orte siehe die Diskussion bei Möller/Schmitt 1975, 
139–146, sowie Abel II, 1938, 149, Schalit 1970, Shatzman 1991, 78 Karte 9, und 
Schmitt 1995, passim. In Karte 10 sind die bekannten Orte verzeichnet. 
13,397 Die Lesung der drei Namen ÉOrvnaim, ÉAgeleyvn und Yvna ist unsicher und folgt 
Marcus 1943, 426f. 
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Iosephus, Antiquitates Iudaicae 13,411–415 (13,16,2)
Die von den Pharisäern bedrohten Anhänger Alexander Jannaios’ drohen, zu Aretas III. zu fl iehen 
(76 – 67 v.Chr.).
Unter der Regierung von Salome Alexandra (76 – 67 v.Chr.), der Witwe von Alexander 
Jannai os, gelangen die Pharisäer an die Macht und verfolgen die Anhänger des verstorbenen 
Königs. Diese bitten Alexandra um Hilfe mit dem Hinweis, sonst zu Aretas III. zu fl iehen.
(13,411) (13,16,2) énem¤mnhskon ˜sa kat≈ryvsan tosoÊtoiw kindÊnoiw, di' œn 
tÚ b°baion t∞w §n sf¤si p¤stevw prÚw tÚn despÒthn §pede¤janto, ény' œn Íp' 
aÈtoË meg¤stvn ±ji≈yhsan. 412 ka‹ §d°onto mØ êxri toË pantÚw ¶mpalin tr°cai 
sf¤si tåw §lp¤daw: épofugÒntaw går tÚn §k polem¤vn k¤ndunon §n tª oﬁke¤& Íp' 
§xyr«n d¤khn boskhmãtvn kÒptesyai mhdemiçw timvr¤aw oÎshw. 413 ¶legÒn te 
…w, eﬁ m¢n érkesye›en to›w én˙rhm°noiw oﬂ ént¤dikoi, diå tÚ prÚw toÁw despÒtaw 
gnÆsion metr¤vw o‡sein tå jumbãnta, eﬁ d' aÔ m°lloien taÈtå meti°nai, 
ºtoËnto mãlista m¢n doy∞nai sf¤sin épallagÆn: oÈd¢ går ín Ípome›nai 
xvr‹w aÈt∞w por¤sasyai tÚ svtÆrion, éll' ésmen¤zein ynÆskontew prÚw to›w 
basile¤oiw, …w mØ suggno›en épist¤an aÈto›w. 414 a‰sxÒw te e‰nai sf¤si te 
ka‹ tª basileuoÊs˙, eﬁ prÚw aÈt∞w émeloÊmenoi ÍpÚ t«n §xyr«n toË éndrÚw 
§kdexye¤hsan: ént‹ pantÚw går timÆsesyai ÉAr°tan te tÚn ÖAraba ka‹ toÁw 
monãrxouw, eﬁ épojenologÆseien tosoÊsde êndraw, oÂw ∑n tãxa pou frik«dew 
aÈt«n ka‹ toÎnoma tÚ pr‹n ékousy∞nai. 415 eﬁ d¢ mÆ, tÒ ge deÊteron, eﬁ 
toÁw Farisa¤ouw aÈtª protimçn ¶gnvstai, katatãjai ßkaston aÈt«n §n to›w 
frour¤oiw: eﬁ går œde da¤mvn tiw §penem°shsen t“ ÉAlejãndrou o‡kƒ, aÈtoÊw 
ge mØn ín épode›jai ka‹ §n tapein“ sxÆmati bioteÊontaw.
(13,411) (13,16,2) Diese baten also die Königin, zu erwägen, wie manchen 
Gefahren sie schon ins Auge gesehen und wie sie sich dadurch als treu und 
anhänglich an ihren Herrscher erwiesen hätten, wofür ihnen denn auch grosse 
Auszeichnungen zuteil geworden seien. 412 Alexandra möge ihnen also nicht alle 
ihre Hoffnung rauben, indem sie zulasse, dass die, welche dem Feind auf dem 
Schlachtfeld so wackeren Widerstand geleistet, zu Hause von ihren Gegnern 
wie Tiere dahingeschlachtet würden, ohne gerächt zu werden. 413 Wenn ihren 
Widersachern die Zahl der bereits Gemordeten genüge, so wollten sie diese schon 
geschehene Unbill aus Ehrfurcht gegen das Herrscherhaus ruhig hinnehmen. 
Beharrten dieselben jedoch auf ihren Feindseligkeiten, so bäten sie inständig 
um Entlassung aus ihren Ämtern. Denn sie seien nicht so gesinnt, dass sie wider 
den Willen der Königin ihre Rettung bewerkstelligen wollten, erböten sich viel-
mehr gern, ihr Leben in der Königsburg zu lassen, wenn sie keine Verzeihung 
erlangen könnten. 414 Indessen werde es schimpfl ich für sie selbst wie für die 
Königin sein, wenn sie von ihr verstossen und von den Feinden ihres Gemahls 
aufgenommen würden. Der Araber Aretas aber und die übrigen Fürsten würden 
es gewiss hoch anschlagen, so viele Männer zu gewinnen, deren Namen allein 
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ihnen früher schon Schrecken eingefl össt hätten. 415 Wolle sie nun das letztere 
nicht billigen und auch den Pharisäern ihren Einfl uss lassen, so möge sie verfü-
gen, dass sie selbst in Festungen geschickt würden. Denn wenn einmal ein Fluch 
auf Alexanders Hause laste, so wollten sie sich schon gern damit begnügen, in 
niedrigeren Stellungen Verwendung zu fi nden.
Dieser Text zeigt exemplarisch, dass die Beziehungen zu den Nabatäern eine wichtige 
Rolle im Machtgefüge des jüdischen Königshofes spielten, sei es bei den Makkabäern 
oder den Herodianern (vgl. z.B. Ios.AJ 14,8–21 ; 14,121f.; 15,165–179, oder BJ 1,592 
[1,30,4]). Zu diesem Text siehe auch Bowersock 1983, 25, und Shatzman 1991, 122.
13,411 Zu Salome Alexandra siehe Schürer I, 1973, 229–232, und Kasher 1988, 105f.
412 Die Pharisäer beschreibt Iosephus in BJ 1,110 (1,5,2), als «eine Gruppe von Juden, die in 
dem Ruf stand, frömmer zu sein als die anderen und die Gesetze gewissenhafter zu beachten» 
(Michel/Bauernfeind I, 1962, 31).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,8–21 (14,1,3–2,1)
Aretas III. greift in den makkabäischen Bruderzwist ein (65 v.Chr.).
Nach Alexandras Tod 67 v.Chr. streiten sich ihre Söhne um den Thron. Der als Thronerbe 
vorgesehene ältere Hyrkanos II. muss die Herrschaft an Aristobulos II. abtreten. Der Idumäer 
Antipatros überredet darauf Hyrkanos, sich an Aretas III. zu wenden. Dieser besiegt 65 v.Chr. 
Aristobulos und verfolgt ihn nach Jerusalem, wo sich der Geschlagene auf dem Tempelberg 
verschanzt.
14,8 (14,1,3) F¤low d° tiw ÑUrkanoË ÉIdouma›ow ÉAnt¤patrow legÒmenow, poll«n 
m¢n eÈpÒrei xrhmãtvn, drastÆriow d¢ Ãn tØn fÊsin ka‹ stasiastØw éllotr¤vw 
e‰xen prÚw tÚn ÉAristÒboulon ka‹ diafÒrvw diå tØn prÚw tÚn ÑUrkanÚn eÎnoian. 
9 NikÒlaow m°ntoi fhs‹n ı DamaskhnÚw toËton e‰nai g°now §k t«n pr≈tvn 
ÉIouda¤vn t«n §k Babul«now eﬁw tØn ÉIouda¤an éfikom°nvn. taËta d¢ l°gei 
xarizÒmenow ÑHr≈d˙ t“ paid‹ aÈtoË basile› t«n ÉIouda¤vn §k tÊxhw tinÚw 
genom°nƒ, per‹ o katå kairÚn dhl≈somen. 10 otow to¤nun ı ÉAnt¤patrow 
ÉAnt¤paw tÚ pr«ton §kale›to ka‹ t“ patr‹ aÈtoË toËto går ∑n tÚ ˆnoma, ˘n 
ÉAlejãndrou toË basil°vw ka‹ t∞w gunaikÚw aÈtoË strathgÚn épodeijãntvn 
˜lhw t∞w ÉIdouma¤aw poiÆsasyai fil¤an prÚw toÁw ımoroËntaw aÈt“ ÖArabaw 
ka‹ Gaza¤ouw ka‹ ÉAskalvn¤taw l°gousin polla›w aÈtoÁw ka‹ megãlaiw 
§jidivsãmenon dvrea›w. 11 tØn oÔn ÉAristoboÊlou dunaste¤an ı ne≈terow 
ÉAnt¤patrow Ífor≈menow ka‹ dedi≈w, mÆ ti pãy˙ diå tÚ prÚw aÈtÚn m›sow, 
§pisunistò kat' aÈtoË krÊfa dialegÒmenow t«n ÉIouda¤vn toÁw dunasteÊontaw, 
êdikon e‰nai l°gvn periorçn ÉAristÒboulon éd¤kvw ¶xonta tØn érxÆn, ka‹ tÚn 
m¢n édelfÚn taÊthw §kbeblhkÒta presbÊteron ˆ nta, kat°xonta d' aÈtØn oÔsan 
§ke¤nou diå tÚ presbe›on. 12 toÊtouw te sunex«w prÚw tÚn ÑUrkanÚn poioÊmenow 
diet°lei toÁw lÒgouw, ka‹ ˜ti kinduneÊsei t“ z∞n, eﬁ mØ fulãjaito poiÆsaw 
aÍtÚn §kpod≈n: toÁw går f¤louw toÁw ÉAristoboÊlou mhd°na parale¤pein 
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kairÚn ¶legen sumbouleÊontaw aÈtÚn énele›n …w tÒte beba¤vw ßjonta tØn 
érxÆn. 13 toÊtoiw ÑUrkanÚw ±p¤stei to›w lÒgoiw fÊsei xrhstÚw Ãn ka‹ diabolØn 
di' §pie¤keian oÈ prosi°menow =&d¤vw. §po¤ei d' aÈtÚn tÚ êpragmon ka‹ 
tÚ pareim°non t∞w diano¤aw to›w ır«sin égenn∞ ka‹ ênandron doke›n: t∞w 
d' §nant¤aw fÊsevw ∑n ÉAristÒboulow, drastÆriow ka‹ dieghgerm°now tÚ 
frÒnhma.
14 (4) ÉEpeidØ to¤nun ı ÉAnt¤patrow oÈ pros°xonta •≈ra to›w lÒgoiw tÚn 
ÑUrkanÒn, oÈ di°lipen •kãsthw ≤m°raw plattÒmenow ka‹ diabãllvn prÚw aÈtÚn 
tÚn ÉAristÒboulon …w épokte›nai y°lonta, ka‹ mÒliw §gke¤menow pe¤yei prÚw 
ÉAr°tan aÈt“ sumbouleÊsaw fuge›n tÚn ÉArãbvn basil°a: peisy°nti går 
¶sesyai ka‹ aÈtÚw sÊmmaxow Ípisxne›to. 15 ı d¢ taËt' ékoÊvn sumf°rein ∑n 
§p‹ t“ prÚw tÚn ÉAr°tan épodrçnai, ¶stin d¢ ˜morow tª ÉIouda¤& ÉArab¤a, ka‹ 
dØ p°mpei pr«ton ÑUrkanÚw prÚw tÚn t«n ÉArãbvn basil°a tÚn ÉAnt¤patron 
lhcÒmenon p¤steiw, …w oÈk §kd≈sei to›w §xyro›w ﬂk°thn aÈtoË genÒmenon. 16 
lab∆n d¢ tåw p¤steiw ı ÉAnt¤patrow Íp°strece prÚw ÑUrkanÚn eﬁw ÑIerosÒluma, 
ka‹ met' oÈ polÁ paralab∆n aÈtÚn ka‹ t∞w pÒlevw Ípejely∆n nÊktvr ka‹ 
pollØn énÊsaw ıdÚn ∏ken êgvn eﬁw tØn kaloum°nhn P°tran, ˜pou tå bas¤leia 
∑n t“ ÉAr°t&. 17 mãlista d¢ Ãn f¤low t“ basile› katãgein tÚn ÑUrkanÚn eﬁw tØn 
ÉIouda¤an parekãlei: ka‹ toËy' •kãsthw ≤m°raw poi«n ka‹ oÈk énie¤w, éllå ka‹ 
dvreåw proÛ°menow, pe¤yei tÚn ÉAr°tan. 18 oÈ mØn éllå ka‹ ÑUrkanÚw Íp°sxeto 
aÈt“ kataxye‹w ka‹ tØn basile¤an komisãmenow épod≈sein tÆn te x≈ran ka‹ 
tåw d≈deka pÒleiw, ìw ÉAl°jandrow ı patØr aÈtoË t«n ÉArãbvn éfe¤leto. 
∑san d' atai MÆdaba, L¤bba, Dabal≈y, ÉArãbaya, ÖAgalla, ÉAy≈nh, Z≈ara, 
ÉVrvna˝n, Gobol¤w, ÖArudda, ÖAlousa, ÖVrubda.
19 (2,1) ToÊtvn aÈt“ t«n Íposx°sevn genom°nvn ı ÉAr°taw §strãteusen §p‹ tÚn 
ÉAristÒboulon metå p°nte muriãdvn ﬂpp°vn ëma ka‹ pez∞w stratiçw, ka‹ nikò 
tª mãx˙. poll«n d¢ metå tØn n¤khn prÚw ÑUrkanÚn aÈtomolhsãntvn monvye‹w 
ı ÉAristÒboulow ¶fugen eﬁw ÑIerosÒluma. 20 ı d¢ t«n ÉArãbvn basileÁw pçsan 
tØn stratiån égag∆n ka‹ prosbal∆n t“ ﬂer“ tÚn ÉAristÒboulon §poliÒrkei 
prostiyem°nou ka‹ toË dÆmou t“ ÑUrkan“ ka‹ sumpoliorkoËntow aÈt“, mÒnvn 
d¢ t«n ﬂer°vn t“ ÉAristoboÊlƒ prosmenÒntvn. 21 ı m¢n oÔn ÉAr°taw •j∞w 
balÒmenow stratÒpeda t«n ÉArãbvn ka‹ t«n ÉIouda¤vn ﬁsxur«w §n°keito tª 
poliork¤&.
14,8 (14,1,3) Es hatte aber Hyrkanos einen Freund Namens Antipatros, der, 
Idumäer von Geburt, sehr reich und von Charakter tatkräftig und verwegen war. 
Wegen seiner Neigung zu Hyrkanos konnte er sich mit Aristobulos nicht befreun-
den. 9 Nikolaos von Damaskus leitet seine Herkunft von den ersten Juden ab, die 
aus Babylon nach Judäa zurückkehrten. Doch sagt er das wohl nur, um seinem 
Sohn Herodes, der durch Zufall König der Juden wurde und von dem ich später 
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reden werde, einen Gefallen zu erweisen. 10 Dieser Antipatros hiess zuerst Anti-
pas, welchen Namen auch sein Vater führte. Den letzteren hatten König Alexan-
der und dessen Gemahlin zum Statthalter von ganz Idumaea ernannt, in welcher 
Eigenschaft er Bündnisse mit den ihm gleichgesinnten Arabern, Gazäern und 
Askalonitern, die er durch reiche und kostbare Geschenke auf seine Seite brachte, 
geschlossen haben soll. 11 Da nun dieser jüngere Antipatros von Aristobulos’ 
Macht sich nichts Gutes versprach und befürchten musste, wegen seines Hasses 
gegen Aristobulos von diesem verfolgt zu werden, reizte er heimlich die Vorneh-
men der Juden gegen ihn auf, indem er denselben darlegte, es sei doch unrecht zu 
dulden, dass Aristobulos die Herrschaft innehabe und seinen älteren Bruder, dem 
diese seines höheren Alters wegen zukomme, davon ausschliesse. 12 Dieselben 
Reden führte er auch bei Hyrkanos und setzte ihm auseinander, sein Leben sei in 
Gefahr, wenn er sich nicht vorsehe und den Aristobulos aus dem Weg räume. Er 
sei sicher, dass die Freunde des Aristobulos keine Gelegenheit vorbeigehen liessen, 
diesen zu ermahnen, dass er zur Sicherung seines Thrones den Hyrkanos töten 
müsse. 13 Indessen achtete Hyrkanos nicht auf solche Einfl üsterungen, weil er 
von Natur rechtschaffen war und wegen seines freundlichen Gemüts nicht leicht 
eine Verleumdung annahm. Auch war er infolge seiner Trägheit und Gleichgül-
tigkeit ein unentschlossener und energieloser Charakter, während Aristobulos 
sich im Gegenteil unternehmend und geweckt zeigte.
14 (4) Als nun Antipatros sah, dass Hyrkanos auf seine Vorschläge nicht einging, 
liess er keinen Tag vorübergehen, ohne Aristobulos zu beschuldigen, dieser wolle 
den Hyrkanos umbringen. Aber nur mit grosser Mühe konnte er den letzteren 
überreden, zu dem Araberkönig Aretas zu fl iehen, indem er ihm versprach, wenn 
er seinen Vorschlägen folgte, werde er wiederum ihm zur Seite stehen. 15 Auf 
dieses Versprechen hin hielt es denn auch Hyrkanos für geraten, zu Aretas in 
die Gebiete Arabiens zu fl iehen, welche Judäa benachbart sind. Doch sandte 
er zuvor den Antipatros zu Aretas, um sich die Versicherung geben zu lassen, 
dass dieser ihn, wenn er als Schützling komme, nicht seinen Feinden ausliefern 
werde. 16 Als Antipatros diese Zusage erhalten hatte, kehrte er nach Jerusalem 
zu Hyrkanos zurück, begab sich kurze Zeit darauf mit ihm bei Nacht aus der 
Stadt, brachte ihn nach einer langen Reise in die Stadt Petra, wo die Residenz 
des Aretas war. 17 Da er nun mit dem letzteren sehr befreundet war, bat er ihn, 
den Hyrkanos auf den Thron Judäas zurückzuführen, was denn auch Aretas, 
nachdem ihm die Bitte Tag für Tag wiederholt und durch Geschenke unterstützt 
worden war, endlich zusagte. 18 Hyrkanos selbst aber versprach ihm, er wolle, 
wenn er zur Herrschaft gelangt sei, das Gebiet mit den zwölf Städten zurückge-
ben, die sein Vater Alexander den Arabern abgenommen hatte, nämlich Medaba, 
Libba, Dabaloth, Arabatha, Agalla, Athone, Zoara, Oronain, Gobolis, Arhydda, 
Alusa und Orybda.
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19 (2,1) Durch diese Versprechungen bewogen, zog Aretas mit einem aus Reitern 
und Fussvolk bestehenden Heer von 50’000 Mann gegen Aristobulos zu Felde 
und besiegte ihn. Und da nach diesem Sieg viele von Aristobulos’ Anhängern zu 
Hyrkanos übergingen, sah sich Aristobulos, verlassen wie er war, genötigt, nach 
Jerusalem zu fl iehen. 20 Der Araber aber folgte ihm mit seinem Heer und bela-
gerte ihn im Tempel, während das Volk sich an Hyrkanos anschloss und ihn bei 
der Belagerung unterstützte, sodass allein die Priester bei Aristobulos aushielten. 
21 Aretas befahl alsdann den Arabern und den Juden, mit ihrem beiderseitigen 
Lager näher aneinander zu rücken, und betrieb nun die Belagerung mit allem 
Nachdruck.
Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,123–126. Diese Textstelle ist nach Ios.AJ 13,395–397, die 
zweite Quelle zum Grenzverlauf zwischen Nabatäer- und Makkabäerreich am Ende 
der Herrschaft von Alexander Jannaios 76 v.Chr. (vgl. Karte 10) und ein Beleg für die 
engen Verbindungen zwischen Nabatäern und Idumäern. Aus 16 geht hervor, dass 
der Nabatäerkönig damals bereits wie die anderen hellenistischen Könige über eine 
Residenz in seiner Hauptstadt verfügte.
14 ,8–10 Zur Familie des Antipatros siehe Ios.AJ 14 ,121f.; BJ 1,181, und Schalit 1969, 4f., und 
677f. (mit der Stammtafel des Herodes).
9 Iosephus’ Quelle, der Hof-Historiker der Herodianer Nikolaos von Damaskus, betont die 
jüdische Abstammung des Antipatros, während Iosephus in Ios.BJ 1,123, ihn als Idumäer 
bezeichnet (Stern I, 1974, 241f., Nr. 90 ; siehe auch Schalit 1969, 677f.). 
10 Alexander = Alexander Jannaios. – Die Erwähnung von Gaza belegt, dass die Stadt zur Zeit 
des älteren Antipatros bewohnt war, gegen Strab. 16,2,30 (C 759), (Shatzman 1991, 79f., Anm. 
164).
13 Zur Charakterschilderung von Aristobulos II. und Hyrkanos II. siehe Schalit 1969, 15–19. 
18 Die Schreibweise der Städtenamen folgt der von Marcus 1943, 456–459 ; zu den einzelnen 
Orten siehe die im Kommentar zu Ios.AJ 13,395–397, aufgeführte Literatur.
19 Die Zahl von 50’000 Soldaten – sie ist auch in Ios.BJ 1,126, genannt – scheint übertrieben 
zu sein.
21 Handschrift P nennt Idumäer statt Juden.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,29–33 (14,2,3)
Scaurus greift in Judäa ein und schickt Aretas III. zurück (65 v.Chr.).
Aristobulos II. besiegt das Nabatäerheer bei Papyron (64 v.Chr.).
Während Aretas III. und Hyrkanos II. in Jerusalem Aristobulos II. auf dem Tempelberg 
belagern, trifft der Legat des Pompeius, Scaurus, in Judäa ein und ergreift die Partei von 
Aristobulos. Der Römer schickt Aretas zurück. Die Nabatäer werden auf ihrem Rückzug von 
Aristobulos angegriffen und besiegt.
14,29 (14,2,3) ÉEn toÊtƒ p°mpei SkaËron eﬁw Sur¤an PompÆiow aÈtÚw Ãn §n 
ÉArmen¤& ka‹ polem«n ¶ti Tigrãn˙. ı d¢ éfikÒmenow eﬁw DamaskÚn LÒllion ka‹ 
M°tellon nevst‹ tØn pÒlin ΩrhkÒtaw eÍr∆n aÈtÚw eﬁw tØn ÉIouda¤an ±pe¤geto. 
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30 paragenom°nou d¢ pr°sbeiw ∏kon prÚw aÈtÚn parã te ÉAristoboÊlou ka‹ 
ÑUrkanoË summaxe›n éjioÊntvn •kat°roiw. Ípisxnoum°nou d¢ ÉAristoboÊlou 
tetrakÒsia d≈sein tãlanta, toË d¢ ÑUrkanoË toÊtvn oÈk §lãttona par°jein, 
prosd°xetai tØn ÉAristoboÊlou ÍpÒsxesin: 31 ka‹ går eÎporow xrhmãtvn 
ka‹ megalÒcuxow ∑n ka‹ metrivt°rvn ±j¤ou tugxãnein, ı d¢ p°nhw ∑n ka‹ 
gl¤sxrow ka‹ per‹ meizÒnvn tØn êpiston proÊteinen §paggel¤an. oÈ går ‡son 
∑n b¤& pÒlin •le›n §n ta›w mãlista Ùxurån ka‹ dunatÆn, µ fugãdaw §kbale›n 
metå toË Nabata¤vn plÆyouw oÈk eÔ prÚw pÒlemon diakeim°nvn. 32 toÊtƒ 
to¤nun prosy°menow diå tåw proeirhm°naw aﬁt¤aw lab∆n tå xrÆmata lÊei tØn 
poliork¤an, keleÊsaw énaxvre›n tÚn ÉAr°tan µ pol°mion aÈtÚn ÑRvma¤vn 
épodeixyÆsesyai. 33 ka‹ SkaËrow m¢n eﬁw DamaskÚn pãlin énex≈rhsen, 
ÉAristÒboulow d¢ metå poll∞w dunãmevw §p¤ te ÉAr°tan ka‹ ÑUrkanÚn 
§strãteusen ka‹ sumbal∆n aÈto›w per‹ tÚn kaloÊmenon Papur«na nikò tª 
mãx˙ ka‹ kte¤nei per‹ •jakisxil¤ouw t«n polem¤vn, mey' œn ¶pesen ka‹ Fall¤vn 
ı ÉAntipãtrou édelfÒw.
14,29 (14,2,3) Unterdessen sandte Pompeius, der in Armenien stand und noch 
mit Tigranes Krieg führte, den Scaurus nach Syrien. Als dieser in Damaskus 
ankam, traf er dort Lollius und Metellus, die soeben die Stadt eingenommen 
hatten, und begab sich nun sogleich nach Judäa. 30 Kaum war er hier angelangt, 
als sowohl von Aristobulos wie von Hyrkanos Gesandte bei ihm erschienen, die 
ihn um Hilfe baten. Aristobulos bot ihm dafür 400 Talente und Hyrkanos nicht 
weniger. Indessen nahm er das Anerbieten des Aristobulos an, 31 weil dieser sehr 
reich und freigebig war und weniger verlangte, während Hyrkanos arm und dabei 
geizig war und für seine unsicheren Versprechungen viel mehr begehrte. Es war 
nämlich nicht dasselbe, eine Stadt zu erobern, welche weit und breit die stärkste 
und fe steste war, oder einen Haufen Flüchtlinge und Nabatäer zu vertreiben, von 
denen die letzteren obendrein noch wenig kriegstauglich waren. 32 Aus diesen 
Gründen schloss er mit Aristobulos einen Vertrag, nahm dessen Geld und befreite 
ihn von der Belagerung, indem er dem Aretas befahl abzuziehen, wofern er nicht 
zu einem Feind der Römer erklärt werden wolle. 33 Darauf kehrte Scaurus nach 
Damaskus zurück; Aristobulos dagegen zog mit grosser Heeresmacht gegen Aretas 
und Hyrkanos zu Felde, besiegte sie bei Papyron und machte von ihren Kriegern 
gegen 6’000 nieder, darunter auch Antipatros’ Bruder Phallion.
Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,127–131. Die Textpassage schildert das erste Zusammen-
treffen zwischen Römern und Nabatäern. Die Lage des Schlachtfeldes von Papyron 
ist unbekannt, es wird gewöhnlich in der Region zwischen Jericho und dem Jordan 
oder zwischen dem Jordan und Philadelphia lokalisiert (siehe Karte 11); nach Schalit 
1969, 741f., ist die im Latinus Ios.AJ 14,33, vorkommende Form capiron vorzuziehen, 
siehe Möller/Schmitt 1976, 153f. In Ios.BJ 1,129, zieht sich Aretas III. nach der 
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Schlacht nach Philadelphia zurück, das zu diesem Zeitpunkt folglich zum nabatä-
ischen Territorium gehörte. Zuvor war die Stadt um 134 v.Chr. von dem Tyrannen 
Zeno Kotylas und darauf, 96 v.Chr., von dessen Sohn Theodoros beherrscht worden 
(Ios.AJ 13,235 [13,8,1] = BJ 1,60 [1,2,4]); für die folgende Zeit fehlen präzise Quellen 
(Wenning 1994 , 19, vgl. Gatier 1988, 161). Philadelphias Kalender nennt als erste 
Ära das Jahr 63 v.Chr. Daraus ist zu schliessen, dass Pompeius die Stadt damals aus 
der nabatäischen Herrschaft gelöst und in den Städtebund der Dekapolis integriert 
hat (Möller/Schmitt 1976, 189f.; Schürer II, 1979, 155–160).
14 ,29 M. Aemilius Scaurus, Proquästor des Pompeius: Broughton II 163; Schürer I, 1973, 
244f. – Damaskus wurde 66 oder 65 v.Chr. eingenommen (Bowersock 1983, 28, Anm. 3).
30 400 Talente: in Ios.BJ 1,128, beträgt die Summe 300 Talente und wird nur von Aristobulos 
II., nicht aber von Hyrkanos II. angeboten.
33 Phallion: Schalit 1969, 6f., Anm. 24 , bevorzugt die Lesart Kephallion.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,46–48 (14,3,3–4)
Pompeius bereitet einen Feldzug in das Nabatäerland vor (63 v.Chr.).
Pompeius empfängt Aristobulos II. und Hyrkanos II. in Damaskus, um über ihren Thronstreit 
zu richten. Er heisst sie, sich ruhig zu verhalten, bis er nach der Rückkehr von seiner Kampa-
gne im Nabatäerland in Jerusalem über ihre Angelegenheit entscheide. Da sich Aristobulos II. 
nicht an die Weisungen hält, zieht Pompeius anstatt gegen die Nabatäer gegen ihn.
14,46 (14,3,3) PompÆiow d¢ toÊtvn ékoÊsaw ka‹ katagnoÁw ÉAristoboÊlou 
b¤an, tÒte m¢n aÈtoÁw ép°pemcen dialexye‹w prñvw, §ly∆n d' eﬁw tØn x≈ran 
aÈt«n ¶legen diatãjein ßkasta, §peidån tå t«n Nabata¤vn pr«ton ‡d˙. 
t°vw d¢ §k°leusen ≤sux¤an êgein yerapeÊvn ëma tÚn ÉAristÒboulon, mØ tØn 
x≈ran épostÆs˙ ka‹ diakleisye¤h t«n parÒdvn. 47 ¶tuxen m°ntoi toËto §j 
ÉAristoboÊlou genÒmenon: oÈ går éname¤naw oÈd¢n œn diel°xyh prÚw aÈtÚn ı 
PompÆiow eﬁw D›on pÒlin ∑lyen kéke›yen eﬁw tØn ÉIouda¤an ép∞ren.
48 (4) ÉOrg¤zetai d' §p‹ toÊtoiw ı PompÆiow, ka‹ tØn §p‹ toÁw Nabata¤ouw 
énalab∆n stratiån ¶k te DamaskoË ka‹ t∞w êllhw Sur¤aw §pikourikå sÁn to›w 
Ípãrxousin aÈt“ ÑRvma¤vn tãgmasin §strãteusen §p‹ tÚn ÉAristÒboulon.
14,46 (14,3,3) Nachdem Pompeius diese Klagen angehört hatte, gab er Aristobu-
los wegen seiner Gewalttätigkeit unrecht, entliess sie [Aristobulos und Hyrkanos] 
dann aber alle mit dem freundlichen Bescheid, er wolle in ihr Land kommen und 
die ganze Sache ordnen, nachdem er zuerst die Verhältnisse bei den Nabatäern 
gesehen habe. Unterdessen hiess er sie sich ruhig zu verhalten; dem Aristobulos 
aber sprach er besonders gnädig zu, damit er das Volk nicht aufwiegle und ihm 
selbst nicht die Zugänge abschneide. 47 Gleichwohl tat Aristobulos dies und 
kümmerte sich in keiner Weise um das, was Pompeius mit ihm besprochen hatte, 
sondern begab sich nach Dion und von da nach Judäa.
48 (4) Hierüber geriet Pompeius in Zorn, zog das Heer, welches gegen die 
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Nabatäer marschieren sollte, die Hilfstruppen aus Damaskus und dem übrigen 
Syrien, sowie die römischen Legionen, welche er bei sich hatte, zusammen und 
rückte gegen Aristobulos ins Feld.
Dieser Text schildert als einzige Quelle explizit, dass Pompeius zwar in das Nabatäer-
reich ziehen wollte, dieses Unterfangen jedoch wegen Aristobulos’ Verhalten abbrach. 
Zu Pompeius‘ Route in Palästina siehe Karte 12.
Bowersocks Interpretation (1983, 31–33), dass Pompeius keine Invasion vorgehabt 
habe, was er aus Iosephus’ Wortwahl in 46 entnimmt (§peidån tå t«n Nabata¤vn 
pr«ton ‡d˙), wird von Shatzman 1991, 281, Anm. 15, zu Recht verworfen. Iosephus 
lässt offen, weswegen Pompeius in das Nabatäerland ziehen wollte; nach Plutarch 
(Pomp. 38,4) war es sein erklärtes Ziel gewesen, den Palästinafeldzug bis an das Rote 
Meer zu führen (vgl. Gelzer 1984, 90). Gerade die Eroberung des reichen Nabatäer-
staates versprach wohl einen krönenden Abschluss seines Feldzuges.
Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,132f., die den geplanten Marsch des Pompeius gegen 
die Nabatäer nicht erwähnt, sowie die anderen Quellen zu Pompeius’ Aktionen in 
Bezug auf die Nabatäer in Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] 
und sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ).
14 ,47 Dion (Niese III, 1892, 247: Deilon) liegt in der Nähe des Königsweges wenig nördlich 
des Jabbok und ist wohl mit Tall al-Aö‘arî identisch (Möller/Schmitt 1976, 81–83; Schmitt 
1995, 135).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,80–81 (14,5,1)
Scaurus’ Feldzug gegen Petra (62 v.Chr.).
Scaurus, der erste Statthalter der neuen Provinz Syria nach Pompeius’ Weggang aus Palästina, 
unternimmt einen Feldzug gegen Petra, kann die Stadt jedoch nicht erobern. Mit der Zahlung 
von 300 Talenten erreicht Aretas III. den Abzug der Römer.
14,80 (14,5,1) SkaÊrou d' §p‹ P°tran t∞w ÉArab¤aw strateÊsantow ka‹ diå 
tÚ dusembolvtãthn e‰nai tå §n kÊklƒ d˙oËntow aÈt∞w ka‹ toË strateÊmatow 
limÆnantow ÉAnt¤patrow kat' §ntolØn ÑUrkanoË s›ton §k t∞w ÉIouda¤aw ka‹ 
tå êlla, ˜svn §n°dei, pare›xen. 81 pemfye‹w d¢ prÚw ÉAr°tan presbeutØw 
ÍpÚ SkaÊrou diå tØn Ípãrxousan jen¤an pe¤yei aÈtÚn érgÊrion Íp¢r toË mØ 
d˙vy∞nai tØn x≈ran doËnai, ka‹ aÈtÚw §gguhtØw triakos¤vn talãntvn g¤netai. 
ka‹ §p‹ toÊtoiw ¶luse tÚn pÒlemon SkaËrow oÈx ∏tton aÈtÚw µ sun°bainen 
ÉAr°tan §piyume›n toËto gen°syai boulÒmenow.
14,80 (14,5,1) Unterdessen zog Scaurus gegen Petra in Arabien und wegen des 
äusserst schwierigen Zuganges verheerte er ringsum das Ackerland. Als er nun 
mit seinem Heer Hunger litt, lieferte ihm Antipatros auf Hyrkanos’ Geheiss 
Getreide aus Judäa und alle übrigen Lebensmittel. 81 Antipatros wurde von 
Scaurus als Unterhändler zu Aretas geschickt, da er mit diesem in Gastfreund-
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schaft stand, und überredete ihn, mit einer Geldzahlung die weitere Verwüstung 
des Ackerlandes zu verhindern, wobei er selbst für 300 Talente die Bürgschaft 
übernahm. Unter dieser Bedingung machte Scaurus, nachdem Aretas dieselbe 
angenommen hatte, dem Krieg ein Ende, weniger, weil Aretas dies wünschte, als 
weil er selbst danach verlangte.
Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,159. Iosephus’ Text enthält die einzige Schilderung 
von Scaurus’ Feldzug. Die Motivation zu dieser Unternehmung bleibt im Dunkeln; 
geschah es auf Geheiss des Pompeius, wollte sich Scaurus bereichern oder gab es einen 
konkreten Anlass? Siehe dazu auch Kap. I.1.1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 
v.Chr.] und sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ). Wie Ios.AJ 14,16, vermittelt auch diese 
Textstelle für das 2. Viertel des 1. Jhs. v.Chr. von Petra das Bild einer Stadt. Sie besitzt 
landwirtschaftlich genutztes Umland und wohl auch eine veritable Stadtmauer. 80 ist in 
zwei Lesarten überliefert (vgl. Niese III, 1892, 253): diå tÚ dusãlvton e‰nai «weil die 
Einnahme schwierig war» und diå tÚ dusembolvtãthn e‰nai «wegen der Schwierigkeit 
des Zugangs». Die zweite Version betont wie Ios.BJ 1,159, die Tücken des Geländes, 
doch darf damit gerechnet werden, dass ausser der Topographie auch die Stadtmauer 
(erwähnt bei Strab. 16,4,21), die von poliorketisch geschulten Soldaten besetzt war, den 
Römern Schwierigkeiten bereitete. Die Nabatäer verhielten sich wohl ausgesprochen 
defensiv: sie zogen sich nicht nur in die Stadt zurück, sie liessen auch die Versorgung 
der Angreifer aus Judäa zu und gingen schliesslich auf einen für alle Seiten akzeptablen 
Kompromiss ein, der niemandem einen Gesichtsverlust einbrachte (vgl. die Münze des 
Scaurus A.001.04). Nutzen aus der Affäre zog sicher Antipatros, der sich mit seinen 
guten Beziehungen zu den Nabatäern den Römern empfehlen konnte.
14 ,80 Zu Scaurus siehe Ios.AJ 14 ,29–33.
81 Zur Stellung des Antipatros und zu seinem Verhältnis zu Hyrkanos II. siehe Schalit 1969, 
750–753, sowie Kap. I.4 .6. – In Ios.BJ 1,159, zahlt Aretas die 300 Talente, während hier Aretas 
einen unbestimmten Betrag zahlt und Antipatros für 300 Talente bürgt.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,103–104 (14,6,4)
Aulus Gabinius besiegt die Nabatäer (55 v.Chr.).
Aulus Gabinius, der Statthalter der Provinz Syria, schlägt den Aufstand des Makkabäers Ale-
xander nieder und zieht siegreich gegen die Nabatäer.
14,103 (14,6,4) Katasthsãmenow d¢ Gab¤niow tå katå tØn ÑIerosolumit«n pÒlin, 
…w ∑n ÉAntipãtrƒ y°lonti, §p‹ Nabata¤ouw ¶rxetai, ka‹ krate› m¢n toÊtvn tª 
mãx˙, Pãryvn d¢ fugãdaw Miyridãthn ka‹ ÉOrsãnhn §lyÒntaw proÊpemcen, t“ 
d¢ lÒgƒ ép°drasan aÈtÒn. 104 ka‹ Gab¤niow m¢n ¶rga megãla ka‹ lamprå katå 
tØn strathg¤an drãsaw ép∞ren eﬁw ÑR≈mhn Krãssƒ paradoÁw tØn érxÆn. per‹ 
d¢ t∞w Pomph¤ou ka‹ Gabin¤ou strate¤aw §p‹ ÉIouda¤ouw grãfei NikÒlaow ı 
DamaskhnÚw ka‹ Strãbvn ı Kappãdoj oÈd¢n ßterow •t°rou kainÒteron l°gvn.
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14,103 (14,6,4) Hierauf ordnete Gabinius die Verhältnisse Jerusalems nach Anti-
patros’ Dafürhalten und rückte dann gegen die Nabatäer. Diese besiegte er in 
einer Schlacht, schickte danach die parthischen Flüchtlinge Mithridates und 
Orsanes weiter, welche bei ihm Zufl ucht gesucht hatten, unter dem Vorwand, sie 
seien ihm entlaufen, 104 und, nach Vollbringung grosser und glänzender Taten 
während seiner Statthalterschaft, kehrte er nach Rom zurück, nachdem er die 
Provinz dem Crassus übergeben hatte. Von diesen kriegerischen Unternehmun-
gen des Pompeius und des Gabinius gegen die Juden berichten in übereinstim-
mender Weise auch Nikolaos von Damaskus und Strabon der Kappadokier.
Dieser Text schildert den einzigen römischen Feldzug gegen die Nabatäer, in dem 
die Römer in einer Schlacht siegten. Der Grund für den Feldzug ist unbekannt; 
Sherwin-White 1984 , 276, hält das Unternehmen, welches Debevoise 1938, 77, 
in den Frühling 55 v.Chr. datiert, für eine Strafexpedition, weil die Nabatäer dem 
Makkabäer Alexander gegen die Römer geholfen hätten. Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 
1,178, und App.Syr. 51. Iosephus nennt als Quellen für die jüdischen Aufstände gegen 
die Römer Strabon und Nikolaos von Damaskus; bei beiden ist im erhaltenen Werk 
Gabinius’ Feldzug gegen die Nabatäer nicht erwähnt. Siehe Kap. I.4 .1.4 (Das nabatä-
isch-römische Klientelverhältnis [65 v. – 106 n.Chr.]).
14 ,103 Zu der Neuordnung von Judäa siehe Schalit 1969, 32, und 750–753. – Zu der Flucht 
des Mithridates siehe App.Syr. 51. Orsanes ist sonst unbekannt.
104 M. Licinius Crassus wurde Statthalter als proconsul im Frühling 54 v.Chr. Siehe auch 
Stern I, 1974, 243f. Nr. 92.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,121–122 (14,7,3)
Antipatros’ verwandtschaftliche Beziehungen zu den Nabatäern
(14,121) (14,7,3) ka‹ ple¤stou tÒte êjiow ∑n ka‹ parÉ ÉIdouma¤oiw, parÉ œn 
êgetai guna›ka t«n §pisÆmvn §j ÉArab¤aw KÊpron ˆnoma, §j ∏w aÈt“ t°ssarew 
§g°nonto pa›dew, Fasãhlow ka‹ ÑHr≈dhw, ˘ w Ïsteron basileÁw g¤netai, ÉI≈shpÒw 
te ka‹ Fer≈raw, yugãthr te Sal≈mh. 122 otow ı ÉAnt¤patrow §pepo¤hto ka‹ 
prÚw toÁw êllouw dunãstaw f il¤an te ka‹ jen¤an, mãlista d¢ prÚw tÚn ÖAraba, 
⁄ ka‹ tå t°kna polem«n prÚw ÉAristÒboulon par°yeto.
(14,121) (14,7,3) Antipatros hatte übrigens auch bei den Idumäern gewaltigen 
Einfl uss, unter denen er seine Gattin aus einer vornehmen Familie Arabiens 
wählte, welche Kypros hiess; und von ihr bekam er vier Söhne, Phasaël, Herodes, 
der später König wurde, Joseph und Pheroras, und eine Tochter, Salome. 122 
Antipatros stand auch zu den übrigen benachbarten Fürsten in freundschaftli-
chen Beziehungen, vor allem aber zum Araber, dem er während des Krieges mit 
Aristobulos seine Kinder zur Obhut anvertraute.
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Zwar geht aus dieser Textstelle nicht hervor, ob Antipatros’ Frau eine Nabatäerin war 
oder allgemein eine Araberin, in der Parallelstelle Ios.BJ 1,181, wird Antipatros aber 
als mit Aretas verschwägert bezeichnet, womit also Kypros als nabatäische Prinzessin 
anzusprechen ist. (Schalit 1968, 77, s.v. KÊprow Nr. 1 ; Schalit 1969, Stammtafel 
von Herodes; Shatzman 1991, 284f.; nach Wenning 1993a, 31, gleichzusetzen mit 
Kufra, vgl. Negev 1991, Nr. 577, kpjrw). Das Verständnis des Textes wird dadurch 
erschwert, dass er in 121 zwischen parÉ und œn verderbt ist und die Rekonstruktion 
unsicher bleibt.
14 ,121 Die Aufzählung der Kinder scheint nach ihrem Alter geordnet zu sein; nur von Herodes 
sind die Lebensdaten bekannt (um 73 – 4 v.Chr.), von den Geschwistern kennen wir nur die 
Todesdaten: Phasaël starb 40 v.Chr., Joseph 38 v.Chr., Pheroras 5 v.Chr. (Ios.AJ 17,61–63; 
BJ 1,582f.) und Salome 10 v.Chr. Phasaël ist ein aramäischer Name, welcher auch bei den 
Nabatäern geläufi g war (vgl. N.060.17.01); er bedeutet «Gott öffnete (den Schoss der Mutter)» 
und wurde meist dem Erstgeborenen gegeben; er scheint mit dem heutigen arabischen Namen 
Faisal zusammenzuhängen (Kasher 1988, 109, Anm. 192).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,127–129 (14,8,1)
Antipatros gewinnt die Araber als Bundesgenossen für Caesar (48 v.Chr.).
Nach dem Sieg Caesars über Pompeius wechselt Antipatros in Caesars Lager, indem er ihm 
Bundesgenossen, darunter auch Araber, für den Alexandrinischen Krieg verschafft.
14,127 (14,8,1) Metå d¢ tÚn Pomph¤ou yãnaton ka‹ tØn n¤khn tØn §p' aÈt“ Ka¤sari 
polemoËnti kat' A‡gupton pollå xrÆsimon aÍtÚn par°sxen ÉAnt¤patrow ı t«n 
ÉIouda¤vn §pimelhtØw §j §ntol∞w ÑUrkanoË. 128 Miyridãt˙ te går t“ Pergamhn“ 
kom¤zonti §pikourikÚn ka‹ édunãtvw ¶xonti diå Phlous¤ou poiÆsasyai tØn 
pore¤an, per‹ d¢ ÉAskãlvna diatr¤bonti, ∏ken ÉAnt¤patrow êgvn ÉIouda¤vn 
ıpl¤taw trisxil¤ouw §j ÉArab¤aw te summãxouw §lye›n §pragmateÊsato toÁw §n 
t°lei: 129 ka‹ di' aÈtÚn oﬂ katå tØn Sur¤an ëpantew §pekoÊroun épole¤pesyai 
t∞w Íp¢r Ka¤sarow proyum¤aw oÈ y°lontew, ÉIãmblixÒw te ı dunãsthw ka‹ 
Ptolema›ow ı Soa¤mou L¤banon ˆrow oﬁk«n a· te pÒleiw sxedÚn ëpasai.
14,127 (14,8,1) Nach der Niederwerfung und dem Tod des Pompeius überzog 
Caesar Ägypten mit Krieg und wurde hierbei von Antipatros, der Judäa nach 
der Anordnung des Hyrkanos verwaltete, in mancher Beziehung unterstützt. 128 
Als nämlich der pergamenische König Mithradates, der Hilfstruppen zuführen 
wollte, den Weg über Pelusion nicht erzwingen konnte und bei Askalon Halt 
machen musste, stiess Antipatros mit 3’000 jüdischen Fussoldaten zu ihm und 
bewirkte, dass nicht nur die Araberfürsten, 129 sondern auch alle Syrer, die sich 
in der Diensteifrigkeit gegen Caesar von niemand übertreffen lassen wollten, 
ferner der Alleinherrscher Iamblichos und Ptolemaios, der Sohn des Soaimos, die 
auf dem Libanon wohnten, und fast alle Städte dem Caesar ihr Entgegenkom-
men bewiesen.
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In diesem Text und in der Parallelstelle Ios.BJ 1,187f., sind die Nabatäer nicht genannt, 
während das Reiterkontingent Malichos’ I. im Bellum Alexandrinum erwähnt wird 
(Bell.Alex. 1,1). In Ios.BJ 1,187, wird Antipatros explizit als toÊw te ÖArabaw j°now  n, 
als Gastfreund der Araber, erwähnt.
14 ,127 Pompeius wurde 48 v.Chr. auf der Flucht vor Caesar in Alexandria von Ptolemaios XIV. 
getötet (vgl. den Kommentar zu Hdt. 3,4). – Zu Antipatros’ Stellung im Makkabäerstaat nach 
dem Tod des Pompeius siehe Schalit 1969, 750–753. – Hyrkanos II. wird in Ios.BJ 1,187, nicht 
genannt (siehe Marcus 1943, 514b). – Zum Alexandrinischen Krieg siehe Matthias Gelzer, 
Caesar. Der Politiker und Staatsmann, Wiesbaden 6. Aufl . 1960, 227–232, und zu Antipatros’ 
Verhalten Schalit 1969, 36–38.
128 Pelusion besass damals eine jüdische Garnison, bei der Antipatros den Durchmarsch des 
Mithridates erwirkte (Schalit 1968, 37f.). Zu Mithridates’ Marschroute vgl. Hdt. 3,4,3–9,4. 
– 3’000 Soldaten: in Ios.AJ 14,193 (14,10,2), ist von 1’500, in AJ 16,52 (16,2,4), ist von 2’000 
jüdischen Soldaten die Rede.
129 Ptolemaios stammt aus der gleichen Gegend wie der Ituräer Ptolemaios, Sohn des 
Mennaios, und ist vielleicht mit ihm identisch (Schalit 1968, 99, s.v. Ptolema›ow Nr. 6 ; 
nach Shatzman 1991, 286, ist er sicher nicht mit diesem identisch und unbekannt), der Name 
Soaimos kommt im nabatäischen (vgl. Ios.AJ 17,54 = BJ 1,574) und ituräischen Gebiet vor (vgl. 
Marcus 1943, 517; Schalit 1968, 114). – Iamblichos ist sonst unbekannt (Schalit 1968, 57).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 14,361–362 ; 370–376 (14,13,9 ; 14,14,1–2)
Herodes fl ieht vor den Parthern zu den Nabatäern (40 v.Chr.).
Herodes fl ieht vor Antigonos, dem Sohn von Aristobulos II., und den Parthern zu den Nabatä-
ern. Malichos I. lässt dem Flüchtigen melden, dass er aus Angst vor den Parthern Herodes 
nicht aufnehmen könne. Obwohl der Nabatäer anschliessend wieder seine Meinung ändert, 
begibt sich Herodes nach Ägypten und weiter nach Rom.
14,361 (14,13,9) genom°nƒ d¢ t∞w ÉIdouma¤aw §n YrÆs& xvr¤ƒ oÏtv kaloum°nƒ 
ı édelfÚw ÉI≈shpow ÍpÆnthsen ka‹ boulØn per‹ t«n ˜lvn ∑ge, t¤ xrØ poie›n, 
polloË m¢n plÆyouw §pagom°nou ka‹ d¤xa t«n misyoforoÊntvn aÈto›w, toË d¢ 
xvr¤ou t∞w Mesãdaw, eﬁw ˘ proÊkeito sumfuge›n §lãttonow ˆntow Ípod°jasyai 
tosoËton ˆxlon. 362 toÁw m¢n oÔn ple¤ouw ép°lusen Íp¢r §nn°a xiliãdaw ˆntaw 
êllon éllax∞ keleÊsaw diå t∞w ÉIdouma¤aw s≈zein aÍtoÊw, doÁw §fÒdia: ˜soi 
d' ∑san koËfoi ka‹ toÁw énagkaiotãtouw énalab∆n eﬁw tÚ ¶ruma parag¤netai 
ka‹ katay°menow aÈtÒyi tãw te guna›kaw ka‹ toÁw •pom°nouw, ∑san d¢ …w 
ÙktakÒsioi, s¤tou te ˆntow §n t“ xvr¤ƒ ka‹ Ïdatow ka‹ t«n êllvn §pithde¤vn 
èpãntvn diarkoÊntvw aÈto›w §j≈rmhsen aÈtÚw §p‹ P°traw t∞w ÉArab¤aw.
Die Parther erobern inzwischen Jerusalem und nehmen Herodes’ Bruder gefangen.
14,370 (14,14,1) ÑHr≈dhn d¢ tÚ m°geyow t«n periesthkÒtvn aÈtÚn kak«n oÈ 
kat°plhtten, éll' §po¤ei deinÚn eÍr¤skein §pibolåw ¶rgvn parabÒlvn. prÚw 
går Mãlxon tÚn ÉArãbvn basil°a pollå prÒsyen eÈergethm°non épπei tØn 
émoibØn komioÊmenow, ˜ te mãlista §de›to, xrÆmata lhcÒmenow e‡te dãneion e‡te 
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dvreån …w ín poll«n par' aÈtoË tetuxhkÒtow. 371 oÈ går eﬁd∆w tå katå tÚn 
édelfÚn ¶speuden lutr≈sasyai parå t«n polem¤vn aÈtÚn lÊtron Íp¢r aÈtoË 
katabal∆n nÒmisma ßvw triakos¤vn talãntvn. §pÆgeto d¢ ka‹ tÚn FasaÆlou 
pa›da diå taÊthn tØn aﬁt¤an •ptaet∞ tugxãnonta, parasx∆n aÈtÚn §n°xuron 
to›w ÖAracin. 372 égg°lvn d' aÈtÚn Ípanthsãntvn parå toË Mãlxou, di' œn 
§k°leusen aÈtÚn énaxvre›n: parhggelk°nai går aÈt“ Pãryouw ÑHr≈dhn mØ 
d°xesyai: taÊt˙ d' §xr∞to profãsei Íp¢r toË mØ épodoËnai tå xr°a ka‹ t«n 
§n t°lei parå to›w ÖAracin eﬁw toËto §nagÒntvn, ˜pvw éposterÆsvsin tåw 
parakatayÆkaw, ìw parå ÉAntipãtrou labÒntew ¶tuxon, 373 épekr¤nato aÈto›w 
oÈd¢n §noxlÆsvn éfikne›syai prÚw aÈtoÊw, mÒnon d¢ dialejÒmenow per‹ t«n 
énagkaiotãtvn aÈt“ pragmãtvn.
374 (2) ÖEpeita dÒjan énaxvre›n épπei mãla svfrÒnvw tØn §p' AﬁgÊptou. ka‹ 
tÒte m¢n ¶n tini ﬂer“ katãgetai, katalelo¤pei går aÈtÒyi polloÁw t«n •pom°nvn, 
tª d' Ístera¤& paragenÒmenow eﬁw ÑRinokoÊroura §ke› ka‹ tå per‹ tÚn édelfÚn 
≥kousen. 375 Mãlxƒ d¢ metagnÒnti ka‹ metay°onti tÚn ÑHr≈dhn oÈd¢n toÊtou 
perissÒteron §g°neto: porrvtãtv går ∑n ≥dh speÊdvn tØn §p‹ Phlous¤ou. §pe‹ 
d' aÈtÚn §lyÒnta n∞ew ırmoËsai aÈtÒyi e‰rgon toË §p' ÉAlejandre¤aw ploË, 
to›w ≤gemÒsin §ntugxãnei, Íf' œn kat' aﬁd« ka‹ pollØn §ntropØn propemfye‹w 
eﬁw tØn pÒlin, ÍpÚ Kleopãtraw kate¤xeto. 376 pe›sai m°ntoi m°nein aÈtÚn oÈk 
±dunÆyh eﬁw ÑR≈mhn §peigÒmenon xeim«nÒw te ˆntow ka‹ t«n katå tØn ÉItal¤an 
§n taraxª ka‹ sãlƒ poll“ dhloum°nvn.
14,361 (14,13,9) Als er nun bis zur idumäischen Stadt Thresa gelangt war, kam 
ihm sein Bruder Joseph entgegen, um mit ihm zu überlegen, was zu tun sei. 
Denn Herodes hatte ausser den Söldnern noch eine grosse Schar im Gefolge, 
wogegen die Festung Masada, die ihnen Aufnahme gewähren sollte, viel zu klein 
war. Herodes aber wusste sich zu helfen. 362 Er entliess nämlich den grössten 
Teil seiner Leute, über 9’000 Mann, mit Proviant und der Weisung, sich in 
Idumäa zu zerstreuen und zu sehen, wie sie zurecht kämen. Dann nahm er die 
rüstigsten und vertrautesten seiner Krieger mit sich in die Festung, liess hier, wo 
Getreide und Wasser und alle übrigen Lebensmittel reichlich vorhanden waren, 
die Frauen und deren Begleitung, im ganzen gegen 800 Personen, zurück und 
brach selbst nach Petra in Arabien auf.
Die Parther erobern inzwischen Jerusalem und nehmen Herodes’ Bruder gefangen.
14,370 (14,14,1) Herodes liess sich durch die Grösse der ihn umgebenden Gefah-
ren nicht einschüchtern, sondern war nur desto entschlossener, alles zu wagen. 
Zunächst begab er sich zu dem arabischen König Malchos, dem er früher viele 
Dienste geleistet hatte, und hoffte, jetzt als Gegenleistung von ihm Geld entwe-
der leihweise oder als Geschenk zu erhalten, zumal er ihn früher damit reich-
lich unterstützt hatte. 371 Weil er nun von dem Schicksal seines Bruders noch 
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keine Kenntnis hatte, wollte er denselben eiligst aus den Händen der Feinde 
befreien, selbst wenn er ein Lösegeld bis zu 300 Talenten für ihn zahlen müsste. 
Zu diesem Zweck nahm er den siebenjährigen Sohn Phasaëls mit, den er den 
Arabern als Pfand lassen wollte. 372 Unterwegs jedoch begegneten ihm Boten, 
durch welche Malchos ihn auffordern liess heimzukehren, weil die Parther ihm 
verboten hätten, den Herodes aufzunehmen. Das gebrauchte er indes nur als 
Vorwand, teils weil er nicht gesonnen war, seine Schuld abzutragen, teils weil die 
vornehmen Araber ihn aufhetzten, da sie das von Antipatros ihnen anvertraute 
Gut unterschlagen wollten. 373 Herodes antwortete darauf, er sei nicht gekom-
men, um ihnen in irgendeiner Hinsicht lästig zu fallen, sondern nur, um sich mit 
dem König über einige dringende Angelegenheiten zu besprechen.
374 (2) Trotzdem schien es ihm geraten umzukehren, und er wandte sich nun 
mit schlauer Überlegung nach Ägypten, kehrte aber zunächst in einem Tempel 
ein, wo er viele seiner Begleiter zurückgelassen hatte. Am folgenden Tag kam er 
nach Rhinokorura und erfuhr hier den Tod seines Bruders. 375 Unterdessen war 
Malchos, den sein Benehmen reute, dem Herodes nachgeeilt, konnte aber nichts 
mehr ausrichten, weil dieser sich schon weit auf dem Weg nach Pelusion befand. 
Als nun Herodes in dieser Stadt anlangte und keines der dort liegenden Schiffe 
ihn nach Alexandria bringen wollte, ging er die Stadtvorsteher an, die ihn mit 
aller Ehrfurcht und Aufmerksamkeit in die Stadt geleiteten, wo Kleopatra ihn 
aufnahm. 376 Doch konnte die letztere ihn nicht bereden, länger zu bleiben, weil 
er nach Rom eilen wollte, der Winter aber schon vor der Tür stand und aus Ita-
lien grosse Unruhen gemeldet wurden.
Diese Passage schildert den Beginn der Feindschaft zwischen den Herodianern und 
den Nabatäern. Vgl. die Parallelstellen Ios.BJ 1,266f.; 274–279. Das von Antipatros 
den Arabern anvertraute Gut (372 = Ios.BJ 1,274) ist sonst in keiner Quelle erwähnt. 
Bowersock 1983, 39, sieht darin die in Ios.AJ 14 ,18, erwähnten Gebiete, die Hyr-
kanos unter Vermittlung von Antipatros an die Nabatäer abgetreten hatte, was aus 
dieser Quelle nicht herauszulesen ist. Zum Parthereinfall und den oben geschilder-
ten Ereignissen siehe Schalit 1969, 74–83, und Shatzman 1991, 148–150, sowie Dio 
Cass. 48,41,4f.
14 ,361 Thresa (BJ 1,266 : Rhesa) in Idumäa ist vielleicht mit Ruäm an-Nâqa zu identifi zieren 
(Schmitt 1995, 331). – Zu Joseph siehe Ios.AJ 14 ,121. – Zu Masada siehe Schalit 1969, 343–356, 
und Möller/Schmitt 1976, 134f.
370 Anders als in der Parallelstelle Ios.BJ 1,274–279, werden hier Wohltaten von Herodes 
zugunsten der Nabatäer erwähnt.
371 Hyrkanos II. und Herodes’ Bruder Phasaël (Ios.AJ 14 ,121) fi elen in Jerusalem in parthische 
Gefangenschaft, wo letzterer umkam; siehe Schalit 1969, 761–764 .
373 In Ios.BJ 1,277, gibt Herodes eine Antwort, «wie sie ihm sein Grimm eingab».
374 Zu Rhinokorura siehe Strab. 16,4 ,24 (C 781).
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375 Pelusion liegt ungefähr 160 km von Rhinokorura entfernt.
376 Herodes kam zu Beginn des Winters 41/40 v.Chr. nach Alexandria, während in Italien 
Octavian und Lucius Antonius den Perusinischen Krieg ausfochten (siehe Kienast 1982, 38f.). 
– Zu Kleopatras Initiativen siehe Schalit 1969, 83; 104 , Anm. 26.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15,88–96 (15,4,1–2)
Antonius schenkt Kleopatra VII. Gebiete des Nabatäerreiches (37 – 34 v.Chr.).
Zwischen 37 und 34 v.Chr. schenkt Antonius Kleopatra auf ihr Drängen hin Teile Koile-Syri-
ens, ausserdem auch Gebiete des Herodes und der Nabatäer. Herodes erhält von Kleopatra 
Gebiete, welche er und die Nabatäer abgetreten hatten, zur Pacht.
15,88 (15,4,1) ÉEn d¢ toÊtƒ ka‹ tå per‹ tØn Sur¤an taraxåw e‰xen oÈk énie¤shw 
t∞w Kleopãtraw tÚn ÉAnt≈nion mØ pçsin §pixeire›n: ¶peiyen går éfairoÊmenon 
•kãstvn tåw dunaste¤aw aÈtª didÒnai ka‹ ple›ston ‡sxuen §k t∞w §ke¤nou prÚw 
aÈtØn §piyum¤aw. 89 fÊsei d¢ pleonej¤& xa¤rousa paranom¤aw oÈd¢n ¶lipen, 
tÚn m¢n édelfÒn, ⁄ tØn basile¤an ædei genhsom°nhn, proaneloËsa farmãkoiw 
pentekaid°katon ¶tow ¶xonta, tØn d' édelfØn ÉArsinÒhn ﬂketeÊousan §n ÉEf°sƒ 
prÚw t“ t∞w ÉArt°midow épokte¤nasa di' ÉAntvn¤ou: 90 xrhmãtvn m¢n går 
e·neken, e‡ pou mÒnon §lpisye¤h, ka‹ nao‹ ka‹ tãfoi parenomÆyhsan, oÎy' ﬂeroË 
tinow oÏtvw ésÊlou dÒjantow, …w mØ periairey∞nai tÚn §n aÈt“ kÒsmon, oÎte 
bebÆlou mØ pçn ıtioËn t«n éphgoreum°nvn payÒntow, eﬁ m°lloi mÒnon eﬁw 
eÈpor¤an tª t∞w édikoÊshw pleonej¤&. 91 tÚ d' ˜lon oÈd¢n aÎtarkew ∑n gunaik‹ 
ka‹ polutele› ka‹ douleuoÊs˙ ta›w §piyum¤aiw, mØ ka‹ tå pãnta prÚw tØn 
§p¤noian §nde›n œn §spoudãkei. diå taËta ka‹ tÚn ÉAnt≈nion ≥peigen ée¤ ti t«n 
êllvn éfairoÊmenon aÈtª xar¤zesyai, ka‹ diabçsa sÁn §ke¤nƒ tØn Sur¤an 
§penÒei kt∞ma poiÆsasyai. 92 Lusan¤an m¢n oÔn tÚn Ptolema¤ou Pãryouw 
aﬁtiasam°nh to›w prãgmasin §pãgein épokt¤nnusin, ætei d¢ par' ÉAntvn¤ou 
tÆn te ÉIouda¤an ka‹ tØn t«n ÉArãbvn éjioËsa toÁw basileÊontaw aÈt«n 
éfel°syai. 93 t“ d' ÉAntvn¤ƒ tÚ m¢n ˜lon ≤ttçsyai sun°bainen t∞w gunaikÒw, 
…w mØ mÒnon §k t∞w ımil¤aw, éllå ka‹ farmãkoiw doke›n ÍpakoÊein eﬁw ˜ 
ti ín §ke¤nh y°l˙, tÚ m°ntoi perifan¢w t∞w édik¤aw §jedus≈pei mØ m°xri 
tosoÊtou katÆkoon ginÒmenon §p‹ meg¤stoiw èmartãnein. 94 ·n' oÔn mÆt' érnhyª 
pantãpasin mÆy' ˜sa pros°tatten §ke¤nh diaprajãmenow §k faneroË dÒj˙ 
kakÒw, m°rh t∞w x≈raw •kat°rou parelÒmenow toÊtoiw aÈtØn §dvrÆsato. 95 
d¤dvsin d¢ ka‹ tåw §ntÚw ÉEleuy°rou potamoË pÒleiw êxriw AﬁgÊptou xvr‹w 
TÊrou ka‹ Sid«now, §k progÒnvn eﬁd∆w §leuy°raw, pollå liparoÊshw aÈt∞w 
aÈtª doy∞nai.
 ToÊtvn ≤ Kleopãtra tuxoËsa ka‹ parap°mcasa m°xriw EÈfrãtou tÚn 
ÉAnt≈nion §p' ÉArmen¤an strateuÒmenon én°strefen ka‹ g¤netai m¢n §n ÉApame¤& 
ka‹ Damask“, par∞lyen d¢ ka‹ eﬁw tØn ÉIouda¤an ÑHr≈dou suntuxÒntow aÈtª 
ka‹ t∞w te ÉArab¤aw tå doy°nta ka‹ tåw per‹ tÚn ÑIerixoËnta prosÒdouw 
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[ÑHr≈dou] misyvsam°nou: f°rei d' ≤ x≈ra tÚ bãlsamon, ˘ timi≈taton t«n §ke› 
ka‹ parå mÒnoiw fÊetai, tÒn te fo¤nika polÁn ka‹ kalÒn.
15,88 (15,4,1)Unterdessen kam es in Syrien wieder zu Unruhen, da Kleopatra 
nicht aufhörte, den Antonius zum Kriege gegen ihre sämtlichen Nachbarn zu 
hetzen. Sie suchte ihn nämlich zu überreden, ihnen allen die Herrschaft zu 
nehmen und dieselbe ihr zu übertragen, und bei der grossen Liebe, die er zu 
ihr hegte, hatte sie grossen Einfl uss auf ihn. 89 Habgierig von Natur, wie sie 
war, schreckte sie vor keiner noch so grossen Ungerechtigkeit zurück, wenn sie 
ihre Zwecke dadurch fördern konnte. So hatte sie ihren fünfzehn Jahre alten 
Bruder, von dem sie wusste, dass er ihr auf dem Thron folgen sollte, mit Gift 
aus dem Wege geräumt, und ihre Schwester Arsinoë, als diese sich zu Ephesos in 
den Artemistempel gefl üchtet hatte, mit Hilfe des Antonius umbringen lassen. 
90 Wo sie auch nur die leiseste Hoffnung hatte, zu Geld zu kommen, verschonte 
sie weder Tempel noch Gräber. Kein Ort war ihr so heilig, dass sie ihn nicht 
mit Gewalt seines Schmuckes beraubt hätte und keiner so unheilig, dass sie sich 
gescheut hätte, ihn zu betreten, wenn sie nur hoffen konnte, ihre unersättliche 
Habgier daselbst zu befriedigen. 91 Kurz, es war dem üppigen und sinnlichen 
Weibe nichts genug, und es fehlte ihr alles, wenn sie auch nur etwas nicht besass, 
wonach sie verlangte. Deshalb drängte sie den Antonius andauernd, anderen die 
Besitzungen zu nehmen und ihr zu schenken. Als sie nun mit ihm durch Syrien 
zog, gedachte sie, auch dieses Land in ihre Gewalt zu bringen. 92 In derselben 
Absicht liess sie Lysanias, den Sohn des Ptolemaios, unter dem Vorwand ermor-
den, er wolle die Parther in Aufruhr bringen, und forderte von Antonius, er solle 
die Länder Arabien und Judäa ihren Königen nehmen und ihr dieselben geben. 
93 Antonius war nun zwar so in den Netzen dieses Weibes verstrickt, dass er nicht 
nur mit ihr in vertraute stem Verkehr stand, sondern auch wie durch einen Zau-
berbann dazu verpfl ichtet schien, ihr in allen Stücken zu Willen zu sein. Den-
noch hielt ihn die Scheu vor offenbaren Ungerechtigkeiten davon zurück, ihr in 
allem und jedem nachzugeben und dadurch allzu grossen Anstoss zu erregen. 94 
Um ihr daher einerseits ihre Bitte nicht geradezu abzuschlagen, andrerseits aber 
auch durch Eingehen auf alle ihre Forderungen nicht öffentlich als ungerecht zu 
erscheinen, nahm er jedem der beiden Könige einen Teil seines Landes ab und 
schenkte ihn der Kleopatra. 95 Auch gab er ihr die Städte, welche zwischen dem 
Fluss Eleutheros und Ägypten lagen, jedoch mit Ausnahme von Tyros und Sidon, 
weil er wusste, dass dieselben von alters her frei gewesen waren, obgleich sie ihn 
sehr bestürmte, ihr auch diese zu schenken.
96 (2) Als Kleopatra das erlangt und den Antonius auf seinem Zug gegen Arme-
nien bis zum Euphrat begleitet hatte, kehrte sie um, reiste nach Apameia und 
Damaskus und begab sich von da nach Judäa. Hier traf Herodes mit ihr zusam-
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men und pachtete von ihr den ihr geschenkten Teil von Arabien sowie die Ein-
künfte des Gebietes von Jericho. Die zuletzt genannte Gegend nämlich bringt 
Balsam hervor, welcher der köstlichste im ganzen Lande ist und sonst nirgends 
erzeugt wird, sowie viele und schöne Palmbäume.
Zu den Schenkungen des Antonius an Kleopatra siehe den Kommentar zu Plut.Ant. 
36,1–3, sowie Ios.AJ 15,106–108, AJ 15,132f., BJ 1,360f., und Dio Cass. 49,32,4f.
Antonius’ Zurückhaltung, den beiden Königen Land wegzunehmen, hängt wahr-
scheinlich auch damit zusammen, dass er dankbar daran zurückdachte, dass Judäer 
und Nabatäer während des Alexandrinischen Krieges 48/47 v.Chr. Caesars Truppen, 
in denen er selbst gedient hatte, geholfen hatten (vgl. Bell.Alex. 1,1).
15,89 Kleopatras Bruder war Ptolemaios XIV. Philopator (ca. 59 – 44 v.Chr.). – Arsinoë 
(Geburtsjahr unklar) wurde 41 v.Chr. umgebracht.
92 Lysanias war der Herrscher von Ituräa und 40 v.Chr. mit Aristobulos’ II. Sohn Antigonos 
verbündet; nach Dio Cass. 49,32,5, starb er 36 v.Chr., nach Iosephus aber 34 v.Chr. 
(Marcus/Wikgren 1963, 45). – Mit den Königen sind Herodes und Malichos I. gemeint 
(Ios.BJ 1,360).
95 Die Mündung des Eleutheros liegt nördlich von Tripolis. Nach dieser Version hätte 
Kleopatra also alle südphönizischen und palästinischen Küstenstädte ausser Tyros und Sidon 
bekommen.
96 Nach Ios.BJ 1,362 (1,18,5), zog Antonius damals «gegen die Parther»; dieser Feldzug fand 34 
v.Chr. statt. Nach Dio Cass. 49,25–31, forderte der Feldzug wegen des Winters viele Verluste 
im römischen Heer. – In AJ 9,7 (9,1,2), behauptet Iosephus, dass der Balsam auch noch in 
‘En-Gedi auf der Westseite des Toten Meeres vorkomme. Zum Balsam siehe Schürer I, 1973, 
298–300, Anm. 36.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15,106–126 (15,4,4–5,2)
Der erste Krieg gegen Herodes: 1. Der Beginn (32 /31 v.Chr.)
Die Nabatäer zahlen Herodes die Abgaben nicht, für deren Entrichtung dieser sich Kleopatra 
gegenüber verpfl ichtet hat (vgl. Ios.AJ 15,96). Antonius beauftragt Herodes, die Nabatäer unter 
Malichos I. zu bekriegen. Nach dem Sieg in der Schlacht von Diospolis verliert Herodes bei 
Kanata. Danach verlegt sich Herodes auf Überfälle. Nach einem schweren Erdbeben in Judäa 
gehen die Nabatäer wieder in die Offensive.
15,106 (15,4,4) Per‹ d¢ toÁw fÒrouw, oÓw ¶dei tele›n t∞w Íp' ÉAntvn¤ou doye¤shw 
x≈raw, ı m¢n ÑHr≈dhw d¤kaiow ∑n oÈk ésfal¢w ≤goÊmenow didÒnai tª Kleopãtr& 
m¤souw aﬁt¤an. 107 ı d' ÖArac ÑHr≈dou tØn forån §pidejam°nou xrÒnon m°n 
tina pare›xen §ke¤nƒ tå diakÒsia tãlanta, metå taËta d¢ kakoÆyhw ∑n ka‹ 
bradÁw eﬁw tåw épodÒseiw ka‹ mÒliw eﬁ ka‹ m°rh tinå dialÊseien oÈd¢ taËta 
didÒnai dok«n ézhm¤vw.
108 (5,1) ÑHr≈dhw d¢ toËton tÚn trÒpon égnvmonoËntow ka‹ tÚ teleuta›on oÈd¢n 
¶ti t«n dika¤vn poie›n §y°lontow e‰xen m¢n …w §pejeleusÒmenow, proyesm¤& d¢ 
§xrÆsato t“ ÑRvmaÛk“ pol°mƒ. 109 t∞w går §p' ÉAkt¤ƒ mãxhw prosdokvm°nhw, 
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∂n §p‹ t∞w •bdÒmhw ka‹ Ùgdohkost∞w prÚw ta›w •katÚn Ùlumpiãdow sun°bh 
gen°syai, Ka›sar m¢n ÉAntvn¤ƒ per‹ t«n ˜ lvn ¶mellen égvnie›syai pragmãtvn, 
ÑHr≈dhw d¢ ka‹ t∞w x≈raw eÈbotoum°nhw aÈt“ polÁn ≥dh xrÒnon ka‹ prosÒdvn 
ka‹ dunãmevw eÍrhm°nvn, ÉAntvn¤ƒ summax¤an kat°lejen §pimel°stata ta›w 
paraskeua›w xrhsãmenow. 110 ÉAnt≈niow d¢ t∞w m¢n §ke¤nou summax¤aw oÈd¢n 
¶fh de›syai, tÚn d¢ ÖAraba, ka‹ går ékhkÒei par' aÈtoË ka‹ t∞w Kleopãtraw tØn 
épist¤an, §pejelye›n pros°tatten. ±j¤ou går ≤ Kleopãtra taËta lusitele›n 
aÈtª tÚn ßteron ÍpÚ yat°rou kak«w pãsxein ≤goum°nh. 111 toÊtvn aÈt“ par' 
ÉAntvn¤ou lexy°ntvn Ípostr°caw ÑHr≈dhw sune›xen tÚ strativtikÚn …w eÈyÁw 
eﬁw tØn ÉArab¤an §mbal«n, ka‹ paraskeuasy°ntow ﬂppikoË ka‹ pez∞w dunãmevw 
eﬁw DiÒspolin éfikne›tai t«n ÉArãbvn §ke› sunant≈ntvn: oÈ går §lelÆyei 
tå per‹ tÚn pÒlemon aÈtoÊw: ka‹ mãxhw karterçw genom°nhw §krãthsan oﬂ 
ÉIouda›oi. 112 metå d¢ taËta pollØ stratiå t«n ÉArãbvn eﬁw Kãnata sunπei: 
xvr¤a d' §st‹ taËta t∞w ko¤lhw Sur¤aw: ÑHr≈dhw te propepusm°now ∏ken 
êgvn §p' aÈtoÁw tÚ ple›ston ∏w e‰xen dunãmevw, ka‹ plhsiãsaw §n kal“ 
stratopedeÊesyai diegn≈kei xãrakã te balÒmenow §j eÈka¤rou ta›w mãxaiw 
§pixeire›n. 113 taËta d¢ aÈtoË diatãttontow §bÒa tÚ pl∞yow t«n ÉIouda¤vn 
parelÒmenon t∞w trib∞w êgein §p‹ toÁw ÖArabaw: Àrmhto d¢ ka‹ t“ suntetãxyai 
pisteÊein kal«w ka‹ ta›w proyum¤aiw êmeinon §xÒntvn ˜soi tØn pr≈thn 
mãxhn nenikÆkesan oÈd' eﬁw xe›raw §lye›n §pitr°cantew to›w §nant¤oiw. 114 
yoruboÊntvn oÔn ka‹ pçsan §pideiknum°nvn spoudØn ¶gnv tª proyum¤& toË 
plÆyouw ı basileÁw époxrÆsasyai, ka‹ proeip≈n, …w oÈ lele¤cetai t∞w 
§ke¤nvn éret∞w, pr«tow §n to›w ˜ploiw ≤gÆsato pãntvn kat' oﬁke›a t°lh 
sunakolouyhsãntvn. 115 ¶kplhjiw d' eÈyÁw §mp¤ptei to›w ÖAracin: éntistãntew 
går eﬁw Ùl¤gon …w •≈rvn émãxouw ˆntaw ka‹ mestoÁw fronÆmatow, ¶feugon oﬂ 
ple¤ouw §gkl¤nantew kín diefyãrhsan ÉAyhn¤vnow mØ kak≈santow ÑHr≈dhn 
ka‹ toÁw ÉIouda¤ouw. 116 otow går Ãn strathgÚw m¢n Kleopãtraw §p‹ t«n §ke›, 
diãforow d¢ ÑHr≈d˙, tÚ m°llon oÈk éparaskeÊvw §skÒpei, drasãntvn m°n ti 
lamprÚn t«n ÉArãbvn §gnvk∆w ≤sux¤an êgein, ≤ttvm°nvn d°, ˘ ka‹ sun°bh, 
to›w épÚ t∞w x≈raw sunelhluyÒsi t«n oﬁke¤vn pareskeuasm°now §pit¤yesyai 
to›w ÉIouda¤oiw. 117 ka‹ tÒte kekmhkÒsi te ka‹ nikçn oﬁom°noiw éprosdokÆtvw 
§pipes∆n polÁn §po¤ei fÒnon: tãw te går proyum¤aw eﬁw toÁw ımologoum°nouw 
§xyroÁw §kdapanÆsantew oﬂ ÉIouda›oi ka‹ t“ nikçn §p' éde¤aw xr≈menoi 
taxÁ t«n §pixeirhsãntvn ≤tt«nto ka‹ pollåw §lãmbanon plhgåw §n xvr¤oiw 
éf¤ppoiw ka‹ petr≈desin, œn ple¤v tØn §mpeir¤an e‰xon oﬂ tØn §p¤yesin 
poihsãmenoi. 118 kak«w d¢ pasxÒntvn o· te ÖArabew aÍtoÁw éneilÆfesan ka‹ 
pãlin Ípostr°cantew ¶kteinon ≥dh tetramm°nouw. §g°nonto d¢ pantodapa‹ 
ktinnum°nvn ép≈leiai, ka‹ t«n diapiptÒntvn oÈ pollo‹ sun°feugon eﬁw tÚ 
stratÒpedon. 119 ı d¢ basileÁw ÑHr≈dhw épegnvk∆w tå katå tØn mãxhn 
éfippãzetai boÆyeian êjvn: oÈ mØn ¶fyh ka¤per §spoudak∆w §parke›n, 
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éllå tÚ m¢n stratÒpedon ¥lv t«n ÉIouda¤vn, oﬂ d' ÖArabew oÈd¢ metr¤vw 
eÈtuxÆkesan §k paralÒgou n¤khn te ∏w ple›ston éped°hsan éneilhfÒtew ka‹ 
pollØn t«n §nant¤vn éf˙rhm°noi dÊnamin. 120 toÈnteËyen ı m¢n ÑHr≈dhw 
l˙ste¤aiw §xr∞to ka‹ tå pollå katatr°xvn tØn t«n ÉArãbvn §kãkou ta›w 
§pidroma›w stratopedeuÒmenow §p‹ t«n ˜rvn, ka‹ tÚ m¢n sÊmpan §j¤stato katå 
toÈmfan¢w eﬁw xe›raw §lye›n, oÈk ézÆmiow d¢ ginÒmenow tª sunexe¤& ka‹ t“ 
filopÒnƒ t«n te oﬁke¤vn §pemele›to pant‹ trÒpƒ tÚ pta›sma dioryoÊmenow.
121 (2) ÉEn toÊtƒ ka‹ t∞w §p' ÉAkt¤ƒ mãxhw sunestam°nhw Ka¤sari prÚw 
ÉAnt≈nion •bdÒmou d' ˆntow ÑHr≈d˙ t∞w basile¤aw ¶touw seisye›sa ≤ g∞ 
t«n ÉIouda¤vn, …w oÈk êllote §dÒkei, t«n §n tª x≈r& kthn«n polÁn fyÒron 
§po¤hsen. 122 §fyãrhsan d¢ ka‹ t«n ényr≈pvn ÍpÚ ta›w peptvku¤aiw oﬁk¤aiw 
per‹ trismur¤ouw: tÚ m°ntoi strativtikÚn §n Ípa¤yrƒ diait≈menon oÈd¢n ÍpÚ 
toË pãyouw kateblãbh. 123 taËta punyanom°noiw to›w ÖAracin ka‹ mçllon µ 
kat' élÆyeian §jaggellÒntvn aÈto›w ˜soi toÁw Íp¢r t«n gegonÒtvn lÒgouw 
t“ m¤sei t«n ékousom°nvn §xar¤zonto me›zon §pπei frone›n, …w t∞w te x≈raw 
énatetramm°nhw to›w polem¤oiw ka‹ diefyorÒtvn t«n ényr≈pvn mhd¢n ¶ti mhd' 
eﬁw aÈtoÁw ént¤palon katalele›fyai doke›n. 124 ka‹ t«n te ÉIouda¤vn toÁw 
pr°sbeiw, ∏kon går §p‹ to›w gegenhm°noiw, sullabÒntew ép°kteinan ka‹ metå 
pãshw proyum¤aw §x≈roun §p‹ tÚ strativtikÚn aÈt«n. 125 oﬂ d' oÎte tØn ¶fodon 
§jed°janto ka‹ prÚw tåw sumforåw éyÊmvw diake¤menoi pro˝ento tå prãgmata, 
ple›ston épogn≈sevw §p' aÈto›w peponyÒtew: oÈ går ∑n oÎte ﬁsotim¤aw §lp‹w 
prohtthm°noiw §n ta›w mãxaiw oÎte bohye¤aw kekakvm°nvn aÈto›w t«n o‡koi 
pragmãtvn. 126 oÏtvw oÔn §xÒntvn §p∞gen ı basileÁw lÒgƒ te pe¤yvn toÁw 
≤gemÒnaw ka‹ peir≈menow énalambãnein aÈt«n peptvkÒta tå fronÆmata. 
prodiakinÆsaw d¢ ka‹ parayarrÊnaw tinåw t«n émeinÒnvn §tÒlmhsen ≥dh ka‹ 
t“ plÆyei dial°gesyai prÒteron Ùkn«n aÈtÒ, mØ ka‹ xalep“ xrÆshtai diå tåw 
étux¤aw. parekãlei d¢ toioÊtouw poioÊmenow eﬁw tÚn ˆxlon toÁw lÒgouw:
15,106 (15,4,4) Was übrigens die Zölle betrifft, die der Kleopatra samt den ihr 
abgetretenen Landesteilen von Antonius angewiesen worden waren, so bezahlte 
Herodes dieselben pünktlich, da er es nicht für klug hielt, der Ägypterin Ursa-
che zur Unzufriedenheit zu geben. 107 Der Araberkönig nun, von dem Herodes 
die Abgaben erhob, weil dieser sich für die pünktliche Entrichtung derselben 
verbürgt hatte, entrichtete zwar eine Zeitlang jährlich 200 Talente, wurde aber 
später säumig in der Bezahlung des Geldes, und wenn er auch einen Teil der 
Abgaben auf vieles Drängen hin zahlte, so tat er das doch nicht ohne zugleich 
noch Unterschlagungen zu begehen.
108 (5,1) Da nun der Araber sich so unzuverlässig zeigte und zuletzt seiner Pfl icht 
gar nicht mehr nachkam, wollte Herodes ihn mit Waffengewalt zwingen, wurde 
aber durch den inzwischen ausgebrochenen römischen Bürgerkrieg daran gehin-
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dert. 109 Um diese Zeit sah man nämlich der Schlacht bei Actium entgegen, 
welche in die 187. Olympiade fi el, und in der Caesar mit Antonius um die Herr-
schaft kämpfen sollte. Herodes, der sich schon lange im Besitz eines vorzüglich 
bebauten Landes befand und sich grosse Reichtümer aus seinen Einkünften 
erworben hatte, sammelte ein Heer, rüstete es in jeder Beziehung vortreffl ich aus 
und wollte damit dem Antonius zu Hilfe kommen. 110 Antonius aber erklärte 
ihm, dass er seiner Hilfe nicht bedürfe, und trug ihm auf, den Araberkönig zu 
bekriegen, von dessen Treulosigkeit er sowohl durch Herodes als auch durch 
Kleopatra in Kenntnis gesetzt worden war. Kleopatra nämlich wünschte sehr, 
dass die beiden miteinander in Krieg verwickelt würden, weil sie daraus Nutzen 
zu ziehen hoffte. 111 Herodes kehrte also, nachdem er den Auftrag des Antonius 
erhalten hatte, wieder um und rüstete sich, in Arabien einzufallen. Mit Fussvolk 
und Reiterei rückte er alsdann aus, traf die Araber, denen seine Kriegsvorberei-
tungen nicht entgangen waren, bei Diospolis und besiegte sie in einer blutigen 
Schlacht. 112 Bald aber brachten sie wieder ein zahlreiches Heer bei Kanata, 
einem Ort in Koilesyrien, zusammen. Auf die Kunde hiervon führte Herodes 
den grössten Teil seiner Streitkräfte gegen die Araber, und sobald er sich genä-
hert hatte, beschloss er, an einem günstigen Ort das Lager aufzuschlagen und 
dasselbe mit einem Wall zu befestigen, um zu gelegener Zeit eine Schlacht liefern 
zu können. 113 Als er aber die Anstalten hierzu traf, rief das ganze Heer laut aus, 
es wolle sogleich ohne Verzug gegen die Araber geführt werden. Denn es war 
auf einmal von heftiger Kampfbegierde erfasst worden, weil es sich wohlgerüstet 
glaubte, und diejenigen Krieger, welche die frühere Schlacht mitgemacht hatten, 
waren erst recht auf den Zusammenstoss erpicht. 114 Weil nun das Heer eine so 
grosse Begeisterung und Kampfesfreudigkeit zeigte, beschloss der König, sich 
diesen Eifer zunutze zu machen, sprach daher zu seinen Kriegern, er wolle ihrer 
Tapferkeit nichts mehr in den Weg legen, und zog den Seinen in den Kampf 
voraus, während sie selbst ihm in gehöriger Ordnung folgten. 115 Da erfasste 
die Araber plötzlich ein gewaltiger Schrecken, sodass sie nur kurzen Widerstand 
leisteten und sich alsbald zur Flucht wandten. Ja, sie wären gänzlich aufgerieben 
worden, wenn ein gewisser Athenion nicht dem Herodes und den Juden einen 
schlechten Streich gespielt hätte. 116 Dieser Athenion führte im Namen der 
Kleopatra den Oberbefehl über das derselben gehörende arabische Gebiet, und 
da er sich mit Herodes schlecht vertrug, wollte er den Ausgang des Krieges nicht 
unvorbereitet abwarten, beschloss vielmehr, sich ruhig zu verhalten, wenn die 
Araber im Vorteil blieben, dagegen die Juden anzugreifen, falls die Araber, wie 
es wirklich eintraf, unterliegen würden. Er rückte also unversehens mit seinem 
Kriegsvolk gegen die Juden vor, 117 welche vom Kampfe ermattet waren und 
sich schon im Besitze des Sieges glaubten, und bereitete ihnen eine schwere 
Niederlage. Weil nämlich die Juden ihre Kräfte im Kampf gegen den offenen 
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Feind erschöpft hatten und in der Ausnutzung ihres Sieges etwas zu lässig waren, 
wurden sie von den frischen Angreifern leicht zum Weichen gebracht und erlit-
ten auf dem felsigen und für die Reiterei sehr ungünstigen Terrain, an welches 
ihre Gegner bereits gewöhnt waren, schwere Verluste. 118 Als nun die Araber 
die verzweifelte Lage ihrer Feinde gewahrten, bereiteten auch sie sich mit neuem 
Mut wieder zum Angriff vor, warfen die Juden völlig in die Flucht und richteten 
ein gewaltiges Blutbad unter ihnen an. So kam der grösste Teil der Juden um, 
und nur wenige konnten sich ins Lager retten. 119 König Herodes hatte zwar, als 
er die üble Lage der Seinen erkannte, in aller Schnelligkeit Hilfe herbeizuholen 
gesucht. Wie sehr er sich aber auch beeilte – die Hilfe kam doch zu spät, da das 
Lager der Juden schon von den Arabern genommen war. Die letzteren aber waren 
auf ihren so unverhofft errungenen Sieg und die völlige Aufreibung des feindli-
chen Heeres nicht wenig stolz. 120 Herodes verlegte sich sodann auf Raubzüge, 
schlug sein Lager in den Bergen auf und beunruhigte die Araber durch fortwäh-
rende Einfälle, hütete sich jedoch, sich auf einen offenen Kampf einzulassen. Auf 
diese Weise setzte er seinen Feinden arg zu und suchte die erlittene Niederlage 
nach Möglichkeit wieder gut zu machen.
121 (2) Unterdessen wurde um die Zeit der Schlacht bei Actium, die im siebenten 
Regierungsjahr des Herodes zwischen Caesar und Antonius geschlagen wurde, 
Judäa von einem Erdbeben heimgesucht, wie man es noch nie erlebt hatte, sodass 
im ganzen Land eine grosse Menge Vieh zugrunde ging, 122 und auch gegen 
30’000 Menschen unter den Trümmern ihrer eingestürzten Häuser den Tod 
fanden, während das Heer, weil es unter freiem Himmel weilte, von dem Unglück 
nicht berührt wurde. 123 Als die Araber von diesem Missgeschick der Juden, wel-
ches ihnen von denen, die ihrem Hass gegen die Juden schmeicheln wollten, noch 
dazu sehr übertrieben berichtet wurde, Kunde erhielten, wurden sie sehr übermü-
tig, als wenn sie nach der Verwüstung des feindlichen Landes und dem Untergang 
so vieler Menschen nun keinen Widerstand mehr zu erwarten hätten. 124 Ja, sie 
ergriffen sogar die Gesandten der Juden, die nach dem Erdbeben zu ihnen gekom-
men waren, töteten sie und rückten mit grossem Ungestüm auf das jüdische Heer 
an. 125 Die Juden aber hatten keine Lust, es mit ihnen aufzunehmen, da sie nach 
der schweren Drangsal, welche sie getroffen hatte, in grösste Verzweifl ung gera-
ten waren und sich für viel zu schwach hielten, um dem Feind entgegentreten 
zu können, zumal sie bei ihren zerrütteten heimischen Verhältnissen auf keine 
Unterstützung rechnen konnten. 126 Bei dieser misslichen Lage redete der König 
den Heerführern zu und suchte ihren gesunkenen Mut aufzurichten, und nach-
dem er einige der Vornehmsten dahin gebracht hatte, dass sie sich wiederermann-
ten, wandte er sich an das gesamte Kriegsvolk, das er bis jetzt, weil es von den 
Schicksalsschlägen zu sehr niedergebeugt war, nicht anzureden gewagt hatte, und 
hielt an dasselbe folgende ermunternde Ansprache: [= Ios.AJ 15,127–146]
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Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,364–371, und die Karte 13. Der Krieg des Jahres 32 /31 
v.Chr. bildet einen ersten Höhepunkt der sich stetig verschlechternden Beziehungen 
zwischen Herodes und den Nabatäern (vgl. Ios.AJ 14,361ff.). 
Als Kriegsanlass werden die Landschenkungen des Antonius an Kleopatra ge-
nannt, die nabatäische und jüdische Gebiete umfassten (siehe den Kommentar zu 
Plut.Ant. 36,1–3 ; vgl. Ios.AJ 15,88–96, besonders 92–96, BJ 1,360f., AJ 15,132f., Dio 
Cass. 49,32,4f.). Die Regelung, dass Herodes bei den Nabatäern die Tributzahlungen 
einfordern soll, bewirkt, wie von Kleopatra vorausgeplant, dass die Feindschaft zwi-
schen Juden und Nabatäern zum Krieg eskaliert. 
Der ganze Bericht des Iosephus gibt nur ein vages Bild der komplexen Vorgänge. 
Unklar bleibt, welchen Auftrag genau Antonius dem Herodes erteilte und was letzte-
rer aus eigener Initiative unternahm (vgl. 108 und 110). Erstaunlich ist auch, dass sich 
die ersten Kriegshandlungen in der Dekapolis (Region H) abspielten, welche in be-
trächtlichem Abstand sowohl zum jüdischen wie auch zum nabatäischen Kerngebiet 
lag. Es wird deutlich, dass auch das Gebiet der Auranitis (Region E), das seit 37 v.Chr. 
zum Gebiet des Tetrarchen Zenodoros gehörte (siehe die Einleitung zu den Regionen 
E–G), für beide Kontrahenten von Bedeutung war (vgl. 111f.), und dass auch Kleo-
patra Teile dieser Region kontrollierte (vgl. 115f.). In welchem Masse die Nabatäer 
in der Auranitis zu dieser Zeit präsent waren, ist schwierig zu sagen. Sie bildeten si-
cherlich einen bedeutenden Bevölkerungsanteil (sonst hätten die Guerrilla-Aktionen 
des Herodes wenig Sinn gemacht, vgl. 120) und versuchten, die Handelsrouten – den 
Königsweg nach Damaskus und den Zugang zum Wâdî s-Siréân – zu kontrollieren 
(siehe Peters 1977, vgl. Wenning 1994 , 8f.).
Die nabatäischen Gegenstösse (vgl. 124) erfolgten wohl in das jüdische Gebiet 
Transjordaniens, in die Peräa (Region J), aus welcher Herodes schliesslich seinen 
siegreichen Gegenschlag in der Nähe von Philadelphia (Ios.BJ 1,380) führte (Ios.AJ 
15,147ff.). Keine der beiden Parteien scheint einen Nutzen von diesem Krieg gehabt 
zu haben, da man nach Octavians Machtergreifung unsicher war, wie der neue Prin-
ceps reagieren würde.
Den Verlauf des Krieges schildert Kasher 1988, 131–151, siehe auch Shatzman 1991, 
287–291, und zur Chronologie Schürer I, 1973, 289, und Kasher 1988, 138.
15,108f. Die 187. Olympiade begann im Juli 32 v.Chr., die Schlacht von Actium zwischen 
Octavian und Antonius fand am 2. September 31 v.Chr. statt. Nach Plut.Ant. 61,2 , hatten sowohl 
Herodes als auch Malichos Truppen zur Unterstützung des Antonius dorthin geschickt. 
111 Mit Diospolis ist wahrscheinlich die Stadt Dion gemeint; siehe Ios.AJ 14 ,47.
112 Kanata: der Ortsname ist in verschiedenen Varianten überliefert (siehe Schalit 1969, 
697f.), wir folgen Marcus/Wikgren 1963, 54 . Der Ort wird mit Kanatha (E.003), einer Stadt 
der Dekapolis, heute al-Qanawât, gleichgesetzt (Möller/Schmitt 1976, 118–120; Kasher 
1988, 144f.; Shatzman 1991, 289; Schmitt 1995, 202f.). – Iosephus meint mit Koilesyrien hier 
das transjordanische südliche Syrien (Kasher 1988, 144 , Anm. 35).
115ff. Zu Athenion, Kleopatras Strategen in Koilesyrien, siehe Kasher 1988, 138–141; 144–148. 
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Der Überfall fand nach Ios.BJ 1,368, bei Ormiza (Lage unbekannt; Möller/Schmitt 1976, 
151) statt.
121 Das 7. Regierungsjahr des Herodes (siehe Marcus/Wikgren 1963, 32f.) seit der Einnahme 
Jerusalems 37 v.Chr. (Schalit 1969, 122f., Anm. 98). – Das Erdbeben ereignete sich im Früh-
jahr 31 v.Chr., einige Monate vor der Schlacht von Actium, bei Iosephus ist es hingegen auf 
den Frühling 30 v.Chr. datiert.
125 Nach Ios.BJ 1,369, lag der Grund der Niederlage des jüdischen Heeres bei den Offi zieren.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15,127–146 (15,5,3)
Der erste Krieg gegen Herodes: 2. Die Rede des Herodes an sein Heer (31 v. Chr.)
Nach der Niederlage bei Kanatha hält Herodes eine Rede an sein Heer, in der er den Kriegs-
grund, den Verlauf und die Feinde analysiert.
15,127 (15,5,3) «OÈk égno« m¢n, êndrew, ˜ti pollå parå tÒnde tÚn kairÚn 
geg°nhtai prÚw tåw prãjeiw ≤m›n §nanti≈mata, ka‹ yarre›n eﬁkÚw §n to›w 
toioÊtoiw oÈd¢ toÁw ple›ston éndragay¤& dienhnoxÒtaw. 128 éll' §peidØ 
katepe¤gei te poleme›n ka‹ t«n gegonÒtvn oÈd°n §stin toioËton, ˘ mØ di' •nÚw 
¶rgou kal«w praxy°ntow §panory≈setai, parakal°sai proeilÒmhn Ímçw ëma 
ka‹ didãjai di' œn ín §mme¤naite to›w oﬁke¤oiw fronÆmasin. 129 boÊlomai d¢ 
pr«ton m¢n Íp¢r toË poleme›n …w dika¤vw aÈtÚ poioËmen §pide›jai, diå tØn 
Ïbrin t«n §nant¤vn ±nagkasm°noi: m°giston går eﬁ mãyoite toËto proyum¤aw 
Ím›n a‡tion ¶stai: metå d¢ toËto de›jai, diÒti ka‹ t«n §n ≤m›n deinÚn oÈd°n 
§stin ka‹ ple¤staw eﬁw tÚ nikçn ¶xomen tåw §lp¤daw. 130 êrjomai d' épÚ toË 
pr≈tou mãrturaw Ímçw poioÊmenow œn l°gv: tØn går t«n ÉArãbvn paranom¤an 
‡ste m¢n dÆpou ka‹ prÚw toÁw êllouw ëpantaw oÏtvw ép¤stvw diakeim°nvn, …w 
eﬁkÚw ¶xein tÚ bãrbaron ka‹ énennÒhton yeoË, ple›sta m°ntoi pros°krousan 
≤m›n pleonej¤& ka‹ fyÒnƒ ka‹ ta›w taraxa›w §fedreÊontew §j ÍpogÊou. 131 
ka‹ tå m¢n pollå t¤ de› l°gein; éllå kinduneÊontaw aÈtoÁw t∞w oﬁke¤aw érx∞w 
§kpese›n ka‹ douleÊein Kleopãtr& t¤new êlloi toË d°ouw épÆllajan; ≤ går 
§mØ prÚw ÉAnt≈nion fil¤a kéke¤nou prÚw ≤mçw diãyesiw aﬁt¤a geg°nhtai mhd¢ 
toÊtouw énÆkestÒn ti paye›n, fulattom°nou téndrÚw mhd¢n §pithdeÊein, ˘ 
dÊnait' ín Ïpopton ≤m›n gen°syai. 132 boulhy°ntow d¢ ˜mvw Kleopãtr& m°rh 
tinå parasxe›n éf' •kat°raw t∞w érx∞w, ka‹ toËto diƒkhsãmhn §g≈, ka‹ pollå 
d«ra doÁw ﬁd¤& tÚ m¢n ésfal¢w émfot°roiw §porisãmhn, tåw d¢ dapãnaw aÈtÚw 
én°labon, diakÒsia m¢n doÁw tãlanta, diakos¤vn d' §gguhtØw genÒmenow, ì tª 
m¢n prosodeuom°n˙ g°gonen, aÈto‹ d' ÍpÚ toÊtvn épesterÆmeya. 133 ka¤toi ge 
êjion ∑n mhden‹ t«n ˆntvn ÉIouda¤ouw fÒron µ t∞w x≈raw épÒmoiran tele›n, 
eﬁ d' oÔn, éll' oÈx Íp°r ge toÊtvn oÓw aÈto‹ ses≈kamen, oÈd¢ toÁw ÖArabaw 
ımologÆsantaw §nteÊjevw ka‹ xãritow ˜ti tØn érxØn §dÒkoun tugxãnein 
édike›n ≤mçw éposteroËntaw, ka‹ taËta oÈ polem¤ouw ˆntaw, éllå f¤louw. 
134 …w ¥ ge p¤stiw ¶xousa ka‹ prÚw toÁw polemivtãtouw tÒpon to›w ge f¤loiw 
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énagkaiotãth tethr∞syai, éll' oÈ parå toÊtoiw, o„ tÚ m¢n kerda¤nein §k 
pantÚw trÒpou kãlliston ÍpeilÆfasin, tÚ d' êdikon oÈk §pizÆmion, eﬁ mÒnon 
kerda¤nein dunhye›en. 135 ¶stin oÔn ¶ti zÆthsiw Ím›n, eﬁ de› toÁw éd¤kouw 
timvre›syai, toËto ka‹ toË yeoË boulom°nou ka‹ paragg°llontow ée‹ 
mise›n tØn Ïbrin ka‹ tØn édik¤an, ka‹ taËta oÈ mÒnon d¤kaion, éllå ka‹ 
énagka›on pÒlemon §jiÒntvn; 136 ì går ımologe›tai paranom≈tata to›w te 
ÜEllhsin ka‹ to›w barbãroiw, taËta ¶prajan eﬁw toÁw ≤met°rouw pr°sbeiw 
éposfãjantew aÈtoÊw, t«n m¢n ÑEllÆnvn ﬂeroÁw ka‹ ésÊlouw e‰nai fam°nvn 
toÁw kÆrukaw, ≤m«n d¢ tå kãllista t«n dogmãtvn ka‹ tå ısi≈tata t«n §n 
to›w nÒmoiw di' égg°lvn parå toË yeoË mayÒntvn: toËto går tÚ ˆnoma ka‹ 
ényr≈poiw yeÚn eﬁw §mfãneian êgei ka‹ polem¤ouw polem¤oiw diallãttein 
dÊnatai. 137 po›on oÔn me›zon ín g°noito és°bhma µ pr°sbeiw épokte›nai 
toÁw Íp¢r toË dika¤ou dialegom°nouw; p«w d' ín ¶ti dÊnainto µ per‹ tÚn 
b¤on eÈstaye›n µ per‹ tÚn pÒlemon eÈtuxe›n toioÊtvn aÈto›w pepragm°nvn; 
§mo‹ m¢n oÈdam«w dokoËsin. 138 ‡svw to¤nun tÚ m¢n ˜sion ka‹ d¤kaiÒn §stin 
mey' ≤m«n, éndreiÒteroi d¢ µ ple¤ouw §ke›noi tetuxÆkasin. éllå pr«ton m¢n 
énãjion Ím›n taËta l°gein: mey' œn går tÚ d¤kaiÒn §stin met' §ke¤nvn ı yeÒw, 
yeoË d¢ parÒntow ka‹ pl∞yow ka‹ éndre¤a pãrestin. 139 ·na d¢ ka‹ tå kay' 
aÍtoÁw §jetãsvmen, §nikÆsamen tª pr≈t˙ mãx˙: sumbalÒntew tØn deut°ran 
oÈd¢ ént°sxon ≤m›n, éll' ¶fugon eÈyÁw oÈx Ípome¤nantew tØn ¶fodon ka‹ tå 
fronÆmata: nik«sin ≤m›n ÉAyhn¤vn §p°yeto pÒlemon ékÆrukton §pãgvn. 140 
pÒteron éndragay¤a toËt' ¶stin §ke¤nvn µ deut°ra paranom¤a ka‹ §n°dra; 
t¤ oÔn ¶latton fronoËmen §f' oÂw me¤zouw ¶xein de› tåw §lp¤daw; p«w d' ín 
kataplage¤hmen toÁw ˜tan m¢n §j élhye¤aw égvn¤zvntai pãntote nikvm°nouw, 
˜tan d¢ krate›n nomisy«sin §j édik¤aw aÈtÚ poioËntaw; 141 p«w d' ên, eﬁ ka‹ 
genna¤ouw ≤ge›ta¤ tiw aÈtoÊw, oÈ par' aÈtÚ toËto ka‹ mçllon ırmhye¤h; tÚ går 
eÎcuxon oÈk §n t“ to›w ésyenest°roiw §pixeire›n, éll' §n t“ dÊnasyai ka‹ t«n 
ﬁsxurot°rvn krate›n. 142 eﬁ d° tina kataplÆjetai tå oﬁke›a pãyh ka‹ tå per‹ 
tÚn seismÚn sumbebhkÒta, pr«ton m¢n §nnohyÆtv, diÒti toËt' aÈtÚ ka‹ toÁw 
ÖArabaw §japatò me¤zv tå genÒmena t∞w élhye¤aw ÍpeilhfÒtaw, ¶peita …w oÈ 
kalÚn §ke¤noiw te tÒlmhw ka‹ ≤m›n deil¤aw tØn aÈtØn aﬁt¤an gen°syai: 143 oﬂ 
m¢n går oÈk §j oﬁke¤ou tinÚw égayoË tÚ eÎcuxon ¶xousin, éll' §k t∞w per‹ 
≤mçw …w kãmnontaw ≥dh to›w kako›w §lp¤dow, ≤me›w d¢ xvrÆsantew §p' aÈtoÁw 
parairhsÒmeya m¢n §ke¤nvn tÚ me›zon frone›n, énalhcÒmeya d' aÈto‹ tÚ 
mhk°ti yarroËsin mãxesyai. 144 ka‹ går oÎte kekak≈meya tosoËton oÎy', ˜per 
o‡onta¤ tinew, ÙrgØn yeoË par°xei tÚ gegonÒw, éllå taËta sumpt≈mata g¤netai 
ka‹ pãyh tinã. ka‹ eﬁ katå yeoË gn≈mhn p°praktai, d∞lon …w ka‹ p°pautai 
katå tØn §ke¤nou gn≈mhn érkoum°nou to›w gegonÒsin: boulÒmenow går ¶ti 
mçllon édike›n, oÈk ín metebãleto. 145 tÚn d¢ pÒlemon ˜ti ka‹ y°lei toËton 
§nerge›syai ka‹ d¤kaion o‰den, dedÆlvken aÈtÒw: §n¤vn går §n t“ seism“ per‹ 
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tØn x≈ran épolom°nvn oÈde‹w oÈd¢n ¶payen t«n §n to›w ˜ploiw, éllå pãntew 
§s≈yhte, fanerÚn poioËntow toË yeoË, diÒti kín eﬁ pandhme‹ metå t°knvn 
ka‹ gunaik«n §strateÊesye, peri∞n ín Ím›n mhd¢n énÆkeston paye›n. 146 
taËta §nyumhy°ntew ka‹ tÚ me›zon ˜ti parå pãnta kairÚn proÛstãmenon ¶xete 
tÚn yeÒn, §pej°lyete dika¤aiw éndragay¤aiw toÁw éd¤kouw m¢n prÚw fil¤an, 
éspÒndouw d¢ §n ta›w mãxaiw, énos¤ouw d¢ eﬁw pr°sbeiw, ée‹ d¢ t∞w Ímet°raw 
éret∞w ≤tthm°nouw.»
15,127 (15,5,3) «Ich weiss wohl, ihr wackeren Leute, dass in der letzten Zeit sich 
manches ereignete, was uns schwer niedergedrückt hat, und vielleicht dürfte in 
einer so schlimmen Lage selbst der Tapferste den Mut verlieren. 128 Weil wir aber 
jetzt zum Kriege gedrängt werden, und nichts von dem, was uns getroffen hat, 
derart ist, dass es nicht durch eine ruhmvolle Tat wieder ausgeglichen werden 
könnte, will ich euch jetzt ermuntern und euch zeigen, wie ihr euren früheren Hel-
denmut wieder bewähren könnt. 129 Was zunächst den Krieg selbst anbelangt, 
so will ich euch beweisen, wie gerechte Ursache wir haben, ihn zu führen, da 
wir durch die Ungerechtigkeit unserer Feinde dazu gezwungen werden. Denn das 
wird euch, wenn ihr es recht bedenkt, zähe Widerstandskraft einfl össen. Dann 
will ich euch auch zeigen, dass alle Übel, die uns jetzt drücken, für nichts zu 
achten sind, und dass wir begründete Hoffnung auf Sieg haben. 130 Ich beginne 
mit dem ersten Beweis und rufe euch selbst zu Zeugen der Wahrheit meiner 
Worte an. Ihr wisst doch gut, wie ungerecht die Araber gehandelt und wie treulos 
und gottlos sie sich nach Art der Barbaren benommen haben. Besonders haben sie 
durch ihre Habgier, durch ihren Neid und durch hinterlistige Angriffe uns sehr 
geschadet. 131 Doch wozu soll ich noch viele Worte hierüber verlieren? Wer hat sie 
denn, als sie in Gefahr standen, ihre Freiheit zu verlieren und in die Knechtschaft 
der Kleopatra zu fallen, aus dieser Gefahr befreit? Nur meine guten Beziehungen 
zu Antonius waren die Ursache, dass ihnen damals nichts Schlimmeres widerfuhr, 
zumal Antonius nichts tat, was uns hätte Argwohn einfl össen können. 132 Als er 
dann der Kleopatra Teile unseres beiderseitigen Gebietes schenken wollte, habe 
ich auch in dieser Sache die ganze Sorge auf mich genommen, uns durch reiche 
Geschenke Frieden verschafft, die ersten 200 Talente selbst gezahlt und für wei-
tere 200 Talente, die dem Land auferlegt waren, die Bürgschaft übernommen. 
Und doch haben uns die Araber hierin ihr Wort nicht gehalten. 133 Ist es nun 
schon überhaupt an sich unbillig, dass die Juden von ihren Gütern irgend jeman-
dem Abgaben oder Steuern bezahlen, so ist es doch erst recht nicht in Ordnung, 
dass wir das auch noch für diejenigen tun sollen, die uns ihre Rettung verdanken, 
zumal die Araber, welche eingestandenermassen uns gegenüber zur Erkenntlich-
keit verpfl ichtet sind, uns noch dazu beleidigt und betrogen haben, obwohl wir 
nicht ihre Feinde, sondern ihre Freunde waren. 134 Wenn aber das gegebene Wort 
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selbst unter erbitterten Feinden Geltung hat, um wieviel mehr muss das unter 
Freunden der Fall sein! Freilich muss man Treue nicht bei denen suchen, die 
jedes Mittel für erlaubt halten, wodurch sie sich Gewinn verschaffen können. 135 
Kann es euch daher noch im geringsten zweifelhaft sein, dass wir an solchen 
ungerechten Menschen Rache nehmen müssen, da Gott selbst uns geboten hat, 
den Hochmut und die Ungerechtigkeit zu verabscheuen, und da wir nicht nur 
einen gerechten, sondern auch einen notwendigen Krieg vorhaben? 136 Haben sie 
doch mit der Ermordung unserer Gesandten eine Schandtat begangen, die von 
Griechen wie Barbaren für gleich nichtswürdig gehalten wird. Denn die Griechen 
erklären die Gesandten für heilig und unverletzlich; wir aber haben unsere wich-
tigsten Satzungen und den heiligsten Teil unserer Gesetze durch Engel erhalten, 
die von Gott gesandt waren. Eine solche Kraft hat der Titel eines Gesandten, 
dass er bei den Menschen für den Stellvertreter Gottes gilt und den Feind mit 
dem Feind auszusöhnen vermag. 137 Welcher Frevel könnte also grösser sein als 
die Ermordung derer, die gesandt sind, um über Recht und Frieden zu verhan-
deln? Und wie können diejenigen, die solchen Frevel begangen haben, je in ihrem 
Leben wieder ruhig und im Krieg wieder Glück haben? Mir wenigstens scheint 
das undenkbar. 138 Es könnte nun vielleicht jemand einwenden, wir hätten wohl 
das Recht auf unserer Seite, die Feinde aber die Stärke und Übermacht der Zahl. 
Solche Rede kann aber bei euch keine Wirkung haben. Denn wer das Recht auf 
seiner Seite hat, hat Gott für sich; wo aber Gott ist, da ist auch Macht und Stärke. 
139 Bedenken wir ferner unsere früheren Taten: in der ersten Schlacht haben wir 
gesiegt, in der zweiten haben uns die Feinde keinen Widerstand geleistet, sondern 
sind sogleich gefl ohen, da sie unseren kraftvollen Ansturm nicht auszuhalten ver-
mochten. Als wir dann schon gesiegt hatten, griff Athenion uns an, ohne uns den 
Krieg erklärt zu haben. 140 Ist das nun nicht eher Hinterlist und Tücke, als Tap-
ferkeit? Warum sollen wir denn den Mut verlieren wegen einer Sache, die eigent-
lich unsere Zuversicht noch steigern müsste? Und wie können solche Menschen 
uns Furcht einjagen, die, sowie sie offen mit uns kämpften, noch stets unterlegen 
sind, und die, wenn sie einen Sieg errungen zu haben schienen, diesen nur ihrer 
Hinterlistigkeit verdankten? 141 Hält sie aber trotzdem noch jemand für tapfer, 
warum lässt er sich nicht eben dadurch zu grösserem Kampfeseifer anspornen? 
Ein Zeichen von Mut ist es doch wahrlich nicht, Schwache anzugreifen, sondern 
vielmehr Stärkere zu überwinden. 142 Sollte aber vielleicht jemand infolge der 
Drangsale, die unser Heimatland betroffen haben, und namentlich infolge des 
Erdbebens zaghaft sein, so möge er doch zunächst bedenken, dass diese Unfälle 
den Arabern viel grösser vorkommen, als sie in Wirklichkeit sind, und sodann 
auch, dass es sich für uns nicht geziemt, uns durch das in Angst jagen zu lassen, 
was unsere Feinde mit Zuversicht erfüllt. 143 Denn nicht, weil ihnen selbst etwas 
Glückliches widerfahren ist, sind sie so übermütig, sondern weil sie hoffen, wir 
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würden uns unter der Wucht der Schicksalsschläge beugen. Wenn wir aber gegen 
sie zu Felde ziehen, werden wir ihren Übermut schon dämpfen und dann erst 
recht zuversichtlich sein, wenn wir nicht mehr mit so trotzigen Gegnern zu ringen 
haben. 144 Lasst uns also nicht verzagen und nicht etwa glauben, dass unser 
Missgeschick eine Folge des göttlichen Zornes sei; vielmehr ist dasselbe nur dem 
blossen Zufall zuzuschreiben. Wäre es aber auch wirklich von Gott in seinem 
Ratschluss über uns verhängt worden, so hätte es doch auch schon durch seinen 
Ratschluss ein Ende genommen, weil Gott es an dem Vergangenen genügen lässt. 
Denn hätte er uns noch fernerhin heimsuchen wollen, so würde er gewiss seinen 
Ratschluss nicht so schnell geändert haben. 145 Dass es aber sein Wille ist, dass 
wir diesen Krieg unternehmen und dass derselbe von ihm für gerecht gehalten 
wird, hat er uns deutlich zu erkennen gegeben. Denn während rings im Land gar 
manche durch das Erdbeben umgekommen sind, ist doch keinem einzigen Krie-
ger etwas zugestossen. Vielmehr seid ihr alle wohlbehalten, wodurch Gott euch 
kundtut, dass, wenn ihr auch mit Frau und Kind in den Krieg zöget, euch den-
noch kein Unheil treffen würde. 146 Wenn ihr das alles bedenkt und, was noch 
mehr heissen will, euch vorstellt, dass Gott stets für euch streiten wird, so werdet 
ihr gerechte und blutige Rache nehmen an denen, die treulos gegen ihre Freunde, 
unversöhnlich im Kriege, frevelhaft gegen unsere Gesandten waren, und die ihr 
an Tapferkeit stets weit übertroffen habt.»
Die Rede des Herodes, die wohl in der vorliegenden Form von Nikolaos oder Iosephus 
erfunden worden ist, gehört zum Genre der Reden an das Heer: sie versucht, den Sol-
daten Mut zu geben und den Feind als ungerecht darzustellen. Insofern vermittelt sie 
nur ein unscharfes und allgemeines Bild, welches sich die Juden von den Nabatäern 
machten. Herodes charakterisiert die Nabatäer als treulos, gottlos, habgierig, nei-
disch und hinterlistig (131), er bezichtigt sie des Wortbruchs (132), nennt sie Betrüger 
(133) und ungerecht (135), als verwerfl ichste und in der zivilisierten Welt geächtete Tat 
prangert er schliesslich die Ermordung seiner Gesandten an (136f.). Die Parallelüber-
lieferung der Rede in Ios.BJ 1,375–579 (1,19,4), ist kürzer, klagt ebenfalls die Ermor-
dung der Gesandten an, bleibt jedoch allgemeiner in Bezug auf «den Feind».
Die Rede enthält auch Details zu Antonius’ Landschenkungen an Kleopatra, die 
sonst nicht überliefert sind (131–133): Herodes habe sich für die Nabatäer bei Anto-
nius eingesetzt, diesem Geschenke gemacht, und die Abgaben, welche die Nabatäer 
nicht zahlten, selbst entrichtet, nämlich zuerst 200 Talente selbst gezahlt und für wei-
tere 200 Talente die Bürgschaft übernommen. Zu den Landschenkungen siehe den 
Kommentar zu Plut.Ant. 36,1–3, sowie Dio Cass. 49,32,4f., Ios.AJ 15,88–96, besonders 
92–96, BJ 1,360f., und AJ 15,106–108.
15,136f. Zu der Ermordung der Gesandten siehe Ios.AJ 15,124.
139 Zu Athenion siehe Ios.AJ 15,115–117.
142 Zum Erdbeben siehe Ios.AJ 15,121–124.
II.2. Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15 503
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15,147–160 (15,5,4–5)
Der erste Krieg gegen Herodes: 3. Die Niederlage der Nabatäer bei Philadelphia (31 v.Chr.)
Als die Nabatäer wieder gegen Herodes ziehen, spornt jener sein Heer an und zieht über den 
Jordan. In der Nähe von Philadelphia besiegt er die Nabatäer und kehrt nach Judäa zurück.
15,147 (15,5,4) TaËta ékoÊsantew oﬂ ÉIouda›oi polÁ tåw cuxåw éme¤nouw §g¤nonto 
prÚw tØn mãxhn. ÑHr≈dhw d¢ yus¤aw katå tå nomizÒmena poiÆsaw ka‹ metå 
spoud∞w énalab∆n aÈtoÁw ∑gen §p‹ toÁw ÖArabaw diabåw tÚn ÉIordãnhn 
potamÚn ka‹ t«n polem¤vn stratopedeÊetai plhs¤on. 148 §dÒkei d' aÈt“ 
froÊrion §n m°sƒ ke¤menon katalabe›n: oÏtvw går aÈtÚw m¢n »felhyÆsesyai 
ka‹ prÚw tÚ yçtton sunãcai tØn mãxhn ka‹ eﬁ par°lkein d°oi §rumnÚn aÈt“ 
peporism°now tÚ stratÒpedon. 149 tÚ d' aÈtÚ ka‹ t«n ÉArãbvn pronooÊntvn 
ëmilla g¤netai per‹ toË xvr¤ou ka‹ pr«ton m¢n ékrobolismo›w, e‰ta dØ ka‹ 
ple¤ouw eﬁw xe›raw §rxÒmenoi par' émfot°rvn ßvw ≤tthy°ntew oﬂ parå t«n 
ÉArãbvn épex≈roun. 150 toËto eÈyÁw eﬁw §lp¤daw to›w ÉIouda¤oiw oÈ mikrÚn 
§gegÒnei. ka‹ tØn dÊnamin aÈtoË §nnooÊmenon pãnta mçllon µ prÚw mãxhn ﬁ°nai 
boulÒmenon yrasÊteron §pexe¤rhsen aÈt«n tÚn xãraka diaspçn ka‹ toË stra-
top°dou prosãgvn ëptesyai: toÊtoiw går §kbiasy°ntew proπesan êtaktoi ka‹ 
proyum¤aw µ t∞w eﬁw tÚ nikçn §lp¤dow oÈd' ıtioËn §sxhkÒtew. 151 ˜mvw d' oÔn eﬁw 
xe›raw æesan ple¤ouw te ˆntew ka‹ diå tÚ katepe¤gein §p‹ tÚ tolmhrÚn ÍpÚ t∞w 
énãgkhw strathgoÊmenoi, ka‹ mãxh g¤netai karterå piptÒntvn •kat°rvyen oÈk 
Ùl¤gvn, t°low d¢ trap°ntew oﬂ ÖArabew ¶feugon. 152 ∑n d¢ fÒnow §gklinãntvn, 
…w mØ mÒnon ÍpÚ t«n polem¤vn ynÆskein, éllå ka‹ sf¤sin aÈto›w parait¤ouw 
g¤nesyai t«n kak«n, ÍpÒ te plÆyouw ka‹ forçw étãktou sumpatoum°nvn ka‹ 
peripiptÒntvn to›w oﬁke¤oiw ˜ ploiw: pentakisx¤lioi goËn aÈt«n §g°nonto nekro¤. 
153 tÚ d' êllo pl∞yow ¶fyh m¢n eﬁw tÚ xarãkvma sumfuge›n, e‰xen d' oÈk §n 
beba¤ƒ tØn §lp¤da t∞w svthr¤aw épor¤& t«n §pithde¤vn ka‹ mçllon Ïdatow. 154 
o· te ÉIouda›oi di≈kontew suneispese›n m¢n oÈ kat¤sxusan, perikayezÒmenoi d¢ 
t“ xãraki ka‹ parathroËntew eﬁsÒdou te toÁw §parkoËntaw ka‹ §jÒdou fuge›n 
boulom°nouw e‰rgon.
155 (5) ÉEn toioÊtoiw oÔn ˆ ntew oﬂ ÖArabew §presbeÊonto prÚw tÚn ÑHr≈dhn, tÚ m¢n 
pr«ton Íp¢r dialÊsevw, ¶peita, tÚ går d¤cow ≥peigen, pçn ıtioËn Ífistãmenoi 
ka‹ tuxe›n eﬁw tÚ parÚn éde¤aw ±jivkÒtew. 156 ı d' oÎte pr°sbeiw oÎte lÊtra 
t«n ≤lvkÒtvn oÎt' êllo ti m°trion pros¤eto filÒneikow Ãn §kdik∞sai tåw 
paranom¤aw tåw eﬁw aÈtoÁw §j §ke¤nvn gegenhm°naw. katanagkazÒmeno¤ te to›w 
te êlloiw ka‹ t“ d¤cei proÛÒntew aÍtoÁw §nexe¤rizon êgein ka‹ de›n, 157 [ka‹] 
p°nte m¢n ≤m°raiw tetrakisx¤lioi tÚ pl∞yow oÏtvw •ãlvsan, tª d' ßkt˙ pãntew 
oﬂ loipo‹ di°gnvsan §ji°nai pol°mou nÒmƒ xvrÆsantew §p‹ toÁw §nant¤ouw 
§gxeire›n, ka‹ eﬁ d°oi ti pãsxein, aﬂroÊmenoi ka‹ mØ diafye¤resyai kat' Ùl¤gouw 
édÒjvw. 158 taËta d¢ gnÒntew §j∞lyon m¢n toË xarak≈matow, diÆrkesan d' 
oÈdam«w tª mãx˙, lampr«w m¢n égvn¤sasyai kekakvm°noi ka‹ tåw cuxåw ka‹ tå 
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s≈mata tÒpon oÈk ¶xontew, k°rdow d' eﬁ ynÆskoien §n sumforò tÚ z∞n poioÊmenoi, 
ka‹ p¤ptousin aÈt«n §n tª prot°r& mãx˙ per‹ •ptakisxil¤ouw. 159 toiaÊt˙ 
d¢ plhgª xrhsam°nvn fronÆmatow m¢n ˜son ∑n prÒteron aÈto›w éfπrhnto, 
teyaumakÒtew d¢ §n ta›w oﬁke¤aiw sumfora›w tØn ÑHr≈dou strathg¤an e‡w te 
tÚ loipÚn e‰jan ka‹ prostãthn épefÆnanto toË ¶ynouw. 160 ı d¢ ple›ston §p‹ 
to›w eÈhmerÆmasin ±jivk∆w frone›n én°strecen eﬁw tØn oﬁke¤an, proseilhf∆w 
éj¤vma ka‹ diå taÊthn tØn éndragay¤an.
15,147 (15,5,4) Diese Rede hob den Mut der Juden gewaltig. Herodes aber führte 
sie nach Darbringung eines feierlichen Opfers eilig über den Jordan gegen die 
Araber und schlug nicht weit vom Feinde sein Lager auf. 148 Er beschloss sodann, 
eine zwischen den Juden und den Arabern liegende Festung zu nehmen, weil er 
dies für nützlich hielt, einmal für den Fall, dass der Zusammenstoss mit dem 
Feind schnell erfolgen sollte, dann aber auch im Hinblick auf die Möglichkeit, 
dass der Kampf sich in die Länge ziehen würde; in letzterem Falle sollte die 
Festung ein befestigtes Lager ersetzen. 149 Die Araber jedoch hatten denselben 
Plan, und so entbrannte um diesen Ort der Kampf. Anfangs beschränkte sich 
derselbe auf leichte Plänkeleien; dann aber wurden die Gegner auf beiden Seiten 
vermehrt handgemein, bis schliesslich die Araber unterlagen und zu weichen 
begannen. 150 Dadurch wuchs das Selbstvertrauen der Juden, und da der König 
bedachte, dass die Araber eher alles andere tun würden, als sich wieder in einen 
Kampf einzulassen, fi ng er an, die feindlichen Verschanzungen zu zerstören und 
das Lager der Araber zu stürmen. Ohne alle Ordnung, Kampfesfreudigkeit und 
Siegeshoffnung zogen die Feinde heran 151 und leisteten nur Widerstand, weil sie 
an Zahl überlegen waren und zum Kampf genötigt wurden. Schliesslich entwik-
kelte sich ein blutiges Treffen, in welchem auf beiden Seiten gar viele umkamen. 
Alsdann wandten sich die Araber zur Flucht, 152 und es entstand unter ihnen ein 
gewaltiges Blutbad, da sie nicht nur dem Schwert der Feinde, sondern auch dem 
ihrer eigenen Freunde erlagen. Es kam nämlich bei der grossen Menschenmasse 
zu einer ungeheuren Verwirrung, in der die Araber sich gegenseitig zu Tode 
traten und mit ihren eigenen Geschossen verwundeten. So geschah es, dass 5’000 
von ihnen fi elen. 153 Der Rest fl üchtete sich in eine Festung, aber wegen Mangels 
an Lebensmitteln und besonders an Wasser ohne alle Hoffnung auf Rettung. 154 
Die Juden setzten ihnen nach, konnten jedoch nicht zugleich mit ihnen in die 
Festung eindringen und schlossen sie deshalb ein. Dann bewachten sie die Ein-
gänge aufs schärfste und schnitten ihren Feinden dadurch jede Möglichkeit der 
Flucht wie des Entsatzes ab.
155 (5) In dieser schlimmen Lage schickten die Araber Gesandte an Herodes, 
zunächst um wegen des Friedens zu verhandeln, und ferner, um Abhilfe hinsicht-
lich ihres grossen Wassermangels zu erbitten. 156 Herodes aber, der sich für das 
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erlittene Unrecht rächen wollte, nahm weder die Gesandten, noch Lösegeld für 
die Gefangenen, noch irgendeinen anderen Vorschlag an, und so sahen sich die 
Araber durch Durst und ihre sonstige Not endlich gezwungen, sich den Juden 
zu ergeben, um sich von ihnen fesseln und wegführen zu lassen. 157 Auf diese 
Weise wurden im Verlauf von fünf Tagen 4000 Araber in die Gefangenschaft 
geschleppt. Am sechsten Tage aber entschlossen sich die übrigen, einen regelrech-
ten Ausfall zu versuchen und mit dem Feind handgemein zu werden, da sie sich 
lieber der Gefahr des Kampfes, als dem schmählichen Hungertode unterziehen 
wollten. 158 Sie rückten also aus der Umwallung heraus, konnten aber vor körper-
licher und geistiger Ermattung keinen nennenswerten Widerstand mehr leisten, 
weshalb sie den Tod als Gewinn, das Leben aber als Qual betrachteten. Und so 
fi elen gleich beim ersten Zusammenstoss gegen 7000 Mann von ihnen. 159 Nach 
dieser Niederlage verloren die Araber allen Mut, und voll Bewunderung für die 
Feldherrntüchtigkeit des Herodes ergaben sie sich ihm und erkannten ihn als 
ihren Herrn an. 160 Herodes aber kehrte, stolz auf sein Kriegsglück und wegen 
seiner Heldentaten allgemein bewundert, nach Hause zurück.
Siehe die Parallelstelle Ios.BJ 1,380–385, und den Kommentar zu Ios.AJ 15,106–126, 
mit der Karte 13.
15,147 Nach Ios.BJ 1,380, schlug Herodes sein Lager in der Nähe von Philadelphia/Amman 
auf.
148f. Der letzte Satz von 148 und der erste von 149 sind korrupt. – Mit der Festung könnte 
eines der Forts in der Region von ∑isbân/∑eöbon gemeint sein (Kasher 1988, 148, Anm. 41).
150 Nach Ios.BJ 1,381, hiess der General der nabatäischen Truppen Elthemos ([Çl]tjmw).
151 Der Schlachthergang ist in Ios.BJ 1,383, anders geschildert.
156 Laut Ios.BJ 1,384 , betrug das angebotene Lösegeld 500 Talente. Mit dem Unrecht ist die 
Tötung der jüdischen Unterhändler in Ios.AJ 15,124 , gemeint.
159 Zur Auffassung von prostãthw als «Herrscher» oder «Patron» siehe Marcus/Wikgren 
1963, 76f., Kasher 1988, 148f., und Wenning 1994, 8, Anm. 50.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15,165–179 (15,6,2–3)
Herodes lässt Hyrkanos II. vor dessen Flucht zu Malichos I. umbringen (30 v.Chr.).
Der vorletzte Makkabäerkönig Hyrkanos II. wurde 40 v.Chr. von den Parthern abgesetzt und 
verschleppt. Nachdem Herodes seinerseits mit römischer Hilfe König von Judäa geworden war, 
holte er ihn 36 v.Chr. zurück, liess ihn aber 30 v.Chr. hinrichten. Iosephus kennt zwei Versio-
nen zum Motiv des Herodes: 1. Der neue Machthaber nach der Schlacht bei Actium, Octavian, 
sollte keine Alternative zu Herodes für die Thronbesetzung bekommen. 2. Hyrkanos plante 
einen Anschlag auf Herodes. Beide Versionen geben als offi ziellen Grund für die Hinrichtung 
Hyrkanos’ Kontakte mit Malichos I. an.
15,165 (15,6,2) TaËta d' aÈtoË di' §nno¤aw ¶xontow §nedÒyh ti ka‹ par' §ke¤nvn: 
ı m¢n går ÑUrkanÚw §pieike¤& trÒpou ka‹ tÒte ka‹ tÚn êllon xrÒnon oÈk ±j¤ou 
polupragmone›n oÈd¢ nevt°rvn ëptesyai, sugxvr«n tª tÊx˙ pçn tÚ di' §ke¤nhw 
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ginÒmenon ±gaphk°nai. 166 filÒneikow d' ∑n ÉAlejãndra ka‹ tØn §lp¤da t∞w 
metabol∞w ékrat«w f°rousa lÒgouw §poie›to prÚw tÚn pat°ra, mØ m°xri pantÚw 
éname›nai tØn ÑHr≈dou paranom¤an eﬁw tÚn aÈt«n o‰kon, éllå prolabe›n 
ésfale¤& tåw aÔyiw §lp¤daw, 167 ka‹ grãfein ±j¤ou per‹ toÊtvn Mãlxƒ t“ tØn 
érabarx¤an ¶xonti d°jasya¤ te aÈtÚn ka‹ di' ésfale¤aw ¶xein: ÍpejelyÒntvn 
går eﬁ tå per‹ tÚn ÑHr≈dhn oÏtvw xvrÆseien, …w eﬁkÚw §n ¶xyr& Ka¤sarow, aÈtoÁw 
¶sesyai toÁw tØn érxØn épolambãnontaw mÒnouw ka‹ diå tÚ g°now ka‹ diå 
tØn eÎnoian t«n ˆxlvn. 168 taËta peiyoÊshw ı m¢n ÑUrkanÚw divye›to toÁw 
lÒgouw, filÒneikon d° ti ka‹ gunaike›on aÈt∞w peponyu¤aw ka‹ mÆte nÊkta 
mÆy' ≤m°ran époleipom°nhw, éll' ée‹ per‹ toÊtvn ka‹ t∞w ÑHr≈dou prÚw 
aÈtoÁw §piboul∞w dialegom°nhw, énepe¤syh t°low §pistolØn doËnai Dosiy°ƒ 
tin‹ t«n per‹ aÈtÚn f¤lvn, §n √ sunt°takto p°mpein aÈt“ tÚn ÖAraba toÁw 
énalhcom°nouw ka‹ parap°mcontaw ﬂpp°aw §p‹ tØn ÉAsfalt›tin l¤mnhn: aÏth 
d' ép°xei t«n ÑIerosolumit«n ˜rvn stad¤ouw triakos¤ouw. 169 §p¤steuen d¢ 
t“ Dosiy°ƒ yerapeÊontow aÈtoË ka‹ aÈtÚn ka‹ tØn ÉAlejãndran ka‹ t∞w prÚw 
ÑHr≈dhn dusno¤aw oÈ mikråw aﬁt¤aw ¶xontow: ÉIvsÆpou te gãr, ˘ n §ke›now én˙rÆkei, 
suggenØw ∑n ka‹ t«n §n TÊrƒ foneuy°ntvn Íp' ÉAntvn¤ou prÒteron édelfÒw. 170 
oÈ mØn §pÆgagen taËta tÚn Dos¤yeon ÑUrkan“ pistÚn eﬁw tØn Íphres¤an gen°syai, 
protimÆsaw d¢ t«n §ke¤nou tåw §k toË basileÊontow §lp¤daw §pid¤dvsin ÑHr≈d˙ 
tØn §pistolÆn. 171 ı d¢ t∞w eÈno¤aw épodejãmenow ¶ti ka‹ toËto prosupourg∞sai 
parekeleÊeto, ptÊjanta tØn §pistolØn ka‹ katashmhnãmenon épodoËnai t“ 
Mãlxƒ ka‹ tå par' §ke¤nou grãmmata labe›n: oÈ går mikrÚn tÚ diãforon 
ka‹ tØn §ke¤nou gn≈mhn aÈtÚn eﬁd°nai. 172 taËta d¢ toË Dosiy°ou proyÊmvw 
ÍpourgÆsantow ı m¢n ÖArac éntep°stellen aÈtÒn te ÑUrkanÚn d°xesyai ka‹ toÁw 
sÁn aÈt“ pãntaw ka‹ ÉIouda¤vn ˜soi tå §ke¤nou fronoËsin, dÊnam¤n te p°mcein 
tØn met' ésfale¤aw aÈtoÁw komioËsan ka‹ prÚw mhd¢n §ndeÆsein œn ±j¤ou. 173 
…w d¢ ka‹ taÊthn ÑHr≈dhw §d°jato tØn §pistolÆn, eÈyÊw te metap°mpetai tÚn 
ÑUrkanÚn ka‹ per‹ t«n genom°nvn aÈt“ sunyhk«n prÚw tÚn Mãlxon én°krinen. 
érnhsam°nou d¢ tåw §pistolåw de¤jaw t“ sunedr¤ƒ diexeir¤sato tÚn êndra.
174 (3) TaËta d¢ grãfomen ≤me›w, …w §n to›w ÍpomnÆmasin to›w toË basil°vw 
ÑHr≈dou perie¤xeto. to›w d' êlloiw oÈ katå taËta sumfvne›: tÚn går ÑHr≈dhn 
oÈk §p‹ toioÊtoiw dokoËsin, éll' §j §piboul∞w mçllon ÑUrkan“ tØn aﬁt¤an 
§pãgonta katå tÚn aÈtoË trÒpon épokte›nai: 175 grãfousi går oÏtvw, §n 
sumpos¤ƒ tin‹ mhd¢n Ípoc¤aw §ndidÒnta lÒgon ÑUrkan“ prosf°rein, e‡ tinaw 
§pistolåw parå toË Mãlxou lãboi, ka‹ tÚn m¢n ımolog∞sai prosagoreutikå 
grãmmata kom¤sasyai, 176 tÚn d', eﬁ ka¤ tina dvreån eﬁlhf∆w e‡h, pãlin 
§per°syai: toË d¢ mhd¢n pl°on µ kthn«n énabatik«n t°ttara p°mcantow 
aÈt“ labe›n, eﬁw aﬁt¤an tÚ toioËton §panaf°ronta dvrodok¤aw ka‹ prodos¤aw 
épãgxein prostãjai tÚn êndra. 177 tekmÆria d¢ toË mhd¢n èmartÒnta toioÊtƒ 
t°lei peripese›n katalog¤zontai tØn §pie¤keian toË trÒpou ka‹ tÚ mÆt' §n 
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neÒthti yrãsouw µ propete¤aw §p¤deijin pepoi∞syai mÆy' ˜te tØn basile¤an 
aÈtÚw e‰xen, éllå kén taÊt˙ tå ple›sta t«n katå tØn dio¤khsin ÉAntipãtrƒ 
parakexvrhk°nai. 178 tÒte d' §nt« ple¤v m¢n µ ÙgdoÆkonta gegon∆w §tÊgxanen 
¶th, kratoËnta d¢ metå pãshw ésfale¤aw tÚn ÑHr≈dhn ±p¤stato, diabebÆkei 
d¢ ka‹ tÚn EÈfrãthn toÁw §n t“ p°ran tim«ntaw aÈtÚn katalip∆n …w ˜low 
§p' §ke¤nƒ genhsÒmenow: §gxeire›n oÔn ti ka‹ kainot°rvn ëptesyai pãntvn 
épiyan≈taton ka‹ oÈ prÚw t∞w §ke¤nou fÊsevw, éllå taËta sk∞cin ÑHr≈dou 
gen°syai.
15,165 (15,6,2) Während Herodes sich mit solchen Gedanken trug, gaben ihm die 
Freunde des Hyrkanos selbst Gelegenheit, seinen Plan zu verwirklichen. Hyrka-
nos nämlich wollte sich, da er von milder Sinnesart war, in die Staatsgeschäfte 
nicht einmischen, dachte auch nicht an Neuerungen, sondern überliess, zufrie-
den mit seinem Los, alles dem Schicksal. 166 Alexandra dagegen, herrschsüchtig 
und von unbändigem Verlangen nach Umwälzung durchdrungen, reizte ihren 
Vater Hyrkanos auf, er solle doch den Herodes mit seinen fortwährenden Frevel-
taten gegen ihr Haus nicht ruhig gewähren lassen, sondern sich die Hoffnungen, 
die ihm in der Zukunft winkten, schon jetzt zu nutze machen. 167 Dann bat sie 
ihn, an den Herrscher über die Araber Malchos zu schreiben und ihn um Auf-
nahme und sicheres Geleit zu ersuchen; denn wenn sich nach ihrem Weggang 
die Situation zu Herodes’ Ungunsten änderte, was wegen der Feindschaft des 
Caesar wahrscheinlich sei, werde die Herrschaft auf sie übergehen, teils ihrer 
Abkunft wegen, teils weil das Volk sehr an ihnen hänge. 168 Diesen Ratschlä-
gen schenkte Hyrkanos zunächst kein Gehör. Als aber Alexandra ihn Tag und 
Nacht mit der den Frauen eigenen Hartnäckigkeit bedrängte und immerfort von 
Nachstellungen sprach, die Herodes gegen ihn beabsichtige, liess er sich endlich 
überreden, einem gewissen Dositheos einen Brief an den Araber zu übergeben, 
worin er diesen bat, ihm Reiter zu schicken, die ihn abholen und bis zum See 
Asphaltitis geleiten sollten, welcher von Jerusalem 300 Stadien entfernt ist. 169 In 
Dositheos aber hatte er sein besonderes Vertrauen gesetzt, weil dieser sowohl ihm 
wie der Alexandra sehr zugetan war und alle Ursache hatte, dem Herodes feind-
selig zu sein. Denn er war ein Verwandter Josephs, den Herodes hatte hinrichten 
lassen, und der Bruder derer, die auf Befehl des Antonius früher in Tyros umge-
bracht worden waren. 170 Trotzdem fühlte er sich nicht bewogen, dem Hyrkanos 
treu zu bleiben; vielmehr schlug er die Gunst des Herodes höher an und übergab 
diesem den Brief. 171 Herodes lobte ihn wegen seiner Anhänglichkeit und trug 
ihm auf, den Brief wieder zu verschliessen, zu siegeln, dem Malchos zu überbrin-
gen und dessen Antwortschreiben in Empfang zu nehmen. Denn er habe das 
grösste Interesse daran, auch dessen Gesinnung kennen zu lernen. 172 Dositheos 
tat das bereitwillig, und der Araber schrieb zurück, er werde den Hyrkanos, 
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dessen Begleiter und alle Juden, die zu ihm hielten, gern aufnehmen; auch werde 
er ihn sicher geleiten und keinen seiner Wünsche unberücksichtigt lassen. 173 
Als Herodes diesen Brief erhalten hatte, liess er den Hyrkanos zu sich rufen und 
fragte ihn, ob er mit Malchos eine Verabredung getroffen habe. Hyrkanos stellte 
das entschieden in Abrede; Herodes aber zeigte ihm vor versammeltem Hof den 
Brief und liess ihn sogleich hinrichten.
174 (3) In dieser Weise fi ndet sich der Hergang in den Annalen des Herodes 
beschrieben. Nach anderen jedoch hat sich die Sache nicht so verhalten; vielmehr 
soll Herodes den Hyrkanos nicht aus dem oben erwähnten Grund, sondern wegen 
der Nachstellungen, die dieser ihm bereitet hatte, unter Anklage gestellt und zum 
Tode verurteilt haben. 175 Sie schreiben nämlich, Herodes habe bei einem Gast-
mahl, ohne seinen Argwohn auch nur anzudeuten, den Hyrkanos gefragt, ob 
ihm ein Brief von Malchos zugegangen sei, worauf dieser entgegnet habe, er habe 
allerdings einen Brief von ihm empfangen, doch sei der Zweck desselben nur der 
gewesen, ihm einen Gruss zu entbieten. 176 Hierauf habe sich Herodes wieder an 
ihn mit der Frage gewandt, ob er von Malchos Geschenke erhalten habe, und als 
ihm hierauf die Antwort erteilt worden sei, er habe nur vier Pferde zum Reiten 
geschenkt bekommen, habe der König das als Bestechung und Verrat ausgelegt 
und ihn zum Tode verurteilt. 177 Dass aber Hyrkanos unschuldig die Todesstrafe 
erlitten habe, suchen sie daraus zu beweisen, dass er von sanfter Gemütsart gewe-
sen sei, sodass er nicht einmal als Jüngling irgendein Anzeichen von Tollkühnheit 
oder Verwegenheit geboten und selbst dann, als er zur Regierung gelangte, fast 
die ganze Verwaltung dem Antipatros überlassen habe. 178 Hierzu komme noch, 
dass er damals bereits sein achtzigstes Lebensjahr überschritten und wohl gewusst 
habe, dass die Regierung des Herodes fest begründet sei. Ja, er sei sogar über den 
Euphrat gegangen, habe alle, die ihn jenseits dieses Flusses in so hohen Ehren 
gehalten hatten, verlassen und sich der Gewalt des Herodes unterworfen. Es sei 
somit ganz unglaublich und entspreche auch durchaus nicht seinem Charakter, 
dass er eine Umwälzung beabsichtigt habe. Vielmehr scheine es, als ob dieser 
Grund von Herodes nur erdichtet worden sei.
In der Parallelstelle Ios.BJ 1,433 (1,22,1), die über die tragischen Familienverhältnisse 
des Herodes handelt, wird Hyrkanos’ II. Tod folgendermassen kurz erwähnt: «Sodann 
liess er [Herodes] den Grossvater seiner Gattin [Mariamme], Hyrkanos, der von den 
Parthern her zu ihm gekommen war, wegen Verdachts auf Hochverrat hinrichten.» 
(Michel/Bauernfeind I, 1962, 115) Seit dem Krieg gegen die Nabatäer 32 /31 v.Chr. 
konnte Herodes jeglichen Kontakt mit den Arabern als Hochverrat auslegen. Unter den 
in 174 erwähnten Annalen des Herodes sind nicht Urkunden zu verstehen wie die in 
der Einleitung zu Diodor erwähnten ptolemäischen Akten, sondern Herodes’ Memoi-
ren (Otto 1913, 3). Nicht nur in den Antiquitates, sondern auch in der Forschung 
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(Schalit 1969, 698f.; Kasher 1988, 149f.) wird der Schilderung des Herodes kein 
Glauben geschenkt; er scheint eine Begebenheit aus der Jugend des Hyrkanos für seine 
Konstruktion der Begebenheiten verwendet zu haben, nämlich die Flucht zu Aretas III. 
65 v.Chr. (Ios.AJ 14,8–18 ; BJ 1,124–126). Welche Gewährsleute Iosephus für die zweite 
Version dienten, ist unbekannt. Die als Geschenk erwähnten Reitpferde (176) sind inso-
fern etwas Besonderes, als nach Strabon die Nabatäer keine Pferdezucht betrieben (vgl. 
Strab. 16,4,26 [C 784]; vgl. aber Poseidippos, P.Mil.Vogl. VIII 309, Kol. II 16).
15,165 Zu Hyrkanos’ Charakter siehe Ios.AJ 14 ,13 mit Kommentar.
166 Alexandra (gest. 28 v.Chr.), die Tochter des Hyrkanos, war die Mutter der Mariamme, der 
Frau des Herodes. – Zu den Freveltaten gegen die Makkabäer siehe Schalit 1969, 108–114 .
167 Caesar = Octavian.
168 Dositheos: Schalit 1968, 39, s.v. Dos¤yeow Nr. 3. – Der See Asphaltitis ist das Tote 
Meer, siehe Hieronymos von Kardia, FGrHist IIB 154 F 5. Die Distanz von ca. 55 km muss vom 
Nordende des Sees aus gemessen sein.
169 Joseph war Herodes’ Onkel und mit dessen Schwester Salome verheiratet. Herodes liess 
ihn 34 v.Chr. töten, weil er ihn des Ehebruchs mit seiner Frau Mariamme verdächtigte (Ios.AJ 
15,80–87 [15,3,9] = BJ 1,441–443 [1,22,4f.]). Zu den Hinrichtungen des Antonius in Tyros siehe 
Ios.AJ 14,327–329 (14,13,2) = BJ 1,245–247 (1,12,6f.).
178 Das Alter des Hyrkanos: nach dieser Stelle wäre Hyrkanos II. ungefähr 110 v.Chr. geboren 
worden; seine Eltern Alexander Jannaios und Alexandra heirateten jedoch erst nach 103 v.Chr., 
nach dem Tode von Alexandras erstem Ehemann; deswegen wird Hyrkanos in Wahrheit noch 
in den frühen Siebzigern gewesen sein, als er hingerichtet wurde.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 15,343–353 (15,10,1–2)
Augustus schenkt Herodes von den Nabatäern (?) beanspruchte Gebiete (23 v.Chr.).
Augustus schenkt Herodes Gebiete im nördlichen Transjordanien; deren Besitzer Zenodoros 
versucht der Wegnahme durch den Verkauf derselben an Nabatäer (?) zuvorzukommen. Daraus 
entstehen Konfl ikte zwischen Herodes und den Nabatäern.
(15,343) (15,10,1) ka‹ d¤dvsin ÑHr≈d˙ tØn basile¤an ˜tƒ boÊletai bebaioËn 
t«n §j aÈtoË gegonÒtvn, ka‹ x≈ran ¶ti tÒn te Trãxvna ka‹ Batana¤an ka‹ 
AÈran›tin: ¶dvken d¢ diå toiaÊthn aﬁt¤an paralab≈n. 344 ZhnÒdvrÒw tiw 
§mem¤syvto tÚn o‰kon tÚn Lusan¤ou. toÊtƒ tå m¢n katå tåw prosÒdouw oÈk 
≥rkei, tå l˙stÆria d¢ ¶xvn §n t“ Trãxvni ple¤v tØn prÒsodon ¶feren: oﬁkoËsi 
går êndrew §j épono¤aw z«ntew toÁw tÒpouw, o„ tå Damaskhn«n §lπzonto, 
ka‹ ZhnÒdvrow oÎt' e‰rgen aÈtÒw te t«n »felei«n §koin≈nei. 345 kak«w d¢ 
pãsxontew oﬂ plhsiÒxvroi OÈãrrvnow katebÒvn toË tÒte ≤gemoneÊontow ka‹ 
grãfein ±j¤oun Ka¤sari toË Zhnod≈rou tØn édik¤an. Ka›sar d¢ énenexy°ntvn 
toÊtvn ént°grafen §jele›n tå l˙stÆria tÆn te x≈ran ÑHr≈d˙ pros°neimen, 
…w diå t∞w §pimele¤aw t∞w §ke¤nou mhk°t' ín Ùxlhr«n t«n per‹ tÚn Trãxvna 
genhsom°nvn to›w plhs¤on: 346 oÈd¢ går =ñdion ∑n §pisxe›n aÈtoÁw §n ¶yei 
tÚ l˙steÊein pepoihm°nouw ka‹ b¤on oÈk êlloyen ¶xontaw: oÎte går pÒleiw 
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aÈto›w oÎte ktÆseiw égr«n, Ípofuga‹ d¢ katå t∞w g∞w ka‹ spÆlaia ka‹ koinØ 
metå t«n boskhmãtvn d¤aita. memhxãnhntai d¢ ka‹ sunagvgåw Ídãtvn ka‹ 
proparaskeuåw sit¤vn a„ dÊnantai ple›ston §j éfanoËw ént°xein. 347 a· ge 
mØn e‡sodoi stena‹ ka‹ kay' ßna parerxom°nvn, tå d' ¶ndon ép¤stvw megãla 
prÚw eÈruxvr¤an §jeirgasm°nvn: tÚ d' Íp¢r tåw oﬁkÆseiw ¶dafow oÈx ÍchlÒn, 
éll' oÂon §j §pip°dou. p°tra d¢ tÚ sÊmpan sklhrå ka‹ dÊsodow, eﬁ mØ tr¤bƒ 
xr“tÒ tiw §j ıdhg¤aw: 348 oÈd¢ går atai kat' ÙryÚn éllå pollåw ßlikaw 
§jel¤ttontai. toÊtoiw §peidØ t«n eﬁw toÁw plhs¤on kakourghmãtvn §kvlÊonto, 
ka‹ kat' éllÆlvn ∑n ı t∞w l˙ste¤aw trÒpow, …w mhd¢n énom¤aw §n toÊtƒ 
lele›fyai. lab∆n d¢ tØn xãrin ÑHr≈dhw parå Ka¤sarow ka‹ parely∆n eﬁw tØn 
x≈ran ıdhg«n §mpeir¤& toÊw te ponhreuom°nouw aÈt«n kat°pausen ka‹ to›w 
p°rij éde∞ tØn eﬁrÆnhn par°sxen.
349 (2) ÑO d¢ ZhnÒdvrow éxyÒmenow pr«ton m¢n §p‹ tª t∞w §parx¤aw éfair°sei, 
mçllon d¢ ka‹ fyÒnƒ tØn érxØn ÑHr≈dou meteilhfÒtow, én∞lyen eﬁw ÑR≈mhn 
kathgorÆsvn aÈtoË. kéke›now m¢n êpraktow énastr°fei. 350 p°mpetai d' 
ÉAgr¤ppaw t«n p°ran ÉIon¤ou diãdoxow Ka¤sari: ka‹ toÊtƒ per‹ MitulÆnhn 
xeimãzonti suntux∆n ÑHr≈dhw, ∑n går eﬁw tå mãlista f¤low ka‹ sunÆyhw, pãlin 
eﬁw tØn ÉIouda¤an én°strefen. 351 Gadar°vn d° tinew §p' ÉAgr¤ppan ∑lyon 
kathgoroËntew aÈtoË, ka‹ toÊtouw §ke›now oÈd¢ lÒgon aÈto›w doÁw énap°mpei 
t“ basile› desm¤ouw. o· te ÖArabew ka‹ pãlai dusmen«w ¶xontew prÚw tØn érxØn 
tØn ÑHr≈dou diekek¤nhnto ka‹ stasiãzein §pexe¤roun aÈt“ tå prãgmata tÒte 
ka‹ met' aﬁt¤aw, …w §dÒkoun, eÈlogvt°raw: 352 ı går ZhnÒdvrow épogin≈skvn 
≥dh t«n kay' aÍtÚn ¶fyh t∞w §parx¤aw m°row ti tØn AÈran›tin aÈto›w épodÒsyai 
talãntvn pentÆkonta. taÊthw §mperiexom°nhw tª dvreò Ka¤sarow …w mØ 
dika¤vw éfairoÊmenoi dihmfisbÆtoun, pollãkiw m¢n ta›w katadroma›w ka‹ t“ 
biãzesyai y°lein, êllote d¢ ka‹ prÚw dikaiolog¤an ﬁÒntew. 353 én°peiyon d¢ ka‹ 
toÁw épÒrouw t«n strativt«n ka‹ dusmene›w, ∑san d' §pelp¤zontew ée‹ ka‹ prÚw 
tÚn nevterismÚn §ndidÒntew, ⁄ mãlista xa¤rousin oﬂ kak«w prãttontew t“ b¤ƒ. 
taËta d¢ §k makroË prattÒmena gin≈skvn ÑHr≈dhw ˜mvw oÈk eﬁw tÚ dusmen°w, 
éll' §j §pilogismoË parhgÒrei ta›w taraxa›w oÈk éji«n éformåw §ndidÒnai.
(15,343) (15,10,1) Auch erteilte er [Augustus] Herodes die Erlaubnis, einen von 
den beiden Söhnen nach Belieben zu seinem Nachfolger zu ernennen. Zudem 
schenkte er ihm an Ländergebieten noch Trachon, Batanäa und Auranitis, und 
zwar aus folgender Veranlassung. 344 Ein gewisser Zenodoros, der die Güter des 
Lysanias gepachtet hatte, war mit deren reichen Einkünften nicht zufrieden, son-
dern suchte dieselben durch Raubzüge, welche er nach Trachon unternahm, zu 
vermehren. Diese Gegend nämlich wurde von verkommenen Menschen bewohnt, 
die das Gebiet der Damaszener plünderten, und anstatt ihren Räubereien Ein-
halt zu tun, beteiligte sich Zenodoros sogar noch an ihrer Beute. 345 Die Nach-
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barn aber, die hierdurch hart bedrängt wurden, wandten sich mit lauten Klagen 
an den damaligen Statthalter Varro und baten ihn, dem Caesar von den Unge-
rechtigkeiten des Zenodoros Meldung zu machen. Der Caesar hatte die Klagen 
kaum vernommen, als er sogleich Befehl erteilte, die Räuber aus der Gegend zu 
vertreiben und dieselbe dem Herodes zu übergeben, dessen Umsicht und Tat-
kraft es gewiss verhüten würden, dass die Trachoniter ihren Nachbarn künftig 
lästig fi elen. 346 Dem Treiben der Räuber ein Ende zu machen, war indes keine 
leichte Sache, da dieselben nur von ihren Räubereien lebten und weder Städte 
noch Ackerland, sondern nur unterirdische Schlupfwinkel und Höhlen besassen, 
in denen sie mit ihrem Vieh gemeinschaftlich lebten. Auch hatten sie sich reich-
lich mit Wasser und Getreidevorräten versorgt, sodass sie aus ihren Verstecken 
heraus längere Zeit Widerstand zu leisten vermochten. 347 Die Eingänge der 
Höhlen waren so eng, dass nur einer nach dem anderen hineingehen konnte; der 
innere Raum dagegen war von ganz beträchtlicher Grösse und so eingerichtet, 
dass er einer grossen Anzahl Menschen Unterkunft gewährte. Oben aber ragten 
die Wohnungen nicht hervor, sondern waren hier fast dem Erdboden gleich. Die 
ganze Gegend war rauh, felsig und schwer zugänglich, wenn man sich nicht 
eines Führers bediente; denn die Pfade waren nicht gerade, sondern vielfach 
verschlungen. 348 Konnten diese Menschen keine Schandtaten gegen ihre Nach-
barn verüben, so pfl egten sie sich selbst gegenseitig zu berauben, und schreckten 
vor keinem Verbrechen zurück. Sobald nun Herodes diese Gegend vom Caesar 
zum Geschenk erhalten hatte, zog er mit kundigen Führern dahin, legte den 
Übeltätern das Handwerk und verschaffte den Nachbarn Friede und Sicherheit.
349 (2) Zenodoros aber, den der Verlust seines Gebietes sehr kränkte, und der 
den Herodes wegen der darüber erlangten Herrschaft beneidete, reiste nach Rom, 
um ihn anzuklagen, musste jedoch unverrichteter Sache wieder heimkehren. 350 
Unterdessen wurde Agrippa entsandt, um im Namen des Augustus die Provinzen 
jenseits des Ionischen Meeres zu verwalten. Da nun Herodes ihm sehr befreundet 
war, besuchte er ihn in Mytilene, wo er überwinterte, und kehrte dann wieder 
nach Judäa zurück. 351 Übrigens kamen auch einige Gadarener zu Agrippa, um 
den Herodes zu verklagen. Agrippa aber liess sie, ohne sie auch nur einer Antwort 
zu würdigen, dem König gefesselt zuführen. Unterdessen gerieten auch die Araber, 
die schon längst der Herrschaft des Herodes überdrüssig waren, wieder in Erre-
gung und suchten ihm Schwierigkeiten zu bereiten, und zwar, wie es schien, aus 
ziemlich erheblichen Ursachen. 352 Zenodoros nämlich hatte, als er bereits alle 
Hoffnung auf Erhaltung seiner Macht schwinden sah, einen Teil seines Gebietes, 
und zwar Auranitis, den Arabern für 50 Talente verkauft. Weil aber dieses Gebiet 
zu dem Land gehörte, das der Caesar dem Herodes geschenkt hatte, kämpften die 
Araber mit ihm um den Besitz desselben, als ob es ihnen ungerechterweise abge-
nommen worden sei, fi elen häufi g in das Land ein und versuchten bald mit Gewalt, 
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bald auf dem Rechtsweg ihren Anspruch zu behaupten. 353 Sie suchten auch arme 
Soldaten des Herodes zu sich herüberzuziehen und waren überhaupt sehr feindselig 
gegen ihn gesinnt, indem sie wie alle die, welchen es übel ergeht, ihre Hoffnung 
auf Erregung von Umwälzungen setzten. Obwohl nun Herodes längst Kenntnis 
davon hatte, trat er ihnen doch nicht entgegen, sondern suchte sie klugerweise zu 
besänftigen, um ihnen keinen Anlass zu offenem Aufruhr zu geben.
Durch Augustus’ Schenkung der Gebiete Trachonitis, Batanäa und Auranitis (und 
später noch der Gaulanitis [Ios.AJ 15,359 (15,10,3)]) an Herodes, besitzt dieser jetzt 
neben der Peräa ein zweites Gebiet in Transjordanien, welches an eine nabatäische 
Region anstösst. Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,398f., wo der in Ios.AJ 15,352, erwähnte 
Verkauf der Auranitis an die Araber aber nicht erwähnt wird. Siehe auch die Einlei-
tung zu den Regionen E–F und den Kommentar zu E.004 .03.
Allgemein werden die arabischen Käufer mit den Nabatäern gleichgesetzt, welche 
Iosephus mit «den Arabern» zweifellos auch gemeint hat (Otto 1913, 72 ; Starcky 
1966, 912 ; Schalit 1969, 327; Smallwood 1976, 86 ; Peters 1977, 268 ; Bowersock 
1983, 50 ; Starcky 1985, 169 ; Kasher 1988, 157–159).
Sartre 1985a, 52, Starcky 1985, 169, und Dentzer 1986, 391 ; 394 , sind der 
Meinung, die Nabatäer hätten die Auranitis bereits nach dem Tod der Kleopatra 30 
v.Chr. gekauft, während aus dem Text eher die zeitliche Nähe des Verkaufs zu der 
Enteignung des Zenodoros durch Augustus hervorgeht (vgl. 352, so auch Otto 1913, 
72 ; Kasher 1988, 159 ; Shatzman 1991, 293).
Shatzman 1991, 293f., ist der Ansicht, dass Zenodoros die Auranitis in einem pri-
vaten Verkauf veräussert und nicht etwa eine Herrschaft übertragen habe. Bei den 
Käufern denkt er an Einwohner der Auranitis oder an Nabatäer, welche in der süd-
lichen Auranitis wohnten, nicht aber an den nabatäischen Staat, welcher das Recht 
dazu von den römischen Autoritäten hätte einholen müssen. So habe es sich nicht um 
den Konfl ikt zwischen zwei Staaten, sondern zwischen Herodes und den Einwohnern 
der Gegend gehandelt.
Zu den Raubzügen des Zenodoros siehe auch Strab. 16,2,20. Nach dessen Tod 20 
v.Chr. bekam Herodes auch noch den letzten Rest seines Gebietes in der Gaulanitis 
(siehe Ios.AJ 15,359 [15,10,3]). Seitdem verlief die Grenze zwischen Judäa und dem Na-
batäerreich etwa auf der Höhe des Yarmuk, siehe auch Dio Cass. 54 ,9,3, sowie Stern 
II, 1980, 362f., Nr. 416.
15,344 Zu Lysanias siehe den Kommentar zu Ios.AJ 15,88–96 ; Zenodoros (gest. 20 v.Chr.) wird 
als Pächter von Lysanias’ Gebiet und als Tetrarch bezeichnet (Dio Cass. 54,9,3), also scheint 
er auch über einen Teil des ituräischen Gebietes geherrscht zu haben. Lysanias’ Gebiet, das 
zu Antonius’ Schenkungen an Kleopatra gehörte, hatte er 34 v.Chr. von jener zur Pacht bekom-
men (Schürer I, 1973, 565f.).
345 Varro: es ist unsicher, welcher Varro gemeint ist (Schürer I, 1973, 256).
349 Marcus Vipsanius Agrippa (64/63 – 12 v.Chr.) war Augustus’ Vertrauter und Schwiegersohn. 
II.2. Iosephus, Antiquitates Iudaicae 16 513
Zwischen 23 und 13 v.Chr. war er Generalstatthalter des Ostens, wo er in Mytilene auf Lesbos 
residierte; seit dem Besuch von Herodes (23/22 oder 22/21 v.Chr.) war er mit diesem befreun-
det (Schalit 1969, 424–426; Schürer I, 1973, 256f. Siehe auch Plin.nat. 5,65). 
351 Octavian verlieh Gadara 30 v.Chr. an Herodes, über dessen Herrschaft sich die Gadarener 
mehrmals erfolglos beschwerten. Nach Herodes’ Tod wurde Gadara wieder eine freie Stadt 
(Schürer II, 1979, 134).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 16,220–225 (16,7,6)
Herodes verhindert die Heirat seiner Schwester Salome mit Syllaios (vor 12 v.Chr.).
Syllaios, der Minister Obodas’ III. (II.), hält um die Hand von Herodes’ Schwester Salome an. 
Da Herodes die Konvertierung zum Judentum zur Voraussetzung macht, kommt die Heirat 
nicht zustande.
16,220 (16,7,6) âHn m¢n går ı t∞w ÉArab¤aw basileÁw ÉObÒdaw éprãgmvn ka‹ nvyØw 
tØn fÊsin, SÊllaiow d' aÈt“ di–kei tå pollå deinÚw énØr ka‹ tØn ≤lik¤an 
n°ow ¶ti ka‹ kalÒw. 221 ÍpÚ xre¤aw oÔn tinow §ly∆n …w tÚn ÑHr≈dhn sundeipn«n 
e‰den tØn Sal≈mhn, ka‹ tÚn noËn ¶sxen prÚw aÈtÆn, gin≈skvn d' ˜ti ka‹ xÆra 
tugxãnoi diel°geto. 222 Sal≈mh d¢ ka‹ xe›ron µ pãlai ferom°nh parå tédelf“ 
ka‹ tÚn nean¤skon oÈk épay«w ır«sa prÚw tÚn gãmon Àrmhto, ta›w te metajÁ 
foit≈ntvn §p‹ tÚ de›pnon §nefa¤neto ple¤v te ka‹ mØ m°tria t∞w §ke¤nvn prÚw 
éllÆlouw ımolog¤aw. 223 taËta d¢ aﬂ guna›kew én°feron t“ basile› diagel«sai 
tØn ésxhmosÊnhn, ÑHr≈dhw d¢ ka‹ parå toË Fer≈ra prosepunyãneto ka‹ thre›n 
±j¤ou parå tÚ de›pnon, p«w tå prÚw éllÆlouw §sxÆkasin. §ke›now d¢ épÆggellen, 
˜ti ka‹ neÊmasin ka‹ bl°mmasin oÈk êdhloi t∞w ırm∞w eﬁsin émfÒteroi. 224 
metå toËto ı m¢n ÖArac Ïpoptow Ãn épπei: dialip∆n d¢ dÊo m∞naw µ tre›w 
¶rxetai pãlin …w §p' aÈt“ toÊtƒ ka‹ lÒgouw ÑHr≈d˙ pros°feren, éji«n aÈt“ tØn 
Sal≈mhn doy∞nai prÚw gãmon: ¶sesyai går oÈk élusitel¢w tÚ k∞dow §pimij¤& 
t∞w t«n ÉArãbvn érx∞w, ∂n aÈt“ ka‹ nËn ≥dh pare›nai dunãmei ka‹ mçllon 
Ùfe¤lesyai. 225 toË d¢ ÑHr≈dou tÚn lÒgon énaf°rontow ka‹ punyanom°nou t∞w 
édelf∞w, eﬁ prÚw tÚn gãmon •to¤mvw ¶xei, tax°vw m¢n §ke¤nh prosÆkato, SÊllaiow 
d¢ éjioÊntvn aÈtÚn §ggraf∞nai to›w t«n ÉIouda¤vn ¶yesi ka‹ tÒte game›n, êllvw 
går oÈk e‰nai dunatÒn, oÈx Ípome¤naw, éllå ka‹ kataleusyÆsesyai prÚw t«n 
ÉArãbvn eﬁp≈n, eﬁ toËto prãjeien, épallãttetai.
16,220 (16,7,6) Der Araberkönig Obodas, der ein untätiger, träger Charakter 
war, liess seine meisten Geschäfte durch einen scharfsinnigen und wohlgestalte-
ten jungen Mann, Syllaios mit Namen, verwalten. 221 Als dieser Syllaios einmal 
in geschäftlichen Angelegenheiten zu Herodes gekommen war und beim Mahl 
Salome erblickte, fasste er Neigung zu ihr, und da er wusste, dass sie Witwe war, 
bot er ihr seine Hand an. 222 Salome, die bei ihrem Bruder jetzt nicht mehr so 
wie früher beliebt und dem jungen Mann sehr zugetan war, nahm den Antrag an, 
und von nun an konnte man bei den Mahlzeiten eine besondere Vertraulichkeit 
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zwischen den beiden wahrnehmen. 223 Darauf machten den König seine Frauen 
alsbald aufmerksam, indem sie zugleich über ein solch unziemliches Benehmen 
lachten. Herodes fand sich deshalb veranlasst, auch mit Pheroras darüber zu 
reden, und befahl ihm, während der Mahlzeit darauf zu achten, wie die beiden 
sich gegeneinander benähmen. Pheroras meldete ihm darauf, man könne aus 
ihren Mienen und Winken leicht entnehmen, dass sie einverstanden seien. 224 
Der Araber reiste nun, mit argwöhnischen Blicken betrachtet, ab, kehrte aber 
nach zwei oder drei Monaten zurück, und zwar zu dem Zweck, mit Herodes zu 
sprechen und sich die Hand der Salome zu erbitten. Diese Verbindung, sagte er, 
werde für Herodes insofern nicht ohne Nutzen sein, als er dadurch in Beziehun-
gen zu den Arabern trete, über welche er die Herrschaft, was die Hauptsache 
betreffe, ja schon ausübe und in Zukunft in noch grösserem Masse ausüben 
werde. 225 Sowie Herodes dies seiner Schwester mitteilte und sie fragte, ob sie 
bereit sei, die Ehe einzugehen, bejahte sie die Frage sogleich. Als nun aber Syllaios 
aufgefordert wurde, vor der Eheschliessung sich zur jüdischen Religion zu bekeh-
ren, da dieselbe sonst unmöglich sei, weigerte er sich mit der Bemerkung, die 
Araber würden ihn steinigen, wenn er das täte, und reiste wieder ab.
Vgl. die Parallelstellen Ios.AJ 17,10, und BJ 1,566. Zu Obodas III. (II.) siehe den Kom-
mentar zu Steph.Byz. 482,15f. Die Episode bildet den Grund für Syllaios’ Feindschaft 
gegen Herodes und datiert somit in die Zeit vor 12 v.Chr., als der Nabatäer die Tra-
choniter gegen den Judenkönig unterstützte (siehe Ios.AJ 16,271–281).
16,221 Salome (Ios.AJ 14 ,121) war mit Joseph (Ios.AJ 15,169) verheiratet gewesen.
223 Pheroras ist Herodes’ Bruder (siehe Ios.AJ 14 ,121).
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 16,271–299 (16,9)
Der zweite Krieg gegen Herodes (12 – 9 /8 v.Chr.)
Syllaios’ erste Romreise (9 /8 v.Chr.)
Nach Obodas’ III. (II.) Tod wird Aretas IV. König der Nabatäer (9 /8 v.Chr.)
Ein Aufstand der Trachoniter gegen Herodes weitet sich zum Krieg zwischen Juden und 
Nabatäern aus, da letztere unter Syllaios’ Ägide die Aufständischen unterstützen. Inzwischen 
bringt Syllaios in Rom Herodes bei Augustus in Misskredit und verleumdet nach Obodas’ III. 
(II.) Tod den neuen Nabatäerkönig Aretas IV., um selbst auf den Thron zu gelangen. Beide 
Könige versuchen, Syllaios’ Vorwürfe gegen sie zu entkräften.
16,271 (16,9,1) Genom°nƒ d¢ §n tª ÑR≈m˙ kéke›yen §panÆkonti sun°sth pÒlemow 
prÚw toÁw ÖArabaw §j aﬁt¤aw toiaÊthw: oﬂ katoikoËntew tÚn Trãxvna Ka¤sarow 
éfelom°nou ZhnÒdvron ka‹ prosy°ntow ÑHr≈d˙ tØn x≈ran l˙steÊein m¢n 
oÈk e‰xon §jous¤an ¶ti, gevrge›n d¢ ka‹ z∞n ≤m°rvw ±nagkãzonto. 272 tÒd' 
∑n §ke¤noiw oÈx aﬂretÚn oÈd¢ lusit°leian ¶feren ≤ g∞ ponoÊntvn. ˜mvw 
d¢ kat' érxåw m¢n oÈk §pitr°pontow toË basil°vw épe¤xonto t«n eﬁw toÁw 
perio¤kouw édikhmãtvn, ka‹ pollØ diå toËto ∑n eÈdoj¤a t∞w §pimele¤aw 
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ÑHr≈d˙. 273 pleÊsantow d' eﬁw tØn ÑR≈mhn, ˜te ka‹ toË paidÚw ÉAlejãndrou 
kathgÒrei ka‹ parayhsÒmenow ÉAnt¤patron tÚn uﬂÚn parelhlÊyei Ka¤sari, 
lÒgon …w épolvl∆w e‡h diaspe¤rontew oﬂ tÚn Trãxvna nemÒmenoi t∞w te érx∞w 
ép°sthsan ka‹ pãlin §p‹ tå sunÆyh toÁw plhsiox≈rouw édike›n §tr°ponto. 
274 tÒte m¢n oÔn aÈtoÁw oﬂ strathgo‹ toË basil°vw épÒntow §xeir≈santo. per‹ 
tettarãkonta d° tinew érxil˙sta‹ katå d°ow t«n ≤lvkÒtvn §j°lipon m¢n tØn 
x≈ran, 275 eﬁw d¢ tØn ÉArab¤an éformÆsantew Sulla¤ou dejam°nou metå tØn 
épotux¤an toË Sal≈mhw gãmou, tÒpon te §rumnÚn §ke¤nou dÒntow ’khsan ka‹ 
katatr°xontew oÈ mÒnon tØn ÉIouda¤an éllå ka‹ tØn ko¤lhn Sur¤an ëpasan 
§lπzonto, par°xontow ÙrmhtÆria toË Sulla¤ou ka‹ kak«w poioËsin êdeian. 
276 ÑHr≈dhw d¢ §panely∆n épÚ t∞w ÑR≈mhw ¶gnv pollå t«n oﬁke¤vn aÈt“ 
kekakvm°na, ka‹ t«n m¢n l˙st«n §gkratØw gen°syai oÈk ±dunÆyh diå tØn 
ésfãleian, ∂n §k t∞w t«n ÉArãbvn prostas¤aw §por¤santo, xalep«w d¢ ¶xvn 
aÈtÚw t«n édikhmãtvn periely∆n tÚn Trãxvna toÁw oﬁke¤ouw aÈt«n ép°sfajen. 
277 §nteËyen §ke›noi ka‹ mçllon prÚw Ùrgåw œn §pepÒnyeisan ˆntow aÈto›w ka‹ 
nÒmou pãnta trÒpon §peji°nai toÁw t«n oﬁke¤vn fone›w énupotimÆtvw tØn 
ÑHr≈dou pçsan êgontew ka‹ f°rontew diet°loun. §ke›now d¢ diel°geto per‹ 
toÊtvn to›w Ka¤sarow ≤gemÒsin Satorn¤nƒ te ka‹ OÈolomn¤ƒ §p‹ kolãsei toÁw 
l˙ståw §jaitoÊmenow. 278 ˜yen ¶ti ka‹ mçllon ﬁsxur«w §xÒntvn ple¤ouw m¢n 
§g¤nonto, pãnta d¢ §tãratton §p' énastãsei t∞w ÑHr≈dou basile¤aw xvr¤a 
ka‹ k≈maw poryoËntew ka‹ toÁw lambanom°nouw t«n ényr≈pvn ép°sfatton, 
…w e‰nai pol°mƒ tØn édik¤an §oiku›an: §gegÒneisan går ≥dh per‹ xil¤ouw. 279 
§f' oÂw éxyÒmenow ÑHr≈dhw toÊw te l˙ståw §jπtei ka‹ xr°ow ˘ diå Sulla¤ou 
dane¤saw ¶tuxen ÉObãd& tãlanta •jÆkonta, parhkoÊshw aÈt“ t∞w proyesm¤aw 
épolabe›n ±j¤ou. 280 SÊllaiow d¢ tÚn m¢n ÉObãdan parevsm°now aÈtÚw d¢ 
ëpanta dioik«n toÊw te l˙ståw ¶jarnow ∑n mØ katå tØn ÉArab¤an e‰nai ka‹ 
per‹ t«n xrhmãtvn énebãlleto, per‹ œn §p¤ te Satorn¤nou ka‹ OÈolomn¤ou t«n 
Sur¤aw §pistatoÊntvn §g¤nonto lÒgoi. 281 t°low d¢ sun°yento di' §ke¤nvn §ntÚw 
≤mer«n triãkonta tã te xrÆmata tÚn ÑHr≈dhn épolabe›n ka‹ toÁw éllÆlvn §n 
•kat°r& tª basile¤& fugãdaw épodËnai. ka‹ parå m¢n ÑHr≈d˙ t«n ÉArãbvn 
oÈde‹w eÍr°yh tÚ sÊnolon oÎte §p' édik¤aw oÎte kat' êllon trÒpon, oﬂ d' 
ÖArabew ±l°gxonto toÁw l˙ståw par' aÈto›w ¶xein.
282 (2) DielyoÊshw d¢ t∞w proyesm¤aw SÊllaiow oÈd¢n t«n dika¤vn pepoihk∆w 
eﬁw ÑR≈mhn én°rxetai. =Êsia d¢ t«n xrhmãtvn ka‹ t«n par' §ke¤noiw l˙st«n 
ÑHr≈dhw §poie›to, 283 ka‹ t«n per‹ tÚn Satorn›non ka‹ OÈolÒmnion §pitrepÒntvn 
égnvmonoËntaw §peji°nai stratiãn te ¶xvn proÆgagen eﬁw tØn ÉArab¤an tris‹n 
≤m°raiw •ptå staymoÁw dianÊsaw, ka‹ genÒmenow §p‹ toË frour¤ou toË toÁw 
l˙ståw ¶xontow aﬂre› m¢n §j §fÒdou pãntaw aÈtoÊw, kataskãptei d¢ tÚ xvr¤on 
ÑRãepta kaloÊmenon: t«n d¢ êllvn oÈd¢n §lÊphsen. 284 §kbohyhsãntvn 
d¢ t«n ÉArãbvn ≤goum°nou Nak°bou mãxh g¤netai, kay' ∂n Ùl¤goi m¢n t«n 
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ÑHr≈dou, Nãkebow d¢ ı t«n ÉArãbvn strathgÚw ka‹ per‹ eﬁkosip°nte t«n sÁn 
aÈt“ p¤ptousin, oﬂ d¢ êlloi prÚw fugØn §trãponto. 285 tisãmenow d¢ toÊtouw 
trisxil¤ouw ÉIdouma¤vn §p‹ tª Traxvn¤tidi katoik¤saw ∑gen l˙ståw toÁw §ke›, 
ka‹ per‹ toÊtvn to›w ≤gemÒsin ¶pempen per‹ Foin¤khn oÔsin, épodeiknÁw ˜ti 
mhd¢n pl°on œn égnvmonoËntaw §pejelye›n ¶dei toÁw ÖArabaw aÈt“ p°praktai. 
taËta m¢n oÔn §ke›noi polupragmonoËntew eÏriskon oÈ ceudÒmenon.
286 (3) ÖAggeloi d¢ Sulla¤ƒ katataxÆsantew eﬁw ÑR≈mhn tå pepragm°na 
diesãfoun eﬁw me›zon, …w eﬁkÒw, ßkaston t«n gegonÒtvn a‡rontew. 287 ı d¢ 
≥dh m¢n §pepragmãteuto gn≈rimow e‰nai Ka¤sari, tÒte d¢ per‹ tØn aÈlØn 
énastrefÒmenow …w ≥kousen eÈyÁw metamfi°nnutai m°lainan §sy∞ta ka‹ 
parely∆n ¶legen …w aÈtÒn, ˜ti pol°mƒ tå per‹ tØn ÉArab¤an e‡h kekakvm°na 
ka‹ pçsa énãstatow ≤ basile¤a, stratiò poryÆsantow aÈtØn ÑHr≈dou. 288 
dakrÊvn d¢ pentakos¤ouw m¢n §p‹ disxil¤oiw ÉArãbvn épolvl°nai toÁw pr≈touw 
¶legen, én˙r∞syai d¢ ka‹ tÚn strathgÚn aÈt«n Nãkebon oﬁke›on aÈt“ ka‹ 
suggen∞, ploËton d¢ dihrpãsyai tÚn §n ÑRa°ptoiw, katapefron∞syai d¢ tÚn 
ÉObÒdan ÍpÚ ésyene¤aw oÈk érk°santa t“ pol°mƒ diå tÚ mÆt' aÈtÚn mÆte 
tØn ÉArabikØn dÊnamin pare›nai. 289 toiaËta toË Sulla¤ou l°gontow ka‹ 
prostiy°ntow §pifyÒnvw, …w oÈd' ín aÈtÚw ép°lyoi t∞w x≈raw mØ pepisteuk∆w 
˜ti Ka¤sari m°loi tØn eﬁrÆnhn ëpasin e‰nai prÚw éllÆlouw, mhd' eﬁ par∆n 
§tÊgxanen §ke› lusitel∞ poi∞sai tÚn pÒlemon ÑHr≈d˙, parojunye‹w §p‹ to›w 
legom°noiw ı Ka›sar én°krine t«n ÑHr≈dou toÁw parÒntaw ka‹ t«n ﬁd¤vn toÁw 
épÚ Sur¤aw ¥kontaw aÈtÚ mÒnon, eﬁ tØn stratiån ÑHr≈dhw §jagãgoi. 290 t«n d¢ 
toËto m¢n aÈtÚ l°gein énãgkhn §xÒntvn, tÚ d¢ §f' ˜tƒ ka‹ p«w oÈk ékoÊontow, 
ÙrgÆ te me¤zvn §g¤neto t“ Ka¤sari ka‹ grãfei prÚw tÚn ÑHr≈dhn tã te êlla 
xalep«w ka‹ toËto t∞w §pistol∞w tÚ kefãlaion, ˜ti pãlai xr≈menow aÈt“ 
f¤lƒ nËn ÍphkÒƒ xrÆsetai. 291 grãfei d¢ ka‹ SÊllaiow Íp¢r toÊtvn to›w 
ÖAracin. oﬂ d' §pary°ntew oÎte t«n l˙st«n ˜soi di°fugon §jed¤dosan oÎte tå 
xrÆmata dieulÊtoun, nomãw te ìw §ke¤nou misyvsãmenoi diakate›xon émisy‹ 
taÊtaiw §xr«nto, tetapeinvm°nou toË t«n ÉIouda¤vn basil°vw diå tØn ÙrgØn 
toË Ka¤sarow. 292 §pit¤yentai d¢ t“ kair“ ka‹ oﬂ tØn Traxvn›tin ¶xontew t∞w 
t«n ÉIdouma¤vn frourçw katejanastãntew ka‹ l˙sthr¤oiw xr≈menoi metå t«n 
ÉArãbvn, o„ §lehlãtoun tØn §ke¤nvn x≈ran oÈk épÚ »fele¤aw mÒnon, éllå ka‹ 
mnhsikak¤aw xalep≈teroi tåw édik¤aw ˆntew.
293 (4) ÑHr≈dhw d¢ taËta pãnta f°rvn ±ne¤xeto metabeblhku¤aw aÈt“ t∞w 
parrhs¤aw, ∂n e‰xe diå Ka¤sara, ka‹ tÚ me›zon éfπrhto toË fronÆmatow: oÈd¢ 
går p°mcantow aÈtoË presbe¤an épologhsom°nhn ı Ka›sar ±n°sxeto, pãlin d¢ 
toÁw sunelyÒntaw éprãktouw én°pemcen. 294 ∑n d' oÔn §p‹ toÊtoiw éyum¤a ka‹ 
d°ow, ˜  te SÊllaiow oÈ metr¤vw §lÊpei pisteuye¤w te ka‹ par∆n §n tª ÑR≈m˙, tÒte 
d¢ ka‹ meizÒnvn èptÒmenow: ı m¢n går ÉObÒdaw §teynÆkei, paralambãnei d¢ 
tØn t«n ÉArãbvn érxØn Aﬁne¤aw ı metonomasye‹w aÔyiw ÉAr°taw. 295 toËton går 
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§pexe¤rei diabola›w parvsãmenow aÈtÚw énalambãnein tØn érxÆn, xrÆmata 
m¢n pollå didoÁw to›w per‹ tØn aÈlÆn, pollå d¢ Ka¤sari d≈sein ÍpisxnoÊmenow. 
ı d¢ t“ mØ tÚn ÉAr°tan §piste¤lanta prÒteron aÈt“ basileÊein »rg¤zeto. 296 
p°mpei d¢ kéke›now §pistolØn ka‹ d«ra t“ Ka¤sari st°fanÒn te xrusoËn épÚ 
poll«n talãntvn: ≤ d¢ §pistolØ kathgÒrei SÊllaion ˆnta ponhrÚn doËlon 
ÉObÒdan te farmãkoiw diafye›rai ka‹ z«ntow ¶ti krate›n aÈtÚn tãw te t«n 
ÉArãbvn moixeÊonta ka‹ xrÆmata daneizÒmenon, Àst' §jidi≈sasyai tØn érxÆn. 
297 pros°sxen d¢ oÈd¢ toÊtoiw ı Ka›sar, éll' épop°mpei mhd¢n t«n d≈rvn 
lab≈n. tå d¢ per‹ tØn ÉIouda¤an ka‹ ÉArab¤an ée‹ ka‹ mçllon §ped¤dou tå 
m¢n eﬁw étaj¤an tå d' …w katafyeirom°nvn mhd°na proestãnai: 298 t«n går 
basil°vn ı m¢n oÈd°pv tØn érxØn beba¤an ¶xvn oÈx ﬂkanÚw ∑n kvlÊein toÁw 
édikoËntaw, ÑHr≈dhw d¢ §f' oÂw ±mÊnato tãxion Ùrgisy°ntow aÈt“ Ka¤sarow 
èpãsaw tåw eﬁw aÈtÚn paranom¤aw f°rein ±nagkãzeto.
16,271 (16,9,1) Als Herodes von Rom zurückgekehrt war, kam es zwischen ihm 
und den Arabern aus folgender Veranlassung zum Krieg. Die Bewohner der 
Trachonitis konnten, nachdem der Caesar dieses Land dem Zenodoros abge-
nommen und dem Herodes überwiesen hatte, nicht mehr ihren Räubereien 
nachgehen, sondern wurden zu Ackerbau und ruhigem Leben angehalten. 272 
Das gefi el ihnen aber durchaus nicht, zumal der Boden zum Ackerbau höchst 
ungeeignet war. Anfangs hielt der König sie im Zaum, sodass sie ihre Nachbarn 
nicht belä stigen konnten, wofür er allgemeine Anerkennung fand. 273 Als er 
aber nach Rom gereist war, um seinen Sohn Alexander anzuklagen und seinen 
anderen Sohn Antipatros dem Caesar zu empfehlen, streuten die Trachoniter das 
Gerücht aus, er sei umgekommen, empörten sich und belästigten ihre Nachbarn 
wieder wie früher mit Raub und Verwüstung. 274 Den Heerführern des Herodes 
jedoch gelang es, sie in Abwesenheit des Königs zur Ruhe zu bringen, und nur 
40 Räuberhauptleute verliessen, durch das Schicksal ihrer gefangenen Genossen 
abgeschreckt, die Gegend 275 und zogen sich nach Arabien zurück, wo Syllaios, 
nachdem seine beabsichtigte eheliche Verbindung mit Salome nicht zustande 
gekommen war, sie aufnahm und ihnen eine Festung anwies. Von hier aus 
beunruhigten sie dann nicht bloss Judäa, sondern auch ganz Koilesyrien durch 
Raubzüge, bei denen Syllaios hilfreiche Hand bot. 276 Sobald nun Herodes von 
Rom zurück war und den Schaden erfuhr, den sie seinem Land zugefügt hatten, 
durchstreifte er, weil er den Räubern selbst, die im sicheren Schutz der Araber 
lebten, nicht beikommen konnte, die Trachonitis und liess ihre Angehörigen nie-
dermachen. 277 Das aber erbitterte die Räuber noch mehr, zumal ein bei ihnen 
geltendes Gesetz vorschrieb, den Mord ihrer Verwandten auf jede nur mögliche 
Art zu rächen, sodass sie mit wahrer Todesverachtung fortfuhren, das ganze 
Gebiet des Herodes heimzusuchen. Herodes setzte sich daher mit den römischen 
Feldherren Saturninus und Volumnius ins Einvernehmen und verlangte die Aus-
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lieferung der Räuber zur Bestrafung. 278 Hierdurch aber wuchs deren Verwe-
genheit erst recht, und da auch ihre Zahl sich stetig vergrösserte, dehnten sie ihre 
Raubzüge immer weiter aus, zerstörten im Reich des Herodes Dörfer und Flek-
ken und machten die Gefangenen nieder, sodass die Raubzüge fast wirklichen 
Kriegszügen glichen. Ihre Zahl war unterdessen auf etwa 1’000 Köpfe angewach-
sen. 279 Herodes forderte nun nochmals energisch ihre Auslieferung sowie die 
Rückzahlung der 60 Talente, die er dem Obodas durch Vermittlung des Syllaios 
geliehen hatte und deren Verfalltag schon vorüber war. 280 Syllaios jedoch, der 
den Obodas in den Hintergrund gedrängt hatte und die Regierung allein führte, 
leugnete die Anwesenheit der Räuber in Arabien und verschob die Bezahlung des 
Geldes, bis endlich die Sache vor die damaligen Statthalter von Syrien, Saturni-
nus und Volumnius, zur Entscheidung kam. 281 Ihr Urteil lautete, dass das Geld 
in 30 Tagen an Herodes entrichtet sein müsse, und dass jeder die Untertanen des 
anderen, die in seinem Reiche lebten, auszuliefern habe. Im Gebiete des Herodes 
nun fand sich kein einziger Araber, weder um ein Verbrechen zu verüben, noch 
aus irgendeiner anderen Ursache; wohl aber wurden die Araber überführt, dass 
sie die Räuber in ihrem Land aufgenommen hatten.
282 (2) Der vorerwähnte Termin war schon verstrichen, als Syllaios, ohne eine der 
ihm auferlegten Verpfl ichtungen erfüllt zu haben, nach Rom reiste. Herodes aber 
bestand auf der Rückzahlung des Geldes und der Auslieferung der Räuber, die 
sich bei den Arabern aufhielten, 283 und erhielt von Saturninus und Volumnius 
die Ermächtigung, den Widerstand der Araber mit Waffengewalt zu brechen. Er 
rückte demgemäss schleunigst gegen Arabien zu Felde und legte einen Weg von 
sieben Tagesmärschen in drei Tagen zurück. Bei der Festung angelangt, die den 
Räubern als Schlupfwinkel diente, nahm er beim ersten Ansturm den ganzen 
Haufen derselben gefangen und schleifte den Platz, welcher Rhaëpta hiess, voll-
ständig, ohne jedoch sonst jemandem etwas zuleide zu tun. 284 Da nun die 
Araber unter Nakebos’ Führung den Räubern zu Hilfe eilten, kam es zum Tref-
fen, in welchem auf Herodes’ Seite nur wenige, von den Arabern aber Nakebos 
selbst und 25 der Seinigen fi elen, während der Rest in die Flucht geschlagen 
wurde. 285 Nachdem Herodes also die Räuber bestraft hatte, siedelte er 3’000 
Idumäer in der Trachonitis an und hielt dadurch die räuberischen Bewohner des 
Landes in Ruhe. Dann schrieb er an die beiden in Phönizien stehenden Feldher-
ren und teilte ihnen mit, dass er nichts weiter getan habe, als was zur Bestrafung 
der widerspenstigen Araber notwendig gewesen sei. Das fanden denn die beiden 
Feldherren nach sorgfältiger Untersuchung auch bestätigt.
286 (3) Unterdessen aber hatten sich in aller Eile Boten nach Rom begeben, 
welche dem Syllaios diese Vorgänge meldeten und, wie gewöhnlich, alles über-
trieben. 287 Syllaios, der schon beim Caesar eingeführt war und beim Empfang 
der Meldung sich gerade in der Nähe des Palastes befand, legte sogleich schwarze 
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Kleider an, begab sich zu Augustus und klagte ihm, Arabien sei von Kriegswirren 
beunruhigt, und Herodes, der das Land verwüste, habe das ganze Araberheer 
aufgerieben. 288 2’500 der edelsten Araber, jammerte er, seien samt ihrem Anfüh-
rer Nakebos, seinem Freund und Verwandten, niedergemacht und die in Rhaëpta 
aufbewahrten Schätze geraubt worden, da man Obodas, der aus Schwäche einen 
Krieg nicht ertrage, nicht gefürchtet habe, er selbst aber sowie das eigentliche ara-
bische Heer nicht zur Stelle gewesen seien. 289 Und um den Herodes beim Caesar 
noch verhasster zu machen, fügte er hinzu, er würde wohl seine Reise nach Rom 
nicht unternommen haben, wenn er nicht die Überzeugung gehabt hätte, dass 
dem Caesar die Erhaltung des Friedens in seinem ganzen Reich am Herzen 
liege, und im Falle seiner Anwesenheit wäre der Krieg wohl nicht so glücklich 
für Herodes verlaufen. 290 Hierüber erzürnt fragte der Caesar die zufällig anwe-
senden Freunde des Herodes und seine eigenen aus Syrien gekommenen Beamten, 
ob Herodes ins Feld gezogen sei. Da nun die Gefragten das bejahen mussten, 
der Caesar ihnen aber die Darlegung der näheren Umstände nicht gestattete, 
schrieb letzterer im höchsten Groll an Herodes einen in bitteren Worten abge-
fassten Brief, dessen Hauptinhalt der war, dass er ihn statt wie früher als Freund 
nunmehr als Untertan behandeln werde. 291 Auch Syllaios gab den Arabern von 
diesem Ausgang der Sache Kenntnis, und nun wurden dieselben erst recht über-
mütig, lieferten weder die Räuber noch das Geld aus und nahmen noch oben-
drein die Weideplätze, die sie von Herodes gepachtet hatten, als ihr Eigentum in 
Anspruch, weil der König der Juden von dem erzürnten Caesar abgesetzt worden 
sei. 292 Auch die Trachoniter benutzten die Gelegenheit, erhoben sich gegen die 
idumäischen Besatzungen und trieben ihre Räubereien im Verein mit den Ara-
bern, welche die Besitzungen der Idumäer verwüsteten, nicht nur aus Beutegier, 
sondern auch aus Rachsucht mit höchster Grausamkeit.
293 (4) Weil nun Herodes das Vertrauen des Caesar verloren hatte, musste 
er alles ruhig geschehen lassen. Aber es kam noch schlimmer, da der Caesar 
nicht einmal die Gesandten, die Herodes zu seiner Rechtfertigung nach Rom 
schickte, empfangen wollte, sondern dieselben, obgleich sie sogar zweimal 
kamen, unverrichteter Sache heimkehren liess. 294 Darüber geriet Herodes in 
Furcht und Bestürzung, und noch mehr ärgerte es ihn, dass Syllaios Glauben 
fand und persönlich in Rom anwesend sein konnte, wo er weitausschauende 
Pläne verfolgte. Denn Obodas war inzwischen gestorben, und die Herrschaft 
über die Araber kam an Aineias, der seinen Namen in Aretas umänderte. 295 
Diesen suchte Syllaios, um selbst auf den Thron zu gelangen, durch Verleum-
dungen zu verkleinern und gab zu diesem Zweck nicht nur den Höfl ingen reiche 
Geschenke, sondern machte auch dem Caesar selbst die glänzendsten Verspre-
chungen. Gegen Aretas war übrigens der Caesar schon aufgebracht, weil er die 
Regierung angetreten hatte, ohne ihm vorher Mitteilung davon zu machen. 296 
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Unterdessen lief jedoch ein Schreiben von ihm ein, das von reichen Geschenken, 
worunter eine goldene Krone im Wert von vielen Talenten, begleitet war. In 
diesem Schreiben wurde dem Syllaios vorgeworfen, dass er ein verruchter Sklave 
sei, der den Obodas mit Gift beiseite geschafft und schon bei dessen Lebzeiten 
sich die Herrschaft angemasst habe, dass er ferner bei den Arabern als Ehebre-
cher bekannt sei und Geldanleihen mache, um sich damit die Herrschaft zu 
erkaufen. 297 Aber auch die Überbringer dieses Schreibens liess der Caesar nicht 
vor, sondern schickte sie nach Hause, ohne irgendein Geschenk anzunehmen. 
Mit der Regierung von Judäa und Arabien wurde es inzwischen von Tag zu Tag 
schlimmer, einmal wegen der dort herrschenden Umtriebe, dann aber auch, weil 
niemand da war, der die Kraft besessen hätte, dem Übel Einhalt zu gebieten. 298 
Von den beiden Königen nämlich war der eine noch gar nicht anerkannt, wäh-
rend Herodes, weil er beim Caesar in Ungnade gefallen war, alle Beleidigungen 
ruhig hinnehmen musste. 299 Als aber Herodes kein Ende seiner üblen Lage 
abzusehen vermochte, entschloss er sich, abermals eine Gesandtschaft nach Rom 
zu schicken und zu versuchen, ob er mit Hilfe seiner Freunde und durch Bitten 
die Gunst des Caesars wieder erlangen könne. Diese Gesandtschaft übernahm 
Nikolaos von Damaskus.
Vgl. die Parallelüberlieferung bei Nikolaos von Damaskus, FGrHist IIA 90 F 136,1. 
Der Text zeigt den Klientelstatus des Nabatäerreiches: Der neue König muss vom 
römischen Kaiser anerkannt werden (295; 298). Die führenden nabatäischen und 
jüdischen Politiker müssen bei Augustus in Rom antichambrieren, um ihre Stellung 
zu sichern, und der Statthalter der Provinz Syria gibt detaillierte Weisungen an die 
Klientelstaaten und fungiert als Schiedsrichter zwischen den verfeindeten Parteien 
(277–285); siehe auch Ios.AJ 16,335–355, Kap. I.4 .1.4 und Kasher 1988, 162–169. Den 
Ursprung des nach 32 /31 v.Chr. (vgl. Ios.AJ 15,106–160) zweiten Krieges zwischen 
Juden und Nabatäern bildet diesmal die Verhinderung der Heirat zwischen Syllaios 
und Salome durch Herodes (vgl. Ios.AJ 16,220–225, und 17,10). Das Darlehen des 
Herodes an Obodas von 60 Talenten (279) ist sonst nicht erwähnt. Zur Romreise des 
Syllaios siehe auch A.004 .01 und A.006.01 sowie Anm. 521.
16,271–273 Seitdem Herodes im nördlichen Transjordanien die ehemaligen Gebiete des 
Zenodoros beherrschte, war es immer wieder zu Aufständen gekommen (Ios.AJ 15,343–353 ; 
15,359f. [15,10,3]; 16,130 [16,4,6]). – Herodes weilte 12 v.Chr. in Rom wegen des Streites um die 
Thronfolge. Er hatte seine Söhne aus der Ehe mit Mariamme, Alexandros und Aristobulos 
(beide hingerichtet 7 v.Chr.), in Verdacht, sie wollten ihn ermorden, und sah deswegen 
seinen ältesten Sohn Antipatros (hingerichtet 4 v.Chr.) aus erster Ehe als ebenfalls möglichen 
Nachfolger an; Augustus sollte darüber entscheiden.
277 C. Sentius Saturninus, cos. 19 v.Chr., war 9 – 6 v.Chr. Statthalter von Syria (Marcus 1943, 
322f., verwechselt ihn mit L. Volusius Saturninus); Volumnius muss ein Untergebener gewe-
sen sein, da der Oberbefehl über eine Provinz nur von einer Person ausgeübt werden konnte 
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(Schürer I, 1973, 257).
283 Rhaëpta: Die Festung ist nur an dieser Stelle erwähnt und nicht zu lokalisieren (Möller/
Schmitt 1976, 158).
284 Nakebos (nqjbw): zum Namen siehe Cantineau II, 122 , und Negev 1978, 89, Nr. 1c = 
Negev 1981a, 13, Nr. 1c, sowie Negev 1991, Nr. 748. Nach Ios.AJ 16,288, war er strathgÒw, 
oﬁke›ow und suggenÆw des Syllaios.
285 toÊtouw trisxil¤ouw ÉIdouma¤vn §p‹ tª Traxvn¤tidi katoik¤saw wird verschieden interpre-
tiert: Otto 19133, 93, Schalit 1969, 614, und Smallwood 1976, 97, verstehen mit Marcus 
1943, 322–325, dass die Idumäer «in der Trachonitis» angesiedelt worden seien, MacAdam 
1986, 65, Anm. 65, und Shatzman 1991, 171–175, «gegen die Trachoniter». Shatzman 1991, 
173, nimmt an, Herodes habe die Idumäer entlang der Trachonitis in den fruchtbareren Zonen 
angesiedelt.
291 Die von Herodes gepachteten Weideplätze: Shatzman 1991, 300, versteht diese Stelle so, 
dass Herodes Land im Nabatäerreich besessen habe, vielleicht durch die Erbschaft von seiner 
nabatäischen Mutter Kypros (vgl. Ios.AJ 14 ,121); dass diese Weiden zwingend im Nabatäerland 
gelegen haben, geht aber u.E. aus dem Text nicht hervor.
294 Zu Obodas’ III. (II.) Tod siehe Ios.AJ 16,339. – Zur Namensänderung Aineias zu Aretas 
siehe N.060.14l.01.
296 Zur goldenen Krone als Geschenk siehe auch Tac.ann. 2 ,57,4 .
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 16,335–355 (16,10,8–9)
Augustus bestraft Syllaios, anerkennt Aretas IV. und rehabilitiert Herodes (9 v.Chr.).
Die Hinrichtung des Syllaios (5 v.Chr. ?)
Herodes’ Gesandte kommen nach Rom, um seine Söhne Alexander und Aristobulos wegen 
eines gegen ihn geplanten Attentats zu verklagen. Dort ist es Herodes’ Gesandten bei Augu-
stus, Nikolaos von Damaskus, inzwischen gelungen, Herodes und Aretas IV. gegen die Ver-
leumdungen des Syllaios zu verteidigen. Daraufhin bestraft Augustus den Syllaios, erkennt 
Aretas IV. als König an und rehabilitiert Herodes.
16,335 (16,10,8) Eﬁw d¢ tØn ÑR≈mhn épokomisy°ntew ¶sxon kairÚn §pidoËnai tå 
grãmmata t“ Ka¤sara dihllagm°non eÍre›n ÑHr≈d˙: tå går per‹ tØn Nikolãou 
presbe¤an ép°bh toËton tÚn trÒpon: 336 …w én∞lyen eﬁw tØn ÑR≈mhn ka‹ per‹ 
tØn aÈlØn §g°neto, pr«ton m¢n oÈk §f' oÂw §lhlÊyei mÒnon éllå ka‹ Sulla¤ou 
kathgore›n ±j¤ou, ka‹ d∞loi prÚ t∞w §ntux¤aw ∑san éllÆlouw polemoËntew. 
337 oﬂ d¢ ÖArabew ÍponoÆsantew §j aÈtoË ka‹ t“ Nikolãƒ proselyÒntew tåw 
édik¤aw èpãsaw §mÆnuon ka‹ t«n ÉObÒdou …w diafyar°ntvn pãntvn §mfan∞ 
tekmÆria par°xontew, ∑n går ka‹ t«n grammãtvn aÈtoË ˘ katå tØn épÒstasin 
Íf˙rhm°noi diå toÊtvn ≥legxon. 338 ı d¢ NikÒlaow eÈtux¤an tinå taÊthn 
ır«n aÈt“ prosgegenhm°nhn di' aÈt∞w §pragmateÊeto tÚ m°llon, §pe¤gvn 
eﬁw diallagåw §lye›n ÑHr≈d˙ Ka¤sara: saf«w går ±p¤stato boulom°nƒ m¢n 
épologe›syai per‹ œn ¶prajen oÈk ¶sesyai parrhs¤an, §y°lonti d¢ kathgore›n 
Sulla¤ou genÆsesyai kairÚn Íp¢r ÑHr≈dou l°gein. 339 sunest≈tvn oÔn 
§p' éllÆlouw ka‹ doye¤shw ≤m°raw ı NikÒlaow parÒntvn aÈt“ t«n ÉAr°ta 
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pr°sbevn tã te êlla kathgÒrei toË Sulla¤ou, tÆn te toË basil°vw ép≈leian 
l°gvn ka‹ poll«n ÉArãbvn, 340 xrÆmatã te …w e‡h dedaneism°now §p' oÈd¢n 
Ígi°w, ka‹ moixe¤aw §jel°gxvn oÈ t«n §n ÉArab¤& mÒnon éllå ka‹ t«n §n ÑR≈m˙ 
gunaik«n: proset¤yei d¢ tÚ m°giston, …w §japatÆseien Ka¤sara mhd¢n élhy¢w 
didãjaw Íp¢r t«n ÑHr≈d˙ pepragm°nvn. 341 …w d' ∏ken §p‹ toËton tÚn tÒpon, 
ı m¢n Ka›sar §je›rgen aÈtÚn toËto mÒnon éji«n Íp¢r ÑHr≈dou l°gein, eﬁ mØ 
stratiån ≥gagen eﬁw ÉArab¤an mhd¢ disxil¤ouw pentakos¤ouw épokte¤neien 
t«n §ke› mhd' aﬁxmal≈touw lãboi tØn x≈ran diarpãsaw. 342 prÚw taËta ı 
NikÒlaow Íp¢r toÊtvn ¶fh ka‹ mãlista didãjein, ˜ti mhd¢n µ tå ple›stã ge 
aÈt«n oÈ g°gonen, …w sÁ ékÆkoaw ka‹ d¤kaion ∑n §p' aÈto›w xalep≈teron 
f°rein. 343 prÚw d¢ tÚ parãdojon Ka¤sarow §ndÒntow aÍtÚn ékroatÆn, tÚ 
dãneion eﬁp∆n t«n pentakos¤vn talãntvn ka‹ tØn suggrafÆn, §n √ ka‹ toËto 
∑n prosgegramm°non §je›nai t∞w proyesm¤aw parelyoÊshw =Êsia lambãnein §j 
èpãshw t∞w x≈raw, tØn m¢n strate¤an oÈ strate¤an ¶legen, éll' §p‹ dika¤an 
t«n ﬁd¤vn épa¤thsin xrhmãtvn: 344 ka‹ mhd¢ taÊthn taxÁ mhd' …w §p°trepon 
aﬂ suggrafa¤, pollãkiw m¢n §p‹ Satorn›non §lyÒnta ka‹ OÈolÒmnion toÁw t∞w 
Sur¤aw ≤gemÒnaw, teleuta›on d¢ §n Bhrut“ toÊtvn §nant¤on Sulla¤ou tØn 
sØn tÊxhn §pomÒsantow, ∑ mØn §ntÚw ≤mer«n triãkonta par°jein tå xrÆmata 
ka‹ toÁw §k t∞w érx∞w t∞w ÑHr≈dou pefeugÒtaw. 345 œn oÈd¢n poiÆsantow 
Sulla¤ou pãlin §p‹ toÁw ≤gemÒnaw §lye›n ÑHr≈dhn kéke¤nvn §f°ntvn aÈt“ 
lambãnein tå =Êsia mÒgiw oÏtvw §jelye›n sÁn to›w per‹ aÈtÒn. 346 ı m¢n dØ 
pÒlemow, …w otoi tragƒdoËntew ¶legon, ka‹ tå t∞w §pistrate¤aw toiaËta. 
ka¤toi p«w ín e‡h pÒlemow, §pitrecãntvn m¢n t«n s«n ≤gemÒnvn, dedvku¤aw 
d¢ t∞w sunyÆkhw, ±sebhm°nou d¢ metå t«n êllvn ye«n ka‹ toË soË, Ka›sar, 
ÙnÒmatow; 347 tå d¢ per‹ toÁw aﬁxmal≈touw •j∞w ≥dh lekt°on. l˙sta‹ t«n 
tÚn Trãxvna katoikoÊntvn tettarãkonta tÚ pr«ton e‰t' aÔyiw ple¤onew tåw 
ÑHr≈dou kolãseiw diafeÊgontew ırmhtÆrion §poiÆsanto tØn ÉArab¤an. toÊtouw 
Íped°jato SÊllaiow §p‹ pãntaw ényr≈pouw tr°fvn ka‹ x≈ran ¶dvke n°mesyai 
ka‹ tå k°rdh t«n l˙st«n aÈtÚw §lãmbanen. 348 …molÒghse d¢ ka‹ toÊtouw §p‹ 
to›w aÈto›w ˜rkoiw épod≈sein katå tØn aÈtØn toË dane¤ou proyesm¤an. ka‹ 
dÊnait' ín oÈk §pide›jai katå tÚ parÚn oÎt' êllon tinå t∞w ÉArãbvn x≈raw µ 
toÊtouw §j˙rhm°nouw oÎte pãntaw, éll' ˜soi mØ laye›n ‡sxusan. 349 oÏtvw oÔn 
ka‹ toË t∞w aﬁxmalvs¤aw §pifyÒnou sukofantÆmatow pefhnÒtow m°giston, Œ 
Ka›sar, katãmaye plãsma ka‹ ceËsma prÚw tØn sØn ÙrgØn aÈt“ poihy°n. 350 
fhm‹ går §pelyoÊshw ≤m›n t∞w t«n ÉArãbvn dunãmevw ka‹ t«n per‹ ÑHr≈dhn 
pesÒntow •nÚw ka‹ deut°rou, tÒte mÒliw émunom°nou Nãkebon tÚn strathgÚn 
aÈt«n ka‹ per‹ p°nte ka‹ e‡kosi toÁw pãntaw, œn ßkaston aÈtÚw eﬁw •katÚn 
énaf°rvn disxil¤ouw ka‹ pentakos¤ouw toÁw épolvlÒtaw ¶legen.
351 (9) TaËta mçllon §k¤nei tÚn Ka¤sara ka‹ prÚw tÚn SÊllaion §pistrafe‹w 
Ùrg∞w mestÚw én°krinen, ıpÒsoi teynÆkasin ÉArãbvn. époroum°nou d' aÈtoË 
II.2. Iosephus, Antiquitates Iudaicae 16 523
ka‹ peplan∞syai l°gontow a· te suny∞kai t«n dane¤vn énegin≈skonto ka‹ 
tå t«n ≤gemÒnvn grãmmata pÒleiw te ˜sai tå l˙stÆria kat˙ti«nto, 352 ka‹ 
p°raw eﬁw toËto met°sth Ka›sar, …w toË m¢n Sulla¤ou katagn«nai yãnaton, 
ÑHr≈d˙ d¢ diallãttesyai metãnoian §f' oÂw §k diabol∞w pikrÒteron ¶gracen 
aÈt“ pepony≈w, ka¤ ti toioËton eﬁpe›n eﬁw tÚn SÊllaion, …w énagkãseien aÈtÚn 
ceude› lÒgƒ prÚw êndra f¤lon égnvmon∞sai. 353 tÚ d¢ sÊmpan ı m¢n SÊllaiow 
énep°mpeto tåw d¤kaw ka‹ tå xr°a to›w dedaneikÒsin épod≈svn e‰y' oÏtv 
kolasyhsÒmenow. ÉAr°t& d' oÈk eÈmenØw ∑n Ka›sar, ˜ ti tØn érxØn mØ di' §ke¤nou 
kay' aÍtÚn d¢ ¶laben. §gn≈kei d¢ ka‹ tØn ÉArab¤an ÑHr≈d˙ didÒnai, diek≈lusen 
d¢ tå par' §ke¤nou pemfy°nta grãmmata. 354 to›w går per‹ tÚn ÖOlumpon ka‹ 
OÈolÒmnion eÈmen∞ Ka¤sara punyanom°noiw eÈyÁw ¶dojen §j §ntol∞w ÑHr≈dou 
tå per‹ t«n pa¤dvn grãmmata ka‹ toÁw §l°gxouw énadidÒnai. 355 Ka›sar d¢ 
énagnoÁw tÚ m¢n érxØn êllhn prosye›nai g°ronti ka‹ kak«w prãttonti tå per‹ 
toÁw pa›daw oÈk ”Æyh kal«w ¶xein, dejãmenow d¢ toÁw parå ÉAr°ta ka‹ toËto 
mÒnon §pitimÆsaw, …w propete¤& xrÆsaito t“ mØ par' aÈtoË tØn basile¤an 
éname›nai labe›n, tã te d«ra prosÆkato ka‹ tØn érxØn §beba¤vsen.
16,335 (16,10,8) Als die Gesandten nun weiterfuhren und nach Rom kamen, 
hatten sie bald Gelegenheit, dem Caesar den Brief zu überreichen, weil sie ihn 
schon mit Herodes versöhnt fanden. Die Gesandtschaft des Nikolaos nämlich 
hatte folgendes ausgerichtet. 336 Sobald er in Rom angelangt war und im Palast 
Zutritt erhalten hatte, glaubte er nicht nur das, wozu er gekommen, tun, son-
dern auch den Syllaios anklagen zu müssen. Bevor er nämlich mit den Arabern 
ins Gespräch gekommen war, hatten diese untereinander Streit bekommen, 
337 und so schlossen sich einige von Syllaios’ Anhängern Nikolaos an, dem sie 
alle Schandtaten des Syllaios mitteilten und klare Beweise dafür lieferten, dass 
er Anhänger des Obodas habe umbringen lassen. Denn als sie sich von ihm 
trennten, gelang es ihnen, Briefe an sich zu bringen, durch die sie ihn überführen 
konnten. 338 Diesen günstigen Zufall glaubte Nikolaos für seinen Zweck ausnut-
zen zu können und trachtete nun eifrig danach, den Caesar mit Herodes auszu-
söhnen. Es stand nämlich für ihn fest, dass er kein Gehör fi nden werde, wenn 
er die Handlungsweise des Herodes verteidigen wolle, und dass er nur dann auf 
einen günstigen Erfolg für Herodes rechnen dürfe, wenn er Syllaios anklagen 
könne. 339 Die Streitsache wurde also anhängig gemacht und der Verhandlungs-
tag festgesetzt, und nun warf Nikolaos in Gegenwart der Gesandten des Aretas 
unter anderem dem Syllaios vor, dass er seinem König und vielen Arabern den 
Untergang bereitet, 340 dass er zum Zweck der Erregung eines Aufruhrs Geld 
entliehen, dass er sowohl in Rom wie in Arabien Frauen geschändet und, was die 
Hauptsache sei, dass er den Caesar betrogen habe, indem er ihm über Herodes’ 
Taten die Unwahrheit berichtet habe. 341 Hier unterbrach ihn der Caesar und 
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hiess ihn, von Herodes nur das eine zu erzählen, ob er nicht mit einem Heer 
nach Arabien gezogen sei, dort 2’500 Einwohner umgebracht und nach Verwü-
stung des Landes die Bewohner in Gefangenschaft geschleppt habe. 342 Nikolaos 
entgegnete, er könne den Beweis liefern, dass diese Behauptungen teils unwahr 
seien, teils wenigstens nicht ganz der Wahrheit entsprächen, sodass Augustus 
dem Herodes deshalb nicht weiter zürnen könne. 343 Darob erstaunte der Caesar 
und hörte nun desto aufmerksamer zu, als Nikolaos von den 500 geliehenen 
Talenten und von dem Vertrag sprach, in welchem bestimmt war, dass Herodes 
nach dem Verfalltag sich aus dem ganzen Land der Araber Entschädigungen 
nach Belieben auswählen könne. Jener Feldzug, sagte er, sei also gar kein Kriegs-
zug gewesen, sondern nur die rechtsgültige Eintreibung einer Schuldforderung, 
344 und auch diese habe Herodes durchaus nicht eilig vollzogen, obgleich der 
Vertrag ihm dazu ein Recht gegeben, sondern erst ins Werk gesetzt, nachdem er 
sich mehrmals an die syrischen Statthalter Saturninus und Volumnius gewandt 
und Syllaios in ihrer Gegenwart in Berytos beim Glück des Caesars geschworen 
habe, er werde binnen längstens 30 Tagen das Geld bezahlen und die nach Ara-
bien gefl ohenen Untertanen des Herodes ausliefern. 345 Weil nun Syllaios keine 
von diesen Versprechungen gehalten habe, sei Herodes abermals bei den Statt-
haltern vorstellig geworden, und erst als diese ihm gestattet hätten, die Pfänder 
mit Beschlag zu belegen, habe er sich, wiewohl ungern, zu dem Feldzug nach 
Arabien entschlossen. 346 «Das ist es also,» fuhr er fort, «was jene Übertreiber 
einen Krieg und einen Feldzug nennen. Wie kann man denn diese Geltendma-
chung des guten Rechtes einen Krieg nennen, nachdem deine Statthalter dazu 
die Erlaubnis gegeben und die Bestimmungen eines Vertrages die Berechtigung 
dazu klar dargelegt hatten, und nachdem nicht nur die anderen Götter beleidigt 
waren, sondern auch dein Name, o Caesar? 347 Ich komme nun zu den Beschul-
digungen betreffend die Gefangenen. Räuberische Trachoniter, erst 40, später 
mehr, fl üchteten sich nach Arabien, um der Bestrafung durch Herodes zu ent-
gehen. Diese nahm Syllaios zum Nachteil aller Menschen auf, wies ihnen eine 
Festung als Wohnort an und erhielt dafür seinen Anteil aus der bei den Raubzü-
gen gemachten Beute. 348 Auch diese Räuber wollte Syllaios seinem Eidschwur 
gemäss an demselben Tage, an dem er das Geld zurückzahlen sollte, ausliefern. 
Er kann aber nicht nachweisen, dass ausser diesen Räubern auch nur ein einziger 
Mensch aus Arabien weggeführt worden ist. Ja, auch sie wurden nicht einmal 
alle gefangen, sondern nur diejenigen von ihnen, die ihren Schlupfwinkel nicht 
erreichen konnten. 349 Da du nun wohl einsiehst, dass das Geschwätz von den 
Gefangenen nichts als Verleumdung ist, so bitte ich dich, Caesar, du wollest 
anerkennen, dass die Mittel, welche dieser Mensch zur Erregung deines Zornes 
anwandte, ein eitles Lügengewebe sind. 350 Endlich kann ich auch beweisen, 
dass erst nachdem das Araberheer auf unsere Truppen eingedrungen und auf 
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Herodes’ Seite bereits der eine oder andere gefallen war, Herodes sich verteidigte, 
und dass dann erst der Anführer der Araber, Nakebos, mit nicht mehr als 25 der 
Seinigen fi el, deren Zahl dieser Mensch mit 100 vervielfältigt hat und so von 
2’500 Gefangenen faselt.»
351 (9) Diese Rede verfehlte ihren Eindruck auf den Caesar nicht, und er wandte 
sich voll Zorn an Syllaios, um ihn zu fragen, wie viele Araber gefallen seien. Als 
dieser stockte und eingestand, er müsse falsch unterrichtet sein, wurden der Ver-
trag, die Briefe der Statthalter und die Klageschriften der Städte über erlittene 
Räubereien vorgelesen. 352 Zuletzt war der Caesar so überzeugt, dass er Syllaios 
zum Tod verurteilte und dem Herodes seine Gunst wieder zuwandte, indem er 
über das bittere Schreiben, das er infolge der Verleumdungen an ihn gerichtet, 
sein Bedauern ausdrückte und dem Syllaios den Vorwurf machte, er habe ihn 
durch seine lügnerischen Reden veranlasst, die Pfl ichten der Freundschaft zu 
verletzen. 353 Kurz, Syllaios wurde nach Hause geschickt, um seine Verpfl ich-
tung zu erfüllen, die Schuld zu bezahlen und dann seine Strafe zu erleiden. Mit 
Aretas aber konnte der Caesar sich nicht befreunden, weil dieser nicht mit seiner 
Bewilligung, sondern eigenmächtig die Herrschaft angetreten habe. Er beschloss 
daher, dem Herodes auch Arabien zu geben, kam aber davon wieder ab, als er 
den Brief des Herodes erhielt. 354 Sobald nämlich Olympos und Volumnius 
vernahmen, dass der Caesar wieder versöhnt sei, glaubten sie, dem Befehl des 
Herodes gemäss den Brief und die seine Söhne betreffenden Beweisstücke über-
geben zu müssen. 355 Nach Lesung derselben hielt der Caesar es nicht für geraten, 
einem alternden und mit seinen Söhnen in Zwietracht lebenden Mann noch ein 
zweites Reich anzuweisen, sondern er liess nun die Gesandten des Aretas vor, 
tadelte ihnen gegenüber nur, dass ihr Herr übereilt gehandelt habe, indem er 
nicht wartete, bis er in seinem Reich bestätigt sei, nahm dann ihre Geschenke 
entgegen und erkannte den Aretas als König an.
In diesem Text wird ein dramatischer Höhepunkt der nabatäischen Geschichte 
geschildert: Nur die Instabilität des Herodianischen Reiches hält Augustus davon 
ab, das Nabatäerreich dem jüdischen Staat einzuverleiben (354). So aber wird mit der 
Anerkennung Aretas’ IV., der fast fünfzig Jahre herrschen wird, der Weg zur kultu-
rellen Blüte des nabatäischen Reiches geebnet. Siehe Kasher 1988, 169–171. Vgl. den 
Paralleltext des Verhandlungsführers Nikolaos von Damaskus, FGrHist IIA 90, F 136,1.
Seltsam mutet Iosephus’ Nachricht an, Syllaios sei erst zum Tode verurteilt und 
zwecks Wiedergutmachung nach Hause geschickt worden, und dass er darauf nach 
Rom zurückkehren sollte, um dort hingerichtet zu werden (352f.). Hier verkürzt 
Iosephus wahrscheinlich den Ereignisablauf, was auch aus Nikolaos von Damaskus, 
FGrHist IIA 90, F 136,1, ersichtlich wird: Augustus schickte den Nabatäer zur Erfül-
lung seiner Verpfl ichtung zurück, was in Ios.AJ 17,54–56, (und wohl durch safaïtische 
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Graffi ti [siehe Anm. 521]) bestätigt wird. Wieder in Rom, wird er erneut angeklagt, 
und zwar von Aretas IV. und Herodes’ Sohn Antipatros (Ios.AJ 17,54), und wahr-
scheinlich erst dann aufgrund der weiteren Verbrechen (und nicht wegen des Misser-
folges von Aelius Gallus’ Feldzug [Strab. 16,4,24 (C 782)]) zum Tode verurteilt.
Dass Obodas III. (II.) keines natürlichen Todes gestorben ist, wird einzig hier 
(339) erwähnt, während eine Gesandtschaft Aretas’ IV. (339) wahrscheinlich auch in 
A.001.02 genannt ist.
16,335 Auf Herodes’ Geheiss durften seine Gesandten Olympos und Volumnius (s.u.) den 
Brief mit der Anklage gegen seine Söhne nur dann an Augustus aushändigen, wenn Nikolaos’ 
Mission erfolgreich verlaufen würde. Zum Zerwürfnis in Herodes’ Familie siehe Schalit 1969, 
563–644 , für diese Episode speziell 616–628.
343 500 Talente: es wird hier nicht klar, wer diese Summe dem Herodes schuldet: der nabatäi-
sche Staat, Obodas III. (II.), Syllaios oder andere Nabatäer (Shatzman 1991, 299f.).
344 Zu Saturninus und Volumnius siehe Ios.AJ 16,277. – Berytos (Beirut) war seit 14 v.Chr. 
römische Kolonie und damit ein wichtiger Ort römischen Lebens in Phönizien.
350 Zu Nakebos siehe Ios.AJ 16,284.
353 Olympos, wahrscheinlich ein Grieche, war ein Vertrauter des Herodes, Volumnius, ein 
römischer Militärtribun, ist vielleicht mit dem obigen in 344 erwähnten identisch.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 17,10 (17,1,1)
Herodes verhindert die Heirat seiner Schwester Salome mit Syllaios (vor 12 v.Chr.).
17,10 (17,1,1) tØn d¢ Sal≈mhn ÑHr≈dhw §spoudaku›an Sulla¤ƒ t“ ÖArabi 
gamhy∞nai kat' §rvtikØn §piyum¤an biãzetai t“ ÉAlejò sunoike›n sum-
prassoÊshw aÈt“ ÉIoul¤aw ka‹ peiyoÊshw tØn Sal≈mhn mØ énÆnasyai tÚn 
gãmon, mØ ka‹ ¶xyra kay¤staito aÈto›w proÊptvw ÙmvmokÒtow ÑHr≈dou mØ ín 
eÈnoÆsein Sal≈m˙ mØ Ípodejam°n˙ tÚn ÉAlejç gãmon. ka‹ §pe¤yeto Ka¤sarÒw 
te oÎs˙ gunaik‹ tª ÉIoul¤& ka‹ êllvw sumbouleuoÊs˙ pãnu sumf°ronta.
17,10 (17,1,1) Herodes hatte seine Schwester Salome, die gern mit dem Araber 
Syllaios in eheliche Verbindung getreten wäre, zur Heirat mit Alexas genötigt, 
wobei ihm die Gattin des Caesars Hilfe geleistet hatte, indem sie Salome riet, sich 
diesem Vorhaben nicht zu widersetzen, damit sie keinen offenen Bruch mit Hero-
des veranlasse. Denn Herodes habe geschworen, er werde ihr nie wieder zugetan 
sein, wenn sie sich nicht mit Alexas vermählen wolle. Salome folgte dem Rat der 
Iulia, einmal, weil dieselbe die Gattin des Caesars war, dann aber auch, weil sie 
diese Verbindung für vorteilhaft hielt.
Siehe die Paralleltexte Ios.AJ 16,220–225, und BJ 1,566.
17,10 Alexas war nach Ios.BJ 1,566, ein Freund des Herodes. – Iulia: Livia erhielt erst nach 
Augustus’ Tod das Recht, sich Iulia zu nennen. In den Antiquitates wird sie immer als Iulia 
bezeichnet, das Bellum Iudaicum folgt der Vorlage des Nikolaos von Damaskus, der sein Werk 
vor Augustus’ Tod abgefasst hatte, und nennt sie Livia.
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Iosephus, Antiquitates Iudaicae 17,54–57 (17,3,2)
Zurück in Petra begeht Syllaios Attentate, unter anderem gegen Herodes (8 – 6 v.Chr.).
Syllaios’ zweite Reise nach Rom (6 v.Chr.)
Syllaios wird während seines zweiten Rom-Aufenthaltes nochmals verschiedener Verbrechen, 
darunter auch Attentate, angeklagt.
17,54 (17,3,2) sunejormò d' ÉAntipãtrƒ ka‹ SÊllaiow ı ÖArac mhd¢n œn 
pros°taje Ka›sar diapepragm°now, ka‹ ÉAnt¤patrow aÈtoË kathgore› §p‹ 
Ka¤sarow per‹ œn prÒteron NikÒlaow. kathgore›to d¢ ka‹ ÍpÚ ÉAr°ta SÊllaiow, 
…w polloÁw épekton∆w t«n §n P°tr& éjiolÒgvn parå gn≈mhn tØn aÈtoË ka‹ 
mãlista SÒaimon êndra tª §w pãnta éretª timçsyai dikaiÒtaton, én˙rhk°nai 
d¢ ka‹ Fãbaton Ka¤sarow doËlon. 55 ka‹ SÊllaiow aﬁt¤an e‰xen §k toi«nde 
§gklhmãtvn: KÒrinyow ∑n ÑHr≈dou svmatofÊlaj toË basil°vw mãlista 
pisteuÒmenow Íp' aÈtoË. toËton pe¤yei SÊllaiow §p‹ xrÆmasi megãloiw ÑHr≈dhn 
épokte›nai, ka‹ Íp°sxeto. may∆n oÔn Fãbatow Sulla¤ou prÚw aÈtÚn eﬁrhkÒtow 
dihge›tai prÚw tÚn basil°a. 56 ı d¢ tÒn te KÒrinyon basan¤zei sullab∆n 
ka‹ pãnta énãpusta ∑n aÈt“. sullambãnei d¢ ka‹ deut°rouw ÖArabaw 
katagoreÊsei tª Kor¤nyou peiyÒmenow tÚn m¢n fÊlarxon ˆnta tÚn d¢ Sulla¤ou 
f¤lon. 57 o„ kaÈto¤, basan¤zei går aÈtoÁw ı basileÊw, …molÒgoun ˜ti 
pare›en §jotrÊnontew mØ malak¤zesyai KÒrinyon ka‹ e‡ pou deÆseien ka‹ 
sugxeirourgÆsontew aÈt“ tÚn fÒnon. ka‹ Satorn›now dhl≈sevw aÈt“ pãntvn 
ÍpÚ ÑHr≈dou genom°nhw eﬁw ÑR≈mhn §j°pemcen aÈtoÊw.
17,54 (17,3,2) Zur selben Zeit wie Antipatros kam nun auch der Araber Syllaios 
nach Rom, ohne etwas von dem getan zu haben, was ihm vom Caesar befohlen 
worden war, und so klagte ihn Antipatros bei Augustus derselben Vergehen an, 
die ihm früher schon Nikolaos zur Last gelegt hatte. Auch Aretas hatte gegen 
Syllaios die Klage erhoben, er habe ohne seine Einwilligung in Petra viele der 
vornehm sten Männer und besonders den wegen seiner Tüchtigkeit hochgeachte-
ten Soaimos sowie Fabatus, einen Diener des Caesars, umbringen lassen. 55 Die 
letztere Anklage gründete sich auf folgende Tatsachen. Herodes hatte einen Leib-
wächter mit Namen Korinthos, dem er das höchste Zutrauen schenkte. Dieser 
Leibwächter war von Syllaios mit vielem Geld bestochen worden, Herodes zu 
töten, und hatte auch eine diesbezügliche Zusage gemacht. Nun erhielt aber Faba-
tus durch Syllaios selbst Kenntnis von dem Mordanschlag und machte dem König 
Meldung. 56 Herodes liess darauf den Korinthos festnehmen und erpresste auf der 
Folter von ihm das Geständnis des beabsichtigten Verbrechens. Auf die Angaben 
des Korinthos hin wurden dann noch zwei andere Araber verhaftet, von denen 
der eine ein Stammeshäuptling, der andere ein besonderer Freund des Syllaios 
war. 57 Auch diese beiden gestanden auf der Folter dem König, sie seien gekom-
men, um dem Korinthos zuzusprechen, er solle sich nicht entmutigen lassen, und 
um ihm nötigenfalls bei dem Mord behilfl ich zu sein. Das alles zeigte Herodes 
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dem Saturninus an, der die Verschworenen nach Rom bringen liess.
Vgl. die Parallelstelle Ios.BJ 1,574–577. Neben weiteren Intrigen des Syllaios (vgl. 
Ios.AJ 17,61–63) erwähnt der Text verschiedene Vertreter der nabatäischen Gesell-
schaft: eine wichtige Persönlichkeit in Petra namens Soaimos aus dem Umfeld des 
Königs (54), mit Korinthos (55) nach Ios.BJ 1,576, einen arabischen, wahrscheinlich 
nabatäischen Leibwächter des Herodes (Schalit 1969, 632), einen «Phylarchen» und 
einen f¤low des Syllaios (56). Es scheint also dieser Schilderung zufolge durchaus 
üblich gewesen zu sein, dass sich Nabatäer am jüdischen Königshof aufhielten.
fÊlarxow ist der griechische Begriff für einen arabischen Stammesfürsten (man 
würde heute «Scheich» sagen). Diese Phylarchen waren ursprünglich autonome Herr-
scher. In der frühen Kaiserzeit war ihre Integration in den nabatäischen oder römi-
schen Machtbereich aber so weit fortgeschritten, dass nur der Titel blieb, der darum 
anderen Titeln wie «Tetrarch», «Ethnarch», «Stratege», «Tyrann» oder «Dynast» gleich-
gesetzt wurde. Siehe dazu Fritz Gschnitzer, RE Suppl. XI (1968) 1074, s.v. Phylar-
chos, Macdonald 1993, 368–373, und Alexander G. Grouchevoy, Trois «niveaux» 
de phylarques. Etude terminologique sur les relations de Rome et de Byzance avec les 
arabes avant l’Islam, Syria 72 (1995) 105–142.
In Ios.BJ 1,575, erfahren wir zusätzlich, dass Fabatus (54f.) als Finanzverwalter des 
Kaisers am jüdischen Hof tätig war und das Attentat des Korinthos nur deswegen 
Herodes berichtete, weil Syllaios den Fabatus bei Augustus angeschwärzt hatte (siehe 
Schalit 1969, 632f.).
17,54 Antipatros, der älteste Sohn des Herodes (Ios.AJ 16,273) und designierter Thronfolger, 
hielt sich in Rom auf, um das Testament des Herodes bei Augustus zu deponieren. – Zu 
Soaimos vgl. Wuthnow 1930, 110; 169.
57 Zu Saturninus siehe Ios.AJ 16,277.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 17,61–63 (17,4,1)
Syllaios wird verdächtigt, am Tode von Herodes’ Bruder Pheroras mitschuldig zu sein (5 v.Chr.).
17,61 (17,4,1) ÉEpeidØ Fer≈raw teleutò tafn¤tai §gegÒneisan aÈtoË épeleÊyeroi 
dÊo t«n Fer≈r& tim¤vn otoi proselyÒntew ÑHr≈d˙ ±j¤oun mØ énekd¤khton 
katalipe›n toË édelfoË tÚn nekrÒn, éllå zÆthsin poie›syai t∞w élÒgou te 
ka‹ dustuxoËw metastãsevw. 62 toË d' §pistraf°ntow to›w lÒgoiw, pistå går 
§dÒkei, deipn∞sai m¢n aÈtÚn ¶legon parå tª gunaik‹ tª prot°r& t∞w nÒsou, 
fãrmakon d¢ proskomisy¢n §n br≈mati mØ prÒteron eﬁvyÒti §mfagÒnta ÍpÚ 
toÊtou teleut∞sai: komistÚn m°ntoi gen°syai tÚ fãrmakon ÍpÚ gunaikÚw §k t∞w 
ÉArab¤aw lÒgƒ m¢n §p‹ prospoiÆsesin §r≈tvn, f¤ltron går dØ ˆ noma aÈt“ e‰nai, 
tÚ d' élhy¢w §p‹ tª Fer≈rou teleutª. 63 farmakistÒtatai d° eﬁsi gunaik«n 
aﬂ §k t∞w ÉArab¤aw: √ d¢ taËta §pekãloun ka‹ t∞w Sulla¤ou §rvm°nhw §n ta›w 
mãlista …molÒghto e‰nai f¤lh, pe¤sousa¤ te aÈtØn §p‹ prãsei toË farmãkou 
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eﬁw toÁw tÒpouw §lhlÊyesan ¥ te mÆthr t∞w toË Fer≈rou gunaikÚw ka‹ ≤ édelfØ 
ka‹ §pan∞kon aÈtØn égÒmenai toË de¤pnou prÒteron ≤m°r& miò. 
17,61 (17,4,1) Nach der Beisetzung des Pheroras begaben sich zwei seiner Freige-
lassenen, denen er besonders zugetan gewesen war, zu Herodes und baten ihn, 
er möge doch den Tod seines Bruders nicht ungerächt lassen, sondern über sein 
unaussprechliches und trauriges Ende eine Untersuchung anstellen. 62 Diese 
Worte, die den Stempel der Wahrheit an sich trugen, machten den König auf-
merksam, und die Freigelassenen berichteten nun, Pheroras habe am Tage vor 
seiner Erkrankung bei seiner Gattin gespeist. Hier sei ihm in einem unbekann-
ten Gericht Gift verabreicht worden, welches seinen Tod herbeigeführt habe. 63 
Dieses Gift sei von einer Frau aus Arabien gekommen, angeblich um als Liebes-
trank verwendet zu werden, in Wahrheit aber, um Pheroras damit aus dem Weg 
zu räumen. Die arabischen Frauen sind als Giftmischerinnen bekannt, und von 
derjenigen, auf die sich jetzt der Verdacht lenkte, stand es fest, dass sie mit einer 
Freundin des Syllaios vertrauten Verkehr pfl egte, wie auch, dass die Mutter und 
Schwester der Gattin des Pheroras zum Ankauf des Giftes zu ihr gereist und am 
Tage vor jenem Mahl mit ihr zurückgekommen waren.
Während hier, 63, Iosephus eine Mittäterschaft des Syllaios am Tode des Pheroras 
nur vage andeutet, wird der Nabatäer in der Parallelstelle BJ 1,582, als Urheber des 
– schliesslich ungeklärten – Todes von Herodes’ Bruder bezichtigt. Der Text enthält 
den Topos, dass sich die Nabatäerinnen in der Herstellung von Zaubertränken aus-
kennen. 
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 17,286–296 (17,10,9–10)
Nach Herodes’ Tod schlagen Römer und Nabatäer in seinem Reich eine Revolte nieder (4 v.Chr.).
Nach Herodes’ Tod bricht in seinem Reich ein Aufstand gegen die Römer aus, die in Jeru-
salem ein Kontingent stationiert haben. Die Legionen marschieren aus Syrien gegen Judäa, 
unterstützt von einem Kontingent Aretas’ IV., und schlagen den Aufstand nieder. Danach 
werden die nabatäischen Truppen zurückgeschickt. 
17,286 (17,10,9) OÎarow d¢ §peidØ tÚ pr«ton punyãnetai [tå pepragm°na] 
Sab¤nou grãcantow prÚw aÈtÒn, de¤saw per‹ toË tãgmatow dÊo tå loipå 
énalab≈n, tr¤a går §p‹ Sur¤aw tå pãnta ∑n, ka‹ ‡law ﬂpp°vn t°ssaraw ıpÒsa te 
§pikourikå ka‹ oﬂ basile›w o· tinew tetrãrxai tÒte pare›xon, ±pe¤geto bohye›n 
to›w §n ÉIouda¤& tÒte poliorkoum°noiw. 287 e‡rhto d¢ pçsin eﬁw Ptolema˝da 
§pe¤gesyai ıpÒsoi proejep°mponto. didÒas¤ te aÈt“ ka‹ BhrÊtioi diiÒnti aÈt«n 
tØn pÒlin §pikoÊrouw pentakos¤ouw ka‹ xil¤ouw, p°mpei d¢ ka‹ ÉAr°taw ı 
Petra›ow ¶xyei t“ ÑHr≈dou fil¤an t«n ÑRvma¤vn kt≈menow oÈk Ùl¤ghn xe›ra 
pez«n ka‹ ﬂpp°vn. 288 staye¤shw d' §n Ptolema˝di pãshw ≥dh t∞w dunãmevw 
m°row ti taÊthw t“ uﬂ“ paradoÁw [ka‹] •n‹ t«n aÈtoË f¤lvn Galila¤ouw 
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§j°pempen poleme›n, o„ Íp¢r t∞w Ptolema˝dow §xÒmenoi katoikoËsin. 289 ˘w 
§mbal∆n toÊw te éntikatastãntaw eﬁw mãxhn tr°petai ka‹ S°pfvrin •l∆n toÁw 
m¢n oﬁkÆtoraw ±ndrapod¤sato, tØn d¢ pÒlin §n°prhsen. aÈtÚw d¢ OÎarow §p‹ 
Samare¤aw t“ pant‹ strat“ proi∆n t∞w m¢n pÒlevw ép°sxeto diå tÚ én°gklhton 
§p‹ to›w nevterismo›w e‰nai, stratopedeÊetai d¢ ¶n tini k≈m˙ Ptolema¤ou 
ktÆmati, ÉAroÁw ˆnoma aÈtª. 290 ka‹ oﬂ ÖArabew m¤sei t“ ÑHr≈dou §mpiprçsin 
aÈtØn §xyr«w ka‹ prÚw f¤louw toÁw §ke¤nou ¶xontew. kény°nde proÛÒntew Samf∆ 
k≈mhn •t°ran diÆrpasãn te oﬂ ÖArabew ka‹ ¶kausan pãnu §rumnØn oÔsan, 
ka‹ ¶fugen §n tª proÒdƒ oÈd¢n aÈtoÊw, éllå purÚw ka‹ fÒnou tå pãnta 
mestå ∑n. 291 p¤mpratai d¢ ka‹ ÉEmmaoËw OÈãrou keleÊsantow §p' §kdik¤& 
t«n sunteteleuthkÒtvn proekleifye›sa ÍpÚ t«n oﬁkhtÒrvn. 292 §nteËyen 
d¢ ka‹ ÑIerosolÊmoiw ≥dh sun∞pte, ka‹ ÉIouda¤vn oﬂ katå poliork¤an toË 
tãgmatow tªde stratopedeuÒmenoi tØn ˆcin t∞w prosÒdou t«n strateumãtvn 
oÈx Ípome¤nantew ’xonto ≤m¤ergon tØn poliork¤an katalipÒntew. 293 oﬂ d' §n 
to›w ÑIerosolÊmoiw ÉIouda›oi dein«w toË OÈãrou sf¤sin §gkaloËntow épelÊonto 
tåw aﬁt¤aw, …w t∞w m¢n sunÒdou t∞w plhyÊow diå tØn •ortØn genom°nhw, toË d¢ 
pol°mou mhdamå gn≈m˙ tª aÈt«n, tÒlm˙ d¢ t«n §phlÊdvn sunelyÒntew aÈto›w 
ka‹ sumpoliorkhy°ntew ÑRvma¤oiw mçllon µ poliorke›n proyum¤an sxÒntew. 294 
proaphntÆkasin d¢ t“ OÈãrƒ ÉI≈shpÒw te éneciÚw ÑHr≈dou basil°vw Grçtow 
te ka‹ ÑRoËfow toÁw Íp' aÈto›w t«n strativt«n êgontew ka‹ t«n ÑRvma¤vn oﬂ 
poliorkoÊmenoi. Sab›now d¢ oÈk éf¤keto OÈãrƒ eﬁw ˆcin, éll' Ípej∞lyen t∞w 
pÒlevw §p‹ yãlassan.
295 (10) OÎarow d¢ katå tØn x≈ran p°mcaw toË stratoË m°row §pezÆtei toÁw 
aﬁt¤ouw t∞w épostãsevw. ka‹ shmainom°nvn toÁw m¢n §kÒlasen …w aﬁtivtãtouw, 
eﬁs‹ d' oÓw ka‹ éf∞ken: §g¤nonto d¢ oﬂ diå taÊthn tØn aﬁt¤an staurvy°ntew 
disx¤lioi. 296 metå d¢ toËto tØn m¢n ÉAr°tou stratiån épop°mpetai, xrÆsimon 
m¢n ır«n §p' oÈdamo›w oÔsan prãgmasin: pollå d¢ ±tãkthto aÈto›w ka‹ 
parÆkousto t«n dogmãtvn ka‹ œn ±j¤ou OÎarow §f°sei kerd«n, ì §k toË 
kakourge›n perieg¤nonto aÈto›w.
17,286 (17,10,9) Sobald Varus aus einem Brief des Sabinus die Lage der Dinge 
erfuhr, zog er, besorgt wegen des Schicksals der Legion, die beiden anderen der in 
Syrien liegenden drei Legionen sowie vier Schwadronen Reiter und alle Hilfstrup-
pen der Könige und Tetrarchen zu sich und eilte damit den in Judäa Belagerten 
zu Hilfe. 287 Alle vorausgeschickten Truppen hatten Befehl, schleunigst nach Pto-
lemaïs zu marschieren. Auch die Berytier stellten ihm, als er durch ihre Stadt zog, 
noch 1’500 Mann Bundestruppen, und ebenfalls sandte ihm Aretas, der Peträer, der 
aus Hass gegen Herodes ein Freund der Römer geworden war, eine beträchtliche 
Streitmacht von Fussoldaten und Reitern. 288 Als nun die ganze Streitmacht bei 
Ptolemaïs versammelt war, übergab er einen Teil derselben seinem Sohn und einem 
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seiner Freunde und befahl ihnen, die oberhalb Ptolemaïs wohnenden Galiläer mit 
Krieg zu überziehen. 289 Diese Abteilung griff alsbald die Feinde an, schlug sie in 
die Flucht, nahm die Stadt Sepphoris ein und verkaufte deren Einwohner in die 
Sklaverei. Varus selbst zog mit dem gesamten übrigen Heer nach Samaria. Weil 
aber diese Stadt sich am Aufstand nicht beteiligt hatte, verschonte er dieselbe und 
schlug sein Lager beim Dorf Arus auf, das zum Gebiet des Ptolemaios gehörte. 
290 Dieses Dorf legten die von Aretas dem Varus zu Hilfe geschickten Araber, die 
aus Hass gegen Herodes auch dessen Freunden feindlich gesinnt waren, in Asche. 
Von da zogen die Araber weiter und plünderten und verbrannten einen anderen 
Ort mit Namen Sampho. Auch was ihnen sonst auf ihrem Marsch in die Quere 
kam, verheerten sie durch Feuer und Schwert. 291 Varus seinerseits liess Emmaus, 
das jedoch von seinen Bewohnern schon verlassen war, in Flammen aufgehen, um 
den dort Gefallenen ein feierliches Totenopfer zu bringen. 292 Alsdann rückte er 
gegen Jerusalem. Sobald aber die Juden, welche die Legion von dieser Seite aus 
belagerten, das Heer des Varus gewahrten, ergriffen sie die Flucht und liessen von 
der Belagerung ab. 293 Als nun Varus den Juden von Jerusalem heftige Vorwürfe 
machte, entschuldigten sie sich damit, dass das Volk des Festes wegen in Jerusalem 
sich so massenhaft eingefunden habe, und dass der Krieg nicht auf ihren Rat, son-
dern nur infolge der Verwegenheit der Auswärtigen unternommen worden sei. Sie 
seien mehr in Gemeinschaft mit den Römern belagert worden, als sie selbst daran 
gedacht hätten, die Römer zu belagern. 294 Es waren aber schon vorher dem Varus 
entgegengezogen Josephos, der Vetter des Herodes, Gratus und Rufus mit ihren 
Soldaten sowie die Römer, welche belagert gewesen waren. Sabinus dagegen kam 
dem Varus nicht unter die Augen, sondern entfernte sich heimlich aus der Stadt 
und reiste an die Küste.
295 (10) Darauf sandte Varus einen Teil seiner Truppen durchs Land, um 
die Urheber der Empörung aufzusuchen. Von den ermittelten Rädelsführern 
bestrafte er nur die, welche am meisten schuldig befunden wurden, während 
er die übrigen freiliess. Im ganzen wurden 2’000 um dieser Ursache willen ans 
Kreuz geschlagen. 296 Das Heer des Aretas aber, welches ihm nun zu nichts 
mehr dienlich sein konnte, verabschiedete er, da es seinem Willen und Befehl 
zuwider aus Raubgier vielerlei Freveltaten begangen hatte.
Vgl. den Paralleltext in Ios.BJ 2,66–76, welcher auch das Wiederauffl ackern des Auf-
standes und sein Ende enthält (= Ios.AJ 17,297f. [17,10,10]). Siehe Kasher 1988, 173 ; 
220–223, und zur Vorgeschichte Ios.BJ 2,39–65 (2,3f.). Weswegen Aretas IV. den 
Herodes hasste (287), sagt Iosephus nicht; zwischen 9 und 6 v.Chr. verfolgten beide 
Könige immerhin die gleichen Interessen, indem sie gegen Syllaios in Rom klagten 
(Ios.AJ 16,335–355; 17,54–57, Shatzman 1991, 300f.).
17,286 P. Quinctilius Varus, cos. 13 v.Chr., war zwischen 6 und 4 v.Chr. Statthalter von Syrien. 
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Er ging durch die Schlacht im Teutoburger Wald in die Geschichte ein. – Sabinus war als 
procurator von Augustus nach Herodes’ Tod für die Periode bis zur Bestellung eines neuen 
Herrschers nach Jerusalem geschickt worden.
287 Ptolemaïs ist heute Akko am Mittelmeer (Möller/Schmitt 1976, 156f.; Schmitt 1995, 
284). – Zu Berytos siehe Ios.AJ 16,344.
288 Varus’ Sohn und ein Freund: In Ios.BJ 2 ,68, ist Varus’ Sohn nicht genannt, sondern nur 
sein Freund Gaius. – In Galiläa hatte ein gewisser Jonas den Aufstand angezettelt (Ios.BJ 2,56 
[2,4,1]).
289 Sepphoris ist heute ™ipporin in Galiläa (Möller/Schmitt 1976, 172f.). – Samaria ist heute 
Sabasóîya (Möller/Schmitt 1976, 164f.). – Arus ist wahrscheinlich das 16 km südwestlich von 
Nablus liegende Ïirbat at-Tall bei ∑âris (Möller/Schmitt 1976, 23f.; Schmitt 1995, 67f.) im 
Gebiet des Ptolemaios, eines Freundes des Herodes (Schalit 1968, 99, s.v. Ptolema›ow Nr. 7).
290 Sampho oder Sappho ist wahrscheinlich mit dem 12 km nordöstlich von Emmaus (s.u.) 
gelegenen ™affâ zu identifi zieren (Möller/Schmitt 1976, 166f.). – Zu den befestigten Dörfern 
siehe Shatzman 1991, 177f. und 238.
291 Emmaus ist ‘Amwâs (Möller/Schmitt 1976, 15f.; Schmitt 1995, 52–54).
293 Die Verwegenheit der Auswärtigen: Die Jerusalemer meinen hier die Landbevölkerung.
294 Josephos war der Sohn des Josephos, des Bruders des Herodes. – Gratus und Rufus waren 
Befehlshaber der königlichen herodianischen Truppenkontingente, welche Sebastenoi genannt 
wurden (Shatzman 1991, 185).
296 ÉAr°tou ist von Reinach konjiziert; in den codices steht aÈtoË.
Iosephus, Antiquitates Iudaicae 18,109–126 (18,5,1–3)
Aretas’ IV. Tochter und Gattin des Herodes Antipas fl ieht zu ihrem Vater (ca. 27 n.Chr.).
Krieg zwischen Herodes Antipas und Aretas IV. (ca. 34 – 36 n.Chr.)
Römische Intervention gegen die Nabatäer (37 n.Chr.)
18,109 (18,5,1) ÉEn toÊtƒ d¢ stasiãzousin ÉAr°taw te ı Petra›ow basileÁw ka‹ 
ÑHr≈dhw diå toiaÊthn aﬁt¤an: ÑHr≈dhw ı tetrãrxhw game› tØn ÉAr°ta yugat°ra 
ka‹ sun∞n xrÒnon ≥dh polÊn. stellÒmenow d¢ §p‹ ÑR≈mhw katãgetai §n ÑHr≈dou 
édelfoË ˆntow oÈx ımomhtr¤ou: §k går t∞w S¤mvnow toË érxier°vw yugatrÚw 
ÑHr≈dhw §gegÒnei. 110 §rasye‹w d¢ ÑHrvdiãdow t∞w toÊtou gunaikÒw, yugãthr 
d¢ ∑n ÉAristoboÊlou ka‹ otow édelfÚw aÈt«n, ÉAgr¤ppou d¢ édelfØ toË 
megãlou, tolmò lÒgvn ëptesyai per‹ gãmou. ka‹ dejam°nhw suny∞kai g¤nontai 
metoik¤sasyai par' aÈtÒn, ıpÒte épÚ ÑR≈mhw parag°noito. ∑n d¢ §n ta›w 
sunyÆkaiw Àste ka‹ toË ÉAr°ta tØn yugat°ra §kbale›n. 111 ka‹ ı m¢n eﬁw 
tØn ÑR≈mhn ¶plei taËta suny°menow. §pe‹ d¢ §panex≈rei diaprajãmenow §n 
tª ÑR≈m˙ §f' ëper ¶stalto, ≤ gunØ pÊstevw aÈtª t«n prÚw tØn ÑHrvdiãda 
sunyhk«n genom°nhw pr‹n ¶kpustow aÈt“ gen°syai tå pãnta §kmayoËsa keleÊei 
p°mpein aÈtØn §p‹ MaxairoËntow, meyÒrion d' §st‹ t∞w te ÉAr°ta ka‹ ÑHr≈dou 
érx∞w, gn≈mhn oÈk §kfa¤nousa tØn aÈt∞w. 112 ka‹ ı ÑHr≈dhw §j°pemcen mhd¢n 
ºsy∞syai tØn ênyrvpon prosdok«n. ≤ d°, proapestãlkei går §k ple¤onow 
eﬁw tÚn MaxairoËnta t“ te patr‹ aÈt∞w Ípotele›, pãntvn eﬁw tØn ıdoipor¤an 
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≤toimasm°nvn ÍpÚ toË strathgoË ëma te par∞n ka‹ éfvrmçto eﬁw tØn ÉArab¤an 
komidª t«n strathg«n §k diadox∞w par∞n te …w tÚn pat°ra √ tãxow ka‹ aÈt“ 
tØn ÑHr≈dou diãnoian ¶frazen. 113 ı d¢ érxØn ¶xyraw taÊthn poihsãmenow per¤ 
te ˜rvn §n gª tª Gamalikª, ka‹ dunãmevw •kat°rƒ sullege¤shw eﬁw pÒlemon 
kay¤stanto strathgoÁw épestalkÒtew ény' •aut«n. 114 ka‹ mãxhw genom°nhw 
diefyãrh pçw ı ÑHr≈dou stratÚw prodos¤aw aÈt“ genom°nhw Íp' éndr«n 
fugãdvn, o„ ˆntew §k t∞w Fil¤ppou tetrarx¤aw ÑHr≈d˙ sunestrãteuon. 115 
taËta ÑHr≈dhw grãfei prÚw Tib°rion. ı d¢ Ùrgª f°rvn tØn ÉAr°ta §pixe¤rhsin 
grãfei prÚw OÈit°llion pÒlemon §jenegke›n ka‹ ≥toi zvÚn •lÒnta énagage›n 
dedem°non µ kteinom°nou p°mpein tØn kefalØn §p' aÈtÒn. ka‹ Tib°riow m¢n 
taËta prãssein §p°stellen t“ katå Sur¤an strathg“.
116 (2) Tis‹ d¢ t«n ÉIouda¤vn §dÒkei Ùlvl°nai tÚn ÑHr≈dou stratÚn ÍpÚ toË 
yeoË ka‹ mãla dika¤vw tinum°nou katå poinØn ÉIvãnnou toË §pikaloum°nou 
baptistoË. 117 kte¤nei går dØ toËton ÑHr≈dhw égayÚn êndra ka‹ to›w ÉIouda¤oiw 
keleÊonta éretØn §paskoËsin ka‹ tå prÚw éllÆlouw dikaiosÊn˙ ka‹ prÚw tÚn 
yeÚn eÈsebe¤& xrvm°noiw baptism“ suni°nai: oÏtv går dØ ka‹ tØn bãptisin 
épodektØn aÈt“ fane›syai mØ §p¤ tinvn èmartãdvn paraitÆsei xrvm°nvn, éll' 
§f' ègne¤& toË s≈matow, ëte dØ ka‹ t∞w cux∞w dikaiosÊn˙ proekkekayarm°nhw. 
118 ka‹ t«n êllvn sustrefom°nvn, ka‹ går ¥syhsan §p‹ ple›ston tª ékroãsei 
t«n lÒgvn, de¤saw ÑHr≈dhw tÚ §p‹ tosÒnde piyanÚn aÈtoË to›w ényr≈poiw mØ 
§p‹ épostãsei tin‹ f°roi, pãnta går §–kesan sumboulª tª §ke¤nou prãjontew, 
polÁ kre›tton ≤ge›tai pr¤n ti ne≈teron §j aÈtoË gen°syai prolab∆n énele›n 
toË metabol∞w genom°nhw [mØ] eﬁw prãgmata §mpes∆n metanoe›n. 119 ka‹ ı m¢n 
Ípoc¤& tª ÑHr≈dou d°smiow eﬁw tÚn MaxairoËnta pemfye‹w tÚ proeirhm°non 
froÊrion taÊt˙ kt¤nnutai. to›w d¢ ÉIouda¤oiw dÒjan §p‹ timvr¤& tª §ke¤nou tÚn 
ˆleyron §p‹ t“ strateÊmati gen°syai toË yeoË kak«sai ÑHr≈dhn y°lontow.
120 (3) OÈit°lliow d¢ paraskeuasãmenow …w eﬁw pÒlemon tÚn prÚw ÉAr°tan 
dus‹ tãgmasin ıplit«n ˜soi te per‹ aÈtå cilo‹ ka‹ ﬂppe›w summaxoËntew §k 
t«n ÍpÚ ÑRvma¤oiw basilei«n égÒmenow, §p‹ t∞w P°traw ±pe¤geto ka‹ ¶sxe 
Ptolema˝da. 121 …rmhm°nƒ d' aÈt“ diå t∞w ÉIouda¤vn êgein tÚn stratÚn 
Ípantiãsantew êndrew oﬂ pr«toi par˙toËnto tØn diå t∞w x≈raw ıdÒn: oÈ går 
aÈto›w e‰nai pãtrion periorçn eﬁkÒnaw eﬁw aÈtØn ferom°naw, pollåw d' e‰nai 
shma¤aiw §pikeim°naw. 122 ka‹ peisye‹w met°bal°n te t∞w gn≈mhw tÚ §p‹ toioÊtoiw 
probouleËsan ka‹ diå toË megãlou ped¤ou keleÊsaw xvre›n tÚ stratÒpedon 
aÈtÚw metå ÑHr≈dou toË tetrãrxou ka‹ t«n f¤lvn eﬁw ÑIerosÒluma énπei yÊsvn 
t“ ye“ •ort∞w patr¤ou to›w ÉIouda¤oiw §nesthku¤aw. 123 eﬁw ∂n épantÆsaw 
ka‹ dexye‹w ÍpÚ toË t«n ÉIouda¤vn plÆyouw §kprep«w tre›w m¢n ≤m°raw taÊt˙ 
diatribØn poie›tai, §n aÂw ÉIvnãyhn tØn ﬂervsÊnhn éfelÒmenow §gxeir¤zei t“ 
édelf“ aÈtoË Yeof¤lƒ, 124 tª tetãrt˙ d¢ grammãtvn aÈt“ paragenom°nvn, 
ì §dÆlou tØn Tiber¤ou teleutÆn, Àrkisen tØn plhyÁn §p' eÈno¤& tª Ga˝ou. 
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énekãlei d¢ ka‹ tÚ strãteuma §p‹ tå oﬁke›a •kãstou xeimadiçn pÒlemon 
§kf°rein oÈk°y' ımo¤vw dunãmenow diå tÚ eﬁw Gãion metapeptvk°nai tå 
prãgmata. 125 §l°geto d¢ ka‹ tÚn ÉAr°tan oﬁvnoskophsãmenon prÚw tØn 
éggel¤an t«n OÈitell¤ou strativt«n fãnai mhxanØn oÈk e‰nai t“ strat“ t∞w 
§p‹ Petra¤ouw ıdoË: teynÆjesyai går t«n ≤gemÒnvn µ tÚn poleme›n keleÊsanta 
µ tÚn gn≈m˙ tª §ke¤nou …rmhm°non diakone›syai µ §f' ˘n g°noito ≤ paraskeuØ 
toË strateÊmatow. 126 ka‹ OÈit°lliow m¢n §p' ÉAntioxe¤aw énex≈rhsen.
18,109 (18,5,1) Um diese Zeit gerieten Aretas, der peträische König, und Herodes 
aus folgender Veranlassung in Streit. Herodes der Tetrarch hatte die Tochter des 
Aretas geheiratet und lebte mit ihr schon lange Zeit. Als er nun nach Rom reiste, 
kehrte er bei seinem Stiefbruder Herodes, dem Sohn der Tochter des Hoheprie-
sters Simon, ein. 110 Hier fasste er eine so heftige Neigung zu dessen Gattin 
Herodias, die ihres gemeinschaftlichen Bruders Aristobulos Tochter und Agrip-
pas des Grossen Schwester war, dass er mit dem Plan umging, sie zur Ehe zu 
nehmen. Herodias war damit einverstanden, und so kamen sie überein, dass sie 
gleich nach seiner Rückkehr aus Rom in sein Haus kommen solle, jedoch unter 
der Bedingung, dass er die Tochter des Aretas verstosse. 111 Herodes sagte das 
zu und reiste dann nach Rom weiter. Als er hier mit der Erledigung der in Frage 
stehenden Angelegenheiten fertig war und nach Hause zurückkehrte, verlangte 
seine Gattin, die von der Abmachung mit Herodias Kenntnis erlangt hatte, nach 
Machairus, einer auf der Grenze zwischen dem Gebiet des Herodes und dem 
des Aretas gelegenen Festung, gebracht zu werden, ohne von der Absicht, die sie 
dabei leitete, etwas verlauten zu lassen. 112 Herodes erfüllte ihren Wunsch und 
ahnte nicht im entferntesten, dass sie um sein Vorhaben wusste. Sie aber hatte 
schon früher nach Machairus geschickt und zu dem Untertanen ihres Vaters. 
Als sie nun dort ankam, fand sie alles zur Weiterreise Erforderliche von dem 
Strategen vorbereitet, brach daher gleich nach Arabien auf und gelangte, von 
einem Strategen zum anderen geleitet, in kurzer Zeit zu ihrem Vater, dem sie 
des Herodes Plan mitteilte. 113 Daraufhin brachen die Feindseligkeiten aus, noch 
verschärft durch einen gleichzeitigen Streit um die Festsetzung der Grenzen von 
Gamalitis, und nachdem beide Fürsten ihre Streitmacht aufgeboten hatten, kam 
es zum Krieg, zu dem beide, statt selbst mit auszurücken, ihre Feldherren ent-
sandten. 114 Gleich beim ersten Zusammenstoss wurde das ganze Heer des Hero-
des aufgerieben, da es von einigen Überläufern aus der Tetrarchie des Philippos, 
die unter Herodes Kriegsdienste leisteten, verraten wurde. 115 Herodes gab davon 
sogleich dem Tiberius briefl iche Nachricht, der nun, entrüstet über das Beginnen 
des Aretas, dem Vitellius befahl, den Araber mit Krieg zu überziehen und ihn 
entweder lebendig in Fesseln ihm vorzuführen, oder ihm seinen Kopf zu senden.
116 (2) Manche Juden waren übrigens der Ansicht, der Untergang der Streit-
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macht des Herodes sei nur dem Zorne Gottes zuzuschreiben, der für die Tötung 
Johannes’ des Täufers die gerechte Strafe gefordert habe. 117 Den letzteren näm-
lich hatte Herodes hinrichten lassen, obwohl er ein edler Mann war, der die 
Juden anhielt, nach Vollkommenheit zu streben, indem er sie ermahnte, Gerech-
tigkeit gegeneinander und Frömmigkeit gegen Gott zu üben und so zur Taufe 
zu kommen. Dann werde, verkündigte er, die Taufe Gott angenehm sein, weil 
sie dieselbe nur zur Heiligung des Leibes, nicht aber zur Sühne für ihre Sünden 
anwendeten; die Seele nämlich sei dann ja schon vorher durch ein gerechtes 
Leben entsündigt. 118 Da nun infolge der wunderbaren Anziehungskraft solcher 
Reden eine gewaltige Menschenmenge zu Johannes strömte, fürchtete Herodes, 
das Ansehen des Mannes, dessen Rat allgemein befolgt zu werden schien, möchte 
das Volk zum Aufruhr treiben, und hielt es daher für besser, ihn rechtzeitig aus 
dem Wege zu räumen, als beim Eintritt einer Wendung der Dinge in Gefahr zu 
geraten und dann, wenn es zu spät sei, Reue empfi nden zu müssen. 119 Auf diesen 
Verdacht hin liess also Herodes den Johannes in Ketten legen, nach der Festung 
Machairus bringen, die ich oben erwähnte, und dort hinrichten. Sein Tod aber 
war, wie gesagt, nach der Überzeugung der Juden die Ursache, weshalb das Heer 
des Herodes aufgerieben worden war, da Gott in seinem Zorn diese Strafe über 
den Tetrarchen verhängt habe.
120 (3) Vitellius also rüstete sich zum Krieg gegen Aretas, zog zwei Legionen 
Schwerbewaffnete, alle dazu gehörige leichte Mannschaft sowie die von den 
verbündeten Königen gestellte Reiterei zu sich, eilte auf Petra zu und gelangte 
zunächst nach Ptolemaïs. 121 Als er aber von hier aus mit seinem Heer durch 
Judäa marschieren wollte, kamen ihm die vornehmsten Männer entgegen und 
baten ihn, diesen Weg nicht zu benutzen, da es nach ihrem Gesetz verboten sei, 
Bilder, deren sich viele auf den Feldzeichen befanden, durch das Land zu tragen. 
122 Vitellius gab diesen Bitten nach, änderte seine Absicht, liess sein Heer durch 
die grosse Ebene ziehen und begab sich selbst mit dem Tetrarchen Herodes und 
seinen Freunden nach Jerusalem, um hier, weil gerade ein jüdisches Fest bevor-
stand, Gott ein Opfer darzubringen. 123 Als er daselbst anlangte, bereiteten ihm 
die Juden einen ehrenvollen Empfang. Er hielt sich dann drei Tage in Jerusalem 
auf, setzte während dieser Zeit den Hohepriester Jonathas ab und übertrug die 
Würde an dessen Bruder Theophilos. 124 Als er dann am vierten Tag einen Brief 
aus Rom erhielt, der ihm den Tod des Tiberius meldete, verpfl ichtete er sogleich 
das Volk eidlich für Gaius (Caligula). Hierauf berief er das Heer zurück und 
liess dasselbe Winterquartiere beziehen, da er jetzt nach der Thronbesteigung des 
Gaius keine Vollmacht zur Kriegführung mehr zu haben glaubte. 125 Aretas soll 
übrigens, sobald ihm der Anmarsch des Vitellius gemeldet wurde, Vogelschau 
gehalten und erklärt haben, das Heer des Vitellius könne unmöglich Petra errei-
chen, da in Kürze ein Führer sterben werde, sei es nun der, welcher den Befehl 
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zum Krieg gegeben habe, oder der, welcher auf des ersteren Weisung hin den 
Krieg führe, oder endlich der, der gegen das Heer zu Felde ziehe. 126 Vitellius 
zog sich alsdann nach Antiochia zurück.
Die Verbindung zweier benachbarter Reiche, die in Roms Abhängigkeit standen, durch 
Heirat, wie hier von Iosephus beschrieben zwischen Herodes Antipas und der Tochter 
Aretas’ IV., gehörte zu Augustus’ Politik der Einbindung der Klientelstaaten. Herodes 
Antipas und seine Brüder sind dafür gute Beispiele. Sie waren in Rom erzogen und 
unter Augustus’ Ägide als Landesfürsten eingesetzt worden (Kienast 1982, 407–410 ; 
vgl. Suet.Aug. 48). Eine eheliche Verbindung zwischen den Angehörigen der beiden 
Dynastien stellte für diese nichts Aussergewöhnliches dar. Antipas’ Grossvater Anti-
patros war der Sohn einer nabatäischen Prinzessin (Ios.AJ 14,121f.; BJ 1,181), und auch 
Syllaios strebte eine Einheirat in das Herodianische Herrscherhaus an (Ios.AJ 16,220–
225 ; 17,10 ; BJ 1,566). Durch die Heirat mit Aretas’ Tochter konnte Antipas schliesslich 
auch den Machtverlust, den der jüdische Staat infolge der Aufteilung durch Augustus 
erlitten hatte, gegenüber den Nabatäern ausgleichen (Hoehner 1972, 143).
Der Text erwähnt das Grenzgebiet des Nabatäerreiches auf der Ostseite des Toten 
Meeres (111f.). Die meisten Ausgaben seit der editio princeps und die Übersetzungen 
von Clementz II, 1923, 525, und Feldmann 1965, 78f., verzeichnen, Aretas’ Tochter 
habe gesandt eﬁw tÚn MaxairoËnta tÒte patr‹ aÈt∞w Ípotel∞ («nach Machairus, das 
damals unter der Botmässigkeit ihres Vaters stand»). Dass die Festung je zum nabatä-
ischen Gebiet gehört habe, ist jedoch sonst nicht belegt und scheint unhistorisch zu 
sein, da sie immer in jüdischem Besitz war; sie wurde von Alexander Jannaios und 
Herodes d.Gr. ausgebaut, und dort fand die Enthauptung Johannes’ des Täufers statt. 
Deswegen zieht Schürer I, 1901, 436, Anm. 20, wie auch schon Niese IV, 1890, 161, 
die Texte der Handschriften vor; diese haben eﬁw tÚn MaxairoËnta t“ te patr‹ aÈt∞w 
Ípotele› («nach Machairus und an das ihrem Vater Untertänige [an die ihrem Vater 
untertänigen Stämme]» Schürer ebenda). Feldmann 1965, 79, Anm. d, bezieht t“ 
te patr‹ aÈt∞w Ípotele› auf den im folgenden Satz genannten nabatäischen Strate-
gen «and to him who was subject to her father». Diese Übersetzung ist schlüssig, da 
der Stratege sonst unvermittelt in die Handlung eingeführt würde. Auch vom Inhalt-
lichen her ist es schliesslich einsichtig, dass Herodes seine Frau in eine von seinen ei-
genen Festungen reisen lässt. Zu den nabatäischen Strategen siehe Kap. I.4 .3.4. Zu 
Aretas’ Tochter siehe Kap. I.4 .3.3.
Die von Iosephus gegebene Chronologie und die Lokalisierung der Ereignisse ber-
gen Ungereimtheiten. Die Flucht von Aretas’ Tochter bzw. die Heirat von Herodes 
Antipas mit Herodias, der Mutter der berüchtigten Salome, wurde von Johannes dem 
Täufer scharf angeprangert, wofür er zu Beginn der dreissiger Jahre gefangengesetzt 
und enthauptet wurde (vgl. 116–119 und Lk. 3,1 ; Hoehner 1972, 169–171). In diesen 
Vorgängen sieht Iosephus den Kriegsgrund; der Krieg kann jedoch erst kurze Zeit 
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vor Tiberius’ Ableben (März 37 n.Chr.) stattgefunden haben. Die zeitliche Nähe der 
Ereignisse, die von Iosephus suggeriert wird, bestand also nicht. 
Auf den unmittelbaren Kriegsanlass könnte hingegen der Ort der Schlacht, 
Gamala/as-Salâm (?) hinweisen, welcher sich in der Gaulanitis auf dem Gebiet des 
Tetrarchen Philippos befand. Nach dessen Ableben 34 n.Chr. beschloss Tiberius, 
Philippos’ Territorium in die Provinz Syria einzuverleiben, es scheint aber, dass dies 
nicht konsequent durchgeführt wurde. Da von 21 bis 31 n.Chr. und vielleicht noch 
bis 35 n.Chr. kein Statthalter in der Provinz residierte, können sich sowohl Antipas 
wie auch Aretas versucht gefühlt haben, Philippos’ Gebiet zu annektieren, zumal die 
Nabatäer dann gegenüber den jüdischen Nachbarn zu einem strategisch wertvollen 
Gebiet gekommen wären und sich dort auch Ortschaften mit beträchtlichem nabatä-
ischem Bevölkerungsanteil befanden wie as-Suwaidâ’, Kanatha/al-Qanawât (E.003) 
und Seeia/Sî‘ (E.004). Auf diesem Hintergrund würde verständlich, warum Tiberius 
so hart reagierte, war es doch eine Frechheit, dass ein Klientelkönig in römisches Ter-
ritorium eindrang (Bowersock 1983, 65–67; Kasher 1988, 178–183).
Man hat aber auch schon bezweifelt, dass Aretas IV. so weit entfernt vom nabatä-
ischen Gebiet agiert hatte. Die Lesungen g∞ GamalikÆ (cod. A, von Niese IV, 1890, 
161 bevorzugt) oder Gamal›tiw (MWE) in 113 wurden korrigiert und die Schlacht 
in Regionen lokalisiert, die näher am Nabatäergebiet lagen: Vorgeschlagen wurde 
(durch Emendierung von gamalitiw zu gabalitiw) die Gabalis, das Gebiet im Süden 
der Peräa an der Grenze zum Nabatäergebiet (Hoehner 1972, 254–257; Möller/
Schmitt 1976, 56 ; Shatzman 1991, 301 mit Anm. 96), oder (durch Emendierung 
von gamalitiw zu galaaditiw), die Galaaditis, welche an die Gebiete des Herodes 
Antipas und des Aretas grenzte (Schürer I, 1973, 350 mit Anm. 33). Siehe die Karte 
14 und die Einleitung zu den Regionen H–J.
18,109 Herodes der Tetrarch: Herodes Antipas, einer der Söhne Herodes’ d.Gr., war seit 4 
v.Chr. Tetrarch von Galiläa und Peräa (Hoehner 1972). – Herodes (*22 v.Chr.), Stiefbruder 
des Herodes Antipas: in Mk. 6,17, heisst er Philippos (siehe Hoehner 1972, 131–136).
110 Herodias, Tochter des Aristobulos und Schwester Agrippas d.Gr. (= Agrippa I.), war 
die Nichte von Herodes Antipas und wegen ihrer Heirat mit seinem Stiefbruder auch seine 
Schwägerin.
111 Machairus/Makâwir liegt auf der Ostseite des Toten Meeres (siehe Achim Lichtenberger, 
Die Baupolitik Herodes des Grossen, Abhandlungen des Deutschen Palästinavereins 28, 
Wiesbaden 1999, 40–47).
112 Text und Übersetzung folgen dem Vorschlag Schürers (siehe oben); für strathgÒw wurde 
die neutrale Übersetzung Stratege gewählt.
114 Zur Tetrarchie des Philippos (4 – 34 n.Chr.) siehe Schürer I, 1973, 336–340, und Karte 14 .
115 L. Vitellius, der Vater des Kaisers 69 n.Chr., cos. 35, 43 und 47 n.Chr., war 35 – 39 n.Chr. 
Statthalter der Provinz Syria (Schürer I, 1973, 262f.).
116 Johannes der Täufer: Vgl. Mk. 6,17–29 ; Lk. 3,19f.; Mt. 14,3–12, und Hoehner 1972, 110–171.
120 Die beiden Legionen umfassten 8’200 Legionäre, dazu kamen noch Hilfstruppen; die 
Römer unterschätzten also die Nabatäer keineswegs. – Zu Ptolemaïs siehe Ios.AJ 17,287.
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121f. Zum Umgang der Römer mit den religiösen Anschauungen der Juden siehe Schürer I, 
1973, 379–381.
122 Zum Umweg des römischen Heeres durch die «Grosse Ebene» siehe Schürer I, 1973, 388, 
Anm. 147. – Bei dem jüdischen Fest handelt es sich wahrscheinlich um das Schawuot-Fest 
(Hoehner 1972, 315).
123 Der Hohepriester Jonathas war von Kaiser Vitellius 36 n.Chr. eingesetzt worden (Ios.AJ 
18,95 [18,4,3]), Theophilos amtete wahrscheinlich bis 41 n.Chr.
124 Tiberius starb am 16. März 37 n.Chr., am 18. März wurde Caligula zum Augustus erhoben.
125 Zu der Vogelschau bei den Nabatäern siehe Kap. I.4 .5.5.
126 Antiochia diente den Römern seit der Schaffung der Provinz Syria als  Hauptstadt.
Iosephus, Bellum Iudaicum
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,89–90 (1,4,3–4)
Obodas I. besiegt Alexander Jannaios bei Gadara (93 oder 90 v.Chr.).
1,89 (1,4,3) kte¤naw d¢ t«n §panastãntvn Íp¢r •jakisxil¤ouw ÉArab¤aw 
¥pteto ka‹ taÊthw •l∆n Galaad¤taw ka‹ Mvab¤taw fÒron te aÈto›w §pitãjaw 
én°strecen §p‹ ÉAmayoËn. Yeod≈rou d¢ prÚw tåw eÈprag¤aw aÈtÚn kata-
plag°ntow ¶rhmon lab∆n tÚ froÊrion kat°skacen.
90 (3) ÖEpeita sumbal∆n ÉOba¤d& t“ ÉArãbvn basile› prolox¤santi katå 
tØn Gaulãnhn §n°draw aÈt“ genom°nhw pçsan épobãllei tØn stratiån 
sunvsye›san katå baye¤aw fãraggow ka‹ plÆyei kamÆlvn suntribe›san. 
diafug∆n d' aÈtÚw eﬁw ÑIerosÒluma t“ meg°yei t∞w sumforçw pãlai misoËn tÚ 
¶ynow ±r°yisen eﬁw §panãstasin.
1,89 (1,4,3) Von den Aufständischen tötete er mehr als 6’000 ; dann griff er 
Arabien an, unterwarf die Galaaditer und Moabiter dieses Gebietes, legte ihnen 
einen Tribut auf und wandte sich gegen Amathus. Und da Theodorus bei solchen 
kriegerischen Erfolgen in Schrecken geraten war, fand Alexander die Fe stung 
verlassen vor und schleifte sie.
90 (4) Danach kam er in Kampf mit Obaidas, dem Araberkönig, der im Gebiet 
von Gaulana einen Hinterhalt anlegte. Als er in eine Falle geriet, verlor er sein 
ganzes Heer, das in eine tiefe Schlucht zusammengedrängt war und durch die 
Masse der Kamele des Gegners aufgerieben wurde. Er selbst entkam nach Jerusa-
lem und reizte das Volk, das ihn längst hasste, durch das Ausmass seiner Nieder-
lage zum Aufstand.
Siehe den Paralleltext Ios.AJ 13,374f.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,99–103 (1,4,7–8)
Die Nabatäer besiegen den Seleukiden Antiochos XII. bei Kana (87 v.Chr.).
Aretas III. regiert in Damaskus und besiegt Alexander Jannaios in Judäa (84 v.Chr.?).
1,99 (1,4,7) G¤netai d¢ pãlin érxØ yorÊbvn ÉAnt¤oxow ı ka‹ DiÒnusow §piklhye¤w, 
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Dhmhtr¤ou m¢n édelfÚw  n, teleuta›ow d¢ t«n épÚ SeleÊkou: toËton går 
de¤saw strateÊesyai §p‹ toÁw ÖArabaw …rmhm°non tÚ m¢n metajÁ t∞w Íp¢r 
ÉAntipatr¤dow parvre¤ou ka‹ t«n ÉIÒpphw aﬁgial«n diatafreÊei fãraggi baye¤&, 
prÚ d¢ t∞w tãfrou te›xow ≥geiren ÍchlÚn ka‹ jul¤nouw pÊrgouw §tektÆnato tåw 
eÈmare›w §mbolåw épofrãttvn. 100 oÈ mØn e‰rja¤ ge tÚn ÉAnt¤oxon ‡sxusen: 
§mprÆsaw går toÁw pÊrgouw ka‹ tØn tãfron x≈saw diÆlaune metå t∞w dunãmevw. 
y°menow d¢ §n deut°rƒ tØn prÚw tÚn kvlÊsanta êmunan eÈyÁw §p‹ toÁw ÖArabaw 
æei. 101 t«n d¢ ı basileÁw énaxvr«n eﬁw tå xrhsim≈tera t∞w x≈raw prÚw 
tØn mãxhn, ¶peita tØn ·ppon §ja¤fnhw §pistr°caw, mur¤a d' ∑n tÚn ériymÒn, 
étãktoiw §pip¤ptei to›w per‹ tÚn ÉAnt¤oxon. karterçw d¢ mãxhw genom°nhw ßvw 
m¢n peri∞n ÉAnt¤oxow énte›xen ≤ dÊnamiw aÈtoË ka¤per én°dhn ÍpÚ t«n ÉArãbvn 
foneuÒmenoi: 10 pesÒntow d°, ka‹ går proekindÊneuen ée‹ to›w ≤ttvm°noiw 
parabohy«n, §gkl¤nousin pãntew, ka‹ tÚ m¢n ple›ston aÈt«n §p¤ te t∞w 
paratãjevw kén tª fugª diafye¤retai, toÁw d¢ loipoÁw katafugÒntaw eﬁw Kanå 
k≈mhn spãnei t«n §pithde¤vn énalvy∞nai sun°bh plØn Ùl¤gvn ëpantaw.
103 (8) ÉEk toÊtou Damaskhno‹ diå tÚ prÚw Ptolema›on tÚn Menna¤ou m›sow 
ÉAr°tan §pãgontai ka‹ kayist«sin ko¤lhw Sur¤aw basil°a. strateÊetai d' otow 
§p‹ tØn ÉIouda¤an ka‹ mãx˙ nikÆsaw ÉAl°jandron katå sunyÆkaw énex≈rhsen.
1,99 (1,4,7) Es wurde dann wieder ein Anlass zur Unruhe Antiochus mit dem 
Beinamen Dionysos, ein Bruder des Demetrius, der Letzte der Seleukiden. Alex-
ander fürchtete nämlich, dieser habe den Vorsatz zu einem Feldzug gegen die 
Araber gefasst und liess deshalb zwischen dem Gebirgsland oberhalb von Anti-
patris und den Küstenstrichen bei Joppe einen tiefen Graben ausheben; vor der 
Ausschachtung errichtete er eine hohe Schanze und liess Holztürme zimmern, 
um die Einbrüche, die hier leicht möglich waren, abzuriegeln. 100 Antiochus 
wirklich fernzuhalten, vermochte er allerdings nicht; denn der verbrannte die 
Türme, füllte den Graben auf und zog mit seiner Streitmacht durch. Er achtete 
die Vergeltung an dem, der ihm das Hindernis bereitet hatte, für weniger wichtig 
und marschierte sogleich gegen die Araber. 101 Deren König aber zog sich in 
die für eine Schlacht geeignetsten Gegenden des Landes zurück, liess dann seine 
Reiterei – es waren 10’000 an der Zahl – plötzlich eine Schwenkung machen und 
fi el über die noch nicht in Schlachtordnung aufgestellten Leute des Antiochus 
her. Als es nun zu einer erbitterten Schlacht kam, leistete das Heer des Antiochus, 
solange er am Leben blieb, Widerstand, obwohl sie von den Arabern reihenweise 
niedergemetzelt wurden. 102 Als er aber gefallen war – denn er war stets vorn an 
der gefährlichsten Stelle, um den Wankenden Hilfe zu leisten – , da wichen sie 
alle, und die meisten von ihnen gingen, teils noch während der Schlacht, teils 
auf dem Rückzug zugrunde; den übrigen aber, die in dem Dorf Kana Zufl ucht 
suchten, erging es so, dass sie allesamt mit wenigen Ausnahmen durch Mangel 
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an Lebensmitteln ihr Ende fanden.
103 (8) Darauf riefen die Damaszener aus Hass gegen Ptolemäus, den Sohn des 
Mennäus, Aretas herbei und setzten ihn zum König von Coelesyrien ein. Dieser 
unternahm einen Feldzug gegen Judäa, besiegte Alexander in einem Treffen und 
zog sich dann, einer Übereinkunft gemäss, zurück.
Siehe den Paralleltext Ios.AJ 13,387–392.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,123–133 (1,6,2–5)
Aretas III. greift in den makkabäischen Bruderzwist ein (65 v.Chr.).
Scaurus greift in Judäa ein und schickt Aretas III. zurück (65 v.Chr.).
Aristobulos II. besiegt das Nabatäerheer bei Papyron (64 v.Chr.).
Pompeius bereitet einen Feldzug in das Nabatäerland vor (63 v.Chr.).
1,123 (1,6,2) D°ow d¢ to›w te êlloiw t«n ÉAristoboÊlou diafÒrvn §mp¤ptei par' 
§lp¤da kratÆsantow ka‹ mãlista ÉAntipãtrƒ pãlai diamisoum°nƒ. g°now d' 
∑n ÉIdouma›ow progÒnvn te ßneka ka‹ ploÊtou ka‹ t∞w êllhw ﬁsxÊow prvteÊvn 
toË ¶ynouw. 124 otow ëma ka‹ tÚn ÑUrkanÚn ÉAr°t& prosfugÒnta t“ basile› 
t∞w ÉArab¤aw énaktÆsasyai tØn basile¤an ¶peiyen ka‹ tÚn ÉAr°tan d°jasya¤ 
te tÚn ÑUrkanÚn ka‹ katagage›n §p‹ tØn érxÆn, pollå m¢n tÚn ÉAristÒboulon 
eﬁw tÚ ∑yow diabãllvn, pollå d' §pain«n tÚn ÑUrkanÚn [parπnei d°jasyai], 
ka‹ …w pr°pon e‡h tÚn oÏtv lamprçw proest«ta basile¤aw Íper°xein xe›ra t“ 
édikoum°nƒ: édike›syai d¢ tÚn ÑUrkanÚn sterhy°nta t∞w katå tÚ presbe›on 
aÈt“ proshkoÊshw érx∞w. 125 prokataskeuãsaw d¢ émfot°rouw, nÊktvr 
énalab∆n tÚn ÑUrkanÚn épÚ t∞w pÒlevw épodidrãskei ka‹ suntÒnƒ fugª 
xr≈menow eﬁw tØn kaloum°nhn P°tran dias≈zetai: bas¤leion aÏth t∞w 
ÉArab¤aw §st¤n. 126 ¶nya t“ ÉAr°t& tÚn ÑUrkanÚn §gxeir¤saw ka‹ pollå m¢n 
kayomilÆsaw, pollo›w d¢ d≈roiw Ípely∆n doËnai dÊnamin aÈt“ pe¤yei tØn 
katãjousan aÈtÒn: ∑n d' aÏth pez«n te ka‹ ﬂpp°vn p°nte muriãdew, prÚw 
∂n oÈk ént°sxen ÉAristÒboulow, éll' §n tª pr≈t˙ sumbolª leifye‹w eﬁw 
ÑIerosÒluma sunelaÊnetai. 127 kín ¶fyh katå krãtow lhfye¤w, eﬁ mØ SkaËrow 
ı ÑRvma¤vn strathgÚw §panaståw aÈt«n to›w kairo›w ¶luse tØn poliork¤an: 
˘w §p°mfyh m¢n eﬁw Sur¤an épÚ ÉArmen¤aw ÍpÚ Pomph¤ou Mãgnou polemoËntow 
prÚw Tigrãnhn, paragenÒmenow d¢ eﬁw DamaskÚn •alvku›an prosfãtvw ÍpÚ 
Met°llou ka‹ Loll¤ou ka‹ toÊtouw metastÆsaw, §peidØ tå katå tØn ÉIouda¤an 
§pÊyeto, kayãper §f' ßrmaion ±pe¤xyh.
128 (3) ParelyÒntow goËn eﬁw tØn x≈ran pr°sbeiw eÈy°vw ∏kon parå t«n 
édelf«n •kat°rou deom°nou bohye›n aÈt“. g¤netai d' §p¤prosyen toË dika¤ou 
tå parå ÉAristoboÊlou triakÒsia tãlanta: tosoËton går lab∆n SkaËrow 
§pikhrukeÊetai prÒw te ÑUrkanÚn ka‹ toÁw ÖArabaw épeil«n ÑRvma¤ouw ka‹ 
PompÆion, eﬁ mØ lÊseian tØn poliork¤an. 129 énex≈rei d¢ §k t∞w ÉIouda¤aw 
eﬁw Filad°lfeian ÉAr°taw kataplage¤w, ka‹ pãlin eﬁw DamaskÚn SkaËrow. 
II.2. Iosephus, Bellum Iudaicum 1 541
130 ÉAristoboÊlƒ d' oÈk ép°xrhsen tÚ mØ èl«nai, pçsan d¢ tØn dÊnamin 
§pisull°jaw e·peto to›w polem¤oiw ka‹ per‹ tÚn kaloÊmenon Papur«na 
sumbal∆n aÈto›w Íp¢r §jakisxil¤ouw kte¤nei, mey' œn ka‹ tÚn édelfÚn tÚn 
ÉAntipãtrou Fall¤vna.
131 (4) ÑUrkanÚw d¢ ka‹ ÉAnt¤patrow t«n ÉArãbvn éfairey°ntew met°feron §p‹ 
toÁw §nant¤ouw tØn §lp¤da, ka‹ §peidØ PompÆiow §pi∆n tØn Sur¤an eﬁw DamaskÚn 
∏ken, §p' aÈtÚn katafeÊgousin ka‹ d¤xa dvre«n aÂw ka‹ prÚw tÚn ÉAr°tan 
dikaiolog¤aiw xr≈menoi kathntibÒloun mis∞sai m¢n tØn ÉAristoboÊlou b¤an, 
katãgein d¢ §p‹ tØn basile¤an tÚn ka‹ trÒpƒ ka‹ kay' ≤lik¤an prosÆkonta. 
132 oÈ mØn oÈd' ÉAristÒboulow Íst°rei pepoiy∆w tª SkaÊrou dvrodok¤& par∞n 
te ka‹ aÈtÚw …w oÂÒn te basilik≈tata kekosmhk∆w •autÒn. édojÆsaw d¢ prÚw 
tåw yerape¤aw ka‹ mØ f°rvn douleÊein ta›w xre¤aiw tapeinÒteron toË sxÆmatow 
épÚ D¤ou pÒlevw xvr¤zetai.
133 (5) PrÚw taËt' éganaktÆsaw PompÆiow pollå ka‹ t«n per‹ ÑUrkanÚn 
ﬂketeuÒntvn Àrmhsen §p' ÉAristÒboulon, énalab∆n tÆn te ÑRvmaÛkØn dÊnamin 
ka‹ polloÁw §k t∞w Sur¤aw summãxouw.
1,123 (1,6,2) Furcht befi el auch manche andere unter den Gegnern des Aristo-
bulos, als er so wider Erwarten zur Herrschaft gekommen war, und besonders 
den Antipater, dem er schon lange äusserst verhasst war. Dieser war, von Geburt 
Idumäer, um seiner Herkunft, seines Reichtums und sonstiger Überlegenheit 
willen der erste Mann in seinem Volk. 124 Antipater beredete gleichzeitig den 
Hyrkanos, sich zur Rückgewinnung der Königswürde zu dem Araberkönig 
Aretas zu fl üchten, und den Aretas, er solle Hyrkanos aufnehmen und ihm 
wieder zur Herrschaft verhelfen. Dabei verdächtigte er den Aristobulos stark 
wegen seiner Sinnesart und strich ebenso stark den Hyrkanos heraus; er wies 
darauf hin, wie es dem Regenten eines so glanzvollen Königsreiches wohl 
anstehe, seine Hand über den zu halten, dem Unrecht geschah. Unrecht aber sei 
dem Hyrkanos geschehen, da er der Herrschaft beraubt worden sei, die ihm nach 
dem Erstgeburtsrecht zustehe. 125 Als er so beide vorbereitet hatte, entwich er bei 
Nacht mit Hyrkanos aus der Stadt und entkam in einer alle Kraft anspannenden 
Flucht in die Stadt mit Namen Petra – das ist die Königsstadt Arabiens. 126 Dort 
vertraute er den Hyrkanos dem Aretas an und machte sich daran, ihn durch 
viele mündliche Vorstellungen und viele Geschenke für seinen Plan endgültig 
zu gewinnen; so überredete er den Aretas, dem Hyrkanos eine Streitmacht zur 
Verfügung zu stellen, die ihn erfolgreich in die Heimat zurückführen sollte. Ihre 
Stärke belief sich an Fussoldaten und Reitern auf 50’000 ; gegen sie konnte Aris-
tobulos nicht standhalten, sondern im ersten Treffen unterlag er und wurde nach 
Jerusalem zurückgedrängt. 127 Und er wäre alsbald einem kräftigen Zugriff 
erlegen, wenn nicht Scaurus, der Feldherr der Römer, auf die ihnen günstigen 
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Gelegenheiten bedacht, die Belagerung aufgehoben hätte. Der war aus Armenien 
nach Syrien geschickt worden von Pompeius Magnus, der gegen Tigranes Krieg 
führte; er kam so nach Damaskus, das kurz vorher von Metellus und Lollius ero-
bert worden war, und schickte diese beiden fort; als er dann die Lage in Judäa in 
Erfahrung gebracht hatte, strebte er eifrig dorthin wie zu einem Glücksfund, der 
ihm unverhofft in den Weg gelegt wurde.
128 (3) Nachdem er nun also in das Land einmarschiert war, kamen alsbald 
Abgesandte von den Brüdern, von denen jeder darum bat, ihm Hilfe zu leisten. 
Den Vorrang vor der gerechten Sache nahmen aber die 300 Talente des Aristo-
bulos ein. Nach dem Empfang einer derartigen Summe drohte Scaurus nämlich 
durch Heroldsbotschaft dem Hyrkanos und den Arabern mit dem Einschreiten 
der Römer und des Pompeius, falls sie die Belagerung nicht aufhöben. 129 So 
zog sich Aretas aus Judäa bestürzt auf Philadelphia zurück und Scaurus wieder 
auf Damaskus. 130 Dem Aristobulos aber genügte es nicht, der Gefangennahme 
entgangen zu sein, er zog vielmehr seine gesamte Streitmacht zusammen, setzte 
den Feinden nach, kam mit ihnen bei dem sogenannten Papyron ins Gefecht 
und tötete über 6’000 Mann, darunter auch Phallion, den Bruder des Antipater.
131 (4) Hyrkanos und Antipater, denen die Hilfe der Araber entrissen war, übertru-
gen ihre Hoffnung auf die Gegner, und da Pompeius bei dem Zug gegen Syrien 
nach Damaskus kam, nahmen sie zu ihm ihre Zufl ucht und baten ihn – ohne 
Geschenke –, mit den gleichen Darlegungen ihres Rechts wie vor Aretas, er möge 
seinen Abscheu auf die Gewalttätigkeit des Aristobulos richten, in die Königs-
herrschaft aber den wieder einsetzen, der nach seiner Lebensweise und seinem 
Alter entsprechend der Berechtigte sei. 132 Freilich säumte auch Aristobulos nicht, 
und im Vertrauen auf die Bestechlichkeit des Scaurus war auch er zur Stelle, sich 
mit aller ihm zur Verfügung stehenden königlichen Pracht umgebend. Da er aber 
für die etwa erwarteten Gunstbewerbungen nur Verachtung hatte und es nicht 
ertrug, sich in einer unter seinem Stande liegenden Weise in die Notwendigkeiten 
zu schicken, zog er sich aus der Stadt Dion zurück.
133 (5) Darüber war Pompeius aufgebracht, und da auch die Hyrkanos-Anhänger 
an ihren Bitten beharrlich festhielten, brach er gegen Aristobulos auf mit der 
römischen Streitmacht und vielen Verbündeten aus dem syrischen Raum.
1,123–126 : Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 14,8–21.
1,127–130 : Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 14,29–33.
1,131–133 : Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 14,46–48.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,159 (1,8,1)
Scaurus unternimmt einen Feldzug gegen Petra (62 v.Chr.).
1,159 (1,8,1) Kén toÊtƒ SkaËrow eﬁw tØn ÉArab¤an §mbal∆n t∞w m¢n P°traw 
e‡rgeto ta›w dusxvr¤aiw, §pÒryei d¢ tå p°rij pollå kén toÊtƒ kakopay«n: 
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§l¤mvtten går ≤ stratiã. ka‹ prÚw toËto ÑUrkanÚw §peboÆyei diå ÉAntipãtrou 
tå §pitÆdeia p°mpvn. ˘n ka‹ kay¤hsi SkaËrow ˆnta sunÆyh prÚw ÉAr°tan, ˜pvw 
§p‹ xrÆmasin dialÊsaito tÚn pÒlemon. pe¤yetai d¢ ı ÖArac triakÒsia doËnai 
tãlanta, kép‹ toÊtoiw SkaËrow §j∞gen t∞w ÉArab¤aw tØn dÊnamin.
1,159 (1,8,1) Unterdessen fi el Scaurus in Arabien ein; er wurde aber durch das wid-
rige Gelände bei Petra aufgehalten, zerstörte in der Umgebung viel und musste 
dabei Ungemach erleiden, denn das Heer litt Hunger. Deswegen half Hyrkanos 
und schickte durch Antipater die notwendigen Lebensmittel; diesen schickte Scau-
rus zu Aretas, weil er mit ihm befreundet war, damit jener durch Zahlung einer 
Geldsumme sich den Krieg vom Halse schaffe. Der Araber liess sich überreden, 
300 Talente zu geben, und deswegen führte Scaurus sein Heer aus Arabien fort.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 14,80f.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,178–182 (1,8,7–9)
Aulus Gabinius besiegt die Nabatäer (55 v.Chr.).
Antipatros’ verwandtschaftliche Beziehungen zu den Nabatäern
1,178 (1,8,7) ka‹ Gab¤niow §ly∆n eﬁw ÑIerosÒluma prÚw tÚ ÉAntipãtrou boÊlhma 
katestÆsato tØn polite¤an. ¶nyen ırmÆsaw Nabata¤vn te mãx˙ krate› ka‹ 
Miyridãthn ka‹ ÉOrsãnhn fugÒntaw §k Pãryvn krÊfa m¢n ép°pemcen, parå d¢ 
to›w strati≈taiw ¶legen épodrçnai. 
179 (8) Kén toÊtƒ Krãssow aÈt“ diãdoxow §ly∆n paralambãnei Sur¤an. otow 
eﬁw tØn §p‹ Pãryouw strate¤an tÒn te êllon toË §n ÑIerosolÊmoiw naoË xrusÚn 
pãnta perie›len ka‹ tå disx¤lia tãlanta ∑ren, œn ép°sxeto PompÆiow. diabåw 
d¢ tÚn EÈfrãthn aÈtÒw te ép≈leto ka‹ ı stratÚw aÈtoË, per‹ œn oÈ nËn kairÚw 
l°gein. 
180 (9) Pãryouw d¢ metå tÚn Krãsson §pidiaba¤nein eﬁw Sur¤an …rmhm°nouw 
én°kopten Kãssiow eﬁw tØn §parx¤an diafug≈n. peripoihsãmenow d¢ aÈtØn 
§p‹ ÉIouda¤ouw ±pe¤geto, ka‹ Tarix°aw m¢n •l∆n eﬁw tre›w muriãdaw ÉIouda¤vn 
éndrapod¤zetai, kte¤nei d¢ ka‹ PeiyÒlaon toÁw ÉAristoboÊlou stasiaståw 
§pisunistãnta: toË fÒnou d¢ ∑n sÊmboulow ÉAnt¤patrow. 181 toÊtƒ gÆmanti 
guna›ka t«n §pisÆmvn §j ÉArab¤aw KÊpron toÎnoma t°ssarew m¢n uﬂe›w 
g¤nontai, Fasãhlow ka‹ ı basileÁw aÔyiw ÑHr≈dhw, prÚw oÂw ÉI≈shpow ka‹ 
Fer≈raw ka‹ Sal≈mh yugãthr. §jƒkeivm°now d¢ toÁw pantaxoË dunatoÁw 
fil¤aiw te ka‹ jen¤aiw mãlista proshgãgeto tÚn ÉArãbvn basil°a diå tØn 
§pigambr¤an, képeidØ tÚn prÚw tÚn ÉAristÒboulon éne¤leto pÒlemon, §ke¤nƒ 
parakatayÆkhn ¶pemcen tå t°kna. 182 Kãssiow d¢ katå sunyÆkaw ≤suxãzein 
ÉAl°jandron énagkãsaw §p‹ tÚn EÈfrãthn Íp°strecen Pãryouw diaba¤nein 
éne¤rjvn, per‹ œn §n •t°roiw §roËmen.
1,178 (1,8,7) Gabinius kam nach Jerusalem und ordnete die Verwaltung nach 
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dem Willen des Antipater. Von dort brach er auf und besiegte die Nabatäer in 
einer Schlacht. Mithridates und Orsanes, die sich aus Parthien gefl üchtet hatten, 
sandte er heimlich zurück, vor den Soldaten aber sagte er, sie seien entlaufen.
179 (8) Inzwischen kam Crassus als sein Nachfolger und übernahm Syrien. Dieser 
nahm zum Partherfeldzug das ganze Gold im jerusalemischen Tempel weg, auch 
die 2’000 Talente, die Pompeius nicht angerührt hatte. Er überschritt den Euphrat, 
kam aber selbst mit seinem Heere um. Aber darüber ist jetzt nicht zu berichten.
180 (9) Die Parther, die nach dem Tode des Crassus einen Einfall nach Syrien ins 
Werk setzten, schlug Cassius, der sich in diese Provinz gefl üchtet hatte, zurück. 
Als er sie wieder in seine Gewalt gebracht hatte, eilte er gegen die Juden, eroberte 
Tarichea und verkaufte 30’000 Juden als Sklaven; er tötete aber auch Peitholaos, 
der die aufrührerischen Anhänger des Aristobulos gesammelt hatte. Ratgeber 
zu dieser Tat war Antipater gewesen. 181 Dieser war verheiratet mit einer Frau 
aus den vornehmsten Familien Arabiens, mit Namen Kypros, und er hatte vier 
Söhne: Phasaël, den nachmaligen König Herodes, dazu Joseph und Pheroras, 
ferner eine Tochter mit Namen Salome. Er war allenthalben den Machthabern 
durch Freundschafts- und Gastverhältnisse vertraut und gewann für sich beson-
ders den Araberkönig infolge der Verschwägerung, und als er den Krieg gegen 
Aristobulos begann, sandte er jenem seine Kinder als Schutzbefohlene. 182 Cas-
sius aber nötigte den Alexander durch ein Abkommen, sich ruhig zu verhalten, 
und wandte sich dann zum Euphrat, um die Parther an dessen Überschreitung 
zu hindern, worüber wir an anderer Stelle berichten werden.
1,178 : Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 14,103f.
1,181 : Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 14,121f.
179 M. Licinius Crassus, Mitglied des 1. Triumvirats, war 54/53 v.Chr. Statthalter der Provinz 
Syria. Am 28. Mai 53 v.Chr. wurde er bei Karrhai von den Parthern besiegt.
180 Tarichea wird meist mit dem heutigen Magdal nördlich des Sees Tiberias gleichgesetzt 
(Möller/Schmitt 1976, 182f.; Schmitt 1995, 182; 321).
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,187 (1,9,3)
Antipatros gewinnt die Araber als Bundesgenossen für Caesar (48 v.Chr.).
1,187 (1,9,3) Ant¤patrow d¢ metå tØn Pomph¤ou teleutØn metabåw §yerãpeuen 
Ka¤sara, képeidØ Miyridãthw ı PergamhnÚw mey' ∏w ∑gen §p' A‡gupton 
dunãmevw eﬁrgÒmenow t«n katå tÚ PhloÊsion §mbol«n §n ÉAskãlvni kate¤xeto, 
toÊw te ÖArabaw j°now Ãn ¶peisen §pikour∞sai ka‹ aÈtÚw ∏ken êgvn ÉIouda¤vn 
eﬁw trisxil¤ouw ıpl¤taw.
1,187 (1,9,3) Antipater wechselte nach dem Ende des Pompeius die Partei und 
warb mit Dienstleistungen um die Gunst des Caesar; als nun Mithridates von 
Pergamon mit seiner Streitmacht auf dem Weg nach Ägypten von den Pässen bei 
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Pelusion gehindert und in Askalon zurückgehalten wurde, beredete er die Araber 
als ihr Gastfreund, ihm zu Hilfe zu eilen, und kam selbst mit etwa 3’000 schwer-
bewaffneten Juden.
Siehe die Parallelstellen Ios.AJ 14,127–129, und Bell.Alex 1,1.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,266–267; 274–279 (1,13,8 ; 14,1–2)
Herodes fl ieht vor den Parthern zu den Nabatäern (40 v.Chr.).
1,266 (1,13,8) thnikaËtã ge mØn feÊgonti kay' ≤m°ran aÈt“ proseg¤nonto 
pollo¤, ka‹ katå ÑR∞san genom°nƒ t∞w ÉIdouma¤aw ÉI≈shpow édelfÚw ÍpantÆsaw 
suneboÊleuen toÁw polloÁw t«n •pom°nvn épofort¤sasyai: mØ går ín 
tosoËton ˆ xlon d°jasyai tØn Masãdan. ∑san d¢ Íp¢r toÁw §nnakisxil¤ouw. 267 
peisye‹w ÑHr≈dhw toÁw m¢n barut°rouw t∞w xre¤aw diaf∞ken énå tØn ÉIdouma¤an 
doÁw §fÒdia, metå d¢ t«n énagkaiotãtvn toÁw élkimvtãtouw katasx∆n eﬁw 
tÚ froÊrion dias≈zetai. katalip∆n d¢ §ntaËya ta›w gunaij‹n Ùktakos¤ouw 
fÊlakaw ka‹ diark∞ tå §pitÆdeia prÚw poliork¤an aÈtÚw eﬁw tØn ÉArabikØn 
P°tran ±pe¤geto.
Die Parther erobern inzwischen Jerusalem und nehmen Herodes’ Bruder gefangen.
1,274 (1,14,1) ÑHr≈dhw d¢ sunton≈teron ≥launen eﬁw tØn ÉArab¤an …w ¶ti 
tédelfoË z«ntow §peigÒmenow xrÆmata parå toË basil°vw labe›n, oÂw mÒnoiw 
pe¤sein Íp¢r FasaÆlou tØn t«n barbãrvn ≥lpizen pleonej¤an. §log¤zeto 
gãr, eﬁ t∞w patr–aw fil¤aw émnhmon°sterow ı ÖArac g°noito ka‹ toË doËnai 
dvreån mikrolog≈terow, dane¤sasyai par' aÈtoË tå lÊtra =Êsion ye‹w 
tÚn toË lutroum°nou pa›da: 275 ka‹ går §pÆgeto tÚn édelfidoËn ˆnta §t«n 
•ptã: tãlanta d' ∑n ßtoimow triakÒsia doËnai prosthsãmenow Tur¤ouw 
parakaloËntaw. tÚ xre∆n d' êra tØn aÈtoË spoudØn §fyãkei ka‹ FasaÆlou 
teynhkÒtow eﬁw kenÚn ÑHr≈dhw filãdelfow ∑n: oÈ mØn oÈd¢ parå ÖAracin 
eÍr¤skei fil¤an oÔsan. 276 ı goËn basileÁw aÈt«n Mãlxow prop°mcaw §k t∞w 
x≈raw katå tãxow pros°tassen énastr°fein, profãsei m¢n xr≈menow Pãryoiw, 
§pikhrukeÊsasyai går aÈtoÁw §kbale›n ÑHr≈dhn t∞w ÉArab¤aw, t“ d¢ ˆnti 
katasxe›n proairoÊmenow tå par' ÉAntipãtrou xr°a ka‹ mhd¢n eﬁw tåw §ke¤nou 
dvreåw éntiparasxe›n xrπzousin to›w t°knoiw dusvpe›syai. sumboÊloiw d' 
§xr∞to t∞w énaide¤aw to›w ımo¤vw épostere›n tåw ÉAntipãtrou parakatayÆkaw 
y°lousin: ∑san d¢ t«n per‹ aÈtÚn oﬂ dunat≈tatoi.
277 (2) ÑHr≈dhw m¢n dØ polem¤ouw toÁw ÖArabaw eÍr∆n di' ì filtãtouw 
≥lpisen ka‹ to›w égg°loiw épokrinãmenow …w ÍphgÒreue tÚ pãyow Íp°strecen §p' 
AﬁgÊptou. ka‹ tØn m¢n pr≈thn •sp°ran katã ti t«n §pixvr¤vn ﬂerÚn aÈl¤zetai 
toÁw Ípoleify°ntaw énalab≈n, tª d' •j∞w eﬁw ÑRinokoÊroura proelyÒnti tå 
per‹ tØn tédelfoË teleutØn épagg°lletai. 278 proslab∆n d¢ p°nyouw ˜son 
épeyÆkato front¤dvn æei prosvt°rv. ka‹ dØ brad°vw ı ÖArac metanoÆsaw 
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¶pemcen diå tãxouw toÁw énakal°sontaw tÚn Íbrism°non. ¶fyanen d¢ ka‹ 
toÊtouw ÑHr≈dhw eﬁw PhloÊsion éfikÒmenow, ¶nya t∞w parÒdou mØ tugxãnvn 
ÍpÚ t«n §formoÊntvn to›w ≤gemÒsin §ntugxãnei: kéke›noi tÆn te fÆmhn ka‹ 
tÚ éj¤vma téndrÚw aﬁdesy°ntew prop°mpousin aÈtÚn eﬁw ÉAlejãndreian. 279 
ı d¢ parely∆n eﬁw tØn pÒlin §d°xyh m¢n lampr«w ÍpÚ Kleopãtraw strathgÚn 
§lpizoÊshw ßjein eﬁw ì pareskeuãzeto: diakrousãmenow d¢ tåw paraklÆseiw 
t∞w basil¤dow ka‹ mÆte tØn ékmØn toË xeim«now Ípode¤saw mÆte toÁw katå tØn 
ÉItal¤an yorÊbouw §p‹ ÑR≈mhw ¶plei.
1,266 (1,13,8) Als er nach Rhesa in Idumäa kam, riet ihm sein Bruder Joseph, der 
ihm dorthin entgegengekommen war, sich des grösseren Teiles seines Gefolges zu 
entledigen, denn Masada fasse nicht eine so grosse Menge; es waren über 9’000. 
267 Herodes liess sich überreden und entliess die weniger Nützlichen mit einer 
Wegzehrung in die einzelnen Teile Idumäas; er behielt ausser seinen nächsten 
Verwandten die Kampfkräftigsten und rettete sich damit auf die Festung. Dort 
liess er für die Frauen 800 Mann als Bewachung und ausreichende Lebensmittel 
für eine Belagerung zurück; er selbst zog in Eilmärschen nach Petra in Arabien.
Die Parther erobern inzwischen Jerusalem und nehmen Herodes’ Bruder gefangen.
1,274 (1,14,1) Herodes beschleunigte indessen seinen Marsch nach Arabien; in 
der Annahme, sein Bruder sei noch am Leben, drängte es ihn, Geld von dem 
König zu erhalten; nur damit hoffte er, die Barbaren in ihrer Geldgier zur Frei-
lassung Phasaëls umstimmen zu können. Denn auch falls sich der Araber der 
Freundschaft mit seinem Vater nicht mehr erinnern wolle und zu engherzig sei, 
um es ihm ohne Gegenleistung zu geben, rechnete er doch darauf, das Lösegeld 
von ihm leihen zu können, wenn er als Unterpfand den Sohn des Mannes anbiete, 
der ausgelöst werden sollte. 275 Er hatte nämlich diesen seinen siebenjährigen 
Neffen mitgebracht. So war er bereit, 300 Talente zu zahlen und dabei die Tyrer, 
die sich dazu angeboten hatten, als Unterhändler vorzuschieben. Das Geschick 
aber war freilich schneller gewesen als er mit seinem Eifer, und angesichts des 
schon erfolgten Todes Phasaëls war die Bruderliebe des Herodes gegenstandslos. 
Er fand bei den Arabern auch in gar keiner Weise eine wirkliche Freundschaft. 
276 Ja, ihr König Malchos sandte ihm die Weisung entgegen, schleunigst aus 
dem Land umzukehren, wobei er sich des Vorwandes bediente, dass die Parther 
ihn durch Botschafter aufgefordert hätten, Herodes aus Arabien herauszutreiben. 
In Wirklichkeit zog er es vor, das von Antipater Geliehene zu behalten und für 
dessen Geschenke seinen Söhnen, die in dieser beschämenden Lage waren, keine 
Gegenleistung zu gewähren. Die Ratgeber, deren er sich bei diesem schamlosen 
Verhalten bediente, hatten gleichfalls den Willen, das von Antipater anvertraute 
Gut zu rauben; das waren die Mächtigsten seiner Umgebung.
277 (2) Herodes fand also in den Arabern Feinde, und zwar gerade aus dem 
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Grunde, aus dem er gehofft hatte, sie würden seine besten Freunde sein; er gab 
ihren Boten darum eine Antwort, wie sie ihm sein Grimm eingab, und wandte 
sich nach Ägypten. Hier bezog er am ersten Abend sein Nachtquartier in einem 
Tempel der Eingeborenen, wo er mit seinem Gefolge, das er verlassen hatte, 
wieder zusammentraf; als er am nächsten Tage bis Rhinokurura weiterzog, wurde 
ihm die Nachricht über den Tod seines Bruders zugebracht. 278 Er musste soviel 
Schmerz auf sich nehmen, wie er an Sorgen ablegen konnte, und setzte seinen 
Weg weiter fort. Der Araber, der, freilich spät, anderen Sinnes geworden war, 
sandte schleunigst Boten, die den Beleidigten zurückrufen sollten. Aber Herodes 
war ihnen schon zu weit voraus und kam in Pelusion an. Da er von den vor Anker 
liegenden Schiffsbesatzungen keine Überfahrt erreichen konnte, wandte er sich an 
die Behörden; diese liessen ihn aus Achtung vor seinem Ruhm und seiner Würde 
nach Alexandria geleiten. 279 In dieser Stadt angekommen, wurde er glänzend 
von Kleopatra empfangen, die auf einen Feldherrn für ihre kriegerischen Unter-
nehmungen hoffte; er aber lehnte die Angebote der Königin ab und fuhr ohne 
Furcht vor der Schärfe des Winters und den Unruhen Italiens nach Rom.
Siehe die Parallelstellen Ios.AJ 14,361f.; 370–376.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,358–361 (1,18,4–5)
Antonius schenkt Kleopatra VII. Gebiete des Nabatäerreiches (37 – 34 v.Chr.).
37 v.Chr. erobert Herodes Jerusalem und lässt den letzten Makkabäer Antigonos hinrichten 
und seine Anhängerschaft verfolgen. Zwischen 37 und 34 v.Chr. schenkt Antonius Kleopatra 
auf ihr Drängen hin Teile der Provinz Syria und Gebiete des Herodes und der Nabatäer.
1,358 (1,18,4) basileÁw d¢ ÑHr≈dhw diakr¤naw tÚ katå tØn pÒlin pl∞yow 
toÁw m¢n tå aÈtoË fronÆsantaw eÈnoust°rouw ta›w tima›w kay¤stato, toÁw 
d' ÉAntigone¤ouw énπrei. ka‹ katå spãnin ≥dh xrhmãtvn ˜son e‰xen kÒsmon 
katanomisteÊsaw ÉAntvn¤ƒ ka‹ to›w per‹ aÈtÚn én°pemcen. 359 oÈ mØn eﬁw 
ëpan §jvnÆsato tÚ mhd¢n paye›n: ≥dh går ÉAnt≈niow t“ Kleopãtraw ¶rvti 
diefyarm°now ¥ttvn ∑n §n pçsin t∞w §piyum¤aw, Kleopãtra d¢ diejelyoËsa tØn 
geneån tØn •aut∞w …w mhd°na t«n éf' a·matow Ípole¤pesyai, tÚ loipÚn §p‹ toÁw 
¶jvyen §fÒna, 360 ka‹ toÁw §n t°lei SÊrvn diabãllousa prÚw tÚn ÉAnt≈nion 
énaire›n ¶peiyen …w ín t«n ktÆsevn •kãstou =&d¤vw ginom°nh despÒtiw, ¶ti 
d¢ §kte¤nousa tØn pleonej¤an §p‹ ÉIouda¤ouw ka‹ ÖArabaw Ípeirgãzeto toÁw 
•kat°rvn basile›w ÑHr≈dhn ka‹ Mãlxon énairey∞nai.
361 (5) ÉEn m°rei goËn t«n prostagmãtvn §pinÆcaw ÉAnt≈niow tÚ kte›nai m¢n 
êndraw égayoÁw ka‹ basile›w thlikoÊtouw énÒsion ≤gÆsato, tÚ d¢ toÊtvn 
¶ggion f¤louw diekroÊsato, pollå d¢ t∞w x≈raw aÈt«n épotemÒmenow ka‹ dØ 
ka‹ tÚn §n ÑIerixoËnti foinik«na, §n ⁄ gennçtai tÚ bãlsamon, d¤dvsin aÈtª 
pÒleiw te plØn TÊrou ka‹ Sid«now tåw §ntÚw ÉEleuy°rou potamoË pãsaw.
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1,358 (1,18,4) Als König veranstaltete Herodes eine Sichtung des Volkes in der 
Stadt; die bisher seine Anhänger gewesen waren, machte er durch Auszeichnun-
gen noch geneigter; die Parteigänger des Antigonos liess er hinrichten. Und weil 
er jetzt Geldmangel hatte, liess er allen Schmuck, den er besass, zu Münzen schla-
gen und sandte sie dem Antonius und dessen Vertrauten. 359 Aber keineswegs 
ersparte er sich damit alle Bedrängnisse. Denn Antonius, verdorben durch seine 
Leidenschaft zu Kleopatra, liess sich nunmehr in allen Angelegenheiten durch 
seine Triebe beherrschen; Kleopatra hatte sich ihre eigene Familie so vorgenom-
men, dass von ihrem Blut niemand mehr übrig war, nun richteten sich ihre Mord-
gedanken nach auswärts. 360 Sie verleumdete die Grossen Syriens bei Antonius 
und beredete ihn, sie umbringen zu lassen, um auf leichte Weise über deren Besitz 
verfügen zu können. Sie dehnte ihre gierigen Pläne auch auf Juden und Araber 
aus und wirkte unter der Hand auf die Beseitigung der Könige beider Völker, 
Herodes und Malchos, hin.
361 (5) Antonius bewahrte einem Teil ihrer Forderungen gegenüber noch einen 
nüchternen Sinn und erachtete die Mordtat an so tüchtigen Männern und 
bedeutenden Königen für Frevel. Was aber näher lag als derartige Massnahmen: 
er lehnte sie als Freunde ab, trennte von ihrem Land weite Strecken los und gab 
sie der Kleopatra, darunter besonders auch den Palmenwald von Jericho, wo der 
Balsam gedeiht, und alle Städte des Eleutheros-Flusses ausser Tyros und Sidon.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 15,88–96.
1,358 Zur Verfolgung der Anhänger der Makkabäer durch Herodes siehe Schalit 1969, 98–101.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,364–371 (1,19,1–3)
Der erste Krieg gegen Herodes: 1. Der Beginn (32 /31 v.Chr.)
1,364 (1,19,1) ToË d' ÉAktiakoË pol°mou sunerrvgÒtow pareskeÊasto m¢n 
ÑHr≈dhw ÉAntvn¤ƒ sunejormçn ≥dh t«n te êllvn t«n katå ÉIouda¤an 
éphllagm°now yorÊbvn ka‹ kekrathk∆w ÑUrkan¤aw, ˘ dØ xvr¤on ≤ ÉAntigÒnou 
kate›xen édelfÆ. 365 diekle¤syh ge mØn panoÊrgvw ÍpÚ t∞w Kleopãtraw 
summetasxe›n t«n kindÊnvn ÉAntvn¤ƒ: to›w går basileËsin, …w ¶famen, 
§pibouleÊousa pe¤yei tÚn ÉAnt≈nion ÑHr≈d˙ diapisteËsai tÚn prÚw ÖArabaw 
pÒlemon, ·n' µ kratÆsantow ÉArab¤aw µ krathy°ntow ÉIouda¤aw g°nhtai despÒtiw 
ka‹ yat°rƒ t«n dunast«n katalÊs˙ tÚn ßteron.
366 (2) ÖErrecen m°ntoi kay' ÑHr≈dhn tÚ boÊleuma: pr«ton m¢n går =Êsia 
katå t«n polem¤vn êgvn ka‹ polÁ sugkrotÆsaw ﬂppikÚn §paf¤hsin aÈto›w 
per‹ DiÒspolin §krãths°n te ka¤toi karter«w éntiparatajam°nvn. prÚw d¢ tØn 
∏ttan m°ga g¤netai k¤nhma t«n ÉArãbvn, ka‹ sunayroisy°ntew eﬁw Kãnaya t∞w 
ko¤lhw Sur¤aw êpeiroi tÚ pl∞yow toÁw ÉIouda¤ouw ¶menon. 367 ¶nya metå t∞w 
dunãmevw ÑHr≈dhw §pely∆n §peirçto promhy°steron éfhge›syai toË pol°mou 
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ka‹ stratÒpedon §k°leue teix¤zein. oÈ mØn ÍpÆkousen tÚ pl∞yow, éllå tª 
prot°r& n¤k˙ teyarrhkÒtew Àrmhsan §p‹ toÁw ÖArabaw ka‹ prÚw m¢n tØn pr≈thn 
§mbolØn trap°ntaw §d¤vkon, §pibouleÊetai d¢ ÑHr≈dhw §n tª di≈jei toÁw §k 
t«n Kanãyvn §pixvr¤ouw én°ntow ÉAyhn¤vnow, ˘w ∑n aÈt“ t«n Kleopãtraw 
strathg«n aﬁe‹ diãforow: 368 prÚw går tØn toÊtvn §p¤yesin énayarrÆsantew oﬂ 
ÖArabew §pistr°fontai ka‹ sunãcantew tÚ pl∞yow per‹ petr≈dh ka‹ dÊsbata 
xvr¤a toÁw ÑHr≈dou tr°pontai ple›stÒn te aÈt«n fÒnon eﬁrgãsanto. oﬂ d¢ 
diasvy°ntew §k t∞w mãxhw eﬁw ÖOrmiza katafeÊgousin, ˜ pou ka‹ tÚ stratÒpedon 
aÈt«n perisxÒntew aÎtandron eÂlon oﬂ ÖArabew.
369 (3) Met' oÈ polÁ d¢ t∞w sumforçw boÆyeian êgvn ÑHr≈dhw par∞n t∞w xre¤aw 
Íst°ran. taÊthw t∞w plhg∞w a‡tion aÈt“ tÚ t«n tajiãrxvn épeiy¢w kat°sth: 
mØ går §japina¤ou t∞w sumbol∞w genom°nhw oÈd' ín ÉAyhn¤vn eren kairÚn 
§piboul∞w. §timvrÆsato m°ntoi toÁw ÖArabaw aÔyiw ée‹ tØn x≈ran katatr°xvn, 
…w énakal°sasyai tØn m¤an aÈto›w n¤khn pollãkiw. 370 émunom°nƒ d¢ toÁw 
§xyroÁw §pip¤ptei sumforå daimÒniow êllh, kat' ¶tow m¢n t∞w basile¤aw 
ßbdomon, ékmãzontow d¢ toË ÉAkt¤ou pol°mou. érxom°nou går ¶arow ≤ g∞ 
seisye›sa boskhmãtvn m¢n êpeiron pl∞yow ényr≈pvn d¢ tre›w di°fyeiren 
muriãdaw, tÚ d¢ strativtikÚn ¶meinen éblab°w: Ïpaiyron går hÈl¤zeto. 371 
kén toÊtƒ toÁw ÖArabaw §p‹ me›zon yrãsow ∑ren ≤ fÆmh proslogopoioËsa 
to›w skuyrvpo›w ée¤ ti xalep≈teron: …w goËn èpãshw ÉIouda¤aw katerrimm°nhw 
oﬁhy°ntew §rÆmou t∞w x≈raw kratÆsein Àrmhsan eﬁw aÈtØn proyusãmenoi toÁw 
pr°sbeiw, o„ parå ÉIouda¤vn ¶tuxon ¥kontew prÚw aÈtoÊw.
1,364 (1,19,1) Als der Krieg von Actium ausgebrochen war, stand Herodes bereit, 
mit Antonius auszurücken; denn er hatte schon im allgemeinen die Unruhen 
in Judäa beschwichtigt und vor allem auch sich Hyrkanias bemächtigt, eines 
Platzes, der zuvor von der Schwester des Antigonos besetzt gehalten war. 365 In 
ihrer Durchtriebenheit hinderte ihn Kleopatra allerdings daran, an der Seite des 
Antonius die Gefahren zu tragen. Denn sie war, wie gesagt, auf das Verderben 
der Könige aus, und so überredete sie Antonius, den Herodes mit dem Krieg 
gegen die Araber zu betrauen, damit sie im Fall seines Sieges Arabien, und im 
Fall seiner Niederlage Judäa in ihre Gewalt bekäme und so den einen Herrscher 
durch den anderen beseitige.
366 (2) Dieser Plan schlug freilich zugunsten des Herodes aus; zuerst ging er 
gegen die Feinde mit Repressalien vor und brachte ein starkes Reiterheer zusam-
men; mit diesem griff er sie bei Diospolis an und besiegte sie trotz kräftigen 
Widerstandes. Auf diese Niederlage hin entstand eine grosse Aufregung unter 
den Arabern; in hellen Haufen versammelten sie sich in Kanatha in Koilesyrien 
und erwarteten die Juden. 367 Als Herodes mit seinen Truppen dort eintraf, 
fasste er den Plan, den Feldzug möglichst bedachtsam zu führen und befahl 
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darum, ein befestigtes Lager aufzuschlagen. Indessen gehorchte ihm der Haufen 
nicht, sondern im Vertrauen auf den ersten Sieg brachen sie gegen die Araber los 
und, nachdem sie diese beim ersten Anprall geworfen hatten, setzten sie ihnen 
nach. Bei dieser Verfolgung wurde Herodes das Opfer einer Tücke des Athe-
nion, der die Einwohner von Kanatha auf ihn hetzte; Athenion war ein Feldherr 
der Kleopatra und ihm schon immer feindlich gesinnt. 368 Auf diesen Angriff 
hin fassten die Araber wieder Mut und machten kehrt. Sie versammelten ein 
Heer und schlugen die Leute des Herodes auf einem felsigen und unwegsamen 
Gelände in die Flucht, dabei fügten sie ihnen schwere Verluste zu. Die aus der 
Schlacht Entronnenen fl ohen nach Ormiza ins Lager, das von den Arabern ein-
geschlossen und mit der Besatzung genommen wurde.
369 (3) Kurz nach dem Unglück tauchte Herodes mit einer Verstärkung auf, zur 
Hilfe zu spät. Schuld daran, dass ihn diese Niederlage traf, war der Ungehorsam 
seiner Unterfeldherren; wäre nämlich nicht dieser unüberlegte Angriff vorgetra-
gen worden, hätte Athenion keine Gelegenheit zu diesem Anschlag gefunden. 
Herodes rächte sich allerdings an den Arabern durch ständige Raubzüge in ihr 
Land, so dass sie sich vielfach bekümmert dieses einen Sieges erinnerten. 370 Als 
er im Kampf mit seinen Feinden war, brach über ihn ein anderes, von höherer 
Gewalt gefügtes Unheil herein; es war das siebente Jahr seiner Königsherrschaft, 
der Krieg von Actium stand auf seinem Höhepunkt. Zu Frühjahrsbeginn ver-
nichtete ein Erdbeben eine unzählige Menge Vieh und 30’000 Menschen. Das 
Heer aber blieb unversehrt, denn es lagerte im Freien. 371 Damals stärkte den 
Arabern das Gerücht, das ja immer den Schrecknissen noch etwas Schlimmeres 
hinzufügt, den Mut. Weil ganz Judäa ein Trümmerhaufe sei, glaubten sie, sie 
könnten des entblössten Landes Herr werden und brachen so gegen es los; vorher 
hatten sie die Gesandten, die von den Juden gerade zu ihnen gekommen waren, 
als Opfer dargebracht.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 15,106–126.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,380–385 (1,19,5–6)
Der erste Krieg gegen Herodes: 3. Die Niederlage der Nabatäer bei Philadelphia (31 v.Chr.)
1,380 (1,19,5) ToÊtoiw parakrotÆsaw tÚn stratÚn …w •≈ra proyÊmouw, ¶yuen t“ 
ye“ ka‹ metå tØn yus¤an di°bainen tÚn ÉIordãnhn potamÚn metå t∞w dunãmevw. 
stratopedeusãmenow d¢ per‹ Filad°lfeian §ggÁw t«n polem¤vn per‹ toË metajÁ 
frour¤ou prÚw aÈtoÁw ±krobol¤zeto boulÒmenow §n tãxei sumbale›n: ¶tuxon 
går kéke›no¤ tinaw propepomfÒtew toÁw katalhcom°nouw tÚ ¶ruma. 381 toÊtouw 
m¢n oÔn épekroÊsanto tax°vw oﬂ pemfy°ntew ÍpÚ toË basil°vw ka‹ tÚn lÒfon 
kat°sxon, aÈtÚw d¢ kay' ≤m°ran proãgvn tØn dÊnamin eﬁw mãxhn paretãsseto 
ka‹ proekale›to toÁw ÖArabaw. …w d' oÈde‹w §pejπei, deinØ gãr tiw aÈtoÁw 
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katãplhjiw e‰xe ka‹ prÚ toË plÆyouw ı strathgÚw ÖElyemow aÔow ∑n t“ d°ei, 
prosely∆n §spãratten aÈt«n tÚ xarãkvma. 382 kén toÊtƒ sunanagkasy°ntew 
§j¤asin §p‹ tØn mãxhn êtaktoi ka‹ pefurm°noi to›w ﬂppeËsin oﬂ pezo¤. plÆyei 
m¢n oÔn t«n ÉIouda¤vn peri∞san, §le¤ponto d¢ ta›w proyum¤aiw ka¤toi diå tØn 
épÒgnvsin t∞w n¤khw ˆntew ka‹ aÈto‹ parãboloi.
383 (6) DiÚ m°xri m¢n énte›xon oÈ polÁw ∑n aÈt«n fÒnow, …w d' Íp°deijan tå 
n«ta, pollo‹ m¢n ÍpÚ t«n ÉIouda¤vn pollo‹ d¢ ÍpÚ sf«n aÈt«n sumpatoÊmenoi 
diefye¤ronto: pentakisx¤lioi goËn ¶peson §n tª tropª, tÚ d¢ loipÚn pl∞yow 
¶fyh sunvsy¢n eﬁw tÚ xarãkvma. toÊtouw perisx∆n §poliÒrkei, ka‹ m°llontaw 
èl≈sesyai to›w ˜ploiw prokatÆpeigen ≤ d¤ca t«n Ídãtvn §pileipÒntvn. 384 
Íperhfãnei d¢ presbeuom°nouw ı basileÁw ka‹ lÊtra didÒntvn pentakÒsia 
tãlanta mçllon §n°keito. toË d¢ d¤couw §kka¤ontow §jiÒntew katå pl∞yow 
§nexe¤rizon sfçw aÈtoÁw to›w ÉIouda¤oiw •kÒntew, …w p°nte m¢n ≤m°raiw 
tetrakisxil¤ouw dey∞nai, tª d' ßkt˙ tÚ leipÒmenon pl∞yow Íp' épogn≈sevw 
§jelye›n §p‹ mãxhn: oÂw sumbal∆n ÑHr≈dhw pãlin eﬁw •ptakisxil¤ouw kte¤nei. 
385 thlikaÊt˙ plhgª tØn ÉArab¤an émunãmenow ka‹ sb°saw t«n éndr«n tå 
fronÆmata proÊkocen Àste ka‹ prostãthw ÍpÚ toË ¶ynouw aﬂrey∞nai.
1,380 (1,19,5) Als er so das Heer angefeuert hatte und es bereitwillig sah, opferte er 
Gott und überschritt nach dem Opfer den Jordanfl uss mit seinem Heer. Er schlug 
nun bei Philadelphia ein Lager auf, nahe am Feind; da er bald eine Schlacht schla-
gen wollte, liess er sich auf Plänkeleien um einen zwischen den Heeren liegenden 
befestigten Punkt ein; denn auch die Gegner hatten gerade eine kleine Gruppe 
ausgeschickt, die das Bollwerk nehmen sollte. 381 Die Vorposten des Königs schlu-
gen diese Gruppe rasch zurück und besetzten den Hügel; er aber führte täglich 
sein Heer in Schlachtordnung nach vorne und forderte so die Araber heraus. Als 
sich aber niemand stellte – denn es bannte sie eine tiefe Niedergeschlagenheit, und 
angesichts der Truppenmassen war auch ihr Feldherr Elthemus von Furcht erstarrt 
–, da ging er vor und begann, ihre Palisaden einzureissen. 382 Dadurch gezwungen 
rückten sie ungeordnet, Reiter und Fussvolk gemischt, zur Schlacht vor. An Zahl 
waren sie den Juden überlegen, doch fehlte es ihnen an Kampfwilligkeit, obwohl 
sie angesichts der aussichtslosen Lage mit dem Mut der Verzweifl ung fochten.
383 (6) Deshalb hatten sie, solange sie standhielten, keine grossen Verluste; als sie 
aber den Rücken kehrten, wurden viele von den Juden und viele auch von den 
eigenen Landsleuten getötet. 5’000 fi elen auf der Flucht, der Rest aber entkam, 
zusammengedrängt in die Palisaden. Diese schloss Herodes ein und belagerte 
sie; und bevor es zur gewaltsamen Einnahme kam, zwang sie der Durst in die 
Knie, weil das Wasser fehlte. 384 Der König behandelte ihre Gesandten von oben 
herab, und auch, als sie 500 Talente Lösegeld anboten, ging er nur noch härter 
mit ihnen um. Vor brennendem Durst kamen sie aber doch in Menge hervor 
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und lieferten sich den Juden freiwillig aus, so dass in fünf Tagen 4’000 gefangen 
genommen werden konnten. So kam es, dass sich am sechsten Tage die restliche 
Menge aus Verzweifl ung zur Schlacht stellte; bei diesem Kampf tötete Herodes 
nochmals an 7’000. 385 Durch diesen Schlag erwehrte er sich der Araber und 
dämpfte die Anmassung dieser Männer; er stieg in seinem Ansehen soweit, dass 
er von jenem Volk sogar zum Schutzherrn gewählt wurde.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 15,147–160.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,398–400 (1,20,4)
Augustus schenkt Herodes von den Nabatäern (?) beanspruchte Gebiete im nördlichen Transjorda-
nien (23 v.Chr.).
Augustus schenkt Herodes das Gebiet des Zenodoros (20 v.Chr.).
1,398 (1,20,4) Metå d¢ tØn pr≈thn éktiãda prost¤yhsin aÈtoË tª basile¤& 
tÒn te Trãxvna kaloÊmenon ka‹ tØn prosex∞ Batana¤an te ka‹ tØn AÈran›tin 
x≈ran §j aﬁt¤aw toiçsde: ZhnÒdvrow ı tÚn Lusan¤ou memisyvm°now o‰kon oÈ 
di°leipen §pafe‹w toÁw §k toË Trãxvnow l˙ståw Damaskhno›w. oﬂ d' §p‹ OÈãrrvna 
tÚn ≤gemÒna t∞w Sur¤aw katafugÒntew §deÆyhsan dhl«sai tØn sumforån 
aÈt«n Ka¤sari: Ka›sar d¢ gnoÁw éntep°stellen §jairey∞nai tÚ l˙stÆrion. 
399 strateÊsaw oÔn OÈãrrvn kaya¤rei te t«n éndr«n tØn g∞n ka‹ éfaire›tai 
ZhnÒdvron: ∂n Ïsteron Ka›sar, …w mØ g°noito pãlin ırmhtÆrion to›w l˙sta›w 
§p‹ tØn DamaskÒn, ÑHr≈d˙ d¤dvsin. kat°sthsen d¢ aÈtÚn ka‹ Sur¤aw ˜lhw 
§p¤tropon ¶tei dekãtƒ pãlin §ly∆n eﬁw tØn §parx¤an, …w mhd¢n §je›nai d¤xa t∞w 
§ke¤nou sumboul¤aw to›w §pitrÒpoiw dioike›n. 400 §pe‹ d¢ §teleÊta ZhnÒdvrow, 
pros°neimen aÈt“ ka‹ tØn metajÁ Trãxvnow ka‹ t∞w Galila¤aw g∞n ëpasan.
1,398 (1,20,4) Nach Ablauf der ersten Aktiade (vier Jahre) aber gliederte der 
Caesar seinem Königreich auch noch den sogenannten Trachon, das angren-
zende Batanaea sowie das Land Auranitis an, und zwar aus folgendem Anlass: 
Zenodoros, der den Besitz des Lysanias gepachtet hatte, liess nicht ab, die Räuber 
aus Trachon gegen die Einwohner von Damaskus aufzuhetzen. Die nun nahmen 
ihre Zufl ucht zu Varro, dem Statthalter von Syrien, und baten ihn, dem Caesar 
von ihrer Notlage Anzeige zu machen. Der Caesar aber nahm Kenntnis davon 
und beschied, die Räuberbande solle ausgerottet werden. 399 Varro macht also 
einen Streifzug, säubert das Land von jenen Männern und nimmt es dem Zen-
odoros ab; der Caesar übergibt es später, damit es den Räubern nicht wieder 
Stützpunkt gegen Damaskus werde, dem Herodes. Er setzte ihn aber auch, als er 
zehn Jahre später in die Provinz zurückkam, als Verweser über ganz Syrien ein, 
sodass es den Prokuratoren nicht gestattet war, ohne vorherige Beratung mit ihm 
Anordnungen zu treffen. 400 Als aber Zenodoros gestorben war, teilte er dem 
Herodes auch das gesamte Gebiet zwischen Trachon und Galiläa zu.
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Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 15,343–353, sowie Strab. 16,2,20.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,439–440 (1,22,3)
Kleopatra lässt Malichos I. umbringen.
Mariamme, Herodes’ Gattin, wird des Ehebruchs beschuldigt, und in diesem Zusammenhang 
wird auch Antonius genannt. Herodes bekommt Angst vor Kleopatra, die auch schon anderen 
Klientelkönigen, darunter Malichos I., übel mitgespielt hat.
1,439 (1,22,3) êlla te pollå prÚw tÚ piyanÚn §nskeuazÒmenai ka‹ 
kathgoroËsai diÒti tØn eﬁkÒna tØn •aut∞w p°mceien eﬁw A‡gupton ÉAntvn¤ƒ ka‹ 
di' ÍperbolØn éselge¤aw époËsan de¤jeien •autØn ényr≈pƒ gunaikomanoËnti 
ka‹ biãzesyai dunam°nƒ. 440 toËy' Àsper skhptÚw §mpes∆n §tãrajen 
ÑHr≈dhn, mãlista m¢n diå tÚn ¶rvta zhlotÊpvw ¶xonta, logizÒmenon d¢ ka‹ tØn 
Kleopãtraw deinÒthta, di' ∂n Lusan¤aw te ı basileÁw énπrhto ka‹ Mãlxow ı 
ÖArac: oÈ går éfair°sei gamet∞w §m°trei tÚn k¤ndunon, éllå yanãtƒ.
1,439 (1,22,3) Neben anderen einleuchtenden Anschuldigungen klagten sie Mari-
amme an, dass sie ihr Bild nach Ägypten zu Antonius geschickt und sich so in 
massloser Sinnlichkeit aus der Ferne einem Wüstling gezeigt habe, der auch in 
der Lage sei, seinen Willen durchzusetzen. 440 Dies traf den Herodes wie ein 
Blitz und beraubte ihn der Übersicht. Er war einerseits durch seine Leidenschaft 
besonders eifersüchtig, bedachte aber auch andererseits die Gefährlichkeit der Kle-
opatra, um deretwillen der König Lysanias und der Araber Malchos ums Leben 
gekommen waren. Denn Massstab für die Gefahr war ihm nicht der Verlust der 
Gattin, sondern der Tod.
Die von Kleopatra angezettelte Ermordung von Malichos I. wird nur in dieser Text-
stelle erwähnt und ist unglaubwürdig (Max Fluss, RE XIV 1 [1928] 857, s.v. Mal-
chus), da Malichos I. zum letzten Mal im Zusammenhang mit der geplanten Flucht 
des alten Hyrkanos II. (Ios.AJ 15,165–179) nach der Schlacht von Actium und wahr-
scheinlich auch nach Kleopatras Tod am 12. August 30 v.Chr. erwähnt wird. Siehe 
auch Wenning 1993a, 32, Anm. 57.
1,439 Zu diesen Ränkespielen siehe Ios.AJ 15,23ff. (15,2,5f.).
440 Lysanias, Regent von Chalkis im Libanon, wurde nach Ios.AJ 15,92 , auf Kleopatras Befehl 
umgebracht.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,566 (1,28,6)
Herodes verhindert die Heirat seiner Schwester Salome mit Syllaios (vor 12 v.Chr.).
(1,566) (1,28,6) taÊthn går dØ ka¤per oÔsan édelfØn ka‹ pollå diå Liou¤aw 
t∞w gunaikÚw Ka¤sarow ﬂketeÊousan gamhy∞nai t“ ÖArabi Sulla¤ƒ, 
divmÒsato m¢n §xyrotãthn ßjein, eﬁ mØ paÊsaito t∞w spoud∞w, tÚ d¢ teleuta›on 
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êkousan ÉAlejò tini t«n f¤lvn sun–kisen […]
(1,566) (1,28,6) Denn obwohl diese [Salome] seine [Herodes’] Schwester war 
und ihn mit der Unterstützung der Livia, der Gattin des Caesar, inständig bat, 
sich mit dem Araber Sylläus verheiraten zu dürfen, versicherte Herodes ihr unter 
einem Eid, er würde sie wie seine schlimmste Feindin behandeln, wenn sie nicht 
von diesem Verlangen abliesse; schliesslich verheiratete er sie gegen ihren Willen 
mit Alexas, einem seiner Freunde, […]
Siehe die Parallelstellen Ios.AJ 16,220–225, und AJ 17,10.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,574–577 (1,29,3)
Syllaios’ Attentate und zweiter Rom-Aufenthalt (6 v.Chr.)
1,574 (1,29,3) ÖEpleusen d¢ ka‹ Sulla›ow ı ÖArac §p‹ ÑR≈mhw, ±melhk∆w m¢n 
t«n Ka¤sarow prostagmãtvn, éntagvnioÊmenow d¢ prÚw ÉAnt¤patron per‹ 
œn ded¤kasto Nikolãƒ tãxion. oÈ mikrÚw d' aÈt“ ka‹ prÚw ÉAr°tan ∑n ég∆n 
tÚn •autoË basil°a: toÊtou går êllouw te f¤louw én˙rÆkei ka‹ SÒaimon 
t«n §n P°tr& dunatvtãtvn. 575 pe¤saw d¢ pollo›w xrÆmasin Fãbaton tÚn 
Ka¤sarow dioikhtØn §xr∞to bohy“ ka‹ kay' ÑHr≈dou. ple¤ona d¢ doÁw 
ÑHr≈dhw éf¤sths¤n te épÚ Sulla¤ou Fãbaton ka‹ di' aÈtoË tå keleusy°nta 
ÍpÚ Ka¤sarow eﬁs°pratten. ı d¢ mhd¢n épodoÁw ¶ti ka‹ kathgÒrei Fabãtou 
parå Ka¤sari, dioikhtØn e‰nai l°gvn oÈ t«n §ke¤nƒ, t«n d¢ ÑHr≈d˙ 
sumferÒntvn. 576 §f' oÂw Ùrgisye‹w Fãbatow, ∑n d' ¶ti parå ÑHr≈d˙ mãlista 
tim≈menow, g¤netai prodÒthw Sulla¤ou t«n éporrÆtvn t“ te basile› fhsin, 
˜ti Sulla›ow diafye¤reien aÈtoË tÚn svmatofÊlaka KÒrinyon xrÆmasin, ˘n 
de› fulãttesyai. pe¤yetai d' ı basileÊw: ka‹ går t°yrapto m¢n ı KÒrinyow §n 
tª basile¤&, g°now d' ∑n ÖArac. 577 sullambãnei d' eÈy°vw oÈk aÈtÚn mÒnon 
éllå ka‹ dÊo •t°rouw ÖArabaw eÍr∆n par' aÈt“, tÚn m¢n f¤lon Sulla¤ou tÚn 
d¢ fÊlarxon. oﬂ d¢ basanizÒmenoi pe›sai KÒrinyon …molÒghsan §p‹ pollo›w 
xrÆmasin ÑHr≈dhn énele›n. otoi m¢n oÔn énakriy°ntew ka‹ parå Satorn¤nƒ 
t“ di°ponti tØn Sur¤an énep°mfyhsan eﬁw ÑR≈mhn.
1,574 (1,29,3) Es fuhr aber auch Sylläus, der Araber, nach Rom, weil er einerseits 
die Gebote des Caesar übertreten hatte, andererseits aber gegen Antipater vor-
gehen wollte in der gleichen Angelegenheit, in der er vor kurzem mit Nikolaos 
einen Prozess geführt hatte. Ausserdem stand er in erheblicher Spannung zu 
Aretas, seinem eigenen König; denn er hatte eine Anzahl von dessen Freunden 
beseitigt, namentlich auch Soemos, einen der mächtigsten Männer in Petra. 575 
Er stützte sich auf Fabatus, den Verwalter des Kaisers, den er durch grosse Geld-
geschenke gewonnen hatte, selbst gegen Herodes. Durch noch reichere Geldzu-
wendungen aber zog Herodes den Fabatus von Sylläus ab und versuchte durch 
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ihn, die dem Araber von Caesar auferlegten Summen einzutreiben. Sylläus 
aber gab nichts heraus und verklagte obendrein noch Fabatus beim Kaiser, er 
sei nicht ein Verwalter der Interessen des Kaisers, sondern der des Herodes. 576 
Voller Zorn darüber verriet Fabatus, der bei Herodes noch immer in höchsten 
Ehren stand, die geheimen Pläne des Sylläus; er berichtete dem König nämlich, 
Sylläus habe den königlichen Leibwächter Korinthos bestochen, darum müsse 
man diesen in Haft nehmen. Der König richtete sich danach, denn Korinthos 
war, obgleich im Königreich aufgewachsen, von Geburt Araber. 577 Er nahm 
sogleich nicht nur ihn, sondern auch zwei andere Araber fest, die er bei ihm fand, 
einen Freund des Sylläus und einen Stammeshäuptling. Auf der Folter gaben 
sie zu, den Korinthos durch grosse Geldgeschenke zur Ermordung des Herodes 
angestiftet zu haben. So wurden diese denn auch von Satorninus, der Syrien ver-
waltete, verhört und dann nach Rom geschickt.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 17,54–57.
Iosephus, Bellum Iudaicum 1,582–583 (1,30,1)
Syllaios wird verdächtigt, am Tode von Herodes’ Bruder Pheroras mitschuldig zu sein (5 v.Chr.).
(1,582) (1,30,1) t«n toÊtou gãr tinew épeleuy°rvn kathfe›w t“ basile› 
proselyÒntew tÚn édelfÚn aÈtoË diefyãryai farmãkoiw ¶legon: prosenegke›n 
m¢n går aÈt“ ti tØn guna›ka t«n oÈ sunÆyvw §skeuasm°nvn, fagÒnta d' 
eÈy°vw eﬁw tØn nÒson katapese›n. 583 éghox°nai te prÚ duo›n ≤mer«n tØn 
mht°ra aÈt∞w ka‹ tØn édelfØn gÊnaion §k t∞w ÉArab¤aw farmãkvn ¶mpeiron, 
˜pvw f¤ltron skeuãs˙ t“ Fer≈r&, dedvk°nai d¢ ént‹ toÊtou yanãsimon 
Sulla¤ou pragmateusam°nou: toÊtƒ går ∑n gn≈rimon.
(1,582) (1,30,1) Einige Freigelassene des Pheroras kamen mit den Zeichen der 
Bestürzung zum König und meldeten, sein Bruder sei vergiftet worden. Seine 
Gattin habe ihm nämlich ein auf ungewöhnliche Weise zubereitetes Gericht vor-
gesetzt, nach dessen Genuss er sofort der Krankheit verfallen sei. 583 Zwei Tage 
vorher hätten ihre Mutter und ihre Schwester aus Arabien eine Frau kommen 
lassen, die sich auf Zaubermittel verstand, damit sie dem Pheroras einen Liebes-
trank bereite; gegeben habe sie ihm stattdessen auf Veranlassung des Sylläus ein 
tödliches Gift. Sie war ihm nämlich gut bekannt.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 17,61–63.
Iosephus, Bellum Iudaicum 2,66–77 (2,5,1–3)
Niederwerfung der Revolte in Judäa nach Herodes’ Tod durch Römer und Nabatäer (4 v.Chr.)
2,66 (2,5,1) OÈãrƒ d¢ dejam°nƒ tå parå Sab¤nou ka‹ t«n ≤gemÒnvn grãmmata 
de›sa¤ te per‹ toË tãgmatow ˜lou par°sth ka‹ speÊdein §p‹ tØn boÆyeian. 
67 énalab∆n dØ tå loipå dÊo tãgmata ka‹ tåw sÁn aÈto›w t°ssaraw ‡law 
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ﬂpp°vn §p‹ Ptolema˝dow æei, prostãjaw §ke› ka‹ toÁw parå t«n basil°vn 
ka‹ dunast«n §pikoÊrouw sunelye›n: pros°laben d¢ ka‹ parå Bhrut¤vn 
dierxÒmenow tØn pÒlin xil¤ouw ka‹ pentakos¤ouw ıpl¤taw. 68 §pe‹ d' eﬁw tØn 
Ptolema˝da tÒ te êllo summaxikÚn pl∞yow aÈt“ par∞n ka‹ katå tÚ prÚw 
ÑHr≈dhn ¶xyow ÉAr°taw ı ÖArac oÈk Ùl¤ghn êgvn dÊnamin ﬂppikÆn te ka‹ 
pezikÆn, m°row t∞w stratiçw eÈy°vw ¶pempen eﬁw tØn Galila¤an geitni«san 
tª Ptolema˝di ka‹ Gãion ≤gemÒna t«n aÈtoË f¤lvn, ˘w toÊw te Ípantiãsantaw 
tr°petai ka‹ S°pfvrin pÒlin •l∆n aÈtØn m¢n §mp¤prhsi, toÁw d' §noikoËntaw 
éndrapod¤zetai. 69 metå d¢ t∞w ˜lhw dunãmevw aÈtÚw OÎarow eﬁw Samãreian 
§lãsaw t∞w m¢n pÒlevw ép°sxeto mhd¢n §n to›w t«n êllvn yorÊboiw 
parakekinhku›an eÍr≈n, aÈl¤zetai d¢ per¤ tina k≈mhn ÉAroËn kaloum°nhn: 
kt∞ma d¢ ∑n Ptolema¤ou ka‹ diå toËto ÍpÚ t«n ÉArãbvn dihrpãsyh mhniÒntvn 
ka‹ to›w ÑHr≈dou f¤loiw. 70 ¶nyen eﬁw Samf∆ prÒeisin k≈mhn •t°ran §rumnÆn, 
∂n ımo¤vw diÆrpasan tãw te prosÒrouw pãsaw ˜saiw §petÊgxanon. purÚw d¢ ka‹ 
fÒnou peplÆrvto pãnta ka‹ prÚw tåw èrpagåw t«n ÉArãbvn oÈd¢n énte›xen. 71 
katefl°gh d¢ ka‹ ÉAmmaoËw fugÒntvn t«n oﬁkhtÒrvn, OÈãrou di' ÙrgØn t«n 
per‹ ÖAreion éposfag°ntvn keleÊsantow.
72 (2) ÉEny°nde eﬁw ÑIerosÒluma proely∆n Ùfye¤w te mÒnon metå t∞w dunãmevw 
tå stratÒpeda t«n ÉIouda¤vn diesk°dasen. ka‹ oﬂ m¢n ’xonto fugÒntew énå 
tØn x≈ran: 73 dejãmenoi d¢ aÈtÚn oﬂ katå tØn pÒlin épeskeuãzonto tåw 
aﬁt¤aw t∞w épostãsevw, aÈto‹ m¢n oÈd¢n parakin∞sai l°gontew, diå d¢ tØn 
•ortØn énagka¤vw dejãmenoi tÚ pl∞yow sumpoliorkhy∞nai mçllon ÑRvma¤oiw 
µ sumpolem∞sai to›w épostçsin. 74 pro#phntÆkeisan d¢ aÈt“ ÉI≈shpow 
ı éneciÚw ÉArxelãou ka‹ sÁn Grãtƒ ÑRoËfow, êgontew ëma t“ basilik“ 
strat“ ka‹ toÁw SebasthnoÊw, o· te épÚ toË ÑRvmaÛkoË tãgmatow tÚn sunÆyh 
trÒpon kekosmhm°noi: Sab›now m¢n går oÈd' eﬁw ˆcin Ípome¤naw §lye›n 
OÈãrƒ proej∞lyen t∞w pÒlevw §p‹ yãlassan. 75 OÎarow d¢ katå mo›ran t∞w 
stratiçw §p‹ toÁw aﬁt¤ouw toË kinÆmatow ¶pemcen per‹ tØn x≈ran, ka‹ poll«n 
égom°nvn toÁw m¢n ∏tton yorub≈deiw fan°ntaw §froÊrei, toÁw d¢ aﬁtivtãtouw 
énestaÊrvsen per‹ disxil¤ouw.
76 (3) ÉHgg°lyh d' aÈt“ katå tØn ÉIdouma¤an ¶ti summ°nein mur¤ouw ıpl¤taw. 
ı d¢ toÁw m¢n ÖArabaw eÍr∆n oÈ summãxvn ∑yow ¶xontaw, éll' ﬁd¤ƒ pãyei 
strateuom°nouw ka‹ p°ra t∞w •autoË proair°sevw tØn x≈ran kakoËntaw ¶xyei 
t“ prÚw ÑHr≈dhn épop°mpetai, metå d¢ t«n ﬁd¤vn tagmãtvn §p‹ toÁw éfest«taw 
±pe¤geto. 77 kéke›noi pr‹n eﬁw xe›raw §lye›n ÉAxiãbou sumbouleÊsantow sfçw 
aÈtoÁw par°dosan, OÎarow d¢ t“ plÆyei m¢n ±f¤ei tåw aﬁt¤aw, toÁw d¢ ≤gemÒnaw 
§jetasyhsom°nouw ¶pempen §p‹ Ka¤sara.
2,66 (2,5,1) Varus wurde durch den Eingang der Briefe von Sabinus und den 
Truppenbefehlshabern davon überzeugt, dass er für die Legion alles befürch-
ten und ihr schleunigst zu Hilfe kommen müsse. 67 Mit den beiden übrigen 
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Legionen und den vier dazu gehörigen Reiterabteilungen marschierte er nach 
Ptolemaïs, zu diesem Sammelplatz hatte er auch die Hilfstruppen der Könige 
und Fürsten bestellt. Er verstärkte beim Durchmarsch durch Berytos sein Heer 
um 1’500 Schwerbewaffnete aus der Stadt. 68 Als sich ihm aber in Ptolemais die 
übrigen Truppen der Verbündeten zur Verfügung stellten und ausserdem der 
Araber Aretas aus Hass gegen Herodes ihm eine beträchtliche Schar Reiterei und 
Fussvolk zuführte, da sandte er sogleich einen Teil des Heeres in das an Ptole-
mais angrenzende Galiläa. An die Spitze stellte er seinen Freund Gajus, der die 
Feinde, die sich ihm in den Weg stellten, in die Flucht schlug, die Stadt Seppho-
ris einnahm, niederbrannte und ihre Einwohnerschaft in die Sklaverei verkaufte. 
69 Mit der vereinigten Streitmacht zog nun Varus selbst nach Samaria, schonte 
die Stadt jedoch, da er sah, dass sie während der Unruhen in den anderen Städ-
ten ruhig geblieben war. Er lagerte sich in der Gegend eines Dorfes mit Namen 
Arus; es war aber ein Besitztum des Ptolemäus und wurde deshalb von den Ara-
bern, die auch die Freunde des Herodes hassten, gründlich ausgeplündert. 70 
Dann zog Varus weiter zu einem befestigten Dorf namens Sampho, welches jene 
in ähnlicher Weise ausraubten, zugleich auch die übrigen Ortschaften, zu denen 
sie gelangten. Mit Brand und Mord war alles erfüllt, und nichts widerstand den 
Räubereien der Araber. 71 Auch Emmaus wurde niedergebrannt – seine Einwoh-
ner fl ohen –, weil Varus es in seinem Zorn über die Niedermetzelung des Arius 
und seiner Soldaten befohlen hatte.
72 (2) Von hier aus zog er nach Jerusalem weiter, und allein sein Erscheinen mit 
dem Heer zerstreute die Kriegslager der Juden. Ihre Besatzungen liefen davon 
und fl ohen aufs offene Land. 73 Die Einwohner der Stadt jedoch nahmen Varus 
auf und suchten die Schuld am Aufstand abzustreiten. Sie behaupteten, nichts 
mit den Unruhen zu tun gehabt zu haben, wegen des Festes seien sie genötigt 
gewesen, das Landvolk aufzunehmen; man könne eher sagen, sie seien mit den 
Römern zusammen belagert worden, als dass sie mit den Aufständischen an 
der Belagerung teilgenommen hätten. 74 Vorher schon war dem Varus Joseph, 
der Vetter des Archelaos, entgegengezogen, ausserdem Gratus und Rufus an der 
Spitze des königlichen Heeres und der Sebastener; ihnen folgten die Soldaten der 
römischen Legion im gewohnten Kriegsschmuck. Sabinus hatte es nämlich nicht 
gewagt, dem Varus vor Augen zu treten, sondern war vorher schon von der Stadt 
ans Meer abgereist. 75 Varus schickte nun einen Teil des Heeres in Streifscharen 
gegen die Urheber des Aufruhrs über Land; viele wurden eingebracht und dieje-
nigen, deren Beteiligung am Aufstand weniger erheblich zu sein schien, liess er 
gefangen setzen, die Hauptschuldigen aber, an 2’000, liess er kreuzigen.
76 (3) Dann erhielt er die Meldung, dass in Idumäa noch 10’000 Bewaffnete 
ständen. Die Araber entliess er nun, fand er doch, dass sie nicht die Art von Bun-
desgenossen hätten, sondern den Krieg nur nach eigener Begierde führten und 
II.2. Iosephus, Bellum Iudaicum 3 – Iustinus558
aus Hass gegen Herodes das Land weit über seine eigene Absicht hinaus schä-
digten; nur mit den eigenen Legionen zog er eilends gegen die Aufständischen. 
77 Diese ergaben sich auf Rat des Achiab, ehe es zu einem Zusammenstoss kam; 
Varus begnadigte die Menge, die Rädelsführer aber sandte er zur weiteren Ver-
antwortung zum Kaiser.
Siehe die Parallelstelle Ios.AJ 17,286–296.
Iosephus, Bellum Iudaicum 3,68 (3,4,2)
Malichos’ II. Truppen in Titus’ Armee im Ersten Jüdischen Krieg (66 n.Chr.)
3,68 (3,4,2) suxnÚn d¢ ka‹ parå t«n basil°vn sunÆxyh summaxikÒn, ÉAntiÒxou 
m¢n ka‹ ÉAgr¤ppa ka‹ Soa¤mou parasxom°nvn énå disxil¤ouw pezoÁw tojÒtaw 
ka‹ xil¤ouw ﬂppe›w, toË d¢ ÖArabow Mãlxou xil¤ouw p°mcantow ﬂppe›w §p‹ pezo›w 
pentakisxil¤oiw, œn tÚ pl°on ∑san tojÒtai,
3,68 (3,4,2) Auch von den Königen hatte sich eine grosse aus Hilfstruppen beste-
hende Streitmacht versammelt, von Antiochus, Agrippa und Soemos je 2’000 
Bogenschützen zu Fuss und 1’000 Reiter, der Araber Malchos hatte 1’000 Reiter 




M. Iunianus Iustinus lebte im 2. oder 3. Jh. n.Chr. und ist nur als Epitomator der 
Hi storiae Philippicae des Pompeius Trogus bekannt. Letzterer, aus der Gallia Narbo-
nensis stammend, wirkte in augusteischer Zeit. Sein Hauptwerk, die Historiae Philip-
picae, umfasste 44 Bände, welche – teils chronologisch, teils geographisch geordnet 
– die Geschichte der grossen Reiche bis in die Lebenszeit des Autors enthielten. Den 
Assyrern, Medern und Persern sind die Bände 1–6 gewidmet, der Hauptteil des Wer-
kes (Bde. 7–40) enthält – wie es der Werktitel verspricht – die Geschichte der Reiche 
von Philipp II. und Alexander sowie von den Diadochen, die letzten 4 Bände handeln 
schliesslich über die Gebiete im Osten (Parthien) und im Westen (Gallien, Hispa-
nien, Italien). Iustin liefert einen Auszug, der ungefähr ein Sechstel des Originals 
umfasst, zudem existiert noch ein Inhaltsverzeichnis, die sogenannten Prologi, so dass 
man über ein ungefähres Bild des ursprünglichen Werkes verfügt. Unsere Textstelle 
stammt aus Buch 39, das vom Ende der Diadochengeschichte handelt.
Iustinus, Epitoma historiarum Philippicarum Pompei Trogi 39,5,3–6
Herotimos
(39,5,3) Iam enim fortuna Romana porrigere se ad orientalia regna, non contenta 
Italiae terminis, coeperat. Itaque et ea pars Libyae provincia facta est; postea Creta 
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Ciliciaque piratico bello perdomitae in formam provinciae rediguntur. 4 Quo 
facto et Syriae et Aegypti regna Romana vicinitate artata, quae incrementa de 
fi nitimis bellis quaerere solebant, adempto vagandi arbitrio vires suas in perniciem 
mutuam converterunt, 5 adeo ut adsiduis proeliis consumpti in contemptum 
fi nitimorum venerint praedaeque Arabum genti, inbelli antea, fuerint; 6 quorum 
rex Herotimus fi ducia septingentorum fi liorum, quos ex paelicibus susceperat, 
divisis exercitibus nunc Aegyptum, nunc Syriam infestabat magnumque nomen 
Arabum viribus fi nitimorum exsanguibus fecerat.
(39,5,3) Denn schon hatte das römische Glück, nicht zufrieden mit den Grenzen 
Italiens, nach den Reichen des Ostens zu greifen begonnen. So wurde nun auch 
dieser Teil Libyens zur Provinz gemacht; später werden Kreta und Kilikien, die 
im Seeräuberkrieg unterworfen wurden, in die Rechtsstellung einer Provinz 
gebracht. 4 Dadurch wurden die Königreiche Syrien und Ägypten infolge der 
römischen Nachbarschaft eingeengt; bisher waren sie gewohnt gewesen, ihren 
Gebietszuwachs durch Kriege mit ihren Anrainern zu suchen, jetzt aber, da 
ihnen das willkürliche Ausschwärmen genommen war, wandten sie ihre Kräfte 
zum wechselseitigen Verderben, 5 und dies so sehr, dass sie, durch unablässige 
Kriege erschöpft, zum Gespött ihrer Nachbarn und schliesslich zur Beute des 
zuvor unkriegerischen Stammes der Araber wurden. 6 Deren König Herotimos 
nämlich hatte im Vertrauen auf seine Söhne, deren ihm seine Kebsweiber sieben-
hundert geboren hatten, seine Heere geteilt und ging so jetzt in Ägypten, jetzt 
auch gegen Syrien vor und hatte schon auch, da die Kräfte der Nachbarn ausge-
blutet waren, den Namen der Araber gross gemacht.
Herotimos – weniger gut bezeugt: Erotimos – wird heute allgemein mit Aretas II. 
identifi ziert (Wenning 1993a, 29), da die hier geschilderten Ereignisse im Prolog zum 
39. Buch des Pompeius Trogus zusammen mit dem Feldzug des Marcus Antonius, des 
Grossvaters des Triumvirn, 102 /101 v.Chr. gegen die Seeräuber im östlichen Mittel-
meer genannt werden (Ut Syriam Iudaei et Arabes terrestribus latrociniis infestarint, 
mari Cilices piraticum bellum moverint, quod in Cilicia Romani per Marcum Antonium 
gesserunt); nach Wenning 1993a, 29, Anm. 36, weiss man zu wenig, um eine Identi-
fi kation mit Aretas II. vorzunehmen, bei Altheim/Stiehl I, 1964 , 290–293, wird 
Herotimos als Aretas III. angesprochen, Otto 1912, 1310f., und Schürer I, 1973, 577, 
betonen den Aspekt des Gründungsmythos und setzen Herotimos in die Zeit vor 100 
v.Chr. Die hier vorliegenden exotischen Übertreibungen und summarischen Anga-
ben sind typisch für Iustin. Die einzige historische Dimension des Textes liegt in der 
Tatsache, dass die Nabatäer ab dem 2. Jh. v.Chr. in der Tat von der fortschreitenden 
Schwäche sowohl der Ptolemäer in Ägypten als auch der Seleukiden in Syrien profi -
tierten. Die Angabe über die Anzahl der Söhne hat ihren Ursprung vielleicht in falsch 
verstandenem semitischem «Söhne», was auch allgemeiner auf Nachkommenschaft 
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oder Stammeszugehörigkeit bezogen sein kann (vgl. «Söhne Israels» im Sinne von 
«Israeliten» oder «Söhne Jambris» [1 Makk. 9,36–42]).
Neues Testament
Das Neue Testament, in dessen Texten die Lebenswelt zur Zeit von Aretas IV. und 
Malichos II. in Palästina und im Mittelmeerraum dargestellt ist, enthält nur eine 
Notiz zu den Nabatäern im 2. Korinther-Brief des Paulus aus der 2. Hälfte der 50er 
Jahre des 1. Jhs. n.Chr. Dies ist umso bedauerlicher, weil wir in Paulus den wohl pro-
minentesten Menschen dieser Zeit mit grossen Kenntnissen über das Nabatäerreich 
sehen können. Es wird nämlich vermutet, dass er zwischen seinem ersten und zweiten 
Aufenthalt in Damaskus zwischen ca. 33 und 36 n.Chr. eine Missionsreise in das Gebiet 
der Nabatäer unternommen habe (Gal. 1,17).1157 Als skhnopoiÒw («Zeltmacher») wird 
er dort auch keine Probleme gehabt haben, seinen Lebensunterhalt zu verdienen.1158
NT, 2 Korinther 11,32–33
Paulus’ Flucht vor dem Ethnarchen Aretas’ IV. aus Damaskus (30er Jahre des 1. Jhs. n.Chr.)
11,32 Damask“ ı §ynãrxhw ÑAr°ta toË basil°vw §froÊrei tØn pÒlin Damaskhn«n 
piãsai me, 33 ka‹ diå yur¤dow §n sargãn˙ §xalãsyhn diå toË te¤xouw ka‹ 
§j°fugon tåw xe›raw aÈtoË.
11,32 In Damaskus bewachte der Ethnarch des Königs Aretas die Stadt der Damas-
zener, weil er mich abfangen wollte; 33 aber ich wurde durch eine Luke mit einem 
Korb durch die Stadtmauer hinabgelassen und entrann seinen Händen.
Vgl. Apg. 9,22–25, welche die gleiche Episode schildert, wobei hier die Juden von 
Damaskus als Paulus’ Verfolger bezeichnet werden.
Wie der §ynãrxhw dieser Textstelle aufgefasst werden soll, ist umstritten; einen 
Überblick geben Macdonald 1993, 368–372, und Riesner 1994, 66–79. Es könnte 
sich um einen nabatäischen Statthalter handeln (Bowersock 1983, 68f.) bzw. um 
einen «city governor of Damascus (as well as head of the Nabataean congregation), 
who had been appointed by the Syrian governor in consultation with Aretas IV.» (Ka-
sher 1988, 185 ; so auch Taylor 1992, 726), oder um einen «Vorsteher der nabatäischen 
Handelskolonie, der wohl zugleich die Interessen des nabatäischen Staates vertrat … 
eine Art Konsul» (Knauf 1983a, 147).
Würde hier ein Statthalter des Königs Aretas erwähnt, so bedeutete dies, dass 
Damaskus in den 30er Jahren des 1. Jhs. n.Chr. zum zweitenmal (siehe Ios.AJ 13,387–
1157 Murphy-O’Connor 1993; Riesner 1994, 227–233; Knauf 1998a ; Hengel/Schwemer 1998, 
174–207; 473; Hengel 2000..
1158 Apg. 18,3; Hengel/Schwemer 1998, 185f.
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392 ; BJ 1,99–103) in seiner Geschichte zum Nabatäerreich gehörte. Da keine Stadt-
münzen von Damaskus zwischen 33 /34 und 62 /63 n.Chr. bekannt sind, wird wegen 
2 Kor. 11,32f., vermutet, Caligula habe bei der Neuordnung der Verhältnisse in Syrien 
Damaskus den Nabatäern überlassen. Dagegen spricht, dass für den nabatäischen 
Statthalter einer Stadt wohl eher der Titel strathgÒw oder §p¤tropow zu erwarten 
wäre. Auch scheint es keinen sinnvollen Anlass für die Abtretung der Stadt durch 
Caligula gegeben zu haben, nachdem Tiberius kurz zuvor das Nabatäerreich noch 
hatte erobern wollen (Ios.AJ 18,109–126) und Caligula das ehemalige Gebiet des 
Philippos seinem Freund Agrippa I. geschenkt hatte, sodass Damaskus teilweise vom 
Nabatäerreich abgeschnitten war. Auch aus der Formulierung von Gal. 1,17, dass Pau-
lus von Arabien zurück in die Stadt der Damaszener gekommen sei, geht hervor, dass 
der Apostel das arabische Gebiet verlassen hatte und in eine von diesem unabhängige 
Polis gereist war (Argumentation von Hengel/Schwemer 1998, 212).
Dem zweiten Vorschlag zufolge wäre der Ethnarch hingegen nur der Vorsteher der 
nabatäischen Handelsniederlassung im römischen Damaskus gewesen (Knauf 1983a 
und 1998a; Riesner 1994 , 74–77; Hengel/Schwemer 1998, 210). Als Anlass der Ver-
folgung durch die Nabatäer sehen Knauf 1998a, 471, und Hengel/Schwemer 1998, 
213, Paulus’ Missionstätigkeit im Nabatäerland an, mit der sich der Apostel bei der 
nabatäischen Obrigkeit unbeliebt gemacht habe.
Die Datierung von Paulus’ Flucht aus Damaskus hängt davon ab, ob man von 
einer direkten nabatäischen Herrschaft über Damaskus ausgeht. Die politische Si-
tuation hätte eine nabatäische Herrschaft erst nach dem Sieg von Aretas IV. über 
Herodes Antipas (Ios.AJ 18,109–126) zu Beginn von Caligulas Herrschaft um 37 
n.Chr. zugelassen (Bowersock 1983, 68f.; Kasher 1988, 185f.; Taylor 1992). Somit 
wäre die nabatäische Herrschaft über Damaskus und Paulus’ Flucht in den Jahren 
37 – 39/40 n.Chr. (Todesjahr des Aretas) denkbar. War der Ethnarch nur der Vorste-
her der nabatäischen Gemeinde, so ist aus 2 Kor. 11,32, einzig der terminus ante quem, 
Aretas’ Todesjahr, zu erschliessen (Riesner 1994 , 79). Hengel/Schwemer 1998, 473, 
datieren die Flucht des Paulus um 36 n.Chr., da sich dieses Datum am besten in die 
(unsichere) paulinische Chronologie einfügt.
Nikolaos von Damaskus
Nikolaos lebte von ca. 64 v.Chr. bis zum Beginn des 1. Jhs. n.Chr. und stammte aus 
einer angesehenen damaszener Familie griechischen oder eher syrischen Ursprungs. 
Seine Heimatstadt zeichnete sich damals durch viele Bevölkerungsgruppen aus; neben 
den Aramäern, Griechen und einer grossen jüdischen Gemeinde waren auch Nabatäer 
in Damaskus anzutreffen, zeitweise herrschten diese sogar über die Stadt (siehe Ios.AJ 
13,392 ; BJ 1,103 ; Kap. I.4.1.2 ; Einleitung zu den Regionen B–D; B.003.01 ; vgl. 2 Kor. 
11,32f.), was Nikolaos’ Vater zwischen 87 und 72 v.Chr. wohl miterlebt hatte.
II.2. Nikolaos von Damaskus, FGrHist IIA 90 F 136,1562
Über Nikolaos’ Leben weiss man Sicheres erst für das Jahr 14 v.Chr. Zuvor war 
er unter anderem in Alexandria Lehrer von Kleopatras und Antonius’ Kindern. 
Frühestens um 20 v.Chr. stand er als Ratgeber und Diplomat in Herodes’ Diensten. 
14 v.Chr. gehörte er zur Entourage des Königs während dessen Reise mit M. Vip-
sanius Agrippa durch Kleinasien. Wohl 8/7 v.Chr. verteidigte er in Rom Herodes 
gegen die Intrigen des Syllaios so beredt (Ios.AJ 16,335–355 ; Nikolaos von Damaskus 
FGrHist IIA 90 F 136,1), dass Augustus nicht nur Herodes rehabilitierte, sondern zu-
nächst sogar geneigt war, das Nabatäerreich in den jüdischen Klientelstaat zu integrie-
ren. Bis zu Herodes’ Tod 4 v.Chr. spielte Nikolaos sodann eine wichtige Rolle bei der 
Frage der Thronnachfolge. Danach scheint er sich in Rom niedergelassen zu haben.
Nikolaos’ Werke sind nur noch in Fragmenten vorhanden. Neben einer Augustusbio-
graphie und einem ethnographischen Werk besitzen wir Textpassagen seiner 144 Bücher 
umfassenden, dem Herodes gewidmeten Weltgeschichte, welche ausgehend von den 
altorientalischen Reichen die griechische und römische Geschichte bis zum Jahr 7 oder 
4 v.Chr. behandelte. Dieses Werk bildete vor allem für die Bücher über Herodes die 
Hauptquelle für Iosephus (siehe dort). Seine in der dritten Person abgefasste Autobio-
graphie Per‹ toË ﬁd¤ou b¤ou ka‹ t∞w •autoË égvg∞w («Über sein Leben und seine Erzie-
hung»), woraus die folgende Passage stammt, ist in Fragmenten in der Exzerptensamm-
lung des byzantinischen Kaisers Konstantinos VII. Porphyrogennetos (10. Jh.) erhalten.
Nikolaos von Damaskus, FGrHist IIA 90 F 136,1
Der zweite Krieg gegen Herodes (12 – 9 /8 v.Chr.)
Syllaios’ erste Romreise (9 /8 v.Chr.)
Obodas’ III. (II.) Tod (9 /8 v.Chr.)
Hinrichtung des Syllaios (5 v.Chr.?)
F 136,1 ÜOti §strãteusen §p‹ tØn ÉArab¤an ÑHr≈dhw, oÈ sundokoËn Ka¤sari, 
§fÉ oÂw §ke›now ±f¤ei fvnãw, ka‹ ÙrgØn e‰xe xalepØn eﬁw tÚn ÑHr≈dhn §p°steil° 
te aÈt“ pikrÒtata, ka‹ toÁw ¥kontaw parÉ aÈtoË pr°wbeiw oÈ katå kÒsmon 
ép°lusen: ≤kÒmenow dÉ …w Ka¤sara NikÒlaow oÈ mÒnon t«n §gklhmãtvn 
§rrÊsato ÑHr≈dhn, éllå ka‹ tØn ÙrgØn ép°strecen §p‹ toÁw kathgÒrouw. ı m¢n 
oÔn ÖArac ≥dh §teynÆkei, toË d¢ dioikhtoË ≥dh kat°gnv peisye‹w tª Nikolãou 
kathgor¤&, ka‹ Ïsteron eÍr∆n kãkiston ép°kteinen.
F 136,1 Dass Herodes gegen Arabien einen Feldzug unternommen hatte, gefi el 
dem Caesar nicht, und er liess sich darüber aus und war sehr zornig gegen 
Herodes; er schrieb diesem sehr harsche Dinge und entliess dessen Gesandte 
ohne Achtung. Als Nikolaos zum Caesar kam, konnte er nicht nur Herodes von 
den Anschuldigungen entlasten, sondern auch dessen Zorn gegen die Ankläger 
wenden. Der Araber [Obodas III. (II.)] war schon tot, und, durch die Anklage 
des Nikolaos überzeugt, verurteilte er dessen Dioiketes [Syllaios] und später, als 
er herausfand, dass dieser ein ganz übler Bursche war, liess er ihn töten.
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Der erste Abschnitt von F 136 bildet das einzige erhaltene Zeugnis des Nikolaos 
zu den Nabatäern. Die Ereignisse sind hier viel geraffter dargestellt als in Ios.AJ 
16,271–299, und AJ 16,335–355, aber in Bezug auf Syllaios’ Ende auch genauer; siehe 
den Kommentar zu Ios.AJ 16,352f. 
Orosius
Von dem in Spanien geborenen Priester Paulus Orosius kennen wir nur sein Wirken 
während der letzten Lebensjahre. Im Jahr 414 n.Chr. verliess er seine Heimat und fuhr 
zu Augustinus nach Nordafrika. Von diesem wurde er zu Hieronymus nach Bethle-
hem gesandt (415/416 n.Chr.). Auf dieser Reise ins Heilige Land besuchte er Jerusalem 
und vielleicht auch Alexandria. Zurück bei Augustinus schrieb er 418 n.Chr. sein vom 
Kirchenvater angeregtes Hauptwerk, die Historiae adversum paganos, und starb wahr-
scheinlich bald darauf. Mit dem siebenbändigen Werk schuf Orosius die erste christli-
che Universalgeschichte, beginnend mit der Schöpfung bis zum Jahre 417 n.Chr. 
Orosius, Historiae adversum paganos 6,6,1–2
Pompeius erobert Petra.
6,6,1 Anno ab Urbe condita DCLXXXVIIII M. Tullio Cicerone et C. Antonio 
consulibus Pompeius occisi Mithridatis nuntio accepto Syriam Coelen et 
Phoenicen bello adgressus, Ituraeos primum Arabasque perdomuit urbemque 
eorum, quam Petram nominant, cepit; 2 hinc ad Iudaeos, quibus Aristobulus 
expulso fratre Hyrcano primus ex sacerdote rex praeerat, atque ad Hierosolymam 
urbem eorum Gabinium cum exercitu mittit. ipse continuo subsecutus ...
6,6,1 Im 689. Jahr von Gründung der Stadt an, unter den Konsuln Marcus Tul-
lius Cicero und Gaius Antonius, unterwarf Pompeius, der auf die Nachricht von 
der Tötung des Mithridates hin Koilesyrien und Phönikien angegriffen hatte, 
zuerst die Ituräer und Araber völlig, dann nahm er ihre Stadt ein, die sie Petra 
nennen. 2 Von dort aus entsandte er gegen die Juden, die Aristobulos regierte, der 
nach der Vertreibung seines Bruders Hyrkanos als erster vom Priester zum König 
aufgestiegen war, sowie gegen ihre Stadt Jerusalem Gabinius mit einem Heer. Er 
selbst folgte ihm unverzüglich.
Orosius behauptet als einziger Schriftsteller, Pompeius habe Petra eingenommen, was 
nicht stimmt. Siehe Kap. I.4.1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und 
sein Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ). Wahrscheinlich diente ihm – wie auch Florus (epit. 
1,40,30) und Eutropius (6,15) – das verlorene 102. Buch des Livius als Grundlage 
für die Anordnung der Ereignisse (Sherwin-White 1984, 215, Anm. 73 ; Arnaud-
Lindet 1990/91, I, S. XXVf.; 287).
6,6,1 Das Konsulat und die erzählten Ereignisse datieren in das Jahr 691, nicht 689 a.u.c. (63 
v.Chr.).
Periplus maris Erythraei 19564
2 Zum Problem, welcher makkabäische Hohepriester als erster den Königstitel annahm, siehe 
Schalit 1969, 743f. – Zu Aulus Gabinius siehe den Kommentar zu Ios.AJ 14 ,103f.
Periplus maris Erythraei
Der Periplus ist das Werk eines anonymen Schiffkapitäns oder Kaufmanns, wohl eines 
Griechen aus Ägypten.
Er beschreibt die Strecke zwischen Myos Hormos an der ägyptischen Küste und 
der Insel Menuthias (Sansibar) und zwischen Nelkynda (nicht identifi zierte Stadt an 
der Malabarküste) entlang der Südküste von Arabien und dem Golf von Oman. Er-
wähnt werden jeweils die Entfernung zwischen den Orten, die Beschaffenheit der 
Häfen, die Einwohner und die politischen Beziehungen; zusätzlich werden Informati-
onen über die Handelswaren gegeben. Die Schrift stellt ein wichtiges Dokument für 
die Handelsbeziehungen zwischen dem Orient und dem römischen Reich dar.
Die Datierung des Periplus ist umstritten, in den vergangenen Jahren hat sich aber 
die Auffassung durchgesetzt, dass die Schrift in der Mitte des 1. Jhs. n.Chr. abgefasst 
worden ist. Als wichtigstes Argument dafür gilt die Passage in Peripl.m.rubr. 19 «[...] 
nach Petra und zu Malichas, dem König der Nabatäer», die nach allgemeiner Ansicht 
Malichos II. (39/40 – 69/70 n.Chr.) erwähnt.1159
Periplus maris Erythraei 19
Die Zollstation von Leuke Kome
19 ÉEk d¢ t«n eÈvnÊmvn Beren¤khw épÚ MuÚw ˜rmou dus‹n drÒmoiw µ tris‹n 
eﬁw tØn énatolØn diapleÊsanti tÚn parake¤menon kÒlpon ˜rmow §st‹n ßterow 
ka‹ froÊrion, ˘ l°getai LeukØ k≈mh, diÉ ∏w §stin eﬁw P°tran prÚw Mal¤xan, 
basil°a Nabata¤vn, <énãbasiw>. ÖExei d¢ §mpor¤ou tinå ka‹ aÈtØ tãjin to›w 
épÚ t∞w ÉArab¤aw §jartizom°noiw eﬁw éutØn plo¤oiw oÈ megãloiw. DiÚ ka‹ 
parafulak∞w xãrin ka‹ eﬁw éutØn paralÆpthw t∞w tetãrthw t«n eﬁsferom°nvn 
fort¤vn ka‹ •katontãrxhw metå strateÊmatow épost°lletai.
19 Wenn man aber auf der linken Seite von Berenike zwei oder drei Tagfahrten 
von Myos Hormos nach Osten durch den sich da erstreckenden Meerbusen segelt, 
so liegt dort ein anderer Landungsplatz und ein befestigter Ort, «Leuke Kome» 
mit Namen, über den der Landweg nach Petra und zu Malichas, dem König 
der Nabatäer, führt. Dieser Ort dient auch als eine Art Handelshafen für kleine 
Schiffe, die beladen von Arabien her dorthin kommen. Deshalb wurde zur Sicher-
heit ein Zollbeamter dorthin geschickt, der einen Zoll von 25% des Wertes der ein-
geführten Ware erhebt und auch ein •katontãrxhw mit einer Truppenabteilung.
1159 Siehe zuletzt Wiesehöfer 1998, 427, Anm. 10, und den Forschungsüberblick zur Datierung bei 
Christian Robin, L’Arabie du sud et la date du Périple de la mer Erythrée, JA 279 (1991) 1–30.
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Der Periplus maris Erythraei 19 ist ein zentraler Text für die Beurteilung des Handels 
mit Aromata im Roten Meer nach der Provinzialisierung Ägyptens. 
Im Gegensatz zu der aus dem Text hervorgehenden Datierung in die Zeit Mali-
chos’ II. (39/40 – 69/70 n.Chr.) geben die Beamtenbezeichnungen paralÆpthw und 
•katontãrxhw zu verschiedenen Interpretationen Anlass, da es nicht klar ist, ob 
römische oder nabatäische Beamte gemeint sind. Das hängt damit zusammen, dass 
die Nabatäer ebenfalls griechische (und lateinische) Termini für ihre Verwaltung und 
das Militär verwendeten (vgl. Kap. I.4 .3.4).
Bowersock 1983, 70f., (so auch Funke 1989, 2f. mit Anm. 8, und Millar 1998, 
124) sieht in den Beamten Nabatäer, da eine staatliche römische Präsenz im nabatäi-
schen ∑iäâz eher unwahrscheinlich sei und diese Beamtenbezeichnungen auch bei den 
Nabatäern vorkommen. Raschke 1978, 664 mit Anm. 1352, führt hingegen Beispiele 
römischer Zollstationen in Klientelstaaten auf, und Young 1997 ergänzt, dass die 
Waren, welche in das Römische Reich eingeführt wurden, ebenfalls mit einer 25%igen 
Zolltaxe belegt wurden; Händler, welche ihre Ware durch das Nabatäerreich schleu-
sten, hätten so im ganzen eine 50%ige Taxe zu zahlen gehabt, sodass Leuke Kome für 
sie unattraktiv geworden und dafür die Häfen auf der Westseite des Roten Meeres an-
gesteuert worden wären. Die Römer hätten also die Zollstation parafulak∞w xãrin 
«zur Sicherheit», dass ihre Zölle nicht umgangen werden konnten, in Leuke Kome 
eingerichtet. Auch für Rostovtzeff 1908, 306f., handelt es sich um einen römischen 
Zoll, der den nabatäischen Handel hemmen sollte. Sidebotham 1986a, 107f., gibt zu 
bedenken, dass die Nabatäer selber auch an einer Verteuerung der Waren, die billig auf 
dem Seeweg transportiert wurden, interessiert waren, um ihren Karawanenhandel zu 
schützen. Für einen römischen Beamten spricht auch die Notiz bei Plinius, nat. 6,84f., 
dass zur Zeit des Kaisers Claudius (41 – 54 n.Chr.) die Zölle im Roten Meer an einen 
Annius Plancus verpachtet worden sind, sowie Plin.nat. 12,65.
Angesichts der valablen Argumente für beide Interpretationen, kommen Side-
botham 1986a, 107, und Eadie 1989, 116, (mit einem guten Überblick zum Handel 
auf dem Roten Meer in römischer Zeit) mit Recht zu dem Schluss, dass eine Ent-
scheidung bei dem heutigen Wissensstand nicht gefällt werden kann. 
Im übrigen stellt sich u.E. die grundsätzliche Frage, ob der Autor des Periplus 
selbst diese Beamtenbezeichnungen als termini technici – nabatäische oder römische 
– verstanden haben wollte, oder ob er ihm geläufi ge, für diese Funktionen gängige 
Begriffe gebraucht hat, die somit keinen Rückschluss auf die Nationalität des Zoll- 
und Bewachungspersonals des Hafens zulassen.
Die Lage von Leuke Kome, vom «Weissen Dorf», ist umstritten. Mehrere Orte an 
der arabischen Küste des Roten Meeres wurden postuliert, darunter Yanbu‘ al-Baér, 
al-Waäh und das heutige ‘Aynûna im ∑iäâz. Es fällt auf, dass für die in dem vorlie-
genden Textstück beginnende Beschreibung der Seeroute von Nord nach Süd entlang 
der arabischen Küste Berenike als Ausgangsort der Betrachtung dient. Wahrscheinlich 
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war es für den Autor des Periplus der wichtigste Hafen auf der ägyptischen Seite. Be-
renike Troglodytike/Madînat al-∑arrâs (siehe auch Plin.nat. 6,103) liegt in der Bucht 
vom Kap Ra’s Banâs (siehe Steven E. Sidebotham et al., Berenike Excavation Reports, 
Leiden 1995ff.). Von Berenike wendet der Autor den Blick nach Norden, zum wichti-
gen Hafen Myos Hormos (Strab. 2,5,12 ; 16,4,24 [C 781]). Der «Muskel-Hafen» war 
seit dem 1. Jh. n.Chr. ein wichtiger Hafen für den römischen Indienhandel, der über 
Koptos auf dem Nil nach Alexandria führte (Sidebotham 1986a, 50f.), und kann jetzt 
mit Quíair al-Qadîm identifi ziert werden (siehe Adam Bülow-Jacobsen et al., The 
Identifi cation of Myos Hormos: New Papyrological Evidence, BIAO 94 [1994] 27–42). 
Von diesem Hafen gelangt man in «zwei oder drei Tagesfahrten» in östlicher Richtung 
nach Leuke Kome. Diese Distanzangabe entspricht etwa 1’000–1’500 Stadien, die etwa 
100–150 Seemeilen entsprechen. Aus den Angaben des Periplus böte somit ‘Aynûna die 
beste Identifi zierung mit Leuke Kome. Das Gebiet von ‘Aynûna ist auch als Fundort 
nabatäischer Keramik und von Gebäudestrukturen bezeugt. Es weist gute Anker-
plätze auf und wäre für den halbjährigen Aufenthalt einer Armee von 10’000 Soldaten, 
wie sie Aelius Gallus mitführte (Strab. 16,4,23 [C 780]), geeignet gewesen. Auch vom 
Transporttechnischen her scheint die Lage von Leuke Kome am Eingang zum Golf 
von al-‘Aqaba ideal. Da der Golf für die damaligen Segelschiffe noch mehr Probleme 
als der nördliche Teil des Roten Meeres bot, musste man dort auf den Landtransport 
wechseln, der grösste Teil der Strecke entlang der arabischen Küste war aber trotzdem 
auf dem schnelleren Seeweg zurückgelegt worden. Dieser Umstand spricht auch für 
die Lokalisierung von Leuke Kome bei ‘Aynûna und nicht bei YanbuÇ , das 500 km 
– also um einen Viertel der Gesamtstrecke – südlicher liegt (Casson 1989, 143f.).
Nabata¤vn: Es existiert auch die Variante énabataivw; vgl. Diod. 2,48,6, und siehe die 
Kommentare zu S.a.01, Z. 21f., und Hdt. 3,8,3. – parafulak∞w xãrin ka‹: Diese Wortfolge 
wurde von Fabricius in der Ausgabe von 1883 unnötigerweise unter Weglassung von ka¤ vor 
den mit •katontãrxhw beginnenden Satzteil gestellt (Casson 1989, 254).
Plinius der Ältere
Gaius Plinius Secundus wurde um 23 /24 n.Chr. geboren. Seine dem Ritterstand 
angehörende Familie stammte aus Comum/Como; als junger Mann zog er nach 
Rom und fand dort Zugang zu den ersten Familien der Stadt. Er war als Jurist tätig 
und durchlief eine Militär- und Beamtenlaufbahn; sein Militärdienst führte ihn 
zwischen 47 und 52 nach Germanien und, nach längerem Unterbruch seiner Solda-
tenlaufbahn, auch in den Osten. Zunächst kam er wahrscheinlich nach Judäa, wo er 
als Stellvertreter des Ti. Julius Alexander, der dort das römische Heer befehligte, an 
der Belagerung Jerusalems teilnahm (70 n.Chr.).1160 Danach war er als Prokurator in 
1160 Schürer I, 1973, 502 , Anm. 87.
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der syrischen Provinz und diente wahrscheinlich als Legionskommandant in Ägypten 
und schliesslich als Kommandant der Tyrrhenischen Flotte im Golf von Neapel. In 
dieser Funktion kam er während des Vesuvausbruchs am 25. August 79 n.Chr. wäh-
rend der Evakuierung der Bevölkerung um.
In seinem Hauptwerk Naturalis historia trug er das gesamte damalige Wissen über 
die Natur zusammen. Das in 37 Bücher aufgeteilte Werk wurde im Jahre 77 n.Chr. 
vollendet und ist vollständig überliefert. Im ersten Buch gibt Plinius den Inhalt der 
folgenden Bücher und die Quellen für jedes Buch an.
Die Nabatäer und ihr Gebiet werden in den Büchern 5 und 6 über die Geographie 
Afrikas und Asiens, in Buch 7 über die Anthropologie, in Buch 12 über die exotischen 
Bäume, in Buch 21 über die pfl anzlichen Heilmittel und in Buch 37 über die Steine er-
wähnt. Diese Pliniusstellen enthalten wichtige Informationen zum Wirtschaftsleben 
der Nabatäer im 1. Jh. n.Chr. und dokumentieren den vollzogenen Übergang zur Sess-
haftigkeit (siehe Kap. I.4 .4).
Plinius, Naturalis historia 5,65
Beschreibung Arabiens
Auf die Schilderung Nordafrikas bis zum östlichsten Nilarm bei Pelusion folgt eine Kurzbe-
schreibung Arabiens, da es hier an das Mittelmeer stösst, bevor die Schilderung der palästini-
schen und kleinasiatischen Küste anschliesst.
5,65 Ultra Pelusiacum Arabia est, ad Rubrum mare pertinens et odoriferam 
illam ac divitem terram et Beatae cognomine inclutam. haec Catabanum et 
Esbonitarum et Scenitarum Arabum vocatur; sterilis, praeterquam ubi Syriae 
confi nia attingit, nec nisi Casio monte nobilis. his Arabes iunguntur, ab oriente 
Canchlei, a meridie Cedrei, qui deinde ambo Nabataeis. Heroopoliticus vocatur 
alterque Aelaniticus sinus Rubri maris in Aegyptum vergentis, CL intervallo inter 
duo oppida, Aelana et in nostro mari Gazam. Agrippa a Pelusio Arsinoen, Rubri 
maris oppidum, per deserta CXXV p. tradit: tam parvo distat ibi tanta rerum 
naturae diversitas.
5,65 Jenseits der Mündung von Pelusion liegt Arabien, das bis zum Roten Meer 
und zu jenem gewürztragenden und reichen Lande reicht, das unter dem Beina-
men des «Glücklichen» bekannt ist. Es heisst das Land der Katabanen, Esboni-
ten und skenitenischen Araber; es ist unfruchtbar mit Ausnahme des Bereiches, 
der das Grenzgebiet zu Syrien berührt, und es ist nur durch den Berg Kasios 
berühmt. An diese schliessen die Araber an, im Osten die Kanchleer, im Süden 
die Kedreer, die beide schliesslich an die Nabatäer grenzen. Die eine, nach Ägyp-
ten schauende Bucht des Roten Meeres heisst die von Heroopolis und die andere 
die von Ailana, wobei zwischen den beiden Städten Ailana und Gaza, das an 
unserem Meer liegt, ein Abstand von 150 Meilen ist. Agrippa gibt von Pelusion 
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nach Arsinoë, einer Stadt am Roten Meer, 125 Meilen durch die Wüste an: auf 
einer so kurzen Strecke ist dort die Landesnatur verschieden.
Plinius beschreibt hier einen kleinen Teil Arabiens – einen ungefähr 110 km breiten 
Streifen am Mittelmeer –, welchen er im Index zu Buch 5 mit Arabia quae est ad mare 
Aegyptium betitelt (D. Detlefsen, Die Anordnung der geographischen Bücher des 
Plinius und ihre Quellen, Berlin 1909, 80f.). Vgl. die Schilderung dieses Gebietes 
durch Eratosthenes bei Strabon 16,4,2.
5,65 Der östlichste Nilarm bei Pelusion/Tall al-Faramâ ist jetzt ausgetrocknet. – Zum Namen 
des Roten Meeres siehe Plin.nat. 2,168; 6,107, sowie Strab. 16,4,20 (C 779), und zur Arabia 
felix Diod. 19,94 ,5. – Die Katabanen sind die Bewohner der Landschaft Qatabân südlich von 
Saba’. – Die Esboniten bewohnten das Wâdî s-Siréân. – Der Name der Skeniten leitet sich von 
skhnÆ, Zelt, her; es sind also die nomadisierenden Araber gemeint. – Zum Berg Kasios siehe 
Hdt. 3,5 (vgl. Strab. 16,2 ,34). – Die arabischen Kenchleer wohnten wahrscheinlich in einer 
Oase der grossen innerarabischen Wüste Nafûd. – Der arabische Stamm der Kedreer wird mit 
den biblischen Qedar gleichgesetzt, siehe Kap. I.2.2f. – Heroonpolis ist heute Tall al-Masïûóa 
im Golf von Suez. – Die Bucht von Ailana ist heute der Golf von al-‘Aqaba/Elat. – Zu Gaza 
siehe die Einleitung zu den Regionen W–Y und Carol A.M. Glucker, The City of Gaza in 
the Roman and Byzantine Periods, BAR International Series 325, Oxford 1987. – 150 Meilen = 
etwa 220 km. – Der Staatsmann M. Vipsanius Agrippa (siehe Ios.AJ 15,344) war auch Autor 
von geographischen commentarii (Plin.nat. 3,17); umstritten ist, ob er auch eine Weltkarte ver-
fasst hat (Klaus Günther Sallmann, Die Geographie des älteren Plinius in ihrem Verhältnis 
zu Varro, Berlin/New York 1971, 91–107; Bowersock 1983, 164–167; Brodersen 1996, 329–
331). – Arsinoë/al-‘Aärûd (nordwestlich von Suez) lag an dem Kanal, mit welchem Ptolemaios 
II. Philadelphos (283 – 246 v.Chr.) den Nil mit dem Golf von Suez verbunden hatte; die Stadt 
ist nach Arsinoë II., der Schwester und Gattin von Ptolemaios II., benannt (Winkler/König 
1993, 180 ; vgl. Burstein 1989, 134 , Anm. 2). – Mit der Angabe von 125 Meilen (= etwa 185 km) 
überschätzt Plinius die tatsächliche Breite der Landenge von Suez, welche an der schmalsten 
Stelle nicht mehr als 110 km beträgt.
Plinius, Naturalis historia 6,144–146
Beschreibung Petras
Plinius beschreibt Petra und die Handelswege, die von dort zum Mittelmeer und zum Persi-
schen Golf führen.
6,144 Deinde Nabataei oppidum incolunt, Petram nomine, in convalle paulo minus 
II p. amplitudinis circumdatum montibus inaccessis, amne interfl uente. abest ab 
Gaza oppido litoris nostri DC, a sinu Persico CXXXV. huc convenit utrumque 
bivium, eorum qui ex Syria Palmyram petiere et eorum qui a Gaza venerunt.
145 A Petra incoluere Omani ad Characen usque, oppidis quondam claris ab 
Samiramide conditis Abaesamide et Soractia; nunc sunt solitudines. deinde est 
oppidum quod Characenorum regi paret in Pasitigris ripa, Forat nomine, in quod 
a Petra conveniunt, Characenque inde XII p. secundo aestu navigant, e Parthico 
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autem regno navigantibus vicus Teredon. infra confl uentem Euphratis et Tigris 
laeva fl uminis Chaldaei optinent, dextra Nomades Scenitae.
146 Quidam et alia duo oppida longis intervallis Tigri praenavigari tradunt, 
Barbatiam, mox Dumatham, quod abesse a Petra dierum X navigatione. nostri 
negotiatores dicunt Characenorum regi parere et Apameam, sitam ubi restagnatio 
Euphratis cum Tigri confl uat.
6,144 Dann bewohnen die Nabatäer eine Stadt mit Namen Petra in einem Tal 
mit etwas weniger als 2 Meilen Weite, umgeben von unzugänglichen Bergen und 
von einem Strom durchfl ossen. Sie ist von der Stadt Gaza an unserer Küste 600 
Meilen, vom Persischen Meerbusen 135 <Meilen> entfernt. Hier treffen zwei Stras-
sen zusammen, eine für die, welche aus Syrien nach Palmyra unterwegs gewesen, 
und eine für die, welche aus Gaza gekommen sind.
145 Von Petra bis nach Charax haben die Omaner gewohnt mit den einst berühm-
ten, von Samiramis gegründeten Städten Abaisamis und Soraktia; jetzt sind das 
Einöden. Dann folgt eine Stadt, die dem König der Charakener unterworfen 
ist, am Ufer des Pasitigris, Forat mit Namen, wo man von Petra aus zusammen-
kommt und dann zu Schiff mit günstiger Strömung in das 12 Meilen entfernte 
Charax fährt; für die aus dem parthischen Reich Kommenden <dient dazu> der 
Ort Teredon. Unterhalb des Zusammenfl usses von Euphrat und Tigris haben das 
linke Flussufer die Chaldaier, das rechte Skeniter-Nomaden inne.
146 Manche geben an, dass man noch an zwei anderen Städten in weiten Zwi-
schenräumen auf dem Tigris vorbeifahre, an Barbatia und dann an Dumatha, 
das von Petra 10 Tagereisen zu Schiff entfernt sei. Unsere Kaufl eute sagen, es 
sei dem König der Charakener untertan, ebenso Apameia, dort gelegen, wo der 
Überlauf des Euphrat mit dem Tigris zusammenfl iesst. 
Neben Strab. 16,4,21, enthält diese Passage die zweite – wenn auch nur einen Satz 
umfassende – Beschreibung Petras. Unter amplitudo «Weite» versteht Plinius den 
Durchmesser, circuitus verwendet er für den Umfang (Plin.nat. 6,160). Mit dem 
Durchmesser von 3 km meint er entweder die Ausdehnung Petras über den eigent-
lichen Talkessel hinaus inklusive der Zugangsschlucht – des Sîq – und der Vorstadt 
Gaia/al-Äî beim heutigen Wâdî Mûsâ, oder er war falsch informiert; der Talkessel 
weist einen Durchmesser von ca. 900 m auf. 
Aus Plinius’ Beschreibung der Handelswege wird die wirtschaftsgeographische Be-
deutung Petras ersichtlich. Die Nabatäerstadt bildet den Knotenpunkt der Nord-Süd-
Route zwischen Palmyra und dem Golf von al-‘Aqaba – dem sogenannten Königsweg 
– und der Karawanenstrasse von Gaza an den Persischen Golf, an der das wichtige 
nabatäische Handelszentrum Duma (Dûmat al-Äandal) in der Oase al-Äauf 
(Q.010) lag. Wenn Plinius hier, 146, von der Stadt Dumatha spricht, die, am Tigris 
gelegen, unter charakenischer Herrschaft stand, so muss er eine sonst unbekannte 
II.2. Plinius, Naturalis historia 6570
Stadt meinen (Schuol 2000, 283); indem er diese durch die Distanzangabe mit Petra 
in Verbindung setzt, wird deutlich, dass er sie hier irrtümlich mit Duma gleichsetzt, 
welches tatsächlich ca. 10 Tagesreisen (wenn auch nicht durch navigatio erreichbar) 
von Petra entfernt liegt. Siehe Kap. I.1.2. Der Vergleich mit Strab. 16,4,2, zeigt, dass 
diese Karawanenstrasse seit alters genutzt wurde (anders Schuol 2000, 414f.). Pli-
nius’ Schilderung macht schliesslich deutlich, dass das Nabatäerreich nicht nur in der 
Nachbarschaft des römischen, sondern auch des parthischen Reiches lag. 
Diese Pliniusstelle fi ndet sich auch vorgelegt und besprochen bei Musil 1927, 514f., 
Millar 1998, 126, und Schuol 2000, 110–112.
6,144 Zu Gaza siehe Kommentar zu Plin.nat. 5,65. – «unsere Küste» = Mittelmeerküste. – 600 
Meilen = 888 km. – 135 Meilen = 200 km.
145 Spasinou Charax (heute Naisan; Schuol 2000, 198f.) wurde von Alexander dem Grossen 
324 v.Chr. gegründet und nach einer Überschwemmung von dem Seleukiden Antiochos IV. 
Epiphanes 166 v.Chr. neugegründet. Von ungefähr 140 v.Chr. bis 222 n.Chr. war Charax 
Hauptstadt eines unabhängigen Königreiches (Schuol 2000). Der arabische Stamm der 
Omaner hielt sich wahrscheinlich zeitweise im Gebiet der Charakene auf und ist sicher im 
heutigen Oman nachgewiesen (Altheim–Stiehl I, 1964, 341 ; Daniel T. Potts, Arabia and 
the Kingdom of Characene, in: ders. (Hg.), Araby the Blest. Studies in Arabian Archaeology, 
Copenhagen 1988, 137–167; Schuol 2000, 111). – Semiramis ist die legendäre Königin von 
Babylon. – Abaisamis und Sorakte sind sonst unbekannt. – Pasitigris ist der Name eines 
Flusses nordöstlich der Mündung des Tigris. – Forat liegt wahrscheinlich im Gebiet von 
at-Tanûma am linken Ufer des Šaóó al-‘Arab (Schuol 2000, 199). – 12 Meilen = 17,4 km. 
– Teredon liegt südlich des Zusammenfl usses von Euphrat und Tigris bei al-Baíra (Schuol 
2000, 200). – Chaldäer: aramäischer Stamm, dessen Herrscher das neubabylonische Reich 
regierten; siehe Kap. I.2.1. – Zu den Skeniter-Nomaden siehe Plin.nat. 5,65.
146 Barbatia ist nicht näher bekannt.
Plinius, Naturalis historia 6,157
Die Herkunft der Nabatäer
(6,157) Nabataeis Thimaneos iunxerunt veteres, nunc sunt Taveni, Suelleni, Ara-
ceni, Arreni oppido in quod negotiatio omnis convenit, Hemnatae, Avalitae, 
oppida Domata, Haegra, Thamudaei, oppidum Baclanaza, Chariattaei, Toali, 
oppidum Phodaca, Minaei, a rege Cretae Minoe, ut existimant, originem trahen-
tes, quorum Carmei; oppidum XIIII p. Maribba, Paramalacum, et ipsum non 
spernendum, item Canon.
(6,157) Mit den Nabataiern haben die Alten die Thimaneer verbunden; jetzt 
leben <hier> Tavener, Suellener, Arakener, Arrener – in einer Stadt, in der sich 
aller Handel vereinigt –, Hemnater, Aualiter, die Städte Domata und Haigra, 
Thamudaier, die Stadt Baklanaza, Chariattaier, Toaler, die Stadt Phodaka, Min-
aier – ihrer Meinung nach Abkömmlinge des Königs von Kreta, Minos –, zu 
denen die Karmeer gehören; die Stadt Maribba von 14 Meilen <Umfang>, Para-
malakon, ebenfalls nicht zu verachten, desgleichen Kanon.
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Plinius’ Angaben über die Herkunft der Nabatäer (siehe dazu Kap. I.2.3) sind sagen-
haft und historisch nicht verwertbar. Die meisten der genannten Stämme und Städte 
sind sonst unbekannt. Immerhin ist klar, dass hier die südarabische Region gemeint 
ist. Domata dürfte mit Dumatha (Q.010) identisch sein (vgl. Plin.nat. 6,146), Haigra 
sicherlich mit Hegra (Q.047), dem wichtigsten nabatäischen Verwaltungs- und Han-
delszentrum im Süden. Zu Maribba siehe Plin.nat. 6,160, und Strabon 16,4,24 (C 
782), der die Stadt Marsyaba nennt.
Plinius, Naturalis historia 6,160
Der Feldzug des Aelius Gallus nach Südarabien (26 /25 oder 25 /24 v.Chr.)
Der Feldzug des C. Caesar im Osten (1 v. – 4 n.Chr.)
6,160 Romana arma solus in eam terram adhuc intulit Aelius Gallus ex equestri 
ordine, nam C. Caesar Augusti fi lius prospexit tantum Arabiam. Gallus oppida 
diruit, non nominata auctoribus qui ante scripserunt, Negranam, Nestum, 
Nescam, Magusum, Caminacum, Labaetiam et supra dictam Maribam circuitu 
VI, item Caripetam, quo longissime processit.
6,160 Römische Waffen führte bis jetzt als einziger Aelius Gallus aus dem Ritter-
stand in dieses Land, denn Gaius Caesar, der Sohn des Augustus, hat Arabia nur 
aus der Ferne gesehen. Gallus zerstörte die von früher wirkenden Autoren nicht 
erwähnten Städte Negrana, Nestos, Neska, Maguson, Kaminakon, Labaitia und 
das oben genannte Maribba mit seinem Umfang von 6 <Meilen> , ebenso Kari-
peta, den Ort seines weitesten Vorrückens.
Zum Feldzug des Aelius Gallus auf der Arabischen Halbinsel siehe Strab. 16,4,22–24. 
Die Städte Nestus, Nesca, Magusum, Caminacum, Labaetia und Caripeta sind nur 
hier erwähnt und nicht identifi ziert.
Gaius Caesar, der Enkel und Adoptivsohn des Augustus, befand sich in den Jahren 
1 v. bis 4 n.Chr. mit einem Heer im Osten, um Armenien von einer Annexion durch 
die Parther zu befreien (vgl. Kienast 1982, 285f.). Er starb auf der Heimreise in der ly-
kischen Stadt Limyra, wo ihm ein Kenotaph errichtet wurde (Joachim Ganzert, Das 
Kenotaph für Gaius Caesar in Limyra. Istanbuler Forschungen 35, Tübingen 1984). 
Während des Aufenthaltes im Osten unternahm Caesar auch einen Arabienfeldzug, 
der zwar in mehreren Quellen erwähnt wird; die zeitliche und örtliche Einordnung 
sowie der Umfang bleiben aber hypothetisch. Plinius erwähnt das Unternehmen noch 
mehrfach (nat. 2,168 ; 6,141 ; 12,55 ; 32,10), was damit zusammenhängt, dass als Vorbe-
reitung des Feldzuges Iuba II. von Mauretanien und Isidor von Charax Handbücher 
über Arabien verfassten (Plin.nat. 6,141), welche Plinius als wichtige Quellen für die 
Beschreibung dieser Region dienten. Einen nahen Zusammenhang zwischen dem 
Feldzug und der nabatäischen Geschichte um die Zeitenwende meint Bowersock 
1983, 53–58, zu erkennen: Er deutet die Passage bei Strabon, wo die Nabatäer als Un-
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tertanen der Römer bezeichnet werden (Strab. 16,4,21) und eine dreijährige Lücke in 
der nabatäischen Münzprägung so, dass vor der Ostmission Caesars das Nabatäer-
reich 3 Jahre (3 – 1 v.Chr.) römische Provinz gewesen sei, und der Arabienfeldzug des 
römischen Prinzen dann zur Überwindung der aktuellen Differenzen und zur Wie-
dereinsetzung Aretas’ IV. als Nabatäerkönig geführt habe. Solche Vorgehensweisen 
gegenüber Klientelstaaten waren zwar im Imperium Romanum durchaus üblich; auch 
Judäa war nach dem Tode Herodes’ des Grossen wechselweise Provinz oder souverän 
(Schürer I, 1973, 330ff.). Jedoch hätte ein paralleler Vorgang in Arabien wohl deutli-
chere Spuren in den Quellen hinterlassen; so hat denn auch Bowersocks These keine 
Zustimmung gefunden (vgl. Fiema 1987, 25 ; Funke 1989, 10f.). 
Immerhin dürfte das Nabatäerreich als Auf- und Durchmarschregion sowie 
als Verbündeter in den Feldzug involviert gewesen sein, wenn man mit Herz 1984 , 
121–124 , (vgl. auch Ronald Syme, History in Ovid, Oxford 1978, 10f.) diese Unter-
nehmung zwischen 1 v. und 2 n.Chr. folgendermassen rekonstruiert: Auf der Reise 
nach Osten über Athen machte Caesar wahrscheinlich auf Samos in der 2. Hälfte 
des Jahres 1 v.Chr. einen Zwischenhalt, um Tiberius zu treffen; dann segelte er nach 
Ägypten, von wo er in den Golf von al-‘Aqaba zog (Plin.nat. 2,168 : sinus Arabicus ; 
siehe Bowersock 1971, 227), der den Ausgangspunkt des Feldzuges nach Arabien, 
vielleicht im Frühjahr oder Frühsommer 1 n.Chr., bilden sollte. Das Unternehmen 
muss von begrenztem Umfang gewesen sein (vgl. oben: … prospexit tantum Arabiam) 
und sich vielleicht gegen arabische Nomaden, die aus der Arabischen Halbinsel vor-
drangen, gerichtet haben (Bowersock 1971, 227f.). Dennoch wurden die Aktivitäten 
des Prinzen von der römischen Öffentlichkeit beobachtet und vom Herrscherhaus 
auch propagandistisch ausgeschlachtet (vgl. die Inschrift vom Kenotaph in Pisa [CIL 
XI, Nr. 1421 = ILS 140, II. 9–11 : … consulatum, quem ultra fi nis extremas populi Ro-
mani bellum gerens feliciter peregerat, …] und die Ehreninschrift für einen P. Corne-
lius Scipio in Messene [SEG 23 (1968) 76f., Nr. 206 : §pignoÁw d¢ ka‹ GãÛon tÚn uﬂÚn 
toË SebastoË tÚn Íp¢r tçw ényr≈pvn pãntvn svthr¤aw to›w barbãroiw maxÒmenon 
Ígia¤nein te ka‹ kindÊnouw §kfugÒnta éntitetimvr∞syai toÁw polem¤ouw, … «er [= 
Scipio] hatte auch erfahren, dass Gaius, der Sohn des Augustus, der gegen die Barba-
ren für die Rettung aller Menschen gekämpft hatte, gesund den Gefahren entfl ohen 
war und an den Feinden Rache genommen hatte, …»; siehe Zetzel 1970]). Darauf 
ist Gaius Caesar in die syrische Provinz weitergezogen, auf welcher Route ist unklar. 
Sueton (Aug. 93,2) schreibt, dass Augustus seinen Enkel gelobt habe, quod Iudaeam 
praetervehens apud Hierosolyma non suplicasset. Da praetervehi nicht genauer als mit 
«vorbeiziehen» übersetzt werden kann, bleibt offen, ob Caesar von Alexandria aus den 
Seeweg entlang der Küste nach Seleukeia in Pierien oder den Landweg vorbei an Jeru-
salem gewählt hat. Am schnellsten wäre er aus dem angenommenen Operationsgebiet 
im Golf von al-‘Aqaba durch transjordanisches Gebiet und damit durch das Nabatä-
erreich und Damaskus nach Syria gelangt, vor allem wenn er Truppen mitgeführt 
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hätte. Im Winterhalbjahr 1 /2 n.Chr. fand dann das Treffen zwischen Gaius Caesar 
und dem Partherkönig Phraates V. am Euphrat statt.
Plinius, Naturalis historia 7,97–99
Pompeius feiert nach der Rückkehr aus dem Osten seinen 3. Triumph (61 v.Chr.). 
(7,97) hos ergo honores urbi tribuit in delubro Minervae, quod ex manubiis 
dicabat:
Cn. Pompeius Magnus imperator bello XXX annorum confecto fusis fugatis occisis 
in deditionem acceptis hominum centiens viciens semel LXXXIII depressis aut captis 
navibvs DCCCXLVI oppidis castellis MDXXXVIII in fi dem receptis terris a Maeotis 
ad Rubrum mare subactis votum merito Minervae.
98 Hoc est breviarium eius ab oriente. triumphi vero, quem duxit a. d. III. Kal. 
Oct. M. Pisone M. Messala cos., praefatio haec fuit:
Cum oram maritimam praedonibus liberasset et imperium maris populo Rom ano 
restituisset ex Asia Ponto Armenia Paphlagonia Cappadocia Cilicia Syria Scythis 
Iudaeis Albanis Hiberia insula Creta Basternis et super haec de rege Mithridate atque 
Tigrane triumphavit.
99 Summa summarum in illa gloria fuit – ut ipse in contione dixit, cum de rebus 
suis dissereret – Asiam ultimam provinciarum accepisse eandemque mediam 
patriae reddidisse.
(7,97) Diese Ehren also widmete er der Stadt Rom in dem Heiligtum der Minerva, 
das er aus der Beute weihte: 
Der Feldherr Cn. Pompeius der Grosse, der einen dreissigjährigen Krieg beendigt, 
12’183’000 Menschen zersprengt, in die Flucht geschlagen, getötet, unterworfen, 846 
Schiffe versenkt oder genommen, 1’538 Städte und Kastelle zur Übergabe gezwungen 
und die Länder vom Mäotischen See bis zum Roten Meer unterworfen hat, bringt 
der Minerva seinen schuldigen Dank dar.
98 Dies ist das kurze Verzeichnis seiner Taten im Osten. Bei dem Triumphe aber, 
den er am dritten Tag vor den Kalenden des Oktober unter dem Konsulat des M. 
Piso und M. Messala feierte, lauteten die Einführungsworte: 
Nachdem er die Meeresküste von den Räubern befreit und die Herrschaft über 
das Meer dem Römischen Volke zurückgewonnen hatte, triumphierte er über Asien, 
Pontus, Armenien, Paphlagonien, Kappadokien, Kilikien, Syrien, die Skythen, Juden, 
Albaner, Iberien, die Insel Kreta, die Basterner und ausserdem noch über die Könige 
Mithridates und Tigranes.
99 Die grösste seiner Ruhmestaten war dabei – wie er selbst in der Volksversamm-
lung sagte, als er über seine Taten sprach –, dass er Asien, das er als am weitesten 
entfernte Provinz erhalten habe, als in der Mitte des Vaterlandes liegende abgege-
ben habe.
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Siehe Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein Triumph ex 
Asia [61 v.Chr.] ).
Plinius, Naturalis historia 12,63–65
Die Weihrauchstrasse
In nat. 12,51–62 , nennt Plinius die wichtigsten Erzeugnisse der Arabia felix, Myrrhe und 
Weihrauch, und beschreibt die Weihrauchgewinnung. In den darauf folgenden Kapiteln schil-
dert er die Weihrauchstrasse und handelt vom Preis des Weihrauchs.
12,63 Tus collectum Sabotam camelis convehitur, porta ad id una patente. degredi 
via capital reges fecere. ibi decumas deo quem vocant Sabin mensura, non pondere, 
sacerdotes capiunt, nec ante mercari licet. inde inpensae publicae tolerantur; nam 
et benigne certo dierum numero deus hospites pascit. evehi non potest nisi per 
Gebbanitas, itaque et horum regi penditur vectigal. 64 caput eorum Thomna abest 
a Gaza, nostri litoris in Iudaea oppido, XIIII · LXXXVII · D p., quod dividitur in 
mansiones camelorum LXV. sunt et quae sacerdotibus dantur portiones scribisque 
regum certae. sed praeter hos et custodes satellitesque et ostiarii et ministri 
populantur. 65 iam quacumque iter est aliubi pro aqua, aliubi pro pabulo aut 
pro mansionibus variisque portoriis pendunt, ut sumptus in singulas camelos 
X DCLXXXVIII ad nostrum litus colligat, iterumque imperii nostri publicanis 
penditur. itaque optimi turis libra X VI pretium habet, secundi X V, tertii X III.
12,63 Der gesammelte Weihrauch wird auf Kamelen nach Sabota gebracht, wo ein 
einziges Tor für ihn geöffnet wird. Vom Wege abzuweichen, ist ein Staatsverbre-
chen, das die Könige mit dem Tod bestrafen. Dort beanspruchen die Priester für 
einen Gott, den sie Sabis nennen, den zehnten Teil nach dem Raummass, nicht 
nach dem Gewicht, vorher aber darf nichts verkauft werden. Davon werden die 
öffentlichen Kosten bestritten; denn der Gott unterhält auch freigebig Gäste an 
einer bestimmten Zahl von Tagen. Ausgeführt werden kann der Weihrauch nur 
durch das Gebiet der Gebbaniten, und daher zahlt man auch ihrem Herrscher 
eine Abgabe. 64 Ihre Hauptstadt Thomna ist von der an der Küste in Judäa gele-
genen Stadt Gaza 1’487’500 Schritt entfernt, eine in 65 Kamelraststätten eingeteilte 
Strecke. Auch an die Priester und Schreiber der Könige werden gewisse Anteile 
abgeführt. Ausserdem aber beanspruchen davon einiges auch Wächter, Gefolge, 
Türhüter und Diener. 65 Überhaupt: Wo auch immer der Weg durchführt, muss 
man bald hier für Wasser, bald dort für Futter oder für Herbergen und für ver-
schiedene Durchgangszölle zahlen, so dass sich die Ausgaben für ein Kamel bis an 
unsere Küste auf 688 Denare belaufen, und überdies wird auch noch an die Zoll-
einnehmer unseres Reiches gezahlt. Deshalb beträgt der Preis für das Pfund des 
besten Weihrauchs sechs, für die zweite Sorte fünf und für die dritte drei Denare.
Ohne dass die Nabatäer genannt wären, beschreibt Plinius den Transport des Weih-
rauchs und erklärt, wie die Aromata durch die Zwischenhändler und Zölle verteuert 
  –
  –––
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werden. Aus dem Text lässt sich erschliessen, wie die Nabatäer durch den Handel 
reich wurden, und dass der Landtransport von Südarabien an das Mittelmeer auch im 
1. Jh. n.Chr. üblich war. Siehe Kap. I.4 .4 . 
12 ,64 Die Lesung der Zahl ist unsicher; die hier gewählte Lesung von 1’487’500 Schritt (= 
2’201,5 km) entspricht ungefährt der realen Distanz. Die einzelnen Stationen liegen damit 
ungefähr 34 km auseinander.
Plinius, Naturalis historia 12,73
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: das Ladanum-Harz
12,73 Arabia etiamnum et ladano gloriatur. forte casuque hoc et iniuria odorum 
fi eri plures tradidere. caprasque, malefi cum alias frondibus animal, odoratorum 
vero fruticum adpetentius, tamquam intellegat pretia, carpere germinum caules 
praedulci liquore turgentes destillantemque ab his casus mixtura sucum inprobo 
barbarum villo abstergere. hunc glomerari pulvere, incoqui sole, et ideo in ladano 
caprarum pilos esse; sed hoc non alibi fi eri quam in Nabataeis, qui sunt ex Arabia 
contermini Syriae.
12,73 Arabien rühmt sich ferner des ládanon. Mehrere Gewährsmänner berichte-
ten, dies entstehe ganz durch Zufall und durch Verletzung des riechstofftragen-
den Baumes. Die Ziege, ein auch sonst dem Laub schädliches und vor allem auf 
wohlriechende Sträucher begieriges Tier, soll, als würde sie den Wert kennen, 
die von einem sehr süssen Saft strotzenden Stengel der jungen Pfl anze benagen 
und die daraus zufällig tröpfelnde Flüssigkeit mit ihrem zudringlichen Barthaar 
abstreifen. Diese forme sich mit Staub zu Kügelchen und werde durch die Sonne 
eingedickt und daher fi nde man auch im ládanon Ziegenhaare; dies soll aber nur 
bei den Nabatäern geschehen, die aus Arabien an Syrien grenzen.
Zu der wirtschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaftsprodukte für die Nabatäer im 
1. Jh. n.Chr. siehe Kap. I.4 .4. Das ládanon (Ladanum) ist ein wohlriechendes Harz, 
welches aus Zistrosenarten gewonnen wird und auch heute noch in der Gegend von 
Petra wächst (Johnson 1987, 41). In der Antike diente es als Bestandteil von Räu-
chermitteln und Medizinalsalben (vgl. Plin.nat. 13,18). Die Entstehungslegende des 
ládanon, die sich schon bei einem der erwähnten Gewährsmänner – Herodot (vgl. 
Hdt. 3,112) – fi ndet, wurde wohl erfunden, um das Vorkommen der Ziegenhaare im 
ládanon zu erklären. Diese stammen in Wirklichkeit von den Ziegenhautschläuchen, 
in denen das Harz bei der Ernte aufgefangen wurde.
Plinius, Naturalis historia 12,98
Nabatäische Trog(l)odyten
(12,98) Ex confi nio casiae cinnamique et cancamum ac tarum invehitur, sed per 
Nabataeos Trogodytas, qui consedere ex Nabataeis. 
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(12,98) Aus dem Grenzland, wo Kassia und Zimt zusammentreffen, wird auch 
das kánkamon und das tarum (táron ?) eingeführt, aber durch das Gebiet der 
nabatäischen Troglodyten hindurch, die sich hier aus dem der Nabatäer angesie-
delt haben.
Die nabatäischen Troglodyten sind nur an dieser Stelle erwähnt; Johnson 1987, 118f., 
wertet die Pliniusstelle als Beleg dafür, dass die Nabatäer in den Anbaugebieten der 
Aromata Handelskolonien unterhielten, die die Beschaffung der begehrten Rohstoffe 
unabhängig von anderen Zwischenhändlern gewährleisten sollten; siehe Kap. I.4 .4. 
Die hier erwähnte Kolonie lokalisiert er in Westsomalia oder Nordäthiopien, andere 
vermutet er auf der Arabischen Halbinsel (Johnson 1987, 119–125).
12 ,98 Zu Kassia und Zimt siehe König/Winkler 1977, 224 , und zu dem Problem ihrer 
Herkunft Raschke 1978, 652–655. – kánkamon und tarum sind zwei Räuchermittel, tarum 
wird meist als Aloëholz identifi ziert.
Plinius, Naturalis historia 12,102
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: die Salbeneichel
In nat. 12,100–102, behandelt Plinius die verschiedenen Sorten des myrobálanon, der Salbenei-
chel oder Behennuss, und die aus ihm gewonnenen Produkte, unter denen das peträische her-
ausragt.
12,102 Aegyptiam pinguiorem esse et crassiore cortice rubentem et, quamvis in 
palustribus nascatur, breviorem siccioremque; e diverso Arabicam viridem ac 
tenuiorem et, quoniam sit montuosa, spissiorem; longe autem optimam Petraeam, 
ex quo diximus oppido, nigro cortice, nucleo candido.
12,102 Das ägyptische myrobálanon soll fetter sein, eine dickere rötliche Rinde 
haben und, obgleich es in Sumpfgebieten wächst, kürzer und trockener sein; das 
arabische im Gegensatz dazu grün, zarter und dichter, weil es auf den Bergen 
wachse; bei weitem am besten soll aber das Öl von Petra sein, das aus dieser bereits 
genannten Stadt kommt, eine schwarze Rinde und einen weissen Kern hat.
Zu der wirtschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaftsprodukte für die Nabatäer 
im 1. Jh. n.Chr. siehe Kap. I.4 .4. Das myrobálanon, Dioskurides (mat.med. 4,157,1) 
nennt es bãlanow murecikÆ, ist die Salbeneichel oder Behennuss. Diese Frucht 
ergibt ein fettes, geruch-, farb- und geschmackloses Öl, das nicht leicht ranzig wird 
oder trocknet, und sich damit ausgezeichnet als Grundbestandteil von Salben eignet 
(August Steier, RE XVI 1 [1933] 1111f., s.v. Myrobalanos). Von welchem Baum die 
Frucht stammt, ist umstritten. Steier nennt die moringa oleifera, welche in Ostindien 
beheimatet ist. Deshalb vermutet er (a.a.O., 1114), dass die Herkunftsbezeichnungen 
der bei Plinius vorgestellten Sorten (Äthiopien, Ägypten, Syrien, Arabien) lediglich 
die verschiedenen Handelswege widerspiegeln, über welche das Öl aus Indien in den 
Mittelmeerraum transportiert wurde. Hingegen bezeichnet P. Fournier, in: Pline 
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l’ancien, livre 12. texte établi, traduit et commenté par Alfred Ernout, Paris, Les 
Belles Lettres, 1949, 97, den Baum als moringa Arabica (auch bei Steier erwähnt, 
aber nicht weiter behandelt [a.a.O., 1112]), die – wie es der Name impliziert – in Ara-
bien vorkommt. Johnson 1987, 43–45 ; 49–53, nennt den Baum balanites Aegyptica, 
Zachunbaum, und weist dessen Existenz im nabatäischen Gebiet nach.
Plinius, Naturalis historia 12,119
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: das Johanniskraut
In nat. 12,111–123, behandelt Plinius den Balsambaum und die aus ihm gewonnenen Produkte. 
Die Nabatäer verwenden das Johanniskraut als Fälschung dieser Waren.
(12,119) e semine autem maximum et ponderosissimum, mordens gustu fervensque 
in ore. adulteratur Petraeo hyperico, quod coarguitur magnitudine, inanitate, 
longitudine, odoris ignavia, sapore piperis.
(12,119) Vom Samen [des Balsambaumes] aber hat den Vorzug der grösste und 
schwerste, der einen beissenden Geschmack hat und im Munde brennt; man ver-
fälscht ihn mit dem hypéreikon von Petra, das aber an der Grösse, Gehaltlosigkeit, 
Länge, an dem schwachen Geruch und dem pfefferartigen Geschmack deutlich 
als Betrug erkannt wird.
Zu der wirtschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaftsprodukte für die Nabatäer im 
1. Jh. n.Chr. siehe Kap. I.4 .4. Der Balsam gehörte in der Antike zu den beliebtesten 
Aromata (Plin.nat. 12,111 : omnibus odoribus praefertur balsamum). Berühmt war die 
Balsambaumplantage in Judäa. Neben dem Harz, der Rinde und dem Holz waren 
auch die Samen sehr beliebt und teuer, so dass es nicht erstaunt, dass man versuch-
te, ähnlich riechende Pfl anzen als Balsamprodukte auszugeben. Das hier und bei 
Dioskurides (mat.med. 1,19,3) erwähnte hypéreikon/Johanniskraut wurde im übrigen 
auch als Medizin gegen Ischias und Verbrennungen eingesetzt.
Plinius, Naturalis historia 21,120
Nabatäische Landwirtschaftsprodukte: das Wohlriechende Bartgras
21,120 Obiter et odorati iunci medicinae dicentur, quoniam … et in Syria Coele, 
ut suo loco rettulimus, nascitur. laudatissimus ex Nabataea cognomine teuchitis, 
proximus Babylonius, pessimus ex Africa ac sine odore. est autem rotundus, vinosae 
mordacitatis ad linguam; sincerus in confricando odorem rosae emittit rubentibus 
fragmentis. discutit infl ationes, ob id stomacho utilis bilemque reicientibus. singultus 
sedat, ructus movet, urinam ciet, vesicae medetur. ad muliebres usus decoquitur. 
opisthotonicis cum resina arida imponitur excalfactoria vi.
21,120 Es sollen hier nebenbei die Heilwirkungen der wohlriechenden Binse 
besprochen werden, weil ... sie wächst auch in Coile-Syrien, wie wir an der betref-
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fenden Stelle mitgeteilt haben. Am meisten lobt man die aus Nabataea mit dem 
Beinamen «Topfbinse» [teuchitis], dann die aus Babylon, während die schlech-
teste aus Africa kommt und geruchlos ist. Sie ist aber rund <und erzeugt> auf 
der Zunge einen weinartigen beissenden Geschmack. Die echte verströmt beim 
Zerreiben einen Geruch von Rosen; ihre Bruchstellen sind rötlich. Sie zerteilt Blä-
hungen, ist daher für den Magen und für solche, die Galle erbrechen, von Nutzen. 
Sie stillt den Schluckauf, erregt Aufstossen, wirkt harntreibend und heilt die Blase. 
Zur Verwendung bei Frauenkrankheiten kocht man sie ab. Beim Nackenkrampf 
legt man sie wegen ihrer erwärmenden Wirkung mit trockenem Harz auf.
Zu der wirtschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaftsprodukte für die Nabatäer im 
1. Jh. n.Chr. siehe Kap. I.4 .4. Plinius behandelt das Wohlriechende Bartgras Andro-
pogon Schoenanthus L (Graminae) auch in nat. 12,104–106, Dioskurides in mat.med. 
1,17,1. Beide Autoren betonen die Qualität des nabatäischen Produktes. Der Beiname 
teuchitis «Topfbinse» kommt von teËxow (Gerät, Gefäss).
Plinius, Naturalis historia 37,121
Nabatäische Produkte: der Amethyst
37,121 Alius ex hoc ordo purpureis dabitur aut quae ab iis descendunt. principatum 
amethysti tenent Indicae, sed in Arabiae quoque parte, quae fi nitima Syriae Petra 
vocatur, et in Armenia minore et Aegypto et Galatia reperiuntur, sordidissimae 
autem vilissimaeque in Thaso et Cypro.
37,121 In eine andere Klasse werden die purpurfarbenen [Edelsteine] oder dieje-
nigen, die von ihnen abstammen, eingeordnet. Den ersten Platz <unter ihnen> 
nehmen die indischen Amethyste (amethystoi) ein; man fi ndet sie aber auch in 
dem Teil Arabiens, der an Syrien grenzt, der peträische genannt, ferner in Klein-
Armenien, Ägypten und Galatien, die schmutzigsten aber auf Thasos und auf 
Zypern.
Zu den nabatäischen Produkten im 1. Jh. n.Chr. siehe Kap. I.4 .4. Der Amethyst ist 
ein kristallisierter violetter Quarz, der nach dem heutigen Wissensstand in der Region 
von Petra nicht und im übrigen Nabatäergebiet nur vereinzelt vorkommt. Vielleicht 
importierten die Nabatäer unbehauenen Amethyst, um ihn bearbeitet weiterzuver-
kaufen (Johnson 1987, 71–78).
Plutarch
Plutarch wurde kurz nach 45 n.Chr. als Sohn einer vornehmen Familie in Chaironeia 
in Böotien geboren und starb ungefähr 120 n.Chr. in Athen. Tätig war er für seine 
Vaterstadt, als Priester in Delphi und als Leiter einer Philosophenschule. Seine Reisen 
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führten ihn durch ganz Griechenland, Ägypten, Syrien und Italien. In Rom stand er 
in Verbindung mit dem Umkreis der Kaiser Vespasian, Traian und Hadrian. Er hinter-
liess ein immenses schriftstellerisches Werk, von dem noch ungefähr die Hälfte erhal-
ten ist. Seine vermischten Schriften, die uns unter dem Namen Moralia oder ÉHyikã 
erhalten sind, umfassen eine reiche Themenpalette naturwissenschaftlich-philosophi-
scher Werke. Berühmt ist Plutarch wegen seiner Parallelbiographien, von denen wir 
noch 46 besitzen. Angeordnet in 23 Paaren werden jeweils ein bedeutender Römer 
und Grieche vorgestellt, die ein ähnliches Schicksal oder einen ähnlichen Charakter 
aufweisen, meist mit einer Einleitung, in welcher die Zusammenstellung begründet 
wird, und einem abschliessenden Vergleich der beiden Personen. Mit diesen Schriften 
unterstützte er die Kaiser in ihrem Bestreben, Römer und Griechen als gleichwertige 
Stützen des Römischen Reiches zu etablieren; vor allem aber ging es Plutarch um die 
moralische Belehrung der Leserschaft (vgl. Plut.Alex. 1 ; Tim. 1). Wenn daneben sein 
Interesse an der Darstellung von historischen Fakten weniger ausgeprägt ist, bleibt 
sein Werk trotzdem von grossem Wert für die Geschichtswissenschaft, da er über 500 
antike Autoren in seinen Schriften verarbeitet hat.
Plutarch, Antonius 36,1–3
Antonius schenkt Kleopatra VII. Gebiete des Nabatäerreiches (37 – 34 v.Chr.).
36,1 EÏdousa d' ≤ deinØ sumforå xrÒnon polÊn, ı Kleopãtraw ¶rvw, dok«n 
kateunãsyai ka‹ katakekhl∞syai to›w belt¤osi logismo›w, aÔyiw én°lampe 
ka‹ éneyãrrei Sur¤& plhsiãzontow aÈtoË. 2 ka‹ t°low, Àsper fhs‹n ı Plãtvn 
tÚ duspeiy¢w ka‹ ékÒlaston t∞w cux∞w ÍpozÊgion, épolakt¤saw tå kalå ka‹ 
svtÆria pãnta, Kap¤tvna FontÆion ¶pemcen êjonta Kleopãtran eﬁw Sur¤an. 
3 §lyoÊs˙ d¢ xar¤zetai ka‹ prost¤yhsi mikrÚn oÈd¢n oÈd' Ùl¤gon, éllå 
Foin¤khn, Ko¤lhn Sur¤an, KÊpron, Kilik¤aw pollÆn: ¶ti d¢ t∞w t' ÉIouda¤vn 
tØn tÚ bãlsamon f°rousan ka‹ t∞w Nabata¤vn ÉArab¤aw ˜sh prÚw tØn §ktÚw 
épokl¤nei yãlassan.
36,1 Doch jenes furchtbare Übel, das lange Zeit geschlummert hatte, die Liebe zu 
Kleopatra, die eingeschläfert und beschwichtigt schien durch bessere Überlegun-
gen, fl ammte wieder auf und wurde heftiger, als er [Antonius] sich Syrien näherte, 
2 und schliesslich geschah, was Platon von dem widerspenstigen und ungebärdi-
gen Ross der Seele sagt: er stiess alle vernünftigen und heilsamen Gedanken mit 
Füssen von sich und entsandte Fonteius Capito, um Kleopatra nach Syrien zu 
bringen; 3 und als sie kam, machte er ihr zur Vergrösserung ihres Reiches kein 
kleines und geringfügiges Geschenk, sondern Phoinikien, Koile-Syrien, Kypros 
und einen grossen Teil Kilikiens, dazu noch den balsamtragenden Teil von Judäa 
und von dem Nabatäischen Arabien den ganzen Strich, der dem äusseren Meer 
zugewendet ist.
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Zu den Schenkungen des Antonius an Kleopatra siehe auch Dio Cass. 49,32,4f., 
Ios.AJ 15,88–96, besonders 91–96, BJ 1,360f., AJ 15,106–108, und AJ 15,132f. Die 
Landschenkungen, die Antonius an seine Geliebte Kleopatra VII., Königin von 
Ägypten, zwischen 37 und 34 v.Chr. machte, waren sehr umfangreich. Neben Phöni-
zien, Teilen Kretas, Zypern, Kyrene, Teilen von Koile-Syrien und Judäas waren auch 
nabatäische Gebiete betroffen, die nur an dieser Stelle etwas genauer defi niert sind. 
Mit dem «äusseren Meer» muss – im Gegensatz zum mare internum, dem Mittelmeer 
– das Rote Meer gemeint sein. Die nabatäischen Gebiete, die Kleopatra hier bekam, 
sind aufgrund dieser Beschreibung nicht eindeutig zu bestimmen. Möglicherweise 
lagen sie im Bereich der Weihrauchstrasse in Nordwestarabien, so Bowersock 1983, 
41. Kleopatra stand mit ihren Forderungen in der Tradition ihrer Vorgänger, die 
nabatäische Handels- und Wirtschaftskraft zugunsten Ägyptens zu schwächen (siehe 
die Einleitung zu Region S). Aus Ios.AJ 15,106–108, und AJ 15,132f., geht hervor, dass 
sie Teile des nabatäischen Gebietes mit Steuern belegte, die Herodes für sie eintreiben 
musste. Daraus entstand der bei Iosephus (AJ 15,106) beschriebene Konfl ikt zwischen 
den Nabatäern und Herodes 32 /31 v.Chr. Siehe Smallwood 1976, 67, und Shatzman 
1991, 288f. mit Anm. 43, und zur Chronologie Schalit 1969, 772–777, Stern I, 1974 , 
569–572, und Reinhold 1988, 63–65.
36,2 Das Platon-Zitat stammt aus Phaidr. 254 A. – C. Fonteius Capito, cos. suffectus 33 v.Chr., 
war ein Freund des Antonius.
Plutarch, Antonius 61,1–3
Die Nabatäer in Antonius’ Truppenaufgebot für die Schlacht bei Actium (31 v.Chr.).
Zu der Schlacht bei Actium bietet Antonius seine Klientelkönige auf, darunter auch Malichos 
I. und Herodes.
66,1 SuniÒntvn d¢ prÚw tÚn pÒlemon, ÉAntvn¤ƒ m¢n ∑san aﬂ mãximoi n∞ew oÈk 
§lãttouw pentakos¤vn, §n aÂw ÙktÆreiw polla‹ ka‹ dekÆreiw, kekosmhm°nai 
sobar«w ka‹ panhgurik«w, stratoË d¢ muriãdew d°ka, disx¤lioi d' ﬂppe›w §p‹ 
mur¤oiw. 2 basile›w d' ÍpÆkooi sunemãxoun BÒkxow ı LibÊvn ka‹ TarkÒndhmow 
ı t∞w ênv Kilik¤aw, ka‹ Kappadok¤aw m¢n ÉArx°laow, Paflagon¤aw d¢ 
Filãdelfow, Kommaghn∞w d¢ Miyridãthw, Sadãlaw d¢ Yrñkhw. 3 otoi m¢n aÈt“ 
par∞san, §k d¢ PÒntou Pol°mvn stratÚn ¶pempe, ka‹ Mãlxow §j ÉArab¤aw ka‹ 
ÑHr≈dhw ı ÉIouda›ow, ¶ti d' ÉAmÊntaw ı LukaÒnvn ka‹ Galat«n basileÊw: ∑n d¢ 
ka‹ parå toË MÆdvn basil°vw épestalm°nh boÆyeia.
66,1 Als sie gegeneinander rückten, um den Krieg auszufechten, standen dem 
Antonius nicht weniger als fünfhundert Kriegsschiffe zu Gebote, unter ihnen 
viele zu acht und zehn Ruderreihen, grossartig und kostbar ausgeschmückt, dazu 
hunderttausend Mann Fussvolk und zwölftausend Reiter. Untertänige Könige 
kämpften mit: Bokchos von Afrika, Tarkondemos von Oberkilikien, Archelaos 
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von Kappadokien, Philadelphos von Paphlagonien, Mithridates von Kommagene, 
Sadales von Thrakien. Diese waren persönlich zur Stelle, und Truppen gesandt 
hatten Polemon aus Pontos, Malchos aus Arabien und der Jude Herodes, dazu 
Amyntas, der König von Lykaonien und Galatien. Auch vom König der Meder 
war ein Hilfskontingent gesandt worden.
Die Abwesenheit Malichos’ I. und Herodes’ des Grossen von der Schlacht bei Actium 
bestätigt Iosephus, AJ 15,108–111, und BJ 1,364f. Seinen Ausführungen zufolge beauf-
tragte Antonius den Herodes, mit den jüdischen Truppen anstatt nach Actium gegen 
die Nabatäer zu marschieren; ob letztere angesichts dieser Situation wirklich Truppen 
nach Actium geschickt haben, scheint fraglich.
66,1 Zu den Klientelkönigen des Antonius siehe Plutarch, Life of Antony. Edited by Christopher 
B.R. Pelling, Cambridge etc. 1988, 266–268.
Plutarch, Antonius 69,3–5
Die Nabatäer verhindern die Flucht von Antonius und Kleopatra (30 v.Chr.).
Nach der Niederlage bei Actium begab sich Antonius nach Africa und von dort aus nach Alex-
andria, wo Kleopatra mit den Fluchtvorbereitungen über das Rote Meer beschäftigt war. Die 
Nabatäer verbrannten jedoch die bereitgestellten Schiffe.
69,3 §pe‹ d¢ ka‹ tØn §n LibÊ˙ dÊnamin ı pepisteum°now ép°sthsen, ırmÆsaw 
•autÚn énele›n, ka‹ diakvluye‹w ÍpÚ t«n f¤lvn ka‹ énakomisye‹w eﬁw 
ÉAlejãndreian, ere Kleopãtran §pitolm«san ¶rgƒ parabÒlƒ ka‹ megãlƒ. 
4 toË går e‡rgontow ﬁsymoË tØn ÉEruyrån épÚ t∞w kat' A‡gupton yalãsshw 
ka‹ dokoËntow ÉAs¤an ka‹ LibÊhn ır¤zein, √ sf¤ggetai mãlista to›w pelãgesi 
ka‹ braxÊtatow eÔrÒw §sti, triakos¤vn stad¤vn ˆntvn, §nexe¤rhsen êrasa 
tÚn stÒlon Ípernevlk∞sai, ka‹ kaye›sa tåw naËw eﬁw tÚn ÉArabikÚn kÒlpon 
metå xrhmãtvn poll«n ka‹ dunãmevw ¶jv katoike›n, épofugoËsa doule¤an 
ka‹ pÒlemon. 5 §pe‹ d¢ tåw pr≈taw énelkom°naw t«n ne«n oﬂ per‹ tØn P°tran 
ÖArabew kat°kausan, ¶ti d' ÉAnt≈niow tÚn §n ÉAkt¤ƒ stratÚn ’eto summ°nein, 
§paÊsato ka‹ tåw §mbolåw §fÊlatten.
69,3 Nachdem auch derjenige, dem er [Antonius] das in Afrika stehende Heer 
anvertraut hatte, dieses von ihm abwendig gemacht hatte, wollte er sich den Tod 
geben, wurde aber von seinen Freunden daran gehindert und nach Alexandreia 
gebracht, wo er Kleopatra mit einem grossen und sehr gewagten Unternehmen 
beschäftigt fand. 4 Da nämlich die Landenge, welche das Rote Meer von dem 
Ägyptischen Meer scheidet und als Grenze zwischen Asien und Afrika gilt, dort, 
wo sie am meisten von den beiden Meeren eingeengt wird und am schmalsten ist, 
nur dreihundert Stadien misst, so unternahm sie es, die Flotte über diese Enge 
ziehen zu lassen, dann die Schiffe, mit vielen Reichtümern und Truppen beladen, 
in den Arabischen Meerbusen hinabzulassen und weit draussen, der Knechtschaft 
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und dem Krieg entronnen, sich eine neue Heimat zu suchen. 5 Da aber die um 
Petra siedelnden Araber gleich die ersten Schiffe, während sie heraufgeschleppt 
wurden, verbrannten, auch Antonius glaubte, dass das Heer bei Aktion noch 
zusammenhielte, so gab sie das Unternehmen auf und sicherte die Einbruchstore 
des Landes durch Besatzungen.
Vgl. Dio Cass. 51,6,2–7,1. Mit der Zerstörung von Kleopatras Fluchtschiffen konn-
ten die Nabatäer Rache nehmen für die Annexion ihrer Gebiete durch Antonius für 
Kleopatra (siehe den Kommentar zu Plut.Ant. 36,1–3 ; vgl. Ios.AJ 15,88–96, besonders 
91–96, BJ 1,360f., AJ 15,132f., Dio Cass. 49,32,4f.) und sich gleichzeitig beim neuen 
Herrscher Roms, Octavian, beliebt machen.
Plutarch, Demetrios Poliorketes 7,1
Die Feldzüge des Antigonos Monophthalmos gegen die Nabatäer (311 v.Chr.)
Nach einem ersten gescheiterten Versuch, die Nabatäer zu unterwerfen, beauftragt Antigonos 
Monophthalmos 311 v.Chr. seinen Sohn Demetrios Poliorketes mit der Aufgabe.
7,1 ÉEk toÊtou d¢ t«n ÉArãbvn toÁw kaloum°nouw Nabata¤ouw Ípagag°syai 
pemfye‹w ı DhmÆtriow, §kindÊneuse m¢n eﬁw tÒpouw énÊdrouw §mpes≈n, t“ d¢ mØ 
diataraxy∞nai mhd' §kplag∞nai kataplhjãmenow toÁw barbãrouw, le¤an te 
lab∆n pollØn ka‹ kamÆlouw •ptakos¤aw par' aÈt«n énex≈rhsen.
7,1 Hierauf wurde Demetrios ausgesandt, um den Araberstamm der Nabataier zu 
unterwerfen. Dabei kam er in grosse Gefahr, weil er in ein wasserloses Gebiet 
hineingeriet, aber da er sich nicht verwirren noch entmutigen liess, setzte er die 
Barbaren so in Schrecken, dass er ihnen grosse Beute und siebenhundert Kamele 
abnahm und damit zurückkehrte.
Demetrios der Städteeroberer (Poliorketes; 337/6 – 283 v.Chr.) war der Sohn des 
Antigonos Monophthalmos. Dieser General Alexanders des Grossen und sein Sohn 
versuchten in den Diadochenkriegen, die Einheit des von Alexander eroberten Rei-
ches zu bewahren; beide scheiterten, der Vater fi el in der Schlacht von Ipsos 301 v.Chr., 
Demetrios starb in seleukidischer Gefangenschaft.
Im Vergleich zu Diod. 19,97,1–98,1, ist die Episode mit weniger Interesse an histo-
rischen Details viel kürzer abgehandelt und Demetrios als allein handelnde Person 
dargestellt, welche die Probleme meistert; aus dem halben Misserfolg bei Diodor ist 
ein Erfolg geworden, nur zwischen den Zeilen erkennt man, dass der General, der 
später ein erfolgreicher Feldherr werden sollte, die eigentliche Aufgabe, die Unterwer-
fung der Araber, nicht gelöst hat. Einziges Detail, welches wir als Zusatz zu Diodors 
Bericht erhalten, ist die Nennung der Beute von 700 Kamelen. Ob Plutarch ausser 
Hieronymos von Kardia noch andere Gewährsleute hatte, ist nicht bekannt.
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Plutarch, Pompeius 41,1–42,2
Pompeius zieht gegen Petra.
Nachdem Pompeius Mithridates VI. von Pontos besiegt und in die Flucht geschlagen hat, 
unternimmt er einen Feldzug von Syrien an das Rote Meer (Plut.Pomp. 38,4), in dessen Ver-
lauf er nach Plutarch auch Petra belagert. Vom Tod des Mithridates benachrichtigt bricht Pom-
peius die Belagerung ab und zieht zurück nach Pontos.
41,1 ToË d¢ basil°vw t«n per‹ tØn P°tran ÉArãbvn prÒteron m¢n §n oÈden‹ lÒgƒ 
tå ÑRvma¤vn tiyem°nou, tÒte d¢ de¤santow ﬁsxur«w ka‹ grãcantow ˜ti pãnta 
pe¤yesyai ka‹ poie›n ¶gnvken, §kbebai≈sasyai boulÒmenow aÈtoË tØn diãnoian 
ı PompÆÛow §strãteusen §p‹ tØn P°tran oÈ pãnu ti to›w pollo›w êmempton 
strate¤an. 2 épÒdrasin går ’onto t∞w Miyridãtou di≈jevw e‰nai, ka‹ prÚw 
§ke›non ±j¤oun tr°pesyai tÚn érxa›on éntagvnistÆn, aÔyiw énazvpuroËnta 
ka‹ paraskeuazÒmenon, …w éphgg°lleto, diå Skuy«n ka‹ PaiÒnvn stratÚn 
§laÊnein §p‹ tØn ÉItal¤an. 3 ı d¢ =òon oﬁÒmenow aÈtoË katalÊsein tØn dÊnamin 
polemoËntow, µ tÚ s«ma lÆcesyai feÊgontow, oÈk §boÊleto tr¤besyai mãthn 
per‹ tØn d¤vjin, •t°raw d¢ toË pol°mou parenyÆkaw §poie›to, ka‹ tÚn xrÒnon 
eÂlken. 4 ÑH d¢ tÊxh tØn épor¤an ¶lusen: oÈk°ti går aÈtoË t∞w P°traw 
pollØn ıdÚn ép°xontow, ≥dh d¢ t∞w ≤m°raw §ke¤nhw beblhm°nou xãraka, ka‹ 
gumnãzontow •autÚn ·ppƒ parå tÚ stratÒpedon, grammathfÒroi prosÆlaunon 
§k PÒntou, kom¤zontew eÈagg°lia: d∞loi d' eÈyÊw eﬁsi ta›w aﬁxma›w t«n dorãtvn: 
dãfnaiw går énast°fontai. 5 toÊtouw ﬁdÒntew oﬂ strati«tai sunetrÒxazon prÚw 
tÚn PompÆÛon. ı d¢ pr«ton m¢n §boÊleto tå gumnãsia suntele›n, bo≈ntvn d¢ 
ka‹ deom°nvn kataphdÆsaw épÚ toË ·ppou ka‹ lab∆n tå grãmmata proπei. 6 
bÆmatow d¢ oÈk ˆntow, oÈd¢ toË strativtikoË gen°syai fyãsantow (˘ poioËsin 
aÈto‹ t∞w g∞w §ktomåw baye¤aw lambãnontew ka‹ kat' éllÆlvn suntiy°ntew), 
ÍpÚ t∞w tÒte spoud∞w ka‹ proyum¤aw tå sãgmata t«n Ípozug¤vn sumforÆsantew 
Ïcow §j∞ran. 7 §p‹ toËto probåw ı PompÆÛow épÆggeilen aÈto›w, ˜ti Miyridãthw 
t°ynhke, stasiãsantow Farnãkou toË uﬂoË diaxrhsãmenow aÍtÒn, tå d¢ §ke› 
pãnta prãgmata Farnãkhw kateklhr≈sato, ka‹ <§fÉ> •aut“ ka‹ ÑRvma¤oiw 
g°grafe poioÊmenow.
42,1 ÉEk toÊtou tÚ m¢n strãteuma tª xarò xr≈menon …w eﬁkÒw §n yus¤aiw ka‹ 
sunous¤aiw di∞gen, …w §n t“ Miyridãtou s≈mati mur¤vn teynhkÒtvn polem¤vn. 
2 PompÆÛow d¢ ta›w prãjesin aÍtoË ka‹ ta›w strate¤aiw kefalØn §piteyeik∆w 
oÈ pãnu =&d¤vw oÏtv prosdokhye›san, eÈyÁw én°zeujen §k t∞w ÉArab¤aw:
41,1 Als der König der um Petra wohnenden Araber, der sich bisher gar nicht 
um die Römer bekümmert hatte, nunmehr grosse Angst bekam und schrieb, er 
sei bereit, alles zu tun und sich in alles zu fügen, wollte Pompeius ihn in dieser 
Gesinnung bestärken und unternahm einen Feldzug gegen Petra, der von den 
meisten stark missbilligt wurde. 2 Denn man sah darin ein Ausweichen vor der 
Verfolgung des Mithridates und hielt es für richtig, dass er sich lieber gegen 
II.2. Plutarch, Pompeius584
den alten Feind wendete, der wieder zu Kräften kam und, wie gemeldet wurde, 
sich rüstete, durch die Länder der Skythen und Paionen ein Heer gegen Italien 
zu führen. 3 Aber Pompeius meinte, er werde leichter seine Macht im offenen 
Kriege brechen als sich seiner Person, wenn er fl üchtete, bemächtigen können, 
und wollte sich darum nicht nutzlos mit der Verfolgung aufhalten, sondern legte 
andere Unternehmungen in den Krieg ein und zögerte die Zeit hin. 4 Da brachte 
das Glück eine Lösung der Schwierigkeit. Denn als er nicht mehr weit von Petra 
entfernt war und schon für diesen Tag das feste Lager hatte aufschlagen lassen 
und vor dem Lager noch seine Reitübungen hielt, da kamen Boten von Pontos 
herangeritten, die frohe Botschaft brachten; sie sind als solche sofort an den Spit-
zen ihrer Lanzen kenntlich, die sie mit Lorbeer umwinden. 5 Sobald die Soldaten 
sie erblickten, kamen sie zu Pompeius zusammengelaufen. Er wollte erst seine 
Übungen beenden, aber da sie schrien und baten, sprang er vom Pferde, nahm das 
Schreiben und trat vor. 6 Da keine Rednerbühne da und man noch nicht dazu 
gekommen war, die übliche Lagerbühne zu errichten – die machen sie so, dass sie 
tiefe Rasenstücke ausstechen und übereinandersetzen –, so trugen sie diesmal in 
ihrem geschäftigen Eifer die Packsättel der Lasttiere zusammen und türmten sie 
übereinander. 7 Dahinauf stieg Pompeius und verkündete ihnen, Mithridates sei 
tot, und zwar habe er sich, nachdem sich sein Sohn Pharnakes gegen ihn empört 
hätte, selbst das Leben genommen; sein ganzer Besitz sei auf Pharnakes überge-
gangen, und dieser schreibe, dass er sich ihm, Pompeius, und dem römischen 
Volke unterwerfe.
42,1 Natürlich herrschte nun grosse Freude im Heer, und es veranstaltete Opfer 
und Schmäuse in der Überzeugung, dass mit der Person des Mithridates zehntau-
send Feinde zu Tode gekommen seien. 2 Pompeius, der hiermit seinen Taten und 
Feldzügen die Krone aufgesetzt hatte, leichter und schneller, als er erwartet hatte, 
trat sogleich den Rückmarsch aus Arabien an.
Plutarch schildert in den Kapiteln 38–42 Pompeius’ Feldzug nach Syrien und Arabien 
(Pomp. 38,4 : «Jetzt fasste ihn heftiges Verlangen, Syrien wiederzugewinnen und durch 
Arabien zum Roten Meer vorzudringen, um den die bewohnte Erde umschliessenden 
Ozean in jeder Richtung als Sieger zu erreichen.»). Auf diese panegyrischen Zeilen folgt 
bei Plutarch der Marsch in die Nähe Petras (vgl. Dio Cass. 37,15, Oros.hist. 6,6,1f.), den 
Pompeius wegen Mithridates’ Tod abbricht, um direkt nach Pontos zurückzukehren. 
Zusätzlich erwähnt Plutarch einen sonst nicht überlieferten Brief Aretas’ III. an Pom-
peius, in dem jener seine Willfährigkeit gegenüber den Römern betont (41,1).
Dieser Version widerspricht die des Iosephus, Pompeius habe von einem Vorrük-
ken in nabatäisches Gebiet abgesehen, um gegen Aristobulos II. zu ziehen (Ios.AJ 
14,46–48). Trotz der Nachricht von Mithridates’ Tod, die ihn unterwegs in Jericho 
erreichte, sei er nach Jerusalem gezogen. Erst nach der Einnahme der Stadt sei er mit 
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dem gefangengesetzten Aristobulos nach Pontos und dann nach Rom zurückgekehrt 
(Ios.AJ 14 ,49–79 [14 ,3,4–14 ,4]; BJ 1,138–158 [1,6,6–1,7]). Dass nach Iosephus’ all-
gemein akzeptierter Darstellung der Ereignisse (vgl. Gelzer 1984 , 93–96) Pompeius 
nach dem Bekanntwerden von Mithridates’ Tod nicht sofort nach Kleinasien auf-
brach, ist verständlich, da Mithridates’ Sohn und Nachfolger Pharnakes sich den 
Römern freiwillig unterwarf (41,7).
Zu Recht misstraut Heftner 1995, 287, Plutarchs Darstellung der Ereignisse, 
indem er festhält, dass Plutarch «aus künstlerischen Rücksichten die Ereignisse ver-
kürzt und umdatiert … Indem er sich auf den Tod des Mithridates konzentriert und 
die Ereignisse in Judäa übergeht, gewinnt er eine eindrucksvolle erzählerische Peripe-
tie des Geschehens: Pompeius wird durch das Walten der Tyche aus seinen Schwierig-
keiten erlöst.» Siehe Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein 
Triumph ex Asia [61 v.Chr.] ).
41,2 Mithridates VI. von Pontos (ca. 132 – 63 v.Chr.) bekriegte die römischen Heere seit 89 
v.Chr. Nachdem er 66 v.Chr. von Pompeius besiegt worden war, gelang es ihm zu fl iehen. 
Pompeius verzichtete darauf, Mithridates zu verfolgen. Während dieser in der Folge einen 
Feldzug über den Balkan gegen Italien vorbereitete (siehe Heftner 1995, 283f.), rief sein Sohn 
Pharnakes die Truppen zum Aufstand gegen den siebzigjährigen König auf, der sich darauf 
das Leben nahm.
41,4–6 Das römische Heer errichtete auf dem Marsch täglich ein neues Lager (Ios.BJ 3,70–108 
[3,5]); in dem Lager wurde vor dem Zelt des Kommandanten normalerweise eine Rednertribüne 
eingerichtet (Tac.ann. 1,18,2).
Plutarch, Pompeius 45,1–2
Pompeius feiert nach der Rückkehr aus dem Osten seinen 3. Triumph (61 v.Chr.).
45,1 ToË d¢ yriãmbou t“ meg°yei, ka¤per eﬁw ≤m°raw dÊo merisy°ntow, ı xrÒnow 
oÈk §jÆrkesen, éllå t«n pareskeuasm°nvn pollå t∞w y°aw §j°pesen, •t°raw 
époxr«nta pomp∞w éj¤vma ka‹ kÒsmow e‰nai. grãmmasi d¢ prohgoum°noiw 
§dhloËto tå g°nh kay' œn §yriãmbeuen. 2 ∑n d¢ tãde: PÒntow, ÉArmen¤a, 
Paflagon¤a, Kappadok¤a, Mhd¤a, Kolx¤w, ÖIbhrew, ÉAlbano¤, Sur¤a, Kilik¤a, 
Mesopotam¤a, tå per‹ Foin¤khn ka‹ Palaist¤nhn, ÉIouda¤a, ÉArab¤a, tÚ 
peiratikÚn ëpan §n gª ka‹ yalãss˙ katapepolemhm°non.
45,1 Für den ganzen Umfang des Triumphes, obwohl er auf zwei Tage verteilt 
wurde, reichte die Zeit nicht aus, sondern es musste vieles von dem für die Schau 
Vorbereiteten wegfallen, was als Schmuck und Zierde für noch einen Triumph 
genügt hätte. Auf vorangetragenen Tafeln waren die Länder und Völker verzeich-
net, über die er triumphierte. 2 Es waren die folgenden: Pontos, Armenien, Paphla-
gonien, Kappadokien, Medien, Kolchis, die Iberer, die Albaner, Syrien, Kilikien, 
Mesopotamien, Phoinikien und Palästina, Judäa, Arabien und die Gesamtheit 
der Seeräuber, die er zu Wasser und zu Lande niedergekämpft hatte.
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Siehe Kap. I.4 .1.4 (Pompeius’ Feldzug im Osten [66 – 62 v.Chr.] und sein Triumph ex 
Asia [61 v.Chr.] ).
Poseidippos von Pella
Der Elegiker und Epigrammatiker Poseidipp lebte in der ersten Hälfte des 3. Jhs. 
v.Chr. bis in die vierziger Jahre. Nur wenige seiner Lebensstationen sind bekannt, 
darunter sein Aufenthalt in Alexandria in den späten achtziger und siebziger Jahren.
Zu den ungefähr 25 bekannten Epigrammen sind durch die Publikation des Papyrus 
P.Mil.Vogl. VIII 309 durch Bastianini/Gallazzi 2001 noch ca. 600 Verse dazuge-
kommen.1161 Diese sind in 16 Kolumnen niedergeschrieben und durch paragraphoi in ca. 
110 Epigramme gegliedert. Folgende Überschriften unterteilen das Textcorpus in zehn 
thematische Abschnitte unterschiedlicher Länge: Steine und Edelsteine, Vorzeichen, 
Widmungen, Epitaphien, Statuen, Pferderennen, Schiffbrüche, Genesungen, Charak-
terzüge. Die hier vorliegende Edition dürfte eine Auswahl von Poseidipps Werk darstel-
len und in die letzten Jahrzehnte des 3. Jhs. v.Chr. datieren.1162
Das uns interessierende Epigramm nimmt einen Teil der zweiten Kolumne ein, ge-
hört zu dem Thema «Steine und Edelsteine» (liyikã) und zwar zu einer Gruppe von 
Gedichten über geschnittene Edelsteine. Der Umfang des stark zerstörten Epigramms 
ist anhand der paragraphoi eigentlich auf zehn Zeilen zu beziffern, da im ganzen 
Textcorpus aber nur gerade ein Epigramm diese Länge aufweist und im restlichen 
erhaltenen Werk des Epigrammatikers gerade deren zwei, tendieren die Herausgeber 
dazu, die zehn Zeilen in ein 4 - und ein 6 -zeiliges, bzw. ein 6 - und ein 4 -zeiliges Epi-
gramm aufzuteilen.1163
1161 Den Hinweis auf diese Quelle verdanken wir Zbigniew T. Fiema. Der Papyrus war Teil der 
Kartonnage eines im 2. Jh. v.Chr. hergestellten Mumienpectorales unbekannter Herkunft 
und wurde von der Università degli Studi di Milano 1992 erworben (Inv. 1295R). Der Autor 
der Epigramme wird im Papyrus zwar nicht genannt, zwei Epigramme sind aber bereits unter 
dem Namen des Poseidipp überliefert und aufgrund sprachlicher, stilistischer, metrischer und 
inhaltlicher Kriterien können die Gedichte einer Hand zugewiesen werden (siehe Bastianini/
Gallazzi 2001, 1–11; 20–24).
1162 Bastianini/Gallazzi 2001, 17; 24–27. Aus dem Inhalt des Papyrus ergeben sich für die Abfas-
sungsperiode der Epigramme die Eckdaten von ca. 285 v.Chr. und ca. 247 v.Chr.
1163 Bastianini/Gallazzi 2001, 19; 118. Die ersten acht Zeilen präsentieren sich folgendermassen:
 Kol. II 7–14
 7 ± 25 k]Êlindron
 8 ± 27 ].n
 9 ± 25 xar]ãdrhw
 10 ± 28 ]v`n
 11 ± 25 ban]a`Êsou
 12 ± 28 ]n
 13 ± 28 ] d`i' aÈt«n
 14 ± 28 ].ion
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Poseidippos von Pella, Epigrammata P.Mil.Vogl. VIII, p. 309, Kol. II 15–16
Ein nabatäischer König im 3. Jh. v.Chr.?
Kol. II
15 ± 24    ].[.]. Nabata›ow
16  m`[......]n` ÉA`r`ã`b`v`[n ﬂppo]m`ãx`v`n b`asileÊw.
15       … Nabatäer
16  … zu Pferde kämpfender Araber König.
Das letzte Distichon des poseidippischen Epigramms enthält die erste direkte und 
ganz korrekte Nennung der Nabatäer in einem literarischen Text, während wir die 
erste direkte Nennung (’Anabata¤ouw) dem Verwaltungspapyrus PSI 409 (S.a.01, 
Z. 21f.) des Zenon-Archivs verdanken.
Aufgrund der metrischen Gegebenheiten postulieren die Herausgeber mit eini-
ger Sicherheit die Ergänzung zu ﬂppo]mãxvn; in Anbetracht des Widerspruchs zur 
Aussage Strabons 16,4,26 (C 784), «der Pferde ermangelt das Land [der Nabatäer], 
Kamele aber ersetzen ihren Dienst», liesse sich das Adjektiv auch genereller mit «berit-
ten kämpfend» übersetzen. Für die Lücke anfangs Zeile 16 werden m[akra¤v]n, «be-
jahrt», oder der Name Mal(i)chos (M[ãlxow §∆]n oder M[ãlixow Ã]n) vorgeschlagen 
(Bastianini/Gallazzi 2001, 119).
Angesichts der fragmentarischen Überlieferung des Epigramms ist der Inhalt nicht 
zu rekonstruieren. In der antiken Literatur werden die Nabatäer nur noch einmal 
mit Edelsteinen in Verbindung gebracht, nämlich von Plinius in seinem Buch über 
die Edelsteine; dort bezeichnet er ihr Gebiet als Herkunftsraum der Amethyste (nat. 
37,121). Besitzen wir mit dieser Textstelle einen Beleg für die Existenz des nabatäi-
schen Königtums schon für das 3. Jh. v.Chr. – als ersten Nabatäerkönig kennen wir 
bis jetzt Aretas I. (168 v.Chr.; 2 Makk. 5,8)? Durch die Lücke anfangs Zeile 16 ist 
eine Verbindung zwischen Nabata›ow und basileÊw nicht zwingend gegeben, aber 
wahrscheinlich. Aber auch wenn sich die beiden Wörter aufeinander beziehen, würde 
man als Nennung des Nabatäerkönigs die Kombination Nabata¤vn basileÊw er-
warten, unter einem Nabata›ow basileÊw hingegen versteht man wohl eher einen 
nabatäischen Clanchef (unter mehreren). Auf jeden Fall ist bemerkenswert, dass die 
Nabatäer bereits eine Generation, nachdem Hieronymos von Kardia zum erstenmal 
über sie gehandelt hat (Diod. 19,94ff.), in einem Gedicht genannt werden, was darauf 
hindeutet, dass sie in der hellenistischen Welt schon allgemein bekannt waren.
Septuaginta. Das 1. und 2. Makkabäerbuch
Das erste und zweite Makkabäerbuch gehören zu den Apokryphen der Septuaginta, 
der griechischen Übersetzung des Alten Testamentes. Der Buchtitel ist seit dem 2. Jh. 
n.Chr. überliefert und stammt vom Beinamen des Protagonisten dieser Bücher, Judas 
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Makkabaios (1 Makk. 2,4). Die Etymologie des Beinamens ist unklar, wahrschein-
lich hängt er mit hebräisch maqqæbæt «Hammer» zusammen. Als Makkabäer wur-
den auch die Brüder des Judas und später ihre Anhänger sowie allgemein diejenigen 
Juden, die sich gegen die Diadochen und die Hellenisierung für ihren Glauben wehr-
ten, bezeichnet (vgl. 3. und 4. Makkabäerbuch). Die Dynastie der Makkabäer wurde 
auch «Hasmonäer» genannt nach einem angeblichen Stammvater Hasmon.
Die beiden ersten Makkabäerbücher handeln vom erfolgreichen Aufstand der 
Juden unter der Führung des jüdischen Priesters Mattathias und seiner drei Söhne 
Judas, Jonathan und Simeon gegen Antiochos IV. Epiphanes, der 167 v.Chr. den Jahwe-
Kult in Jerusalem durch den des Zeus Olympios ersetzen liess und die Ausübung des 
jüdischen Kultes verbot, und – nach der Wiedererlangung der religiösen Rechte – von 
ihrem Kampf um die politische Unabhängigkeit von den Seleukiden.
Das erste Makkabäerbuch gliedert sich in vier Hauptteile: Nach der Einleitung über 
Alexander d.Gr. und die Diadochen umfasst der erste Hauptteil die unmittelbare Vorge-
schichte des von Mattathias angezettelten Aufstandes gegen die Seleukiden, die folgen-
den Teile enthalten die Taten des Judas Makkabaios (3,1–9,22), Jonathan (9,23–12,53) 
und Simeon (13,1–16,18). Der Schluss wird von einem Ausblick auf die Regierungszeit 
des Sohnes und Nachfolgers des Simeon, Johannes Hyrkanos I., gebildet (16,19–24). 
Damit umfasst das Buch hauptsächlich den Zeitraum von 333 bzw. 175 bis 134 v.Chr. 
Das erste Makkabäerbuch stammt von einer Hand und war auf Hebräisch verfasst; 
dieser Urtext ist heute verloren, es existieren aber Übersetzungen ins Griechische, La-
teinische, Syrische, Arabische und Aramäische. Der unbekannte Autor wird das Werk 
in Jerusalem an der Wende vom 2. zum 1. Jh. v.Chr. auf Hebräisch verfasst haben; 
er besass gute Kenntnisse der makkabäischen und seleukidischen Geschichte und ge-
hörte wohl zum Umfeld von Johannes Hyrkanos I., da dieses Werk deutliche Züge 
einer Hofgeschichte aufweist. Dem Autor ging es wahrscheinlich darum, die Bewah-
rung der von der ersten Makkabäer-Generation neu geschaffenen Einheit Israels zu 
beschwören und bei den Nachfolgern anzumahnen.
Das zweite Makkabäerbuch ist in seiner Einheit umstritten, besteht es doch aus 
zwei vorangestellten Briefen der Juden aus Jerusalem an ihre Brüder in der ägypti-
schen Diaspora (1,1–2,18); danach folgt die eigentliche Erzählung, welche von einem 
Vor- und Nachwort gerahmt ist. Im Vorwort wird 2,26, die Erzählung als Auszug 
(Epitome) des fünfbändigen Werkes des Jason von Kyrene beschrieben; deswegen 
wird der Verfasser Epitomator genannt. Sowohl Jason als auch der Epitomator schrie-
ben das Werk auf Griechisch, während die beiden Briefe ursprünglich auf Hebräisch 
oder Aramäisch verfasst waren. Bei Jason von Kyrene, der sonst unbekannt ist, wird 
es sich um einen Juden gehandelt haben, der seinen Namen Jesus gräzisiert hatte; sein 
Stil entspricht ganz der sogenannten Pathetischen Geschichtsschreibung, welche eine 
Richtung der hellenistischen Geschichtsschreibung darstellt.
Leitmotiv dieses Werkes sind nicht die Leistungen der ersten Makkabäergenera-
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tion, sondern das Schicksal des Jerusalemer Tempels und speziell seine zweimalige Ret-
tung 164 und 161 v.Chr. Die Intention des Buches ist also nicht auf die makkabäische 
Herrscherfamilie gerichtet, sondern zielt auf die Anbindung des ägyptischen Diaspo-
rajudentums und auf die Anerkennung des Jerusalemer Tempels als einzig legitimen 
Tempel des Judentums.
Die Abfassungszeit des zweiten Makkabäerbuches ist wegen seiner Heterogenität 
umstritten und reicht von 124 v.Chr. – dem Datum des ersten Einleitungsbriefes 
– bis zu dem Jahr 70 n.Chr., in dem Titus den Jerusalemer Tempel zerstörte, wonach 
ein in dieser Art abgefasster Bericht über den Tempel nicht mehr möglich war. von 
Dobbeler 1997, 162, nimmt eine Entstehungszeit noch während der Epoche der er-
sten Makkabäergeneration an.
Septuaginta. 1. Makkabäerbuch 5,24–28
Judas Makkabaios begegnet während seines Feldzuges in die Galaaditis Nabatäern (163 v.Chr.).
Nach der Wiedereinführung des Jahwe-Kultes im Jerusalemer Tempel kommt Judas Makka-
baios den Juden in der palästinischen Diaspora gegen die Seleukiden und Einheimischen zu 
Hilfe. Während eines Feldzuges in die Galaaditis (Gilead) begegnet er Nabatäern.
5,24 ka‹ ÉIoÊdaw ı Makkaba›ow ka‹ Ivnayan ı édelfÚw aÈtoË di°bhsan tÚn 
Iordãnhn ka‹ §poreÊyhsan ıdÚn tri«n ≤mer«n §n tª §rÆmƒ. 25 ka‹ sunÆnthsan 
to›w Nabata¤oiw ka‹ épÆnthsan aÈto›w eﬁrhnik«w ka‹ dihgÆsanto aÈto›w 
ëpanta tå sumbãnta to›w édelfo›w aÈt«n §n tª Galaad¤tidi 26 ka‹ ˜ti pollo‹ 
§j aÈt«n suneilhmm°noi eﬁs‹n eﬁw Bosora ka‹ Bosor §n Al°moiw, Xasfv, 
Maked ka‹ KarnaÛn, pçsai aﬂ pÒleiw atai Ùxura‹ ka‹ megãlai, 27 ka‹ §n ta›w 
loipa›w pÒlesi t∞w Galaad¤tidÒw eﬁsin suneilhmm°noi, eﬁw aÎrion tãssontai 
parembale›n §p‹ tå Ùxur≈mata ka‹ katalab°syai ka‹ §jçrai pãntaw toÊtouw 
§n ≤m°r& miò. 28 ka‹ ép°strecen ÉIoÊdaw ka‹ ≤ parembolØ aÈtoË ıdÚn eﬁw tØn 
¶rhmon Bosora êfnv ka‹ katelãbeto tØn pÒlin ka‹ ép°kteine pçn érsenikÚn §n 
stÒmati =omfa¤aw ka‹ ¶labe pãnta tå skËla aÈt«n ka‹ §n°prhsen aÈtØn pur¤.
5,24 Judas, der Makkabäer, aber und sein Bruder Jonathan überschritten den 
Jordan und zogen drei Tagemärsche weit in die Wüste. 25 Da trafen sie auf die 
Nabatäer; die begegneten ihnen friedlich und erzählten ihnen alles, was ihren 
Brüdern in Gilead begegnet war, 26 und dass viele von ihnen in Bozra und Bosor 
im (Gebiet von) Alemo, Kaspho, Maked und Karnain – alles feste und grosse 
Städte – eingeschlossen seien. 27 Auch in den übrigen Städten Gileads seien Ein-
geschlossene; für morgen aber planten sie, die Festungen anzugreifen und zu ero-
bern und sie alle an einem Tage zu vernichten. 28 Da kehrten Judas und seine 
Streitmacht unverzüglich vom Wege in die Wüste um nach Bozra; er eroberte 
die Stadt, tötete alles, was männlich war, mit dem Schwert, nahm alle Beute von 
ihnen und steckte (die Stadt) in Brand.
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Das gleiche Ereignis schildert Iosephus (AJ 12,335f.) ohne namentliche Aufzählung 
der Städte in der Galaaditis. Derselbe Feldzug wird in 2 Makk. 12,10–12, erwähnt. 
Siehe die Karte 8.
Die Passage zeigt, dass die Nabatäer bereits in der Mitte des 2. Jhs. v.Chr. in Trans-
jordanien ausserhalb ihres Kerngebietes agierten, sei es als umherziehende Händler, sei 
es vielleicht als Siedler (Bowersock 1983, 19; Graf 1990b, 54; Wenning 1994, 3; siehe 
Kap. I.4.1.4). Die kurze Schilderung des Makkabäerzuges in die Galaaditis hat in der 
Forschung viele Interpretationen erfahren, und zwar in Bezug auf die Route der Mak-
kabäer und auf die Umstände des Zusammentreffens mit den Nabatäern. 
Das Zusammentreffen mit den Nabatäern: In der Forschung ist allgemein akzep-
tiert, dass neben 1 Makk. 5,24–28, und dem davon abhängigen Bericht bei Iosephus 
(AJ 12,335f.) auch 2 Makk. 12,10–12, den Zug der Makkabäer in die Galaaditis schil-
dert (vgl. z.B. Abel 1949, 96). Zwar entsteht bei der Lektüre von 2 Makk. 12,10–12, 
der Eindruck, dass sich die Auseinandersetzung zwischen Makkabäern und Arabern 
nicht weit vom Schauplatz der unmittelbar vorher geschilderten Kämpfe bei Jamneia 
am Mittelmeer (2 Makk. 12,8f.) abgespielt habe, die Nennung des gegnerischen Be-
fehlshabers Timotheos (Grainger 1997, 121) in 2 Makk. 12,10, macht aber klar, dass 
es sich um den gleichen Kriegszug wie in 1 Makk. 5,24–28, handeln muss (Timotheos 
wird in 1 Makk. 5,11, genannt); die unglückliche Zusammenstellung von zwei ver-
schiedenen Ereignissen geht somit auf den Epitomator von 2 Makk. zurück (siehe die 
Einleitung zu 1 und 2 Makk.), welcher in diesem Fall verkürzt verschiedene Ereignisse 
aus Jasons Werk zusammengestellt hat.
Wenn es sich also um den gleichen Kriegszug handelt, könnte man den Schluss 
ziehen, dass es sich bei den nomadisierenden Arabern von 2 Makk. 12 ,10–12 , um die 
Nabatäer von 1 Makk. 5,25, handelt. Damit entstünde ein Widerspruch zwischen 
dem explizit als friedlich bezeichneten Treffen in 1 Makk. und der in 2 Makk. be-
richteten Auseinandersetzung. Meist wurde der Schilderung in 2 Makk. ein grösserer 
Wahrheitsgehalt zugestanden (vgl. u.a. Abel 1949, 96, und Goldstein 1976, 300f.). 
Hingegen erklären Bowersock 1983, 19f., Kasher 1988, 30, und Shatzman 1991, 
106–108, die Divergenz zwischen den beiden Berichten so, dass zwar wohl der glei-
che Kriegszug, aber zwei verschiedene Ereignisse während dieses Zuges beschrieben 
sind. Damit wären die Probleme in Bezug auf die unterschiedliche Benennung als 
Araber und Nabatäer sowie die Art des Zusammentreffens gelöst. Auch eine andere 
Einzelheit leuchtet nur recht ein, wenn man von einem friedlichen Treffen ausgeht: 
Judas Makkabaios ändert nämlich nur aufgrund der Informationen der Nabatäer 
kurzfri stig seine Pläne; dies erscheint einsichtig, wenn man, wie in 1 Makk. beschrie-
ben, annimmt, dass er diese Informationen anlässlich eines friedlichen Treffens be-
kommen und nicht von seinen besiegten Feinden herausgepresst hat. Das herzliche 
Einvernehmen zwischen Makkabäern und Nabatäern wird im übrigen auch anläss-
lich der in 1 Makk. 9,32ff. beschriebenen Ereignisse, die vier Jahre später stattfanden, 
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betont. Aus diesen Passagen wird auch ersichtlich, dass neben den Nabatäern noch 
andere Araberstämme in Transjordanien anzutreffen waren.
Die Route des Makkabäerheeres und der Treffpunkt mit den Nabatäern wur-
den aufgrund der wenigen geographischen Angaben unterschiedlich interpretiert. 
So kann man den Bergriff ¶rhmow (1 Makk. 5,24) sowohl mit «Wüste» als auch mit 
«Wildnis» oder «ödes Gebiet» übersetzen, es muss somit also nicht die syroarabische 
Wüste gemeint sein; auch bei der sowieso schon vagen Distanzangabe von «drei Ta-
gesmärschen» (1 Makk. 5,24) ist Vorsicht geboten; es könnte sich z.B. auch um eine 
Anspielung auf Ex. 15,22, handeln (Möller/Schmitt 1976, 53); die Distanzangabe 
von neun Stadien (2 Makk. 12,10) ist auch unklar, da – wie oben erläutert – der Ur-
sprungsort der Unternehmung nicht das in 2 Makk. 12,8f., genannte Jamneia sein 
kann. Schliesslich kommt es bei der Übersetzung von 2 Makk. 5,28, [...] ép°strecen 
ÉIoÊdaw ka‹ ≤ parembolØ aÈtoË ıdÚn eﬁw tØn ¶rhmon Bosora, darauf an, ob man den 
Ausdruck eﬁw tØn ¶rhmon als attributiv zu ıdÚn gestellt versteht oder nicht («Judas 
kehrte um in die Wüste nach Bostra = s.u., 2. Variante ; «Judas kehrte den Weg in 
Richtung auf die Wüste um in Richtung auf Bostra = er kehrte vom Weg in die Wüste 
nach Bostra um» = s.u., 1. Variante).
1. Variante: Nach Abel 1949, 96, durchquerte das makkabäische Heer von Judäa 
aus den Jordan, dann ostwärts die Ammonitis und gelangte in die Grenzregion zu 
der syroarabischen Wüste; damit machte das Heer zwar einen Umweg, konnte sich 
dafür aber in dem ebenen Gelände schneller und vom Feind ungehindert bewegen. 
In dieser Region trafen die Makkabäer auf die Nabatäer, welche wahrscheinlich von 
Norden her kamen, worauf ihr Wissen um die Situation in dem dortigen Gebiet hin-
weist. Auch Starcky 1966, 905, und Bowersock 1983, 19, haben eine ähnliche Vor-
stellung der Route vom Jordan gegen Osten in die Übergangszone zur syroarabischen 
Wüste und dann gegen Norden in Richtung auf den ∑aurân, wo sie wie Graf 1990b, 
54 , den Treffpunkt mit den Nabatäern vermuten. 
2. Variante: Meistens wird angenommen, die Makkabäer hätten nicht diesen 
grossen Umweg gewählt, sondern seien nach der Überquerung des Jordan im Ostjor-
danland direkt in nördlicher Richtung gegen die Galaaditis gezogen, hätten nördlich 
oder nordöstlich von Philadelphia/Amman die Nabatäer angetroffen und darauf-
hin die Route in Richtung auf Bostra/Buírâ geändert (Goldstein 1976, Karte 7; 
Kasher 1988, 30f., Karte 4; Shatzman 1991, 104f.).
5,26 Galaaditis ist hier nicht im engen Sinn gemeint, liegen doch die Städte eher in Richtung 
∑aurân (Abel 1949, 96f.; Möller/Schmitt 1976, 51–53): Bosora oder Bostra/Buírâ (ö-Öâm) 
liegt 110 km südlich von Damaskus entfernt. Bosor ist wahrscheinlich mit Buírâ l-∑arîr (Buírâ 
l-∑arîrî) gleichzusetzen (Schmitt 1995, 111f.). Die Identifi zierung des Gebietes oder Ortes 
Alemo ist nicht zuletzt wegen der umstrittenen Lesart unsicher (siehe Möller/Schmitt 1976, 
137f.; Schmitt 1995, 50; 247. Goldstein 1976, 301, gibt zu bedenken, dass in der Aufzählung 
der Städte der Wechsel der Präposition eﬁw zu §n darauf hindeutet, dass Alemo als Attribut 
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zu Bosor und nicht als weitere Stadt zu verstehen sei.). Kaspho ist heute vielleicht Ïisfîn oder 
Muzairîb und Maked wahrscheinlich Maqad im ∑aurân (Möller/Schmitt 1976, 192f.; 
Schmitt 1995, 122f.). Karnain ist heute vielleicht aö-Šaiï Sa‘d im Ostjordanland (Möller/
Schmitt 1976, 121f.; Schunck 1980, 320, Anm. 26f.).
Septuaginta. 1. Makkabäerbuch 9,32–42
Versuchte Flucht der Makkabäer zu den Nabatäern (160 v.Chr.)
Als der seleukidische Feldherr Bakchides erfährt, dass die Makkabäer Jonathan als neuen 
Anführer haben, folgt er ihnen nach Transjordanien. Beim Versuch, die Habe bei den Nabatä-
ern in Sicherheit zu bringen, wird ein makkabäisches Kontingent bei Madeba überfallen.
9,32 Ka‹ ¶gnv Bakx¤dhw ka‹ §zÆtei aÈtÚn épokte›nai. 33 ka‹ ¶gnv Ivnayan ka‹ 
S¤mvn ı édelfÚw aÈtoË ka‹ pãntew oﬂ met' aÈtoË ka‹ ¶fugon eﬁw tØn ¶rhmon 
Yekve ka‹ paren°balon §p‹ tÚ Ïdvr lãkkou Asfar. 34 [...]. 35 ka‹ ép°steile 
tÚn édelfÚn aÈtoË ≤goÊmenon toË ˆxlou ka‹ parekãlese toÁw Nabata¤ouw 
f¤louw aÈtoË paray°syai aÈto›w tØn époskeuØn aÈt«n tØn pollÆn. 36 ka‹ 
§j∞lyon oﬂ uﬂo‹ Iambri oﬂ §k Mhdaba ka‹ sun°labon Ivannhn ka‹ pãnta, ˜sa 
e‰xen, ka‹ ép∞lyon ¶xontew. 37 metå toÁw lÒgouw toÊtouw épÆggeilan Ivnayan 
ka‹ S¤mvni t“ édelf“ aÈtoË ˜ ti uﬂo‹ Iambri poioËsi gãmon m°gan ka‹ êgousi tØn 
nÊmfhn épÚ Nadabay, yugat°ra •nÚw t«n megãlvn megistãnvn Xanaan, metå 
parapomp∞w megãlhw. 38 ka‹ §mnÆsyhsan toË a·matow Ivãnnou toË édelfoË 
aÈt«n ka‹ én°bhsan ka‹ §krÊbhsan ÍpÚ tØn sk°phn toË ˆrouw. 39 ka‹ ∑ran 
toÁw ÙfyalmoÁw aÈt«n ka‹ e‰don, ka‹ ﬁdoÁ yroËw ka‹ époskeuØ pollÆ, ka‹ 
ı numf¤ow §j∞lye ka‹ oﬂ f¤loi aÈtoË ka‹ oﬂ édelfo‹ aÈtoË eﬁw sunãnthsin 
aÈt«n metå tumpãnvn ka‹ mousik«n ka‹ ˜plvn poll«n. 40 ka‹ §jan°sthsan 
§p' aÈtoÁw épÚ toË §n°drou ka‹ ép°kteinan aÈtoÊw, ka‹ ¶peson traumat¤ai 
pollo¤, ka‹ oﬂ §p¤loipoi ¶fugon eﬁw tÚ ˆrow, ka‹ ¶labon pãnta tå skËla aÈt«n. 
41 ka‹ metestrãfh ı gãmow eﬁw p°nyow ka‹ fvnØ mousik«n aÈt«n eﬁw yr∞non. 42 
ka‹ §jed¤khsan tØn §kd¤khsin a·matow édelfoË aÈt«n ka‹ ép°strecan eﬁw tÚ 
ßlow toË Iordãnou.
9,32 Als Bakchides (davon) erfuhr, suchte er ihn zu töten. 33 Als das (wiederum) 
Jonathan samt seinem Bruder Simon und allen, die bei ihm waren, erfuhr, fl ohen 
sie in die Wüste Thekoa und lagerten sich bei der Zisterne Asphar. 34 [...]. 35 
Dann sandte er seinen Bruder (Johannes) als Führer des Trosses aus und bat die 
Nabatäer, seine Freunde, ihr zahlreiches Gepäck bei ihnen unterstellen zu dürfen. 
36 Da zogen die Söhne Jambris, die aus Medaba stammten, aus, ergriffen Johan-
nes und alles, was er (bei sich) hatte und zogen damit ab. 37 Nach diesen Ereig-
nissen meldete man Jonathan und seinem Bruder Simon, dass die Söhne Jambris 
eine grosse Hochzeit veranstalten und die Braut, die Tochter eines angesehenen 
Grossen Kanaans, mit grossem Geleit von Nadabath abholen. 38 Da erinnerten 
sie sich an das (vergossene) Blut ihres Bruders Johannes, zogen hinauf und verbar-
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gen sich im Schutz des Gebirges. 39 Als sie ihre Augen erhoben und ausschauten 
– siehe, da war Lärm und viel Gerät, und der Bräutigam zog ihnen mit seinen 
Freunden und seinen Brüdern entgegen mit Pauken, Musikern und vielen Waffen. 
40 Da stürzten sie aus dem Hinterhalt auf sie los und töteten sie; es fi elen viele 
Verwundete, und die Übriggebliebenen fl ohen in das Gebirge, sie aber nahmen 
die ganze Beute von ihnen. 41 Die Hochzeit verwandelte sich in Trauer und der 
Gesang ihrer Musiker in Totenklage. 42 So nahmen sie Rache für das Blut ihres 
Bruders und kehrten in die feuchte Niederung des Jordans zurück.
Vgl. den Paralleltext Ios.AJ 13,7–11, der von 1 Makk. 9,32–42, abghängt. In diesem 
Text wird die Freundschaft zwischen den Makkabäern und Nabatäern betont (vgl. 1 
Makk. 5,24–282, und 2 Makk. 12,10–12) und ausserdem ein anderer Clan Transjor-
daniens namentlich erwähnt; bei diesen «Söhnen Jambris» handelt es sich um einen 
lokalen Araberstamm, der damals vom Nabatäerkönig unabhängig war und in der 
Gegend von Madeba/Mâdabâ (K.006) siedelte. Ob es sich um einen selbständigen 
nabatäischen Clan oder um andere Araber handelte, ist umstritten, siehe Wenning 
1987, 59. Jedenfalls zeigt die Darstellung, dass Madeba/Mâdabâ damals noch nicht 
der nabatäischen Regierung in Petra unterstand. Siehe Milik 1980a, die Karte 8 und 
die Einleitung zu den Regionen K–L .
9,32 Zum seleukidischen General Bakchides siehe Bengtson 1944, 181–186, und Grainger 
1997, 84f.
33 Thekoa/Ïirbat at-Tuqû‘/Teqoa‘ liegt 8 km südlich von Bethlehem. Die nach der Ortschaft 
benannte Wüste Thekoa erstreckt sich als ein Teil der Wüste Juda in östliche und südliche 
Richtung. Die Zisternenanlage befand sich wahrscheinlich 5 km südlich von Thekoa bei Ïirbat 
az-Za‘farân (Schunck 1980, 335 zu Vers 33).
34 «An einem Sabbattag erfuhr Bakchides davon; da zog er selbst mit seinem ganzen Heer über 
den Jordan.» Dieser Vers ist eine Glosse zu 1 Makk. 9,43, die vom Abschreiber versehentlich 
nach Vers 34 eingefügt wurde (Abel 1949, 167 zu Vers 34).
Septuaginta. 2. Makkabäerbuch 5,5–10
Der Hohepriester Jason fl ieht zu Aretas I. (168 v.Chr.).
Während des 6. Syrischen Krieges (170 – 168 v.Chr.) zwischen Antiochos IV. Epiphanes und 
Ptolemaios VI. Philometor beginnen in Jerusalem von neuem Auseinandersetzungen zwischen 
dem vertriebenen ehemaligen Hohenpriester Jason und seinem Kontrahenten Menelaos, in 
denen Jason unterliegt. Seine Flucht führt ihn über Petra.
5,5 genom°nhw d¢ laliçw ceudoËw …w methllaxÒtow ÉAntiÒxou tÚn b¤on paralab∆n 
ı ÉIãsvn oÈk §lãttouw t«n xil¤vn aﬁfnid¤vw §p‹ tØn pÒlin sunetel°sato 
§p¤yesin: t«n d¢ §p‹ t“ te¤xei sunelasy°ntvn ka‹ t°low ≥dh katalambanom°nhw 
t∞w pÒlevw ı Men°laow eﬁw tØn ékrÒpolin §fugãdeusen. 6 ı d¢ ÉIãsvn §poie›to 
sfagåw t«n polit«n t«n ﬁd¤vn éfeid«w oÈ sunno«n tØn eﬁw toÁw suggene›w 
eÈhmer¤an dushmer¤an e‰nai tØn meg¤sthn, dok«n d¢ polem¤vn ka‹ oÈx ımoeyn«n 
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trÒpaia katabãllesyai. 7 t∞w m¢n érx∞w oÈk §krãthse, tÚ d¢ t°low t∞w 
§piboul∞w aﬁsxÊnhn lab∆n fugåw pãlin eﬁw tØn Amman›tin par∞lyen.
8 p°raw oÔn kak∞w énastrof∞w ¶tuxen: §gkleisye‹w prÚw ÉAr°tan tÚn t«n 
ÉArãbvn tÊrannon pÒlin §k pÒlevw feÊgvn divkÒmenow ÍpÚ pãntvn stugoÊmenow 
…w t«n nÒmvn épostãthw ka‹ bdelussÒmenow …w patr¤dow ka‹ polit«n dÆmiow 
eﬁw A‡gupton §jebrãsyh, 9 ka‹ ı suxnoÁw t∞w patr¤dow épojen≈saw §p‹ j°nhw 
ép≈leto prÚw Lakedaimon¤ouw énaxye‹w …w diå tØn sugg°neian teujÒmenow 
sk°phw. 10 ka‹ ı pl∞yow étãfvn §kr¤caw ép°nyhtow §genÆyh ka‹ khde¤aw oÈd' 
≤stinosoËn oÎte patr–ou tãfou met°sxen.
5,5 Als aber das falsche Gerede aufkam, Antiochos habe sein Leben verloren, da 
zog Jason nicht weniger als 1’000 Mann an sich und unternahm ganz plötzlich 
einen Überfall auf die Stadt. Als die Verteidiger an der Mauer zusammenge-
drängt waren und schliesslich die Stadt schon eingenommen war, da fl üchtete 
sich Menelaos auf die Burg. 6 Jason aber richtete unter seinen Mitbürgern ein 
schonungsloses Blutbad an, denn es kam ihm nicht in den Sinn, dass Waf-
fenglück gegenüber den Blutsverwandten das grösste Unglück ist, sondern er 
wähnte, Siegeszeichen über Feinde und nicht über Stammverwandte aufzurich-
ten. 7 Der Herrschaft aber konnte er sich nicht bemächtigen, und schliesslich 
entkam er, mit der Schande des Anschlags bedeckt, wieder als ein Flüchtling in 
das ammanitische Land.
8 Am Ende freilich nahm es mit ihm einen schlechten Ausgang: Bei Aretas, dem 
König der Araber, verklagt, fl oh er von Stadt zu Stadt. Von allen verfolgt, als 
Abtrünniger von den Gesetzen gehasst und als Henker seiner Vaterstadt und 
seiner Mitbürger verabscheut, wurde er nach Ägypten gespült. 9 Und er, der viele 
aus der väterlichen Heimat verjagt hatte, ging selbst in der Fremde zugrunde, 
als er zu Schiff zu den Spartanern unterwegs war, um kraft der bestehenden Ver-
wandtschaft Schutz zu erlangen. 10 Und er, der eine Vielzahl unbeerdigt hinge-
streckt hatte, blieb selbst unbetrauert und erhielt weder ein Leichenbegräbnis 
noch ein Grab nach Vätersitte.
In 2 Makk. 5,8, wird zum ersten Mal in der griechisch-römischen Literatur mit Are-
tas ein Nabatäer namentlich erwähnt und bereits hier werden die Nabatäer nur als 
Araber bezeichnet, wie später häufi g, vorallem bei Iosephus. Erstmalig wird auch 
die Involvierung der Nabatäer in innerjüdische Streitigkeiten vermerkt, was dann im 
1. Jh. v.Chr. noch öfters der Fall sein sollte (vgl. Ios.AJ 13,411–415 ; AJ 14–17 passim). 
Der hier genannte Aretas wird gemeinhin als Aretas I., erster König der Nabatäer, 
aufgefasst. Im griechischen Text wird Aretas als tÊrannow bezeichnet; Starcky 1966, 
904 , bemerkt dazu, dass dieser Titel oft auf die Herrscher der seleukidischen Epoche 
angewendet wird (vgl. Bowersock 1983, 18f.). Starcky 1966, 904 , übersetzt den ers-
ten Teil von 2 Makk. 5,8, mit «accusé auprès d’Aretas, tyran des Arabes, il s’enfuit de 
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la ville […]». Die Lesung «aus der Stadt» anstatt «von Stadt zu Stadt» bezieht er aus 
den Manuskripten L und X der Vetus Latina, welche für die getreue Wiedergabe der 
deuterokanonischen Schriften bekannt seien. In diesem Fall, so meint Starcky zu 
Recht, könnte es sich bei der Stadt nur um Petra handeln. Es wäre die zweitälteste 
Erwähnung der Stadt nach der des Eratosthenes (Strab. 16,4,2).
5,9 Schon in 1 Makk. 12,1–23, wird ein Briefwechsel zwischen den Juden und den Spartanern 
erwähnt, in welchem die Spartaner Abraham als Vater der beiden Völker bezeichnen (1 Makk. 
12,21). Dieses Konstrukt ist wohl darauf zurückzuführen, dass die Juden ihren Wunsch zu 
einem Beistandspakt mit verwandtschaftlichen Banden zu begründen suchten.
Septuaginta. 2. Makkabäerbuch 12,10–12
Judas Makkabaios kämpft während seines Feldzuges in die Galaaditis mit Arabern (163 v.Chr.).
Nach der Wiedereinführung des Jahwe-Kultes im Jerusalemer Tempel kommt Judas Makka-
baios den Juden in der palästinischen Diaspora gegen die Seleukiden und Einheimischen zu 
Hilfe. Während seines Feldzuges in die Galaaditis (Gilead) kämpft er mit Arabern.
12,10 ÉEke›yen d¢ épospãsantew stad¤ouw §nn°a, poioum°nvn tØn pore¤an §p‹ 
tÚn TimÒyeon, pros°balon ÖArabew aÈt“ oÈk §lãttouw t«n pentakisxil¤vn, 
ﬂppe›w d¢ pentakÒsioi. 11 genom°nhw d¢ karterçw mãxhw ka‹ t«n per‹ tÚn ÉIoÊdan 
diå tØn parå toË yeoË boÆyeian eÈhmerhsãntvn §lattonvy°ntew oﬂ nomãdew 
±j¤oun doËnai tÚn ÉIoÊdan dejiån aÈto›w ÍpisxnoÊmenoi ka‹ boskÆmata 
d≈sein ka‹ §n to›w loipo›w »felÆsein aÈtoÊw. 12 ÉIoÊdaw d¢ Ípolab∆n …w 
élhy«w §n pollo›w aÈtoÁw xrhs¤mouw §pex≈rhsen eﬁrÆnhn êjein prÚw aÈtoÊw: 
ka‹ labÒntew dejiåw eﬁw tåw skhnåw §xvr¤syhsan.
12,10 Von dort [Jamneia] zogen sie auf dem Marsch gegen Timotheos neun Sta-
dien weiter, da griffen Araber den Judas an, nicht weniger also 5’000 Mann und 
500 Reiter. 11 Heftig war der Kampf, aber dank der ihnen von Gott zukommen-
den Hilfe hatten Judas und die Seinen Erfolg. Da baten die unterlegenen Noma-
den Judas um einen Vertrag, indem sie zugleich versprachen, ihnen Vieh zu geben 
und ihnen auch in allen übrigen Dingen nützlich zu sein. 12 Judas aber meinte, 
sie würden wirklich in vielem nützlich sein, und war einverstanden, Frieden mit 
ihnen zu halten. Sie empfi ngen das Versprechen und rückten ab zu ihren Zelten.
Siehe den Kommentar zu 1 Makk. 5,24–28.
Stephanos von Byzanz
Stephanos von Byzanz verfasste im 6. Jh. n.Chr. in Byzanz das geographische Lexikon 
Ethnika. Die darin enthaltenen Artikel über die Nabatäer stammen aus den Arabica 
des Uranios, die wahrscheinlich im 1. Jh. n.Chr. geschrieben wurden. Uranios kannte 
das Nabatäerreich offensichtlich sehr gut; siehe Kap. I.3.2.
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Stephanos von Byzanz, Ethnika 144,19–26
Gründungslegende der nabatäischen Stadt Auara/Humaima
<AÎara,> pÒliw ÉArab¤aw, épÚ xrhsmoË doy°ntow ÉObÒd& klhye›sa ÍpÚ toË 
uﬂoË aÈtoË ÉAr°ta. §j≈rmhse går ÉAr°taw eﬁw énazÆthsin toË xrhsmoË: ı d¢ 
xrhsmÚw ∑n aÎara tÒpon zhte›n, ˜ §sti katå ÖArabaw ka‹ SÊrouw leukÆn: 
ka‹ fyãsanti t“ ÉAr°t& ka‹ lox«nti §fãnh fãsma aÈt“ leukoe¤mvn énØr §p‹ 
leuk∞w dromãdow proÛ≈n. éfanisy°ntow d¢ toË fãsmatow skÒpelow énefãnh 
aÈtÒmatow katå g∞w §rrizvm°now, kéke› ¶ktise pÒlin.
Auara, eine Stadt in Arabien, wurde nach einem dem Obodas gegebenen Orakel 
von seinem Sohn Aretas so benannt. Aretas brach auf, um den Orakelspruch zu 
ergründen. Dieser besagte, es solle ein Platz «Auara» gesucht werden, was bei 
den Arabern und Syrern «die Weisse» bedeutet. Und als Aretas als erster da war 
und sich auf die Lauer legte, erschien ihm ein Traumbild in Gestalt eines weiss-
gewandeten Mannes, der sich auf einem weissen Dromedar fortbewegte. Als das 
Traumbild verschwand, erschien ein Hügel, der sich von selbst mit der Erde ver-
band, und dort gründete er die Stadt.
Mit den genannten nabatäischen Königen Obodas und Aretas können nur Obodas I. 
(ca. 96 – 85 v.Chr.) und Aretas III. (84 – [62 /61 ?] 60 /59 v.Chr.) gemeint sein. Die mit 
ihren Namen verbundene Legende von der Gründung Auaras ist unhistorisch. Sie 
beruht entweder auf dem lichten Eindruck, den die von Kalkstein geprägte Gegend 
um die Stadt heute noch macht und der ihr den Namen «die Weisse» eingetragen 
haben kann. Oder sie enthält eine falsche Deutung des arabischen Wortes ïawr 
«Wasserlauf», das leicht mit dem arabisch/aramäischen Wort éwr «weiss» zu ver-
wechseln ist. Die letztere Version ergibt sich aus der möglichen Deutung der Inschrift 
O.004 .01. Siehe auch Vattioni 1992, 131f.
Stephanos von Byzanz, Ethnika 449,6–7
Die nabatäische Stadt Madeba
<MÆdaba,> pÒliw t«n Nabata¤vn. ı pol¤thw MhdabhnÒw, …w OÈrãniow §n 
ÉArabik«n deut°rƒ.
Medaba, eine Stadt der Nabatäer. Der (dort wohnende) Bürger heisst Medabe-
nos, wie Uranios im 2. Buch der Arabika (berichtet).
Offensichtlich galt Madeba/Mâdabâ (K.006) als typisch nabatäische Stadt trotz ihrer 
Grenzlage und der ständigen Bedrohung durch die jüdischen Nachbarn (siehe die 
Einleitung zu den Regionen K–L).
Stephanos von Byzanz, Ethnika 466,5–7
Die Schlacht bei Motho (87 oder 85 v.Chr.) 
<Mvy≈,> k≈mh ÉArab¤aw, §n √ ¶yanen ÉAnt¤gonow ı Maked∆n ÍpÚ ÑRab¤lou toË 
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basil°vw t«n ÉArab¤vn, …w OÈrãniow §n p°mptƒ. ˜ §sti tª ÉArãbvn fvnª tÒpow 
yanãtou.
Motho, ein Dorf in Arabien, wo Antigonos der Makedonier starb unter (den 
Hieben von) Rabilos, des Königs der Araber, nach Uranios in seinem 5. Buch. 
Dies bezeichnet in der Sprache der Araber Ort des Todes.
Die Lokalisierung von Motho ist umstritten; einerseits wird es mit dem Motho/
Imtân im ∑aurân (siehe N.060.08.01, Z. 3) gleichgesetzt, andererseits wird es, ausge-
hend von Ios.AJ 13,387–392, in Moab lokalisiert (Karte 10). Auch über die Namen der 
Kontrahenten herrscht in der Forschung Uneinigkeit. Da es in Syrien und Palästina 
keinen Herrscher mit dem Namen Antigonos gab, ist wohl der Seleukide Antiochos 
XII. Dionysos Epiphanes Philopator Kallinikos gemeint, der 87 v.Chr. als Teilherr-
scher an die Macht kam, nach Ios.AJ 13,387–392, zweimal gegen die Nabatäer zu 
Felde zog und während des zweiten Feldzugs fi el. Umstritten ist auch, ob wirklich 
Rabbel I. (um 85 /84 v.Chr.) oder nicht sein Vorgänger Obodas I. (ca. 96 – 85 v.Chr.) 
der siegreiche König war; siehe Ios.AJ 13,387–392, und Steph.Byz. 482,15f.
Ernst Honigmann, RE XVI 1 (1933) 384 , s.v. Motho, möchte in den Kontrahen-
ten den Seleukiden Alexander Balas (150 – 145 v.Chr.) und den Araberscheich Zabelos 
sehen. Jedoch, um diese These zu stützen, muss Honigmann beide Namen konjizie-
ren. Zudem wurde unter dem «König der Araber» in der Regel nur der Nabatäerkö-
nig verstanden (vgl. den Kommentar zu 2 Makk. 5,8). Zum Namen Motho siehe 
Vattioni 1992, 135.
Stephanos von Byzanz, Ethnika 482,15–16 
Der vergöttlichte König Obodas
<ÖOboda,> xvr¤on Nabata¤vn. OÈrãniow ÉArabik«n tetãrtƒ «˜pou ÉObÒdhw ı 
basileÊw, ˘n yeopoioËsi, t°yaptai».
Oboda, ein Ort der Nabatäer. Uranios im 4. Buch der Arabica: «wo Obodas, der 
König, den sie vergöttlichen, begraben liegt».
Drei nabatäische Könige namens Obodas sind uns bekannt; auf Obodas I. (ca. 96 – 85 
v.Chr.) und seinen Sieg über ein Seleukidenheer hat Milik die obige Textstelle bezo-
gen (Starcky 1966, 906), siehe dazu Ios.AJ 13,387–392, und Steph.Byz. 466,5–7. Die 
Existenz von Obodas II. (?) (62 /61 – 60 /59 v.Chr.) wurde nur aufgrund von Münzen 
erschlossen und ist nicht bewiesen. Obodas III. (II.) (30 – 9 v.Chr.) scheint nach dem 
Ausweis von Ios.AJ 16,220 ; 280 ; 288, und Strab. 16,4,24 (C 781), ein schwacher und 
damit nicht unbedingt verehrungswürdiger König gewesen zu sein. Diese negative 
Charakterisierung des Königs erfolgt aber im römischen (Aelius Gallus) und herodi-
anischen Kontext mit nabatäerfeindlichen Tendenzen und muss deshalb nicht unbe-
dingt zutreffend sein; immerhin herrschte Obodas über 20 Jahre, während derer das 
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Nabatäerreich blühte (Wenning 1993a, 33 mit Anm. 64). Jedenfalls hätte der Nach-
folger, Aretas IV., Grund gehabt, die umstrittene Legitimation seiner Herrschernach-
folge (vgl. Ios.AJ 16,294 ; 335–355) durch die Vergöttlichung des Vorgängers zu bekräf-
tigen (siehe N.060.17.01). Vielleicht brachte auch der Umstand, dass die Nabatäer 
einen Gott Obodas verehrten, Uranios dazu, den Stadtnamen Oboda mit dieser 
Ätiologie zu erklären. Es ist jedoch fraglich, ob dieser «Gott Obodas» überhaupt mit 
einem Nabatäerkönig dieses Namens identisch sein muss (siehe N.060.17.01, X.081.01 
und X.088.06 mit Kommentaren).
Strabon
Strabon wurde im Winter 64 /63 v.Chr. in Amaseia, der ehemaligen Hauptstadt des 
kleinasiatischen Staates Pontos, geboren und starb ungefähr 25 n.Chr. Bevor Pompei-
us 64 /63 v.Chr. das Land als Teil der Provinz Bithynien und Pontus dem römischen 
Reich einverleibte, gehörte Strabons Familie zur politischen Elite der pontischen 
Monarchie. Seine Ausbildung erhielt Strabon in Kleinasien und Rom. Verehrung der 
griechischen Kultur und Bewunderung für die technischen und organisatorischen 
Leistungen der Römer kennzeichnen sein Werk, das Strabon zudem als einen grossen 
Anhänger des augusteischen Prinzipates ausweist. Mit seinem Geschichtswerk in 47 
Büchern, das heute verloren ist, knüpfte er an das Werk des Polybios an. Die genaue 
Entstehungszeit der Geographika ist nicht bekannt, meist wird angenommen, dass er 
eine Urfassung aus dem letzten Jahrzehnt v.Chr. in seinen letzten Lebensjahren wäh-
rend Tiberius’ Regierungszeit vervollständigt hat. Strabon hat grosse Reisen unter-
nommen und viele Schriften verarbeitet, wodurch er für uns der wichtigste Vermittler 
der antiken Geographie ist. Das eher auf vielseitigem Interesse als auf wissenschaftli-
cher Ausarbeitung aufbauende Werk besass jedoch für sein damaliges Zielpublikum 
mehr Unterhaltungswert als praktischen Nutzen.1164
Der Vordere Orient ist Gegenstand des 16. Buches. Als Grundlage dienten Strabon 
neben historischen Schriften, z.B. des Poseidonios, die geographischen Werke des 
Eratosthenes von Kyrene und des Artemidor von Ephesos und schliesslich aus seiner 
eigenen Zeit der Reisebericht des Athenodoros und die mündlichen und/oder schrift-
lichen Rechenschaftsberichte des Aelius Gallus über seinen Feldzug auf der Arabi-
schen Halbinsel sowie eigene Beobachtungen (siehe die Graphik S. 29).
1164 Zu Strabon und seinem Werk siehe Johannes Engels, Augusteische Oikumenegeographie und 
Universalhistorie im Werk Strabons von Amaseia. Geographica historica 12 , Stuttgart 1999, und 
Dueck 2000 ; Dueck ist der oft vertretenen Ansicht, Strabon habe das Werk in einem Guss in 
seinen letzten Lebensjahren verfasst (146–152).
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Strabon, Geographika 2,5,12 (C 118)
Der Feldzug des Aelius Gallus nach Südarabien (26 /25 oder 25 /24 v.Chr.)
Der ptolemäische und römische Handel auf dem Roten Meer
Strabon handelt von den zunehmenden geographischen Kenntnissen seiner Zeit. Für die 
Arabische Halbinsel rührten diese von der Expedition des Aelius Gallus und von den Indien-
fahrern her. Strabon unternimmt eine Nilfahrt mit Aelius Gallus. Während dieser Fahrt wird 
er über den seit der Provinzialisierung Ägyptens wachsenden Seehandel durch das Rote Meer 
nach Indien informiert.
(2,5,12) (C 118) t«n te ÑRvma¤vn ka‹ eﬁw tØn eÈda¤mona ÉArab¤an §mbalÒntvn 
metå stratiçw nevst¤, ∏w ≤ge›to énØr f¤low ≤m›n ka‹ •ta›row A‡liow Gãllow, 
ka‹ t«n §k t∞w ÉAlejandre¤aw §mpÒrvn stÒloiw ≥dh pleÒntvn diå toË Ne¤lou 
ka‹ toË ÉArab¤ou kÒlpou m°xri t∞w ÉIndik∞w, polÁ mçllon ka‹ taËta ¶gnvstai 
to›w nËn µ to›w prÚ ≤m«n. ˜te goËn Gãllow §p∞rxe t∞w AﬁgÊptou, sunÒntew aÈt“ 
ka‹ sunanabãntew m°xri SuÆnhw ka‹ t«n Aﬁyiopik«n ˜rvn ﬂstoroËmen ˜ti ka‹ 
•katÚn ka‹ e‡kosi n∞ew pl°oien §k MuÚw ˜rmou prÚw tØn ÉIndikÆn, prÒteron 
§p‹ t«n PtolemaÛk«n basil°vn Ùl¤gvn pantãpasi yarroÊntvn ple›n ka‹ tÚn 
ÉIndikÚn §mporeÊesyai fÒryon.
(2,5,12) (C 118) Und da neuerlich die Römer selbst in das Glückliche Arabien mit 
einem Heer eingedrungen sind, welches Aelius Gallus, ein mir befreundeter und 
vertrauter Mann befehligte, und die Kaufl eute aus Alexandria mit Handelsfl otten 
bereits auf dem Nil und dem Arabischen Meer bis nach Indien schiffen, so sind 
auch diese Länder unseren Zeitgenossen viel besser bekannt geworden, als unseren 
Vorfahren. Denn als Aelius Gallus Statthalter von Ägypten war, und ich mit ihm 
verkehrte und in seiner Gesellschaft bis Syene und bis zu den Grenzen Äthiopiens 
reiste, erfuhren wir, dass wohl 120 Schiffe von Myos Hormos nach Indien führen, 
während vorher unter den ptolemäischen Königen überhaupt nur wenige dorthin 
zu schiffen und die indischen Waren einzuführen den Mut gehabt hätten.
In dieser Textpassage nennt Strabon zum ersten Mal den «ihm befreundeten und 
vertrauten» Aelius Gallus als die Quelle, welche ihm als Grundlage für viele Infor-
mationen über Ägypten und Arabien diente (Strab. 16,4,22–24). Strabon macht hier 
die wichtige Aussage, mit der Provinzialisierung Ägyptens habe der Handel auf dem 
Roten Meer zugenommen. Man kann daraus entnehmen, dass es den Ptolemäern 
trotz grosser Anstrengungen nicht gelungen war, eine bedeutende Handelsschiffahrt 
in der Region zu entwickeln; dies bedeutet, dass die Nabatäer ihre Einkünfte aus 
dem Handel auf der Weihrauchstrasse zumindest bis zur Zeitenwende unangefochten 
tätigen konnten. Siehe Kap. I.4 .4 und die Einleitung zu Region S.
2 ,5,12 Aelius Gallus bekleidete ungefähr von 26 bis 24 v.Chr. das Amt des Statthalters 
von Ägypten. Er ist wahrscheinlich der Adoptivvater von L. Aelius Seianus, Tiberius’ 
Praetorianerpräfekten. Seine genauen Beschreibungen der Krankheiten machen es wahr-
scheinlich, dass er mit dem Arzt M. Aelius Gallus identisch ist, der nach Galen (14,189; 203) 
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unter anderem ein Gegengift bei Schlangenbissen entdeckt haben soll (Dueck 2000, 7; 87). 
– Syene ist heute Aswân. – Zu Myos Hormos siehe den Peripl.m.rubr. 19.
Strabon, Geographika 16,2,20 (C 756)
Der Verlauf des sogenannten Königsweges
16,2,20 (C 756) ÑUp¢r d¢ toË MassÊou §st‹n ı kaloÊmenow aÈl∆n basilikÚw 
ka‹ ≤ DamaskhnØ x≈ra, diaferÒntvw §painoum°nh: ¶sti d¢ ka‹ ≤ DamaskÚw 
pÒliw éjiÒlogow, sxedÒn ti ka‹ §pifanestãth t«n taÊt˙ katå tå Persikã: 
Íp°rkeintai d' aÈt∞w dÊo legÒmenoi Trax«new: ¶peita prÚw tå ÉArãbvn m°rh 
ka‹ t«n ÉItoura¤vn énam‹j ˆrh dÊsbata, §n oÂw ka‹ spÆlaia bayÊstoma, œn ©n 
ka‹ tetrakisxil¤ouw ényr≈pouw d°jasyai dunãmenon §n katadroma›w, a„ to›w 
Damaskhno›w g¤nontai pollaxÒyen. tÚ m°ntoi pl°on toÁw épÚ t∞w eÈda¤monow 
ÉArab¤aw §mpÒrouw lehlatoËsin oﬂ bãrbaroi: ∑tton d¢ sumba¤nei kataluy°ntvn 
nun‹ t«n per‹ ZhnÒdvron l˙st«n diå tØn §k t«n ÑRvma¤vn eÈnom¤an ka‹ diå 
tØn §k t«n strativt«n ésfãleian t«n §n tª Sur¤& trefom°nvn.
16,2,20 (C 756) Oberhalb von Massyas liegt das sogenannte königliche Tal und 
die hoch gepriesene Landschaft Damaszene. Auch Damaskus selbst ist eine 
bedeutende Stadt, vielleicht sogar die berühmteste der Region zur Zeit des Per-
serreiches. Über ihr liegen zwei Hügel, die sogenannten Trachones; dann folgen 
in Richtung der von Arabern und Ituräern gemischt bewohnten Gebiete schwer 
zu überwindende Berge, in welchen sich auch tiefe Höhlen befi nden, unter ihnen 
eine, die wohl 4’000 Menschen aufzunehmen vermag während der Überfälle, 
die auf die Damaszener von überall her erfolgen. Noch häufi ger aber beraubten 
die Barbaren die Kaufl eute aus dem glücklichen Arabien; jetzt jedoch ereignen 
sich diese Vorfälle seltener, da die Räuberbanden des Zenodoros infolge der von 
den Römern eingerichteten gesetzlichen Ordnung und der Sicherheit vernichtet 
sind, welche die in Syrien stationierten Truppen gewährleisten.
Zu den Aufständen und den Raubzügen des Zenodoros siehe Ios.AJ 15,343–353, und 
BJ 1,398. Strabon erwähnt hier indirekt die wichtige Abzweigung von der Weihrauch-
strasse, den sogenannten Königsweg beziehungsweise die spätere via nova Traiana, 
welche das Rote Meer mit Syrien verband (vgl. Kap. I.1.2). Ein Teil der Güter aus 
Südarabien gelangte also nicht an das Mittelmeer, sondern wurde auf dieser Nord-
Südachse in Palästina und Syrien transportiert. 
16,2 ,20 Massyas oder Marsyas ist heute die Bekaa-Ebene (al-Biqâ‘) zwischen dem Libanon 
und dem Antilibanos, wo sich die Hauptstadt der Ituräer, Chalkis, befand. Strabon meint 
wohl mit den beiden Trachones die eigentliche Trachonitis (heute al-Laäâ, Region C) und 
die Lava-Zone südöstlich des Hermon; mit den schwer zu überwindenden Bergen ist wahr-
scheinlich der ∑aurân (Region F) gemeint; dort lokalisiert Strabon die Höhlen, in denen sich 
die Banditen versteckten, im Gegensatz zu Iosephus, der diese in der Trachonitis lokalisiert 
(Ios.AJ 15,344 ; BJ 1,398 ; siehe Peters 1977, 268; 276 [Karte]; siehe auch Isaac 1984, 175f., und 
1992, 62–66, sowie Macdonald 1993, 313f.).
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Strabon, Geographika 16,2,34 (C 760)
Die Verwandtschaft der Idumäer und Nabatäer
16,2,34 (C 760) T∞w d' ÉIouda¤aw tå m¢n •sp°ria êkra tå prÚw t“ Kas¤ƒ 
kat°xousin ÉIdouma›o¤ te ka‹ ≤ l¤mnh. Nabata›oi d' eﬁs‹n oﬂ ÉIdouma›oi: katå 
stãsin d' §kpesÒntew §ke›yen prosex≈rhsan to›w ÉIouda¤oiw ka‹ t«n nom¤mvn 
t«n aÈt«n §ke¤noiw §koin≈nhsan:
16,2,34 (C 760) Von Judäa haben die westlichen Spitzen zum Kasios hin die 
Idumäer und der See inne. Die Idumäer sind Nabatäer; nach einem Aufstand 
wurden sie von dort verbannt und verbanden sich mit den Judäern und teilten 
mit ihnen die Bräuche.
Die Idumäer sind nicht Nabatäer, hier irrt Strabon; aber dass ihre Herkunft mit dem 
Nabatäergebiet (beziehungsweise Edom) verknüpft wird, entspricht der Rekonstruk-
tion der Ereignisse in Transjordanien während der Achämenidenzeit (siehe Kap. I.2.1 
und die Einleitung zu den Regionen M–N). Zu dieser Textstelle siehe Stern I, 1974 , 
294–311, Nr. 115, zu den Idumäern Kasher 1988, 1–6 und passim.
Zum Berg Kasios und zum Serbonischen See siehe Hdt. 3,5,2 (vgl. Plin.nat. 5,65). – Zu den 
gemeinsamen Bräuchen der Idumäer und Juden siehe Kasher 1988, 44–48.
Strabon, Geographika 16,4,2 (C 767)
Beschreibung Arabiens und des Nabatäerreiches nach Eratosthenes
16,4,2 (C 767) ÉEpãneimi d¢ §p‹ tåw ÉEratosy°nouw épofãseiw ìw •j∞w per‹ t∞w 
ÉArab¤aw §kt¤yetai. fhs‹ d¢ per‹ t∞w prosarkt¤ou ka‹ §rÆmhw ¥tiw §st‹ metajÁ 
t∞w te eÈda¤monow ÉArab¤aw ka‹ t∞w KoilosÊrvn ka‹ t«n ÉIouda¤vn, m°xri 
toË muxoË toË ÉArab¤ou kÒlpou, diÒti épÚ ÑHr≈vn pÒlevw, ¥tiw §st‹ [§n t“] 
prÚw tÚn Ne›lon mux“ toË ÉArab¤ou kÒlpou, prÚw m¢n tØn Nabata¤vn P°tran 
eﬁw Babul«na pentakisx¤lioi •jakÒsioi, pçsa m¢n prÚw énatolåw yerinãw, 
diå d¢ t«n parakeim°nvn ÉArab¤vn §yn«n Nabata¤vn te ka‹ Xaulota¤vn 
ka‹ ÉAgra¤vn: Íp¢r d¢ toÊtvn ≤ eÈda¤mvn §st¤n, §p‹ mur¤ouw ka‹ disxil¤ouw 
§kkeim°nh stad¤ouw prÚw nÒton m°xri toË ÉAtlantikoË pelãgouw. ¶xousi d' 
aÈtØn oﬂ m¢n pr«toi metå toÁw SÊrouw ka‹ toÁw ÉIouda¤ouw ênyrvpoi gevrgo¤: 
metå d¢ toÊtouw d¤ammÒw §sti g∞ ka‹ luprã, fo¤nikaw ¶xousa Ùl¤gouw ka‹ 
êkanyan ka‹ mur¤khn ka‹ Ùruktå Ïdata, kayãper ka‹ ≤ Gedrvs¤a: skhn›tai d' 
¶xousin aÈtØn ÖArabew ka‹ kamhlobosko¤.
16,4,2 (C 767) Doch ich kehre zu den Berichten des Eratosthenes zurück, die er 
zunächst über Arabien mitteilt. Von dem nördlichsten und wüsten Teil, welcher 
zwischen dem glücklichen Arabien und dem Lande der Koilesyrer und Judäer bis 
zum Winkel des arabischen Meerbusens liegt, berichtet er, dass die Distanz von 
Heroonpolis, welches an dem einen, dem Nil zugekehrten Winkel des arabischen 
Meerbusens liegt, über Petra im Lande der Nabatäer bis Babylon 5’600 Stadien 
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beträgt, und zwar die ganze durch die anwohnenden arabischen Völkerschaften 
der Nabatäer, Chaulotäer und Agräer gehende Linie gegen Aufgang der Sonne 
im Sommer hin. Über diesen liegt das glückliche Arabien, welches sich ungefähr 
12’000 Stadien gegen Süden bis zum Atlantischen Meer erstreckt. Dieses Land 
nun haben zunächst nach den Syrern und Judäern Ackerbauern inne. Nach 
diesen folgt ein versandetes, ärmliches Land, welches nur wenige Palmen, Aka-
ziendorn, Tamarisken und Zisternenwasser hat, gleich wie Gedrosien. Es bewoh-
nen dasselbe arabische Skeniten und Kamelhirten.
Strabon zitiert hier die Passagen über Arabien aus einem Werk des Eratosthenes von 
Kyrene (3. Jh. v.Chr. Siehe Kap. I.3.2). Die Tatsache, dass Eratosthenes Petra als einen 
Fixpunkt seiner geographischen Betrachtung benützt, ist erwähnenswert, da dies ein 
Anhaltspunkt dafür ist, dass Petra im 3. Jh. v.Chr. den Griechen als Stadt bereits 
bekannt war. Die Linie, die Eratosthenes in seinem Koordinatennetz zur Berechnung 
der 4. Sphragis (Syrien, Arabien, Ägypten, Äthiopien) diente, ist auch mit einem Ver-
kehrsweg identisch, der von Ägypten durch das Nabatäerland an den Persischen Golf 
geführt hat. Während der Weg von Heroonpolis über Aila/al-‘Aqaba – dort auf dem 
Königsweg bzw. der via nova Traiana – nach Petra fassbar ist, ist die weitere Strecken-
führung nach Babylon durch die Nennung der Chaulotäer, die man nur von dieser 
Textstelle kennt, nicht exakter bezeichnet. Wahrscheinlich sind sie im Wâdî s-Siréân 
anzusiedeln. Diese Route – wenn auch über Gaza und bis in das Gebiet um Petra auf 
der Weihrauchstrasse – benützte 522 v.Chr. das Heer des Kambyses für die Rückkehr 
nach Persien (vgl. Hdt. 3,4,3–9,4, und Kap. I.2.1), nachdem der König wahrschein-
lich zwischen Pelusion/Tall al-Faramâ und Gaza gestorben war (vgl. Hdt. 3,64–66), 
und sie korrespondiert auch mit der in Plin.nat. 6,144–146, beschriebenen Strasse 
(Musil 1927, 514–516 ; Högemann 1986). Den gleichen Weg hatte höchstwahrschein-
lich auch das Heer zurückgelegt, das Seleukos I., unterstützt von Ptolemaios I., wohl 
mit der Billigung der Nabatäer im Jahr 311 v.Chr. nach Babylon geführt hatte (siehe 
Arr.Ind. 43,4f., sowie Winnicki 1989, 76–92 ; 1991, 185–199).
16,4 ,2 Heroonpolis ist heute Tall al-Masïûóa am Golf von Suez, unter dem «Arabischen 
Meerbusen» versteht Eratosthenes also das Rote Meer. – Die Agräer bewohnten wahrschein-
lich die Region um Duma/Dûmat al-Äandal in der Oase al-Äauf (Högemann 1986, 165f.). 
– Gedrosien: antike Landschaft und ehemals persische Satrapie im südöstlichen Iran.
Strabon, Geographika 16,4,18 (C 776–777)
Beschreibung Arabiens und des Nabatäerreiches nach Artemidor
Nabatäische Seeräuberei auf dem Roten Meer
Strabon beschreibt die Ostküste des Roten Meeres beginnend an der Westküste des Sinai, seine 
Spitze umfahrend nach Nordosten zum Golf von al-‘Aqaba und zum Nabatäerland.
16,4,18 (C 776) TaËt' eﬁp∆n per‹ t«n Trvglodut«n ka‹ t«n prosx≈rvn 
AﬁyiÒpvn §pãneisin §p‹ toÁw ÖArabaw: ka‹ pr≈touw ¶peisi toÁw tÚn ÉArãbion 
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kÒlpon éfor¤zontaw ka‹ éntikeim°nouw to›w TrvglodÊtaiw, érjãmenow épÚ toË 
Poseid¤ou. fhs‹ d¢ §ndot°rv ke›syai toËto toË Aﬁlan¤tou muxoË: sunex∞ d¢ 
toË Poseid¤ou foinik«na e‰nai eÎudron, timçsya¤ te komid∞ diå tÚ pçsan tØn 
kÊklƒ kaumathrãn te ka‹ ênudron ka‹ êskion Ípãrxein, §ntaËya d¢ ka‹ tØn 
eÈkarp¤an t«n foin¤kvn e‰nai yaumastÆn: proestÆkasi d¢ toË êlsouw énØr 
ka‹ gunØ diå g°nouw épodedeigm°noi dermatofÒroi, trofØn épÚ t«n foin¤kvn 
¶xontew: koitãzontai d' §p‹ d°ndrvn kalubopoihsãmenoi diå tÚ pl∞yow t«n 
yhr¤vn. e‰y' •j∞w ¶sti n∞sow fvk«n, épÚ toË plÆyouw t«n yhr¤vn toÊtvn 
»nomasm°nh. plhs¤on d' aÈt∞w ékrvtÆrion, ˘ diate¤nei prÚw tØn P°tran tØn 
t«n Nabata¤vn kaloum°nvn ÉArãbvn ka‹ tØn Palaist¤nhn x≈ran, eﬁw ∂n 
Mina›o¤ te ka‹ Gerra›oi ka‹ pãntew oﬂ plhsiÒxvroi tå t«n érvmãtvn fort¤a 
kom¤zousin. e‰t' êllh paral¤a prÒteron m¢n Maranit«n kaloum°nh, œn o„ 
m¢n ∑san gevrgo‹ tin¢w d¢ skhn›tai, nËn d¢ Garinda¤vn énelÒntvn §ke¤nouw 
dÒlƒ: (C 777) §p°yento går aÈto›w pentaethrikÆn tina panÆgurin §piteloËsi, 
ka‹ toÊtouw te di°fyeiran ka‹ toÁw êllouw §pelyÒntew êrdhn dielumÆnanto. 
e‰y' ı Aﬁlan¤thw kÒlpow ka‹ ≤ Nabata¤vn, polÊandrow oÔsa x≈ra ka‹ eÎbotow: 
oﬁkoËsi d¢ ka‹ nÆsouw prokeim°naw plhs¤on: o„ prÒteron m¢n kay' ≤sux¤an 
∑san Ïsteron d¢ sxed¤aiw §lπzonto toÁw §k t∞w AﬁgÊptou pl°ontaw: d¤kaw d' 
¶tisan, §pelyÒntow stÒlou ka‹ §kporyÆsantow aÈtoÊw.
16,4,18 (C 776) Nachdem er [Artemidor] dieses über die Troglodyten und die 
benachbarten Äthiopier berichtet hat, kehrt er zu den Arabern zurück; und zwar 
zuerst zu denen, welche am Arabischen Golf angrenzen und den Troglodyten 
gegenüber wohnen, vom Poseideion ausgehend. Er sagt, dieses liege weiter land-
einwärts als der Ailanitische Golf und dass sich, dem Poseideion benachbart, ein 
gut bewässerter Palmenwald befände, welcher ausserordentlich geschätzt sei, weil 
alles Land im Umkreis verbrannt, ohne Wasser und schattenlos sei; hier aber sei 
die Fruchtfülle der Palmen bewundernswürdig. Ein Mann und eine Frau sind mit 
der Beaufsichtigung des Waldes in einem erblichen Amt betraut; in Felle gekleidet 
ernähren sie sich von den Datteln und schlafen aus Angst vor den zahlreichen 
wilden Tieren in Hütten, die sie sich auf Bäumen gebaut haben. Dann folgt sofort 
die Robbeninsel, so genannt wegen der Menge dieser Tiere dort. In ihrer Nähe 
befi ndet sich ein Vorgebirge, welches sich nach Petra, der Stadt der Araber, die 
Nabatäer heissen, und bis nach Palästina erstreckt, wohin die Minaier, Gerrhaier 
und sämtliche Nachbarvölker ihre Gewürzladungen transportieren. Dann folgt 
eine andere Küste, früher die der Maraniten genannt, von welchen einige als 
Ackerbauern, andere nomadisch lebten, jetzt aber nennt man sie Küste der Garin-
däer, welche jene hinterhältig umbrachten; (C 777) denn sie überfi elen dieselben 
während eines alle fünf Jahre wiederkehrenden Volksfestes und töteten sie und 
brachten auch die übrigen, welche dazukamen, allesamt um. Dann folgt der 
II.2. Strabon, Geographica 16604
Ailanitische Golf, darauf Nabatäa, ein volk- und weidereiches Land. Die Nabatäer 
bewohnen aber auch der Küste vorgelagerte Inseln. Früher lebten sie in Frieden, 
später aber überfi elen sie an Bord von Flössen Schiffe, die von Ägypten kamen. 
Sie wurden aber bestraft, als eine Flotte anrückte und ihr Land verwüstete.
Die über Artemidor auf Agatharchides (vgl. De mari Erythraeo 5,87) zurückgehende 
Schilderung bildet die Parallelstelle zu Diod. 3,42,1–43,5 (siehe dort und die Graphik 
S. 29). Artemidor von Ephesos (geboren um 100 v.Chr.) schrieb im Schema des Peri-
plus das elfbändige Werk Geographumena. Strabon benutzte dieses häufi g, so nennt 
er auch Artemidor als Urheber der Passagen Strab. 16,4 ,5–19 (C 768–778).
16,4 ,18 (C 776) Der Arabische Golf ist das Rote Meer; siehe Strab. 16,4 ,2. – Mit Karl Müller, 
GGM I 175, sehen wir keinen Grund, Aﬁlan¤tou zu tilgen, wie Meineke III, 1877, 1083, dies 
in seiner Ausgabe tut. Mit fhs‹ d¢ §ndot°rv ke›syai toËto toË Aﬁlan¤tou muxoË will Strabon 
nämlich sagen, dass das Phoinikon (toËto) (und damit auch das Ende des Golfes von Suez) 
nördlicher als das Nordende des Golfes von al-‘Aqaba liegt, dass also der Golf von Suez 
weiter ins Landesinnere einschneidet. Folglich lässt sich aus dieser Stelle schliessen, dass das 
Phoinikon zwischen 29° 33’ und 30° nördlicher Breite an der Westküste des Sinai zu lokalisie-
ren ist. Dem widerspricht allerdings Strabons Angabe, dass die Robbeninsel (heute Tîrân am 
Zugang zum Golf von al-‘Aqaba) •j∞w nach dem Phoinikon folge. Zur Küstenbeschreibung 
siehe den Kommentar zu Diod. 3,42 ,1–43,5.
Strabon, Geographika 16,4,21 (C 779)
Petra und die Nabatäer in der Beschreibung von Athenodoros, einem Freunde Strabons
Vorübergehende Provinzialisierung des Nabatäerreiches durch die Römer 3 – 1 v.Chr.?
16,4,21 (C 779) Pr«toi d' Íp¢r t∞w Sur¤aw Nabata›oi ka‹ Saba›oi tØn 
eÈda¤mona ÉArab¤an n°montai, ka‹ pollãkiw kat°trexon aÈt∞w pr‹n µ ÑRvma¤vn 
gen°syai: nËn d¢ kéke›noi ÑRvma¤oiw eﬁs‹n ÍpÆkooi ka‹ SÊroi. mhtrÒpoliw d¢ 
t«n Nabata¤vn §st‹n ≤ P°tra kaloum°nh: ke›tai går §p‹ xvr¤ou tîlla ımaloË 
ka‹ §pip°dou, kÊklƒ d¢ p°tr& frouroum°nou tå m¢n §ktÚw épokrÆmnou ka‹ 
épotÒmou tå d' §ntÚw phgåw éfyÒnouw ¶xontow e‡w te Ídre¤an ka‹ khpe¤an. ¶jv 
d¢ toË peribÒlou x≈ra ¶rhmow ≤ ple¤sth ka‹ mãlista ≤ prÚw ÉIouda¤&: taÊt˙ 
d¢ ka‹ §ggutãtv §st‹ tri«n µ tettãrvn ıdÚw ≤mer«n eﬁw ÑIerikoËnta, eﬁw d¢ 
tÚn foinik«na p°nte. basileÊetai m¢n oÔn ÍpÒ tinow ée‹ t«n §k toË basilikoË 
g°nouw, ¶xei d' ı basileÁw §p¤tropon t«n •ta¤rvn tinå kaloÊmenon édelfÒn: 
sfÒdra d' eÈnome›tai: genÒmenow goËn parå to›w Petra¤oiw ÉAyhnÒdvrow, énØr 
filÒsofow ka‹ ≤m›n •ta›row, dihge›to yaumãzvn: eÍre›n går §pidhmoËntaw ¶fh 
polloÁw m¢n ÑRvma¤vn polloÁw d¢ ka‹ t«n êllvn j°nvn: toÁw m¢n oÔn j°nouw 
ırçn krinom°nouw pollãkiw ka‹ prÚw éllÆlouw ka‹ prÚw toÁw §pixvr¤ouw, t«n 
d' §pixvr¤vn oÈd°naw éllÆloiw §gkaloËntaw, éllå tØn pçsan eﬁrÆnhn êgontaw 
prÚw •autoÊw.
16,4,21 (C 779) Zuerst oberhalb Syriens bewohnen das glückliche Arabien die 
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Nabatäer und Sabäer, die jenes oftmals durchzogen, ehe es den Römern gehörte; 
jetzt aber sind sowohl jene den Römern unterworfen wie auch die Syrer. Die 
Hauptstadt der Nabatäer ist das sogenannte Petra; denn sie liegt auf einer zwar 
übrigens gleichmässigen und ebenen, aber rings von Felsen umschlossenen 
Fläche, die auswärts schroff und steil abfällt, nach Innen aber reiche Quellen 
sowohl zum häuslichen Gebrauch als auch zum Bewässern der Gärten enthält. 
Ausserhalb ihrer Mauer ist meist wüstes Land, besonders gegen Judäa hin. Hier 
ist der nächste Weg bis Hierikus drei bis vier Tagereisen, bis zum Palmenwald 
aber fünf. Die Stadt wird stets von einem Mann aus dem königlichen Geschlecht 
beherrscht, und der König hat einen seiner Freunde, welcher sein Bruder 
heisst, zum Stellvertreter. Ihre Verfassung ist eine sehr gute. Athenodoros, ein 
Philosoph und mir befreundeter Mann, der bei den Peträern war, erzählt voll 
Bewunderung, er habe viele Römer und viele andere Fremde dort sich aufhaltend 
gefunden; die Fremden nun habe er zwar oft sowohl untereinander als mit den 
Eingeborenen Rechtshändel führen, die Eingeborenen aber einander nie verkla-
gen, sondern alle in vollkommenem Frieden unter sich leben gesehen.
Zusammen mit 16,4,26, schildert Strab. 16,4,21, als einzige literarische Quelle neben 
Diod. 19,94ff., die nabatäische Gesellschaft. Die Passage geht auf den Augenzeugenbe-
richt des Athenodoros (siehe unten) zurück. Zur nabatäischen Gesellschaft siehe auch 
Kap. I.3.2, I.4 .3.1 und I.4 .6.
Der Beginn der Textstelle (nËn d¢ kéke›noi ÑRvma¤oiw eﬁs‹n ÍpÆkooi ka‹ SÊroi) 
und eine Lücke in der nabatäischen Münzprägung wurden von Bowersock 1983, 
54–57, so interpretiert, dass das Nabatäerreich von 3 – 1 v.Chr. zum römischen Reich 
gehört habe und anlässlich der Arabien-Expedition des Gaius Caesar (1 v. – 4 n.Chr.) 
wieder in den Klientelstatus entlassen worden sei (siehe Plin.nat. 6,160). 
Die Textstelle enthält die ausführlichste antike Beschreibung Petras (vgl. Plin.nat. 
6,144). Die kurze topographische Angabe beschreibt Petras Lage korrekt, wenn auch 
nicht erwähnt wird, dass mit dem Wâdî Mûsâ ein Bachbett den Talkessel in zwei 
Hälften teilt. Für den antiken Besucher war die Wasserfülle Petras im Vergleich zu der 
umgebenden – vor allem in Richtung auf das Wâdî l-‘Araba – kargen Berglandschaft 
beeindruckend. Zu den hydrotechnischen Anlagen Petras siehe Elisabeth Gunsam in: 
Lindner 1970, 319–329, und Bellwald 2002. Erwähnenswert ist schliesslich die ein-
zige gesicherte Nennung von Petras Stadtmauern. Siehe Kap. I.4.3.5.
Strabons Informant, der stoische Philosoph Athenodoros (FGrHist 746), Sohn des 
Sandon aus dem Dorf Kanaa bei Tarsos, von Cicero auch Athenodorus Calvus ge-
nannt, war wahrscheinlich ein Schüler des Poseidonios gewesen; er stand in Kontakt 
zu Cicero und ist auch als Philosophielehrer des Octavian bekannt. Da er sich für 
Staatsführung interessierte und im Alter auch selbst in seiner Heimatstadt das Staats-
schiff lenkte (vgl. Strab. 14 ,5,14 [C 675f.]), befasste er sich auch mit dem nabatäischen 
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Staatswesen. Die Bezeichnung des Stellvertreters des Königs als «Bruder» zeigt die 
Authentizität des Berichts, ist diese Bezeichnung doch auch auf nabatäischen und 
griechischen Inschriften des Syllaios auf Delos (A.004 .01) und in Milet (A.006.01) 
belegt. Athenodoros lobt die Verfassung und den Gerechtigkeitssinn der Nabatäer 
und schildert Petra als eine kosmopolitische Stadt.
16,4 ,21 Hierikus ist Jericho. – Den Palmenhain, das Phoinikon, erwähnt Strabon bereits in 
16,4 ,18 (C 776); der Hain wird mit der heutigen Oase von aó-®ûr auf dem Sinai gleichgesetzt 
(siehe den Kommentar zu Diod. 3,42 ,2). 
Strabon, Geographika 16,4,22–24 (C 780–782)
Der Feldzug des Aelius Gallus nach Südarabien (26 /25 oder 25 /24 v.Chr.)
Die Hinrichtung des Syllaios (5 v.Chr. ?)
Am Feldzug des Aelius Gallus gegen Südarabien nimmt auch ein nabatäisches Kontingent unter 
der Leitung des Syllaios teil. Das Heer gelangt bis nach Mariaba, muss dann aber umkehren.
16,4,22 (C 780) Pollå d¢ ka‹ ≤ t«n ÑRvma¤vn §p‹ toÁw ÖArabaw strate¤a 
nevst‹ genhye›sa §f' ≤m«n, œn ≤gem∆n ∑n A‡liow Gãllow, didãskei t«n t∞w 
x≈raw ﬁdivmãtvn. toËton d' ¶pemcen ı SebastÚw Ka›sar diapeirasÒmenon t«n 
§yn«n ka‹ t«n tÒpvn toÊtvn te ka‹ t«n Aﬁyiopik«n, ır«n tÆn te TrvglodutikØn 
tØn prosex∞ tª AﬁgÊptƒ geitoneÊousan toÊtoiw, ka‹ tÚn ÉArãbion kÒlpon 
stenÚn ˆnta tel°vw tÚn die¤rgonta épÚ t«n Trvglodut«n toÁw ÖArabaw: 
prosoikeioËsyai dØ dienoÆyh toÊtouw µ katastr°fesyai: ∑n d° ti ka‹ tÚ 
poluxrhmãtouw ékoÊein §k pantÚw xrÒnou, prÚw êrguron ka‹ xrusÚn tå 
ér≈mata diatiyem°nouw ka‹ tØn polutelestãthn liye¤an, énal¤skontaw t«n 
lambanom°nvn to›w ¶jv mhd°n: µ går f¤loiw ≥lpize plous¤oiw xrÆsesyai µ 
§xyr«n kratÆsein plous¤vn: §pªre d' aÈtÚn ka‹ ≤ parå t«n Nabata¤vn §lp‹w 
f¤lvn ˆntvn ka‹ sumprãjein ëpany' Ípisxnoum°nvn.
23 ÉEp‹ toÊtoiw m¢n oÔn ¶steile tØn strate¤an ı Gãllow. §jhpãthse d' aÈtÚn ı 
t«n Nabata¤vn §p¤tropow Sulla›ow, ÍposxÒmenow m¢n ≤gÆsesyai tØn ıdÚn ka‹ 
xorhgÆsein ëpanta ka‹ sumprãjein, ëpanta d' §j §piboul∞w prãjaw, ka‹ oÎte 
parãploun ésfal∞ mhnÊvn oÎy' ıdÒn, éllå énod¤aiw ka‹ kuklopor¤aiw ka‹ 
pãntvn épÒroiw xvr¤oiw µ =ax¤aiw élim°noiw parabãllvn µ xoirãdvn Ífãlvn 
mesta›w µ tenag≈desi: ple›ston d¢ aﬂ plhmmur¤dew §lÊpoun §n toioÊtoiw ka‹ 
taËta xvr¤oiw ka‹ aﬂ émp≈teiw. pr«ton m¢n dØ toËy' èmãrthma sun°bh tÚ 
makrå kataskeuãsasyai plo›a, mhdenÚw ˆntow mhd' §som°nou katå yãlattan 
pol°mou. oÈd¢ går katå g∞n sfÒdra polemista¤ eﬁsin éllå kãphloi mçllon oﬂ 
ÖArabew ka‹ §mporiko¤, mÆti ge katå yãlattan: ı d' oÈk ¶latton ÙgdoÆkonta 
§nauphgÆsato d¤krota ka‹ triÆreiw ka‹ fasÆlouw katå Kleopatr¤da tØn prÚw 
tª palaiò di≈rugi tª épÚ toË Ne¤lou. gnoÁw d¢ dieceusm°now §nauphgÆsato 
skeuagvgå •katÚn ka‹ triãkonta, oÂw ¶pleusen ¶xvn per‹ mur¤ouw pezoÁw t«n §k 
t∞w AﬁgÊptou ÑRvma¤vn ka‹ t«n summãxvn, œn ∑san ÉIouda›oi m¢n pentakÒsioi 
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Nabata›oi d¢ x¤lioi metå toË Sulla¤ou. pollå d¢ pay∆n ka‹ talaipvrhye‹w 
pentekaidekata›ow ∏ken eﬁw LeukØn k≈mhn t∞w Nabata¤vn g∞w, §mpÒrion m°ga, 
pollå t«n plo¤vn épobal∆n (œn ¶nia ka‹ aÎtandra) ÍpÚ dusplo¤aw, polem¤ou 
d' oÈdenÒw: toËto d' épeirgãsato ≤ toË Sulla¤ou (C 781) kak¤a toË pezª 
fÆsantow énÒdeuta e‰nai stratop°doiw eﬁw tØn LeukØn k≈mhn, eﬁw ∂n ka‹ §j ∏w 
oﬂ kamhl°mporoi tosoÊtƒ plÆyei éndr«n ka‹ kamÆlvn ıdeÊousin ésfal«w ka‹ 
eÈpÒrvw eﬁw P°tran [ka‹] §k P°traw, Àste mØ diaf°rein mhd¢n stratop°dou.
24 Sun°baine d¢ toËto toË m¢n basil°vw toË ÉObÒda mØ polÁ front¤zontow t«n 
koin«n ka‹ mãlista t«n katå pÒlemon (koinÚn d¢ toËto pçsi to›w ÉArãbvn 
basileËsin), ëpanta d¢ §p‹ tª toË §pitrÒpou poioum°nou [§jous¤&] toË 
Sulla¤ou: toÊtou d' ëpanta dÒlƒ strathgoËntow ka‹ zhtoËntow, …w o‰mai, 
katopteËsai m¢n tØn x≈ran ka‹ sunejele›n tinaw aÈt«n pÒleiw ka‹ ¶ynh 
metå t«n ÑRvma¤vn, aÈtÚn d¢ katast∞nai kÊrion èpãntvn, éfanisy°ntvn 
§ke¤nvn ÍpÚ limoË ka‹ kÒpou ka‹ nÒsvn ka‹ êllvn ˜svn dÒlƒ pareskeÊasen 
§ke›now: eﬁw goËn tØn LeukØn k≈mhn kat∞ren, ≥dh stomakãkk˙ te ka‹ 
skelotÊrb˙ peirazom°nhw t∞w stratiçw, §pixvr¤oiw pãyesi, t«n m¢n per‹ tÚ 
stÒma t«n d¢ per‹ tå sk°lh parãlus¤n tina dhloÊntvn ¶k te t«n Ídre¤vn ka‹ 
botan«n. ±nagkãsyh goËn tÒ te y°row ka‹ tÚn xeim«na diatel°sai aÈtÒyi toÁw 
ésyenoËntaw énakt≈menow. §k m¢n oÔn t∞w Leuk∞w k≈mhw eﬁw P°tran, §nteËyen 
d' eﬁw ÑRinokÒloura t∞w prÚw AﬁgÊptƒ Foin¤khw tå fort¤a kom¤zetai kénteËyen 
eﬁw toÁw êllouw, nun‹ d¢ tÚ pl°on eﬁw tØn ÉAlejãndreian t“ Ne¤lƒ: katãgetai d' 
§k t∞w ÉArab¤aw ka‹ t∞w ÉIndik∞w eﬁw MuÚw ˜rmon: e‰y' Íp°ryesiw eﬁw KoptÚn t∞w 
Yhba˝dow kamÆloiw §n di≈rugi toË Ne¤lou keim°nhn: [e‰t'] eﬁw ÉAlejãndreian. 
pãlin §k t∞w Leuk∞w k≈mhw ı Gãllow énazeÊjaw tØn stratiån diå toioÊtvn 
æei xvr¤vn Àste ka‹ Ïdvr kamÆloiw kom¤zein moxyhr¤& t«n ≤gemÒnvn t∞w ıdoË: 
diÒper polla›w ≤m°raiw ∏ken eﬁw tØn ÉAr°ta g∞n suggenoËw t“ ÉObÒd&: §d°jato 
m¢n oÔn aÈtÚn ÉAr°taw filik«w ka‹ d«ra prosÆnegken, ≤ d¢ toË Sulla¤ou 
prodos¤a kéke¤nhn §po¤hse tØn x≈ran duspÒreuton: triãkonta goËn ≤m°raiw 
di∞lyen aÈtÆn, zeiåw ka‹ fo¤nikaw Ùl¤gouw par°xousan ka‹ boÊturon ént' 
§la¤ou, diå tåw énod¤aw: ≤ d' •j∞w ∂n §pπei nomãdvn ∑n ka‹ ¶rhmow tå pollå 
…w élhy«w, §kale›to d¢ ÉArarhnÆ: basileÁw d' ∑n Sãbvw: ka‹ taÊthn énod¤aiw 
di∞lye katatr¤caw ≤m°raw pentÆkonta m°xri pÒlevw Negrãnvn ka‹ x≈raw 
eﬁrhnik∞w te ka‹ égay∞w: ı m¢n oÔn basileÁw ¶fugen, ≤ d¢ pÒliw §j §fÒdou 
katelÆfyh: §ke›yen ≤m°raiw ©j ∏ken §p‹ tÚn potamÒn … sunacãntvn d' aÈtÒyi 
t«n barbãrvn eﬁw mãxhn, per‹ mur¤ouw aÈt«n ¶peson t«n d¢ ÑRvma¤vn dÊo: 
(C 782) §xr«nto går épe¤rvw to›w ˜ploiw épÒlemoi tel°vw ˆntew, tÒjoiw te 
ka‹ lÒgxaiw [ka‹] j¤fesi ka‹ sfendÒnaiw, oﬂ ple›stoi d' aÈt«n émfistÒmoiw 
pel°kesin: eÈyÁw d¢ ka‹ tØn pÒlin eÂle kaloum°nhn ÉAskç sullhfye›san 
ÍpÚ toË basil°vw. §nteËyen eﬁw ÖAyroula pÒlin ∏ke, [ka‹] kratÆsaw aÈt∞w 
ékonit‹ frourån §mbal∆n ka‹ paraskeuãsaw … s¤tou ka‹ foin¤kvn eﬁw pÒlin 
II.2. Strabon, Geographica 16608
Mar¤aba pro∞lyen ¶ynouw toË ÑRammanit«n, o„ ∑san ÍpÚ ÉIlasãrƒ. ©j m¢n 
oÔn ≤m°raw prosbal∆n §poliÒrkei, leicudr¤aw d' oÎshw ép°sth: dÊo m¢n oÔn 
≤mer«n ıdÚn ép°sxe t∞w érvmatofÒrou, kayãper t«n aﬁxmal≈tvn ékoÊein 
∑n. ©j d¢ mhn«n xrÒnon §n ta›w ıdo›w kat°trice faÊlvw égÒmenow: ¶gnv d' 
énastr°fvn, Ùc¢ tØn §piboulØn katamay∆n ka‹ kay' •t°raw ıdoÁw §panely≈n: 
§nata›ow m¢n går eﬁw N°grana ∏ken ˜pou ≤ mãxh sumbebÆkei, •ndekata›ow d' 
§ke›yen eﬁw ÑEptå fr°ata kaloÊmena épÚ toË sumbebhkÒtow: §nteËyen ≥dh di' 
eﬁrhnik∞w eﬁw Xãalla k≈mhn ka‹ pãlin êllhn MalÒyan prÚw potam“ keim°nhn 
éfikne›tai: e‰ta di' §rÆmhw Ùl¤ga Ídre›a §xoÊshw ıdÚw m°xri ÉEgrçw k≈mhw: 
¶sti d¢ t∞w ÉObÒda: ke›tai d' §p‹ yalãtthw: tØn d¢ pçsan ıdÚn •jhkosta›ow 
§jÆnuse katå tØn §pãnodon, énal≈saw ©j m∞naw §n tª §j érx∞w ıd“: §nteËyen 
d' §pera¤vse tØn stratiån •ndekata›ow eﬁw MuÚw ˜rmon, e‰y' Íperye‹w eﬁw 
KoptÚn metå t«n svy∞nai dunam°nvn kat∞ren eﬁw ÉAlejãndreian: toÁw d' 
êllouw ép°balen, oÈx ÍpÚ polem¤vn éllå nÒsvn ka‹ kÒpvn ka‹ limoË ka‹ 
moxyhr¤aw t«n ıd«n: §pe‹ katå pÒlemon •ptã ge mÒnouw diafyar∞nai sun°bh, 
di' ìw aﬁt¤aw oÈd' §p‹ polÁ prÚw tØn gn«sin t«n tÒpvn  nhsen ≤ strate¤a 
aÏth: mikrå d' ˜mvw sunÆrghsen. ı d' a‡tiow toÊtvn ı Sulla›ow ¶tise d¤kaw 
§n ÑR≈m˙, prospoioÊmenow m¢n fil¤an §legxye‹w d¢ prÚw taÊt˙ tª ponhr¤& ka‹ 
êlla kakourg«n ka‹ épotmhye‹w tØn kefalÆn.
16,4,22 (C 780) Viele Besonderheiten des Landes lehrt uns auch der kürzlich von 
den Römern unternommene Feldzug gegen die Araber, welchen Aelius Gallus 
befehligte. Diesen aber entsandte Augustus Caesar mit dem Auftrag, die Völker 
und Gebiete Arabiens und Äthiopiens zu erforschen, da er sah, dass das an Ägyp-
ten angrenzende Troglodytenland den Arabern benachbart und der Arabische 
Golf, der die Araber von den Troglodyten trennt, sehr schmal sei. Daher beab-
sichtigte er, die Araber für sich zu gewinnen, oder sie zu unterwerfen. Es spielte 
auch eine Rolle, dass sie seit jeher als sehr reich galten, da sie ihre Gewürze und 
kostbarsten Steine gegen Silber und Gold tauschten, vom Erhaltenen aber nichts 
an Auswärtige ausgaben. So hoffte er, reiche Freunde zu gewinnen, oder reiche 
Feinde zu besiegen. Zudem ermutigte ihn die Hoffnung auf die Nabatäer, die 
seine Freunde waren und ihn in allem zu unterstützen versprachen.
23 Aus diesen Gründen unternahm Gallus also den Feldzug; er wurde aber vom 
Statthalter der Nabatäer Syllaios betrogen, der zwar versprach, auf dem Marsch zu 
führen und alles zu beschaffen und behilfl ich zu sein, aber in allem hinterhältig 
handelte und weder eine sichere Küstenfahrt, noch einen sicheren Landweg zeigte, 
sondern er führte durch weglose Gegenden, auf Umwegen und durch Gebiete 
bar jeglicher Dinge, an felsige Küsten ohne Häfen, voller Riffe und Untiefen; 
am meisten schadeten – besonders in solchen Gegenden – Flut und Ebbe. Der 
erste Fehler aber bestand darin, grosse Schiffe zu bauen, da man weder in einen 
II.2. Strabon, Geographica 16 609
Seekrieg verwickelt war, noch ein solcher bevorstand; denn nicht einmal zu Lande 
sind die Araber tüchtige Krieger, sondern eher Kleinhändler und Kaufl eute, 
geschweige denn zur See. Gallus aber baute bei Kleopatris am alten Nilkanal 
nicht weniger als achtzig Zwei- und Dreiruderer und Truppentransporter. Als er 
aber seinen Irrtum erkannte, baute er 130 Frachtschiffe, auf welchen er mit einem 
Kontingent von 10’000 Fussoldaten bestehend aus Römern von Ägypten und 
Bundesgenossen, zu denen 500 Judäer und 1’000 Nabatäer unter der Leitung des 
Syllaios gehörten, übersetzte. Nach vielen Leiden und Anstrengungen erreichte 
er am fünfzehnten Tage Leuke Kome, einen grossen Handelsplatz im Lande der 
Nabatäer; viele Schiffe – einige auch samt Besatzung – hatte er wegen der schwie-
rigen Fahrt verloren, kein einziges aber durch den Feind. (C 781) Dies verschul-
dete die Falschheit des Syllaios, welcher behauptete, der Landweg sei für Heere bis 
nach Leuke Kome ungangbar, wohin und woher doch Kamelkarawanen mit einer 
so grossen Menge von Menschen und Kamelen sicher und bequem nach Petra 
und aus Petra ziehen, dass sie sich von einem Heer nicht unterscheiden.
24 Dies aber geschah, weil sich König Obodas um die öffentlichen Belange 
und besonders um die Kriegsangelegenheiten nicht sehr kümmerte, was eine 
allgemeine Eigenschaft aller Araberkönige ist, sondern alles der Willkür des 
Statthalters Syllaios überliess; dieser aber führte den ganzen Feldzug mit Hin-
terlist und versuchte, wie ich glaube, das Land auszukundschaften und einige 
Städte und Völker der Araber mit Hilfe der Römer zu vernichten, sich selbst aber 
zum Herren über alle zu machen, wenn die Römer durch Hunger, Erschöpfung, 
Krankheiten und anderes, das er ihnen hinterhältig bereitet hatte, umgekommen 
wären. Gallus erreichte also Leuke Kome, als sein Heer schon von Mundfäule 
und Schenkelschwäche, zwei einheimischen Krankheiten, befallen war, indem 
bei einigen der Mund, bei anderen die Schenkel durch den Genuss von Wasser 
und Kräutern eine Lähmungserscheinung zeigten. So war er gezwungen, den 
Sommer und Winter dort zu verbringen, um die Kranken wieder einsatzfähig 
zu bekommen. Von Leuke Kome also werden die Waren nach Petra, von da aber 
nach Rhinokolura, welches in Phönizien in der Nähe von Ägypten liegt, und 
von dort zu anderen Völkern gebracht, jetzt jedoch grösstenteils auf dem Nil 
nach Alexandria. Aus Arabien und Indien aber werden sie auf dem Wasserweg 
nach Myos Hormos transportiert, dann gelangen sie über Land auf Kamelen in 
die Stadt Koptos, welche an einem Kanal des Nil in der Thebaïs liegt, und nach 
Alexandria. Von Leuke Kome liess Gallus das Heer aufbrechen und zog infolge 
der Verworfenheit der Führer durch solche Gegenden, dass sogar Wasser auf 
Kamelen mitgeführt werden musste. Daher gelangte er erst nach vielen Tagen 
in das Land des Aretas, eines Verwandten des Obodas. Aretas empfi ng ihn also 
freundlich und beschenkte ihn, doch der Verrat des Syllaios erschwerte es, auch 
durch jenes Land zu ziehen. Weil Wege fehlten, brauchte er dreissig Tage für die 
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Durchquerung des Landes, welches nur Spelt und wenige Datteln und Butter 
statt des Öles lieferte. Das nächste Land, in welches er kam, gehörte Nomaden 
und war wirklich grösstenteils menschenleer; es hiess aber Ararene und der König 
hiess Sabos. Auch dieses durchzog er auf Umwegen und brauchte fünfzig Tage 
bis zur Stadt der Negraner und einem friedlichen und fruchtbaren Lande. Der 
König fl oh und die Stadt wurde im ersten Ansturm genommen. Von da gelangte 
er in sechs Tagen an den Fluss. … Hier liessen sich die Barbaren in eine Schlacht 
ein; gegen zehntausend von ihnen fi elen, von den Römern aber zwei Mann; 
(C 782) denn unkriegerisch, wie jene waren, handhabten sie die Waffen – den 
Bogen, die Lanzen, Schwerter und Schleudern, zumeist aber Doppeläxte – sehr 
unerfahren. Gleich darauf eroberte er auch die von ihrem König verlassene Stadt 
Aska. Von hier gelangte er zur Stadt Athrula, und nachdem er diese kampfl os 
eingenommen, mit einer Besatzung versehen und für deren Verproviantierung 
… mit Getreide und Datteln gesorgt hatte, rückte er weiter zur Stadt Marsyaba, 
welche dem Volk der Rhammaniten gehörte, die von Ilasaros beherrscht wurden. 
Sechs Tage lang berannte und belagerte er die Stadt, da aber das Wasser ausging, 
zog er ab. Er befand sich hier nur zwei Tagereisen vom Gewürzland entfernt, wie 
er von den Gefangenen erfuhr. Treulos geführt aber hatte er sechs Monate auf 
diesen Märschen verbracht. Er erkannte es auf der Rückkehr – zu spät bemerkte 
er die Hinterlist – und kehrte auf einem anderen Wege zurück. Am neunten Tage 
also kam er nach Negrana, wo die Schlacht stattgefunden hatte, und von da am 
elften nach Sieben Brunnen, so genannt nach der Besonderheit dieses Ortes. Von 
hier marschierte er durch ein friedliches Land und gelangte zum Dorf Chaalla 
und wieder zu einem anderen, Malotha, das an einem Fluss lag. Danach führte 
der Weg durch eine Wüste, die nur wenige Wasserstellen besass, zum Dorf Egra. 
Dieses aber liegt im Lande des Obodas am Meer. Für die ganze Strecke benötigte 
er auf dem Rückmarsch sechzig Tage, auf dem Hinmarsch hingegen brauchte er 
sechs Monate. Von dort aber setzte er das Heer in elf Tagen nach Myos Hormos 
über, dann zog er nach Koptos und schiffte sich mit denen, die ihr Leben hatten 
retten können, nach Alexandria ein. Die Übrigen hatte er verloren, nicht durch 
Feinde, sondern durch Krankheiten, Erschöpfung, Hunger und schlechte Wege; 
denn im Kriege waren nur sieben umgekommen. Aus diesen Gründen trug der 
Feldzug auch zum Wissen über diese Gebiete nicht viel bei; dennoch leistete er 
einen kleinen Beitrag. Der Verantwortliche aber, Syllaios, büsste in Rom Strafe, 
indem er, obwohl er Freundschaft heuchelte, zusätzlich zu dieser Übeltat noch 
anderer Verbrechen überführt und enthauptet wurde.
Strabons Bericht über den Feldzug des Aelius Gallus ist das ausführlichste Dokument 
zu diesem Ereignis und unterrichtet als einzige griechisch-römische Schriftquelle 
über die südöstlichen Grenzen des Nabatäerreiches, über das Verhältnis der Nabatäer 
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zu den Nachbarn auf der Arabischen Halbinsel und über den Handel im Gebiet des 
Roten Meeres. Im weiteren wirft der Bericht ein Licht auf Augustus’ Ostpolitik in der 
frühen Prinzipatszeit und auf die Geographie und Geschichte der südarabischen Län-
der und Völker (siehe die Karte 2).
Strabon 16,4,23f., schildert die verschiedenen Handelswege auf dem Roten Meer 
bis zum Mittelmeer: der Seehandel verläuft vor allem über die Häfen an der West-
küste und den Nil nach Alexandria, weniger über das nabatäische Leuke Kome nach 
Petra. Daneben werden die Güter auf der Weihrauchstrasse über Petra in die Stadt 
Rhinokolura (beim heutigen al-‘Arîsh, vgl. Diod. 1,60,5–7; Möller/Schmitt 1976, 
160) transportiert, welche Gaza als Endpunkt der Karawanenstrasse abgelöst hatte 
(vgl. Ios.AJ 13,360f.; 395). Zum Handel siehe Kap. I.4 .4.
Der Feldzug des Aelius Gallus wird in vielen Einzelheiten in der Sekundärliteratur 
kontrovers interpretiert. Das betrifft die Gründe, welche Augustus zur Durchführung 
des Unternehmens bewogen, die Datierung der Expedition, die Wertung der Hand-
lungen von Aelius Gallus und Syllaios, die Lokalisierug der Orte und damit die Strek-
kenführung der Expedition, die Situation in den südarabischen Ländern. Folgende 
Abhandlungen seien hervorgehoben: Theodor Mommsen, Römische Geschichte V, 9. 
Aufl ., Berlin 1904 , 608–611 ; Aly 1957, 165–178 ; Pirenne 1961, 93–140 ; Dihle 1965, 
80–84 ; Jameson 1968 ; v. Wissmann 1976 ; Bowersock 1983, 46–49 ; 148–153 und 
Sidebotham 1986a, 120–130.
Nach dem Ende des Bürgerkrieges zwischen Antonius und Octavian, der seit 27 
v.Chr. den Namen Augustus trug, scheint letzterer in den jüdischen und den nabatäi-
schen Staat, die immerhin die neuralgische Verbindungszone zwischen den römischen 
Provinzen Syrien und Ägypten bildeten, soviel Vertrauen gehabt zu haben, dass er 
auf die Provinzialisierung der beiden Klientelstaaten verzichtete. Hingegen musste der 
junge Princeps bemüht sein, die Lage in Ägypten, seiner neuen und wichtigsten Pro-
vinz, zu stabilisieren und sie gegen Osten und Süden zu sichern. Zwischen Ägypten 
und den Parthern, den einzigen bedrohlichen Feinden im Osten, bildeten die syrische 
Wüste und die Arabische Halbinsel eine Pufferzone, aus der die Parther ferngehalten 
werden mussten.
Mit der Provinzialisierung Ägyptens sah sich Augustus zudem in der Lage, als 
Nachfolger der Ptolemäer einen direkten Zugang von Alexandria nach Indien für 
den römischen Handel zu erlangen. Dieses Interesse am Indienhandel und der 
sprichwörtliche Reichtum der Arabia felix und der gegenüberliegenden afrikanischen 
Küste waren die unmittelbarsten und wichtigsten Gründe für Augustus’ Engagement 
in dieser Region, zumal die südarabischen Reiche ihrerseits die enormen Gewinne 
aus den Verkäufen von Luxusgütern in der Mittelmeerregion für sich behielten, die 
Römer also ein grosses Handelsbilanzdefi zit aufwiesen (Strab. 16,4,22).
Es waren wahrscheinlich drei Unternehmungen, welche dazu dienten, die römi-
schen Interessen im Gebiet des Roten Meeres zu verfolgen. Die erste bestand in der 
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Zerstörung des Hafens von ‘Adân durch eine römische Flotte, falls die Konjektur im 
Periplus Maris Erythraei stimmt (GGM I, Peripl.m.rubr. p. 277; Aly 1957, 173 mit 
Anm. 11), die zweite und dritte in den Expeditionen des Statthalters von Ägypten Ae-
lius Gallus 26/25 oder 25 /24 v.Chr. auf der Arabischen Halbinsel (Strab. 16,4,22–24, 
Plin.nat. 6,160 –162, Dio Cass. 53,29,3–8, Mon.Anc. 26,5 [Text siehe nächste Seite], 
und Ios.AJ 15,317 [15,9,3]) und die seines Amtsnachfolgers Petronius 25 oder 24 v.Chr. 
gegen die Äthiopier (Jameson 1968).
Die in Strab. 16,4,22, erwähnte freundschaftliche Beziehung zwischen Augustus 
und den Nabatäern wird bei anderen Autoren nicht geschildert; Strabon denkt hier 
wahrscheinlich an die Verbrennung von Antonius’ und Kleopatras Schiffen, welche 
zur Flucht vor Octavian an der ägyptischen Küste des Roten Meeres vorbereitet wur-
den (Dio Cass. 51,6,2–7,1 ; Plut.Ant. 69,3–5). Für die Nabatäer war die Teilnahme aus 
zwei Gründen nützlich: Sie konnten ihre Loyalität Augustus gegenüber beweisen und 
so vielleicht verhindern, dass die Römer das Nabatäerreich als Provinz in ihr Reich 
eingliederten oder es ganz oder teilweise dem jüdischen Klientelstaat einverleibten 
(vgl. Ios.AJ 16,353–355). Sichtbarer Ausdruck der nabatäisch-jüdischen Konkurrenz 
um die Gunst der Römer bildete die Teilnahme eines jüdischen Kontingentes an 
diesem Feldzug, da Herodes auf der Arabischen Halbinsel sonst keine Interessen ver-
folgte. Seit der nabatäische Aromatahandel zuerst von den Ptolemäern und dann von 
Römern im Gebiet des Roten Meeres vermehrt konkurrenziert wurde, waren sich die 
Nabatäer zudem bewusst, dass ihre Haupteinnahmequelle sehr gefährdet war (vgl. 
Strab. 2,5,12, und Kap. I.4 .4). Deswegen war es sicher besser, sich an einer Unterneh-
mung zu beteiligen, die weitreichende Folgen haben konnte, um die neu entstehende 
Situation ausnützen zu können, als abseitszustehen. Das Hauptziel des Feldzuges, 
die Unterwerfung der Sabäer, war zudem auch ein Anliegen der Nabatäer, da es mit 
ihren südlichen Nachbarn ständig zu Auseinandersetzungen kam (vgl. z.B. R.b.01). 
Daneben spielten wohl auch eigene Interessen des leitenden nabatäischen Staatsman-
nes Syllaios eine Rolle (Zur Charakterisierung Obodas’ III. [II.] [30 – 9 v.Chr.] siehe 
den Kommentar zu Steph.Byz. 482,15f.).
Der Feldzug war ein Fehlschlag, der wohl am ehesten mit den für das römische 
Heer unbekannten und extremen Bedingungen – so sieht das aus einer gewissen 
Distanz auch Dio Cassius (53,29,3–8) – und nicht mit Sabotageaktionen von Seiten 
des Syllaios begründet werden kann, wie Strabon es interpretiert. Seine Einschätzung 
geht auf den Bericht seines Freundes Aelius Gallus (Strab. 2,5,12) zurück, der Syllaios 
zum Sündenbock für sein gescheitertes Unternehmen machen wollte. Wenn das Un-
ternehmen wirklich einer Verschwörung des Syllaios zum Opfer gefallen wäre, hätte 
Augustus wohl kaum gezögert, diesen sofort für den Verlust eines grossen Teiles 
seiner in Ägypten stationierten Truppen zur Rechenschaft zu ziehen (zum Ende des 
Syllaios siehe den Kommentar zu Ios.AJ 16,352f.). So aber liess sich die Expedition, 
auf der man aus allen Kämpfen siegreich hervorgegangen war, sogar im politischen 
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Testament feiern. Augustus schreibt in den res gestae : «Auf meinen Befehl und unter 
meinem Oberkommando wurden etwa zur selben Zeit zwei Heere gegen Äthiopien 
und dasjenige Arabien geführt, das das Glückliche genannt wird. Grosse Truppen-
kontingente beider Völker wurden in offener Feldschlacht niedergehauen und meh-
rere Städte eingenommen. [...], in Arabien drang das Heer in das Gebiet der Sabäer 
vor bis zur Stadt Mariba.» (Mon.Anc. 26,5, übersetzt von Marion Giebel, 2. Aufl ., 
Stuttgart 1983, 30–32).
Die Nabatäer waren über diesen Ausgang sicher nicht unglücklich. Den Römern 
gelang es nicht, auf der Arabischen Halbinsel Fuss zu fassen, und die Sabäer hatten 
einen Denkzettel verpasst bekommen. Man hatte keine grossen Verluste erlitten und 
sich den Römern immerhin kollaborativ gezeigt. Syllaios hingegen wird für sich be-
stimmt mehr von diesem Feldzug erwartet haben.
16,4 ,22 (C 780) Zu Aelius Gallus siehe Strab. 2 ,5,12. – Der Feldzug datiert nach Jameson 1968 
vom Sommer/Herbst 26 bis Herbst 25 v.Chr., nach Aly 1957, 172 , fanden diese Ereignisse ein 
Jahr später, 25/24 v.Chr., statt (siehe zuletzt Desanges 1988, 7, Anm. 12; Mayerson 1995, 17).
Der Satzteil ır«n tÆn te TrvglodutikØn tØn prosex∞ tª AﬁgÊptƒ geitoneÊousan toÊtoiw wird 
von Desanges 1988, 6 mit Anm. 8, mit «voyant que la Trôgodytique, qui confi ne à l’Egypte, 
est voisine des Ethiopiens» übersetzt; er bezieht also toÊtoiw auf die Äthiopier und nicht auf die 
Araber. Grammatikalisch ist das durchaus möglich, da Strabon diesen Satz nicht sehr ausgear-
beitet niederschrieb. Inhaltlich passt aber die Aussage, dass die Trog(l)odyten mit den Arabern 
benachbart sind, besser, da sonst Augustus die banale und damals allgemein bekannte Einsicht 
zugeschrieben würde, die beiden afrikanischen Völker seien benachbart. So aber macht er die 
geostrategisch interessantere Überlegung, dass Araber und Trog(l)odyten benachbart sind. Der 
nachfolgende Nebensatz begründet diese Einsicht: der Arabische Golf ist nicht sehr breit.
23 Kleopatris, das auch mit Arsinoë und Clysma gleichgesetzt wird, befand sich in der 
Nähe von Suez am alten Nilkanal. Wegen der Möglichkeit, Holz für den Schiffbau und 
Versorgungsgüter in grossen Mengen bereitzustellen, bildete Kleopatris einen idealen 
Ausgangsort für Expeditionen. Von dort ist auch die Überfahrt an die arabische Küste ver-
hältnismässig einfach, da in dieser Region die Winde eine Fahrt nach Süden begünstigen, im 
Gegensatz zu den weiter südlich gelegenen ägyptischen Häfen, von wo aus man gegen die 
Winde kreuzen musste (Sidebotham 1986a, 57; 122f.). Das Papyrusfragment P.Oxy. 2820 
schildert wahrscheinlich die Vorbereitungen der Expedition (Lewis 1975 ; Wolfgang Luppe, 
Ein Bericht über die politische Tätigkeit des Cornelius Gallus?, APF 26 [1978] 33–38, bezieht 
den Inhalt des Papyrus hingegen auf Cornelius Gallus.). Mayerson 1995 bestreitet hingegen, 
dass Kleopatris ein idealer Ausgangsort für ein derartiges Unternehmen darstellte und fragt 
sich, inwiefern Strabons Information zum Beginn der Expedition zuverlässig ist. – Zu Leuke 
Kome siehe den Peripl.m.rubr. 19.
24 (C 781) Aus der Bemerkung über den erzwungenen Aufenthalt im Sommer und Winter lässt 
sich rekonstruieren, dass das Unternehmen im Sommer in Ägypten seinen Anfang nahm und 
der eigentliche Marsch ins Sabäerreich im folgenden Frühling erfolgte. – Koptos ist heute Qifó 
am Ostufer des Nil. – Zu Myos Hormos siehe den Peripl.m.rubr. 19. – Aretas, ein Verwandter 
Obodas’ III. (II.) und Vasall der Nabatäer, ist sonst unbekannt; sein Gebiet scheint sich von 
Yatrib/al-Madîna bis Mekka (Makoraba) erstreckt zu haben (v. Wissmann 1976, 466).
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Ararene liegt im heutigen Hochland von ‘Asîr; König Sabos wird auch erwähnt bei Dio Cass. 
53,29,3, und Zonar. 10,33.
Die Stadt der Negraner ist der inschriftlich als Ragmat bezeichnete Hauptort der gros-
sen Oase Naärân, nach welcher die Stadt auch benannt war. Bei Naärân zweigt von der 
Weihrauchstasse eine Karawanenroute ab, welche zum Persischen Golf nach Gerrha und zur 
Tigrismündung führt. Die Stadt Naärân lag bereits in sabäischem Gebiet, und der «König» 
wird ein Vasall des Sabäerkönigs gewesen sein (v. Wissmann 1976, 315; 465f.). Vor oder nach 
dem Feldzug des Aelius Gallus versuchten die Nabatäer, diese Stadt zu erobern (R.b.01 ; 
Jamme 1956; v. Wissmann 1976, 467).
Die Dauer von sechs Tagesreisen zwischen Naärân und dem Fluss entspricht v. Wissmanns 
Beobachtung, dass sich auf dieser Wegstrecke fünf Rastorte in einer Distanz von jeweils 30 
km befi nden (v. Wissmann 1976, 467). – Beim «Fluss» handelt es sich um die grosse Oase, 
die heute al-Äauf heisst; diese Oase besitzt als einzige einen Fluss, der das ganze Jahr hin-
durch Wasser führt. Die Sabäer nutzten den Fluss mit einem ausgeklügelten Schleusen- und 
Kanalsystem (v. Wissmann 1976, 315; 398–402).
24 (C 782) Die Stadt Aska heisst in den sabäischen Inschriften Nasq. Strabons Quelle hat 
wohl vom Namen der Einwohner Assuqan auf den Stadtnamen Aska geschlossen, Plinius (nat. 
6,160) basiert auf einer anderen Quelle und nennt die Stadt Nesca. Die Sabäer bauten sie als 
Zwingburg zur Kontrolle der Oase, der «König» von Nasq war somit ein Klientelfürst des 
Sabäerkönigs (v. Wissmann 1976, 315–317; 402f.).
Die Stadt Athrula kann ziemlich sicher mit dem heutigen Barakiö gleichgesetzt werden, da 
vorislamische arabische Inschriften von dort immer wieder den Namen YTL, Yatill, nennen; 
dem Namen begegnen wir in griechischer Form bei Strabon als Athrula und bei Dio Cassius 
53,29,8, als Athlula; diese Gleichsetzung wird durch eine 1977 gefundene, auf Lateinisch und 
Griechisch verfasste bilingue Inschrift bestätigt, welche den Kavalleristen P. Cornelius nennt. 
Diese Weih- oder wohl eher Grabinschrift kann eigentlich nur im Kontext des Feldzuges 
des Aelius Gallus historisch eingeordnet werden, da, wie auch Dio Cassius 53,29,8, im 3. Jh. 
n.Chr. betont, dies das einzige römische Unternehmen war, welches soweit auf die Arabische 
Halbinsel, nämlich bis Athlula, geführt habe. Dazu passt vorzüglich, dass Strabon ausführt, 
Aelius Gallus habe in Athrula eine Garnison stationiert. Der Kavallerist Cornelius scheint 
dort, während die Garnison die Belagerung von Mârib zu sichern hatte, gestorben zu sein (v. 
Wissmann 1976, 314f.; 405–407 Taf. 2; Bowersock 1983, 148–153; Sidebotham 1986a, 126f.).
Marsyaba erscheint in den antiken Texten in verschiedenen Formen, zur Zeit des Aelius 
Gallus trug die Stadt den Namen MRYB, Mârib (siehe v. Wissmann 1962, 314 , Anm. 6; 
396f.). Mit einer Fläche von 110 ha war Mârib die grösste südarabische Stadt der Antike (siehe 
Stucky 1983 mit Abb. der Ruinen und des Dammsystems; v. Wissmann 1976, 396–398). 
In der sabäischen Inschrift RÉS 4085 werden die von Strabon erwähnten Verteidiger von 
Mârib genannt: bei Ilasaros handelt es sich um Ilöaraé bin Sumuhu‘alî Yanûf, den Bruder 
des Sabäerkönigs, bei seiner Sippe, den Rhamaniten, um die Rayman. Der Sabäerkönig hiess 
Damar‘alı Bayyin bin Sumuhu‘alî Yanûf (v. Wissmann 1976, 396–398).
Dass die Belagerung von Mârib aus Wassermangel abgebrochen werden musste, hängt damit 
zusammen, dass der 11 km entfernte Damm das Regenwasser nur für kurze Zeit zurückhielt 
und Aelius Gallus in einer Jahreszeit mit wenig Niederschlägen die Sabäerhauptstadt bela-
gerte (Pirenne 1961, 109). Vielleicht fehlte es den Römern auch an Holz, um wirksame 
Belagerungsgeräte zu bauen.
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Die Ortschaften Sieben Brunnen, Chaalla und Malotha sind sonst nicht bekannt.
Das Dorf Egra ist wohl der Hafen des im Inland gelegenen Hegra/Mada’in ™âlié (heute: al-
Waäh, im Bereich des Deltas des Wâdî l-∑amá; v. Wissmann 1976, 466, Anm. 295).
Strabon, Geographika 16,4,26 (C 783–784)
Die Lebensweise der Nabatäer in der 2. Hälfte des 1. Jhs. v.Chr.
16,4,26 (C 783) S≈fronew d' eﬁs‹n oﬂ Nabata›oi ka‹ kthtiko¤, Àste ka‹ 
dhmos¤& t“ m¢n mei≈santi tØn oÈs¤an zhm¤a ke›tai, t“ d' aÈjÆsanti tima¤. 
ÙligÒdouloi d' ˆntew ÍpÚ t«n suggen«n diakonoËntai tÚ pl°on µ Íp' éllÆlvn 
µ aÈtodiãkonoi, Àste ka‹ m°xri t«n basil°vn diate¤nein tÚ ¶yow. suss¤tia 
d¢ poioËntai katå triska¤deka ényr≈pouw, mousourgo‹ d¢ dÊo t“ sumpos¤ƒ 
•kãstƒ. ı d¢ basileÁw §n o‡kƒ megãlƒ pollå sun°xei sumpÒsia: p¤nei d' 
oÈde‹w pl°on t«n ßndeka pothr¤vn êllƒ ka‹ êllƒ xrus“ §kp≈mati. oÏtv d' 
ı basileÊw §sti dhmotikÚw Àste prÚw t“ aÈtodiakÒnƒ ka¤ pot' éntidiãkonon 
to›w êlloiw ka‹ aÈtÚn g¤nesyai: pollãkiw d¢ ka‹ §n t“ dÆmƒ d¤dvsin eÈyÊnaw, 
¶sy' ˜te ka‹ §jetãzetai tå per‹ tÚn b¤on: oﬁkÆseiw d¢ diå l¤you polutele›w, aﬂ 
d¢ pÒleiw éte¤xistoi di' eﬁrÆnhn: eÎkarpow ≤ pollØ plØn §la¤ou, xr«ntai d¢ 
shsam¤nƒ. (C 784) prÒbata leukÒtrixa, bÒew megãloi, ·ppvn êforow ≤ x≈ra: 
kãmhloi d¢ tØn Ípourg¤an ént' §ke¤nvn par°xontai: éx¤tvnew d' §n periz≈masi 
ka‹ blaut¤oiw pro˝asi ka‹ oﬂ basile›w, §n porfÊr& d' otoi: eﬁsag≈gima d' 
§st‹ tå m¢n tel°vw tå d' oÈ pantel«w, êllvw te ka‹ §pixvriãzei, kayãper 
xrusÚw ka‹ êrgurow ka‹ tå pollå t«n érvmãtvn: xalkÚw d¢ ka‹ s¤dhrow ka‹ ¶ti 
porfurç §syØw stÊraj krÒkow kostãria tÒreuma grafØ plãsma oÈk §pix≈ria: 
‡sa kopr¤aiw ≤goËntai tå nekrå s≈mata, kayãper ÑHrãkleitÒw fhsi n°kuew 
kopr¤vn §kblhtÒteroi. diÚ ka‹ parå toÁw kopr«naw katorÊttousi ka‹ toÁw 
basile›w. ¥lion tim«sin §p‹ toË d≈matow ﬂdrusãmenoi bvmÒn, sp°ndontew §n 
aÈt“ kay' ≤m°ran ka‹ libanvt¤zontew.
16,4,26 (C 783) Die Nabatäer sind massvoll und erwerbsam, so dass selbst von 
Staats wegen dem, der sein Vermögen vermindert, Strafen, dem aber, der es ver-
mehrt, Belohnungen bestimmt sind. Da sie wenige Sklaven haben, werden sie 
meist von Verwandten bedient oder gegenseitig von einander, oder bedienen sich 
selbst; und sogar bis zu den Königen erstreckt sich diese Sitte. Sie veranstalten 
Gastmähler für Gruppen von dreizehn Personen, und bei jedem Gastmahl sind 
zwei Musiker zugegen. Der König aber hält in einem grossen Saal fortwährend 
viele Trinkgelage. Niemand jedoch trinkt mehr als elf Becher und immer aus 
einem andern goldenen Trinkgefäss. Der König ist wie einer aus dem Volk, indem 
er nicht nur sich selbst, sondern auch die anderen bedient. Oft legt er auch vor 
dem Volk Rechenschaft ab; bisweilen wird selbst sein Lebenswandel untersucht. 
Die Wohnungen sind von kostbarem Gestein und die Städte des Friedens wegen 
nicht ummauert. Das Land ist grösstenteils fruchtbar, mit Ausnahme des Oliven-
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öls; man bedient sich aber des Sesamöls. (C 784) Die Schafe sind weisswollig, die 
Rinder gross; der Pferde ermangelt das Land, Kamele aber ersetzen ihren Dienst. 
Die Leute gehen einher ohne langes Gewand in Schürzen und Pantoffeln, selbst 
die Könige, diese jedoch in Purpur. Einige Waren dürfen ganz frei eingeführt 
werden, andere aber gar nicht, sowohl aus andern Gründen, als besonders weil sie 
einheimisch sind, wie Gold, Silber und die meisten Gewürze. Kupfer aber und 
Eisen, ferner Purpurgewänder, Styrax, Safran und weisser Zimt, erhabene Arbei-
ten, Gemälde und plastische Kunstwerke sind nicht einheimisch. Die Leichname 
achten sie dem Mist gleich, wie Heraklit sagt: «Leichname sind verwerfl icher als 
Mist.» Deshalb verscharren sie sogar die Könige neben den Miststätten. Sie ver-
ehren die Sonne, indem sie auf dem Haus einen Altar errichten, auf welchem sie 
am Tag Trank- und Rauchopfer darbringen.
Wie Strab. 16,4,21, geht diese Passage wohl vorallem auf Strabons Freund Atheno-
dor zurück. Sie bildet neben der genannten Stelle die einzige ausführliche Quelle 
zum Zustand der nabatäischen Gesellschaft am Ende des 1. Jhs. v.Chr. und ist von 
einzigartiger Bedeutung, weil nur hier die tribale Grundstruktur der nabatäischen 
Gesellschaft auch in dieser späten Phase des Nabatäerreiches noch erkennbar ist. 
Dies wird in der Beschreibung der Herrschaftsverhältnisse deutlich. Der König muss 
regelmässig über seine Amtsführung Rechenschaft ablegen. Wir dürfen annehmen, 
dass damit Zusammenkünfte mit den Clanchefs zu verstehen sind, gegenüber wel-
chen sich der König als primus inter pares zu verantworten hatte. Bei Strabon werden 
diese Versammlungen in Anlehnung der ihm vertrauten Anlässe des griechisch-römi-
schen Vereinslebens geschildert (siehe Wenning 1997, 180–182). Die tribale Struktur 
machte auch eine Sklavenhaltung unnötig. Sie bildete die eigentliche Grundlage des 
nabatäischen Staatswesens, welches sich auch darin von den stärker hellenisierten 
Nachbarn unterschied (siehe Kap. I.4 .6). Auffällig ist der Wandel von der noma-
dischen Lebensweise, die offensichtlich ein Weinverbot kennt (Diod. 19,94,2–5), zu 
einer Gesellschaft, in der das «Symposion» eine grosse Rolle spielt (siehe Kap. I.4 .5.5), 
was auch durch die in Petra zum Vorschein gekommenen Keramikschalen eindrück-
lich belegt wird (Schmid 2000a). Die überaus grosse Zahl dieser Scherben lässt sogar 
den Eindruck zu, dass die Sitte, nur einmal aus dem gleichen Becher zu trinken, auch 
jeweils das Ende für die Trinkschalen aus Keramik bedeutete. Der Bankettsaal, der 
bei Strabon erwähnt ist, erinnert an die Triklinien von Petras Grabanlagen (vgl. 
N.060.29.01) oder in den nabatäischen Wohnhäusern (vgl. die Ausgrabungen auf az-
Zanóûr, einem Wohnquartier Petras: Rolf A. Stucky, in: Stucky et al. 1996, 45, und 
Bernhard Kolb, ADAJ 43 [1999] 265f.).
Eine Anzahl von Einzelheiten sind bei Strabon unrichtig geschildert (vgl. Graf 
1994, 266–268). So waren die nabatäischen Städte sehr wohl ummauert; Strabon 
selbst nennt 16,4,21, die Stadtmauer von Petra, die bis heute teilweise sichtbar ist. 
II.2. Suidas 617
Ebensowenig trifft zu, dass Kupfer unter die Importwaren zu zählen ist, da es in der 
Antike im Wâdî Fainân von den Nabatäern selbst abgebaut wurde. Auch Pferde schei-
nen im Nabatäergebiet entgegen Strabon gezüchtet worden zu sein (Graf 1994, 267; 
vgl. Ios.AJ 15,176, und Poseidippos, P.Mil.Vogl. VIII 309, Kol. II, 16), und der Oli-
venanbau in nabatäischer Zeit ist in Petra ebenfalls belegt (vgl. Bernhard Kolb, ADAJ 
45 [2001] 318). Nicht von der Hand zu weisen ist Strabons Aussage, dass Bildwerke in 
Petra nicht heimisch seien, denn in der nabatäischen Kunst fi ndet sich häufi g eine ge-
wisse Zurückhaltung gegenüber anthropomorphen Darstellungen (vgl. Kap. I.4 .5.1), 
jedoch wurden bereits zu Strabons Zeit Kunstwerke verschiedener Gattungen auch 
durch Nabatäer selbst hergestellt (vgl. Graf 1994, 267f., und Kap. I.4.4). 
Die nabatäischen Bestattungssitten sind ebenfalls unrichtig geschildert, man 
denke nur an die grossen repräsentativen Grabanlagen in Petra und Hegra (siehe 
Kap. I.4 .5.6 und Andreas Schmidt-Colinet et al., «Arabischer Barock». Sepulkrale 
Kultur in Petra, in: Weber/Wenning 1997 [Hg.], 87–98). Zayadine in: Lindner 
1986, 221, vermutet, dass Athenodoros hier eine moralisierende Warnung gegen den 
römischen Gräberluxus eingefl ochten habe, Dalman 1908, 46, sieht darin eine «Wit-
zelei» des Athenodoros, die auf der lautlichen Ähnlichkeit von arabisch qabr (Grab) 
mit kÒprow (Misthaufen) basiere und von Strabon ernst genommen und als Nach-
richt über die Beerdigungssitten weitergegeben worden sei. 
Über die Verehrung der Sonne durch die Nabatäer §p‹ toË d≈matow ist sonst nichts 
bekannt, es könnte aber Dušara-Aüra gemeint sein, siehe Kap. I.4 .5.1. d«ma muss nicht 
«Haus», sondern kann auch «Tempel» heissen. Auch im Nabatäischen sind beide Begriffe 
identisch, siehe den Kommentar zu N.060.38.01. Ebenfalls kann das griechische o‰kow 
für einen Tempel gebraucht werden, beispielsweise in Suidas Y 302, s.v. Dusares.
Suidas
Suidas ist die verballhornte Form von Suda (≤ SoËda). Die Suda, deren Name letzt-
lich nicht erklärbar ist, war ein byzantinisches Lexikon des 10. Jhs. n.Chr. mit zum 
Teil sehr informativen Nachrichten.
Suidas Y 302
Dusares
302 YeÁw ÖArhw: tout°sti yeÚw ÖArhw, §n P°tr& t∞w ÉArab¤aw. s°betai d¢ yeÚw 
ÖArhw par' aÈto›w: tÒnde går mãlista tim«si. tÚ d¢ êgalma l¤yow §st‹ m°law, 
tetrãgvnow, étÊpvtow, Ïcow pod«n tessãrvn, eÔrow dÊo: énãkeitai d¢ §p‹ 
bãsevw xrushlãtou. toÊtƒ yÊousi ka‹ tÚ aÂma t«n ﬂere¤vn prox°ousi: ka‹ toËtÒ 
§stin aÈto›w ≤ spondÆ. ı d¢ o‰kow ëpaw §st‹ polÊxrusow, ka‹ énayÆmata pollã.
302 Theus Ares: Das ist der Gott Ares in Petra in Arabien. Der Gott Ares wird 
von ihnen heilig gehalten. Denn ihn verehren sie am meisten. Sein Bild ist ein 
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schwarzer, viereckiger, nicht geglätteter Stein von vier Fuss Höhe und zwei Fuss 
Breite. Er steht auf einer aus Gold getriebenen Basis. Diesem opfern sie, und das 
Blut der Opfertiere lassen sie herausfl iessen. Und das ist für sie das Trankopfer. 
Der ganze Tempel ist voller Schätze und (enthält) viele Weihegaben.
«Theus Ares» ist aus «Dusares» missverstanden (vgl. Kap. I.4 .5.1). Die Suidas-Traditi-
on lokalisiert den Gott in Petra, weiss von einem schwarzen, hochrechteckigen Kult-
bild, vor dem geopfert wurde, und von einem Tempel dieses Gottes. Mit dem Tempel, 
in dem sich kostbare Schätze befunden haben sollen, könnte der Qaír al-Bint Fir‘aun 
gemeint sein, der vermutlich die Funktion eines Staatsheiligtums hatte und dem die 
Tradition logischerweise den nabatäischen Hauptgott zuordnet – auch wenn die 
ursprüngliche Funktion dieses Tempels nicht ausschliesslich oder nicht in erster Linie 
diejenige des Kultes des Gottes Dušara war (siehe Kap. I.4 .5.1). Das Kultbild meint 
ein Betyl. Betyle Dušaras sind in Petra bezeugt. 
Die Farbe des Kultbildes soll schwarz gewesen sein. Obwohl es im arabischen 
Raum sicher mehr als einen heiligen Stein von schwarzer Farbe gegeben haben dürfte 
(siehe unten), ist zu fragen, ob sich hier nicht Petra- und Mekka-Tradition vermischt 
haben. In das islamische Zentralheiligtum in Mekka, die Ka‘ba, ist ein schwarzer 
Stein (aus Lava oder Basalt) eingelassen, der heute in drei Teile und einige Splitter 
zerbrochen ist und einen Durchmesser von ca. 30 cm hat (dem Format eines Betyls 
durchaus entsprechend). Das Heiligtum in Mekka hat wahrscheinlich seit dem 2. Jh. 
n.Chr. bestanden. Zu Bezügen zwischen Dušara und Allah siehe P.011.02. 
Ein weiterer Bezug ergibt sich zu dem Kultbild des Gottes Elagabal in der sy-
rischen Stadt Emesa/∑omí. Dessen bienenkorbförmiger (omphalosförmiger? vgl. 
N.060.08.01) schwarzer Kultstein verrät arabischen Einfl uss. Der Name des Gottes 
ist als «Gott des Berges» zu deuten. Aus der Priesterfamilie dieses Gottes stammten die 
römischen Kaiser Elagabal (218 – 222 n.Chr., nach seinem Gott benannt) und Severus 
Alexander (222 – 235 n.Chr.). Kaiser Elagabal nahm den schwarzen Stein nach Rom 
mit und versuchte, seinen Gott als Sonnengott zum Reichsgott zu erheben. Nach Elag-
abals Tod wurde der Stein wieder nach Emesa überführt (WbMythol I 1, 436f.).
Tacitus
P. oder C. Cornelius Tacitus (ca. 55 – ca. 117 n.Chr.) stammte aus dem Ritterstand. Er 
absolvierte die übliche Ämterlaufbahn während der fl avischen Zeit, war unter Nerva 
Konsul (97 n.Chr.) und unter Traian Statthalter der Provinz Asia.
Mit seinem literarischen Schaffen begann er nach Domitians Tod (96 n.Chr.). 
Seine wichtigsten Werke sind die Annalen und die Historien. Erstere handeln vom 
Tod des Augustus bis zum Tode Neros (14 – 68 n.Chr.), letztere von dem Vierkaiser-
jahr 68/69 n.Chr. bis zu Domitians Tod.
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Tacitus, Annales 2,57,4
Germanicus, der Adoptivenkel des Augustus, zu Besuch bei Aretas IV. (18 n.Chr.)
Die Feindschaft zwischen dem Statthalter der Provinz Syria, Piso, und Germanicus erreicht 
während eines Banketts bei Aretas IV. einen Höhepunkt, als Piso Germanicus wegen der 
Annahme des Gastgeschenkes brüskiert.
2,57,4 vox quoque eius audita est in convivio, cum apud regem Nabataeorum 
coronae aureae magno pondere Caesari et Agrippinae, leves Pisoni et ceteris 
offerrentur, principis Romani, non Parthi regis fi lio eas epulas dari; abiecitque 
simul coronam et multa in luxum addidit quae Germanico quamquam acerba 
tolerabantur tamen.
2,57,4 Auch hörte man von ihm [Piso] bei einem Gastmahl, als vor dem König 
der Nabatäer dem Caesar und Agrippina goldene Kränze von schwerem Gewicht, 
leichte dem Piso und den übrigen überreicht wurden, den Ausspruch, dem Sohn 
des römischen Kaisers, nicht dem eines Partherkönigs werde doch dieses Gelage 
gegeben; damit warf er seinen Kranz hin und fügte noch viele Bemerkungen 
gegen den Luxus hinzu: Germanicus nahm sie, so sehr sie ihn kränkten, doch 
ruhig hin.
Diese Textstelle schildert den ranghöchsten Besuch eines Römers bei einem Nabatä-
erkönig. Das Treffen mit Aretas gehört zu einer Reihe von Besuchen in der Über-
gangszone zum Partherreich (Charakene, Palmyra), die Germanicus im Zuge einer 
Ostmission machte und die wohl zu einer Verbesserung der römischen Position 
gegenüber dem parthischen Nachbarn dienen sollten (Weingärtner 1969, 68f.). 
Die goldene Krone als Geschenk war keine Spezialität des Nabatäerkönigs (vgl. 
Ios.AJ 16,296), sondern in der griechischen Welt eine weitverbreitete diplomatische 
Geste (Fergus Millar, The Emperor of the Roman World, London 1977, 140f.). Wo 
das Bankett stattgefunden hat, ist unbekannt. Es ist gut möglich, dass es sich im 
Nabatäerreich abgespielt hat; Goodyear 1981, 369, gibt aber zu bedenken, dass Piso 
angesichts des angespannten Verhältnisses zu Germanicus diesen nicht noch so weit 
begleitet habe, sondern dass Aretas vielleicht nach Syrien gereist sei. Der Parther- und 
der Nabatäerkönig erscheinen hier als Exponenten orientalischer Prunksucht als 
Gegenbilder zu der römischen Bescheidenheit.
2 ,57,4 Germanicus (15 v.Chr. – 19 n.Chr.) wurde 4 v.Chr. von Tiberius adoptiert; er war mit 
Agrippina maior (14 v.Chr. – 33 n.Chr.) verheiratet, die ihm 9 Kinder schenkte, darunter den 
späteren Kaiser Caligula. Als Caesar wurden sämtliche Mitglieder des iulisch-claudischen 
Herrscherhauses bezeichnet. – Cn. Calpurnius Piso (cos. 7 v.Chr.) war 17 n.Chr. Statthalter 
von Syrien; er kam in Konfl ikt mit Germanicus, der ein ausserordentliches Kommando 
führte, und vergiftete ihn angeblich (19 n.Chr.). Er wurde angeklagt und beging Selbstmord 
(20 n.Chr.). 
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Tacitus, Historiae 5,1,2
Malichos’ II. Truppen in Titus’ Armee im Ersten Jüdischen Krieg (70 n.Chr.)
Titus, der ältere Sohn Kaiser Vespasians, bekämpft im Auftrag seines Vaters den Jüdischen Auf-
stand (66 – 70 n.Chr.); ein nabatäisches Kontingent nimmt an der Seite der Römer am Krieg teil.
5,1,2 tres eum in Iudaea legiones, quinta et decima et quinta decima, vetus 
Vespasiani miles, excepere. addidit e Syria duodecimam et adductos Alexandreia 
duoetvicensimanos tertianosque; comitabantur viginti sociae cohortes, octo 
equitum alae, simul Agrippa Sohaemusque reges et auxilia regis Antiochi validaque 
et solito inter accolas odio infensa Iudaeis Arabum manus multi<que>, quos 
urbe atque Italia sua quemque spes adciverat occupandi principem adhuc vacuum. 
his cum copiis fi nes hostium ingressus composito agmine, cuncta explorans 
paratusque decernere, haud procul Hierosolymis castra facit.
5,1,2 Drei Legionen, die 4., 10. und 15., alterprobte Soldaten Vespasians, emp-
fi ngen ihn [Titus] in Judäa. Er fügte noch aus Syrien die 12. hinzu und die aus 
Alexandreia herangeführten «Zweiundzwanziger» und «Dreier». Es begleiteten 
ihn zwanzig Kohorten der Bundesgenossen, acht Reiterschwadronen, dazu die 
Könige Agrippa und Sohaemus sowie die Hilfstruppen des Königs Antiochos 
und eine starke, in dem bei Grenznachbarn üblichen Hass mit den Juden verfein-
dete Araberschar, zuletzt noch viele, wie eben jeden aus der Hauptstadt und aus 
Italien die Hoffnung angelockt hatte, den noch unbeeinfl ussten Prinzeps für sich 
einzunehmen. Mit diesen Truppen rückte er in geordnetem Heereszug in das 
Feindesland ein: alles erkundend und bereit zur Entscheidungsschlacht, bezog er 
unweit von Jerusalem Lager.
Vgl. Ios.BJ 3,68. Die Teilnahme der Nabatäer am Krieg gegen die Juden bildet das 
späteste Ereignis, welches uns von antiken Autoren zu der Geschichte des nabatä-
ischen Reiches vor der Provinzialisierung 106 n.Chr. überliefert ist. Die Angaben 
bezüglich der Stärke des römischen Heeres differieren zwischen Tacitus und Iosephus. 
Das rührt daher, dass die Iosephus-Stelle sich auf den Beginn des Krieges 66 n.Chr. 
bezieht, Tacitus hingegen auf die Belagerung Jerusalems 70 n.Chr.
5,1,2 Bei den Klientelkönigen handelt es sich um Herodes Agrippa II., den Urenkel Herodes’ 
d.Gr. und im Ostjordanland Herrscher über die frühere Tetrarchie des Philippos (siehe Karte 14), 
um Soaimos von Emesa und um Antiochos IV., den Herrscher von Kommagene (38 – 62 n.Chr.).
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III.  Anhang
III.1. Zeittafel zur Geschichte der Nabatäer und ihres 
Umfeldes
Mitte 1. Jt.v.Chr. Einwanderung der Nabatäer in das Gebiet zwischen Totem Meer 
und Golf von al-üAqaba. Petra wird Handelsmetropole, religiöses 
Zentrum und Königsresidenz des Nabatäerreiches.
550 – 330 v.Chr. Perserreich
336 – 323 Alexander d.Gr.
323 – 301 Diadochenreiche
311 Gescheiterter Angriff des Diadochen Antigonos Monophthalmos 
auf das Nabatäerreich
300 – 200 Blütezeit des hellenistischen Zeitalters. Herrschaft der Ptolemäer 
in Ägypten, der Seleukiden in Nordsyrien, Kleinasien und Meso po-
tamien
ca. 247 v. – 227 n.Chr. Partherreich
218 – 201  v.Chr. 2. Punischer Krieg. Rom besiegt Karthago und beherrscht seitdem 
den westlichen Mittelmeerraum
200 – 197 2. Makedonischer Krieg. Rom besiegt Philipp V. von Makedonien 
und beginnt mit dem Engagement im östlichen Mittelmeerraum.
201 – ca. 195 5. Syrischer Krieg. Der Seleukide Antiochos III. d. Gr. besiegt Pto-
lemaios V. von Ägypten
175 – ca. 164 Antiochos IV.
ca. 168 Aretas I., König des Nabatäerreiches
166 – 164 Erfolgreicher jüdischer Aufstand unter Führung des Judas Makka-
baios gegen die Seleukidenherrschaft
164 – 37 Herrschaft der Makkabäer (=Hasmonäer) in Judäa
ca. 115 – 96 Aretas II., König des Nabatäerreiches
Ende 2. Jh. Die makkabäische Expansion in den Negev und in das Ostjor-
danland sowie die Eroberung Gazas durch Alexander Jannaios 
führen zum Konfl ikt mit den Nabatäern. 
ca. 96 – 85 Obodas I., König des Nabatäerreiches
93 oder 90 Obodas I. besiegt Alexander Jannaios bei Gadara.
87 Die Nabatäer besiegen den Seleukiden Antiochos XII. bei Kana.
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87 oder 85 Schlacht bei Motho zwischen Nabatäern und Seleukiden
85/84 Rabbel I., König des Nabatäerreiches
84 – ca. 61/60 Aretas III., König des Nabatäerreiches; grösste Ausdehnung des 
nabatäischen Staates
um 84 Aretas III. regiert in Damaskus und besiegt Alexander Jannaios in 
Judäa.
74 – 67 3. Mithridatischer Krieg. Rom besiegt Mithridates VI. von Pontos.
67 – 63 Ostordnung des römischen Feldherrn Pompeius: Anerkennung der 
Euphrat-Grenze zu den Parthern. Provinzialisierung Syriens
65/64 Aretas III. greift in die makkabäischen Thronstreitigkeiten ein. 
Durch das Eingreifen der Römer müssen sich die Nabatäer aus 
Judäa zurückziehen. Auf dem Rückzug wird das Nabatäerheer bei 
Papyron von Aristobulos II. geschlagen.
63 Expedition des Pompeius in das Nabatäerreich ?
62 Scaurus’ Feldzug gegen Petra
ca. 60 Obodas II. (?), König des Nabatäerreiches
59 – 30 Malichos I., König des Nabatäerreiches
55 Aulus Gabinius besiegt die Nabatäer.
51 – 30 Kleopatra VII., Königin von Ägypten
47 Malichos I. unterstützt Caesar im Alexandrinischen Krieg.
39 /38 Ventidius Bassus büsst die Nabatäer für ihre Unterstützung der 
Parther.
37 – 4 Herodes d.Gr., König von Judäa
37 – 34 Marcus Antonius schenkt Kleopatra jüdische und nabatäische 
Gebiete.
32 /31 1. Krieg der Nabatäer gegen Herodes
31 Schlacht bei Actium: Octavian, der spätere Kaiser Augustus, 
besiegt Antonius und Kleopatra.
30 Nabatäer verhindern die Flucht von Antonius und Kleopatra.
 Provinzialisierung Ägyptens
30 – 9 Obodas III. (II.), König des Nabatäerreiches
26/25 oder 25 /24 Feldzug des Aelius Gallus nach Südarabien mit nabatäischer 
Beteiligung
12 – 9 /8 2. Krieg der Nabatäer gegen Herodes
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9/8 v. – 39/40 n.Chr. Aretas IV., König des Nabatäerreiches
4 v.Chr. Nach Herodes’ Tod schlagen Römer und Nabatäer in seinem Reich 
eine Revolte nieder.
ca. 34 – 36 n.Chr. Krieg zwischen Aretas IV. und Herodes Antipas
39/40 – 69/70 Malichos II., König des Nabatäerreiches
44 Provinzialisierung Judäas
66 – 70 Jüdischer Aufstand gegen die Römerherrschaft. Malichos’ II. 
Truppen im Aufgebot von Titus’ Heer
70/71 – 106 Rabbel II., letzter König des Nabatäerreiches
106 Provinzialisierung des Nabatäerreiches: Provincia Arabia mit 
Bostra/Buírâ als Regierungssitz
1. Viertel 2. Jh. Erdbeben ?
132 – 135 Jüdischer Aufstand unter Führung Bar Kochbas gegen die Römer-
herrschaft. Vertreibung der Juden
seit 227 Neupersisches Sassanidenreich als Nachfolgestaat des Parther-
reiches
267 – 271 /2 Zenobia, Königin von Palmyra
284 – 305 Kaiser Diocletian. Neuorganisation des Römischen Reiches; das 
einstige Nabatäerland wird Provincia Arabia Petraea mit Petra als 
Regierungssitz
324 – 337 Kaiser Konstantin d.Gr. Christianisierung des Römischen Reiches, 
seitdem auch Christianisierung der Nabatäer
363, 19.5. Erdbeben in Palästina
395 Teilung des Römischen Reiches. Syrische und palästinische Pro-
vinzen fallen an Ostrom (später Byzanz). Aus Arabia Petraea wird 
Provincia Palaestina Salutaris.
1. Viertel 5. Jh. Erdbeben in Palästina
Mitte 5. Jh. Aus Palaestina Salutaris wird Provincia Palaestina III
634 – 644 Kalif Omar. Eroberung Syriens und Palästinas; seither teilweise 
Islamisierung der Nabatäer
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Huntingford, London 1980.
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Paul Viereck et Anton Gerard Roos, Appiani Historia Romana, addenda et corrigenda adiecit 
E. Gabba, vol. I, Leipzig, Teubner, 1939.
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Roman History Books 49–52 (36 – 29 B.C.), Atlanta 1988.
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Bücher 2 und 3 : Friedrich Vogel, Diodori bibliotheca historica, vol. I, 3. Aufl ., Leipzig, Teubner, 
1888.
Buch 19 : Kurt Theodor Fischer, Diodori bibliotheca historica, vol. V, 3. Aufl ., Leipzig, Teubner, 
1906.
Buch 40 : Diodorus of Sicily. With an English Translation by Francis R. Walton. Vol. XII. 
Fragments of Books 33–40, London, LCL, 1967.
Übersetzungen und Kommentare
Diod. 2 ,48 ; 3,42–43,5 : Diodoros, Griechische Weltgeschichte. Buch 1–10. Erster Teil. Über-
setzt von Gerhard Wirth (Buch 1–3) und Otto Veh (Buch 4–10). Eingeleitet von Thomas 
Nothers, Stuttgart 1992.*
Diodorus of Sicily. With an English Translation by Charles H. Oldfather. Vol. II. Books II 
(continued) 35–IV 58, 2. Aufl ., London, LCL, 1953.
Diodorus of Sicily. With an English Translation by Russel M. Geer. Vol. X. Books XIX 
66–100 and XX, London, LCL, 1954 .
Diodore de Sicile, Bibliothèque historique. Livre XIX. Texte établi et traduit par Françoise 
Bizière, Paris, Les Belles Lettres, 1975. 
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Diodore de Sicile, Bibliothèque historique. Livre III. Texte établi et traduit par Bibiane 
Bommelaer, Paris, Les Belles Lettres, 1989.
Dioskurides
Edition
Max Wellmann, Pedanii Dioscuridis Anazarbei de materia medica libri quinque, vols. I/II, 
Berlin, Weidmann, 1907/1906.
Übersetzung und Kommentar
Des Pedanios Dioskurides aus Azarbanos Arzneimittellehre in fünf Büchern. Übersetzt und mit 
Erklärungen versehen von Julius Berendes, Stuttgart 1902 (Nachdruck Wiesbaden 1970).*
Eutropius
Edition und Übersetzung
Friedhelm L. Müller, Eutropii Breviarium ab urbe condita. Eutropius, kurze Geschichte Roms 
seit Gründung (753 v.Chr. – 364 n.Chr.). Einleitung, Text und Übersetzung, Stuttgart 1995.*
Festus
Edition
John William Eadie, The Breviarium of Festus. A Critical Edition with Historical Commen-
tary, London 1967.
Übersetzung und Kommentar:
Festus, Abrégé des hauts faits du peuple romain. Texte établi et traduit par Marie-Pierre 
Arnaud-Lindet, Paris, Les Belles Lettres, 1994 .
Florus
Edition 
Enrica Malcovati, L. Annaei Flori quae exstant, 2. Aufl ., Roma 1972.
Herodot
Edition
Karl Hude, Herodoti historiae, vol. I, 16. Aufl ., Oxford 1988.
Übersetzung und Kommentar
Herodot, Geschichten und Geschichte. Buch 1–4 . Übersetzt von Walter Marg, Zürich/
München 1973.*








Benedikt Niese, Flavii Iosephi opera, vols. I, III, IV, Berlin, Weidmann, 1887/1892 /1890.
Übersetzungen und Kommentare
Des Flavius Josephus Jüdische Altertümer. Übersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
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versehen von Heinrich Clementz, 2 Bde., Berlin/Wien 1923.**
Josephus with an English Translation by Ralph Marcus, vol. VII, Jewish Antiquities, Books 
12–14 , London, LCL, 1943.
Josephus with an English Translation by Ralph Marcus, vol. VIII, Completed and Edited by 
Allen Wikgren, Jewish Antiquities, Books 15–17, London, LCL, 1946.
Josephus with an English Translation by Louis H. Feldman, vol. IX, Jewish Antiquities, Books 
18–20, London, LCL, 1965.
Abraham Schalit, Namenwörterbuch zu Flavius Josephus, A Complete Concordance to Fla-
vius Josephus Supplement I, Leiden 1968.
Bellum Iudaicum 
Edition, Übersetzung und Kommentar
Flavius Josephus, De bello Judaico. Der Jüdische Krieg. Herausgegeben und mit einer Einlei-
tung sowie mit Anmerkungen versehen von Otto Michel und Otto Bauernfeind. Bd. I: Buch 
I–III, 2. Aufl ., Darmstadt 1962.*
Iustin
Edition
Otto Seel, M. Juniani Iustini epitoma historiarum Philippicarum Pompei Trogi. Accedunt 
prologi in Pompeium Trogum, 2. Aufl ., Stuttgart, Teubner, 1972.
Übersetzung und Kommentar
Justinus, Marcus Junianus, Pompeius Trogus: Weltgeschichte von den Anfängen bis Augustus im 
Auszug des Justin eingeleitet, übersetzt und erläutert von Otto Seel, Zürich/München 1972.*
NT, 2 Kor. 11,32f.
Edition und Übersetzung
Riesner 1994 , 66.*
Nikolaos von Damaskus
Edition
FGrHist II A 90 F 136,1.
Orosoius
Edition
Carl Zangenmeister, Pauli Orosii historiarum adversum paganos libri VII, CSEL 5, Wien 
1882.
Übersetzung und Kommentar
Paulus Orosius, Die Weltgeschichte in christlicher Sicht. Buch V–VII. Übersetzt und erläutert 
von Adolf Lippold. Eingeleitet von Carl Andersen, Bd. 2, Zürich/München 1986.*
Marie-Pierre Arnaud-Lindet, Orose, Histoires (Contre les Païens). Tome I–III, Paris, Les 
Belles Lettres, 1990 –1991.
Periplus
Edition
Lionel Casson, The Periplus Maris Erythraei. Text with Introduction, Translation and Com-
mentary, Princeton 1989.
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Text, Übersetzung und Kommentar
Der Periplus der Erythräischen Meeres von einem Unbekannten. Griechisch und Deutsch. Mit 
erklärenden Anmerkungen nebst vollständigem Wörterverzeichnisse von B. Fabricius, Leipzig 
1883.*
Plinius
Editionen, Übersetzungen und Kommentare
C. Plinius Secundus d.Ä., Naturkunde. Lateinisch-deutsch. Buch V. Geographie: Afrika und 
Asien. Herausgegeben und übersetzt von Gerhard Winkler in Zusammenarbeit mit Roderich 
König, Darmstadt 1993.*
C. Plinius Secundus d.Ä., Naturkunde. Lateinisch-deutsch. Buch VI. Geographie: Asien. Her-
ausgegeben und übersetzt von Kai Brodersen, Darmstadt 1996.*
C. Plinius Secundus d.Ä., Naturkunde. Lateinisch-deutsch. Buch VII. Anthropologie. Her-
ausgegeben und übersetzt von Roderich König in Zusammenarbeit mit Gerhard Winkler, 
Darmstadt 1975.*
C. Plinius Secundus d.Ä., Naturkunde. Lateinisch-deutsch. Buch XII/XIII. Botanik: Bäume. 
Herausgegeben und übersetzt von Roderich König in Zusammenarbeit mit Gerhard Winkler, 
Darmstadt 1977.*
C. Plinius Secundus d.Ä., Naturkunde. Lateinisch-deutsch. Buch XXI/XXII. Medizin und 
Pharmakologie: Heilmittel aus dem Pfl anzenreich. Herausgegeben und übersetzt von Roderich 
König in Zusammenarbeit mit Gerhard Winkler, Darmstadt 1985.*
C. Plinius Secundus d.Ä., Naturkunde. Lateinisch-deutsch. Buch XXXVII. Steine: Edelsteine, 
Gemmen, Bernstein. Herausgegeben und übersetzt von Roderich König in Zusammenarbeit 
mit Joachim Hopp, Darmstadt 1994 .*
Plutarch
Edition
Konrat Ziegler, Plutarchi vitae parallelae, vol. III 1 /2, 2. Aufl ., Leibzig, Teubner, 1971 /1973.
Übersetzungen und Kommentare
Plutarch, Grosse Griechen und Römer: Eingeleitet und übersetzt von Konrat Ziegler, Bde. 3 
und 5, Zürich/München 1955 und 1960.*
Herbert Heftner, Plutarch und der Aufstieg des Pompeius. Ein historischer Kommentar zu 
Plutarchs Pompeiusvita. Teil I: Kap. 1–45, Frankfurt etc. 1995.
Poseidippos von Pella
Editionen, Übersetzungen und Kommentare
Posidippo di Pella, Epigrammi (P.Mil.Vogl. VIII 309); edizione a cura di Guido Bastianini e 
Claudio Gallazzi (con la collaborazione di Colin Austin), Papiri dell'Università di Milano 
8, Milano 2001. 
Septuaginta
Edition
Werner Kappler, Maccabaeorum liber I, Septuaginta. Vetus Testamentum Graecum. Auctoritate 
Societatis Litterarum Gottingensis editum. Vol. IX 1, Göttingen, Vandhoeck & Ruprecht, 1936.
Robert Hanhart, Maccabaeorum liber II, Septuaginta. Vetus Testamentum Graecum. Auctoritate 
Societatis Litterarum Gottingensis editum. Vol. IX 2, Göttingen, Vandhoeck & Ruprecht, 1936.
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Übersetzungen und Kommentare
Klaus-Dietrich Schunck, 1. Makkabäerbuch, Jüdische Schriften aus hellenistisch-römischer 
Zeit I 4 . Historische und legendarische Erzählungen, Gütersloh 1980.*
Christian Habicht, 2. Makkabäerbuch, Jüdische Schriften aus hellenistisch-römischer Zeit I 3. 
Historische und legendarische Erzählungen, Gütersloh 1976.*
Jonathan Amos Goldstein, I Maccabees. A New Translation with Introduction and Commen-
tary, The Anchor Bible 41, New York etc. 1976.
Jonathan Amos Goldstein, II Maccabees. A New Translation with Introduction and Com-
mentary, The Anchor Bible 41A, New York etc. 1984 .
Félix-Marie Abel, Les livres des Maccabées, Paris 1949.
Stephanie von Dobbeler, Die Bücher 1 /2 Makkabäer, Stuttgart 1997.
Stephanos von Byzanz
Edition
August Meineke, Stephani Byzantii Ethnicorum quae supersunt, Berlin, Reimer, 1849.
Strabon
Edition:
August Meineke, Strabonis Geographica, 3 Bde., Leipzig, Teubner, 1877 (Nachdruck Graz 
1969).
Übersetzungen und Kommentare: 
Strabo’s Erdbeschreibung, übersetzt und durch Anmerkungen erläutert von Albert Forbiger, 
Bd. 1 und 4 , Stuttgart 1856 und 1885.**
Wolfgang Aly, Strabons Geographika in 17 Büchern. Band 4 . Strabon von Amaseia. Untersu-
chungen über Text, Aufbau und Quellen der Geographika, Bonn 1957.
Suidas
Edition
Ada Adler, Suidae lexicon, vol. I, pars II, Leipzig, Teubner, 1931.
Tacitus
Edition und Übersetzung
Erich Heller mit einer Einführung von Manfred Fuhrmann, P. Cornelius Tacitus, Annalen. 
Lateinisch-deutsch, 3. Aufl ., München/Zürich, Tusculum, 1997.*
Joseph Borst unter Mitarbeit von Helmut Hross und Helmut Borst, P. Cornelius Tacitus, 
Historien. Lateinisch-deutsch, 5. Aufl ., München/Zürich, Tusculum, 1984 .*
Kommentare
The Annals of Tacitus. Books 1–6. Edited with a Commentary by Francis R.D. Goodyear. 
Vol. II, Cambridge etc. 1981.
P. Cornelius Tacitus, Die Historien. Kommentar von Heinz Heubner. Band V. Fünftes Buch 
von Heinz Heubner und Wolfgang Fauth, Heidelberg 1982. 
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Demetrius Poliorketes
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16,2,30 (C 759) 480
16,2,34 (C 760) 463, 568, 601
16,2,42 (C 763f.) 453
16,3,2–4 (C 765f.) 439
16,4,2 (C 767) 8, 46, 71, 92, 127, 570, 
595, 601f.
16,4,2 (C 768) 439
16,4,4 (C 768) 354
16,4,18 (C 776f.) 8, 28, 37, 72f., 416, 437f., 
355, 603f.
16,4,21 (C 779) 31, 45, 59f., 62, 64, 67, 
70, 75, 101, 103, 216, 250, 
484, 569, 572, 604–606, 
616
16,4,22–24 (C 780–782) 31, 44, 51, 66, 
68, 280, 347, 571, 599, 
606–615
16,4,23f. (C 780f.) 69, 73
16,4,24 (C 781f.) 45, 67, 73, 98, 356, 571
16,4,26 (C 783f.) 31, 59f., 62, 79, 84, 91, 
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üAbdu, 138f., 240f., 305
üAbdüubdat, 211f., 215, 290, 311f., 319, 321–323, 
329f., 332f., 378f., 385f.
Abeibos, 145f.
Abgabe, 374 , 574









Achämenide, 12, 14 , 16, 31, 98, 452, 601
Actia Dusaria, 105, 121, 234
Actium, Schlacht von, 43, 51, 428f., 494 , 
496–498, 505, 549f., 553, 580–582
Adida, 39, 474f.
üAdirÇîl, 163
Adler, 183, 206f., 272
üAdnon, 339
Adraa/Darüâ, 54 , 214 , 225, 229, 231, 233f.
Adramu, 141f., 402f.
Aelius Gallus, 29, 31, 44 , 51, 66–69, 280, 347, 
526f., 571, 597–599, 606, 608, 610 –614
Aeneas, siehe Aineias
Aerita, siehe Airatha/üàhira 
Afía, 201f.
Afíai, 361f.
Afkal, 95, 286, 311f., 358
Aﬂ os, 348f., 351
Aftaé, 315f., 321, 329f., 332, 371, 373f.
Agalla, 479
Agatharchides von Knidos, 28f., 415, 431, 437, 
452, 464
Agraina/Lubbain, 148, 177
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Agrippa, 185
Agrippa I. (Herodianer), 46, 534 , 537, 561
Agrippa II. (Herodianer), 558, 620
Agrippa, M. Vipsanius, 511f., 562, 567f.
Ägypten, 1, 4 , 8–10, 12f., 15, 17, 19, 29, 36f., 
43f., 54f., 57, 66, 71, 73, 84f., 93, 99, 101–
104 , 107, 200, 217, 257, 280, 355–358, 361f., 
404 , 410, 419f., 427–429, 431f., 439, 448, 
450f., 456, 459, 460 –463, 467, 486f., 489, 
491, 544 , 547, 553, 559, 564 , 567, 572 , 577–























Alexander (Makkabäer), 484 , 544
Alexander (Sohn Herodes’ d.Gr.), 517, 521
Alexander Balas, 597
Alexander der Grosse, 9, 14 , 17f., 36, 49, 98f., 
101, 302, 319, 355, 392, 422 , 450, 570
Alexander Jannaios, 38–40, 392 , 407, 469–
473, 475–477, 479f., 509, 536, 538–540
Alexandra (Tochter Hyrkanos’ II), 507, 509
Alexandra Salome, siehe Salome Alexandra
Alexandria, 29f., 37, 42 , 46f., 70, 85, 102 , 
126f., 362, 415, 418–420, 423f., 431, 437, 487, 
489f., 547, 561, 563, 566, 572 , 581, 586, 599, 
609–611, 620








Alkutba, 77, 82f., 90, 284 , 303, 356–358, 404
Allah, 83, 89, 270, 301f., 618
Allat, al-Lât, Lât, 80 –83, 86–90, 120, 156 
–160, 162, 177, 179, 181, 183f., 187f., 191, 193, 
209, 218, 240, 265, 271f., 279, 284–292 , 
300, 302f., 311f., 318, 408f., 463
Altar, 78f., 91f., 94, 96, 117, 121, 133, 136–142 , 
169f., 179, 181f., 186, 188, 192f., 195f., 199, 
205, 207f., 227, 229f., 271, 344f., 436, 616
Alusa, 479
Alüuzza, 62 , 80 –83, 85, 88–90, 93, 95, 120, 







üAmirat, 317, 324f., 333
Amman, siehe Philadelphia
Ammian, 416–418
Ammonitis, 54 , 69, 200f., 210, 215, 591
üAmnad, 311
üAmrat, 152, 163f., 212f.
Amreilios, 185










Antigonos Monophthalmos, 9, 32 , 36f., 69, 
98, 393, 439, 444 , 446, 448–451, 464 , 582
Antigonos (Makkabäerkönig), 42, 426f., 487, 
III.3.2. Allgemeiner Index der Personen, Orte und Sachen 693
492, 547–549 
Antiochia am Orontes, 37, 41, 135f., 416, 427, 
536, 538
Antiochos IV., 37f., 102 , 200, 570, 588, 593f.
Antiochos V., 38
Antiochos VIII., 474
Antiochos XII., 38f., 143, 472–575, 538f., 597
Antiochos XIII., 40
Antiochos I. von Kommagene, 422f., 426
Antiochos IV. von Kommagene, 558, 620
Antipatros (Vater Herodes’ d.Gr.), 40 –42 , 
66, 102f., 475, 477–481, 483–487, 489, 508, 
541–544 , 546
Antipatros (Sohn Herodes’ d.Gr.), 517, 520, 
526–528, 554
Antistius Adventus, Q., 296–298, 301
Antoninus Pius, 121, 146, 180f., 186, 205, 
208, 234
Antonius, M., 42f., 51, 424 , 426–429, 490 – 
492 , 494–497, 500, 502 , 507, 509, 512 , 
547–549, 553, 561, 563, 579–582 , 611f.
Aoueidanos, 196
üAparu, 235
Aphrodite, 81f., 93, 129, 177, 209, 239, 261, 
270, 302, 377f., 408, siehe auch Urania
Appian, 30, 418
Apuleius, 132f.
al-üAqaba/Elat/Aila(na), Golf von al-üAqaba, 
6–8, 11, 19, 47, 55, 72, 217, 219, 229, 278f., 
289, 294, 299, 356, 362, 368, 410, 434 , 
437–439, 566–569, 572f., 602–604
üAqrab, 190f.
Ära
– Ära der Dekapolis, 204 , 482
– Lokale Ära in Ägypten, 356–361
– Nabatäische Königsära, 56
– Römische Provinzialära (Syria, Arabia/ 
Bostra), 54–56, 142 , 187, 353, 362 , 381, 384 , 
389, 396, 405, 411
– Seleukidische Ära, 139, 142, 171f.
Arabatha, 479
Arabismus, 21, 105, 281, 299, 321, 338, 353
Arabia adquisita, 52, 115f., 417
Arabia deserta, 451
Arabia felix, 34 , 444, 451, 567f., 574 , 599–602, 
604, 611, 613
Arabia Petraea, 451
Arabisch, 15f., 18–22, 24–26, 35f., 77f., 81–84, 
89, 93, 140, 153, 155, 159, 181, 187, 189, 191, 
194, 197–199, 204, 235, 242, 251, 254, 281f., 
297f., 300, 303, 309f., 313f., 321, 327, 336–
338, 340, 347, 366, 374, 379, 396–403, 410, 
412f., 463, 486, 596, 614, 617
Arabischer Gott, 88, 205, 234, siehe auch 
Theos Arabikos und Uranios Arabios
Aramäisch, 18–22 , 24–26, 35, 63, 78, 81, 89, 
95, 100, 176, 187, 194 , 204 , 221, 249, 281f., 
291, 293, 298–300, 307, 314 , 321, 337, 340, 
357, 376, 379f., 382 , 384f., 387, 389f., 396, 
399, 451, 465f., 486, 596
Architekt, 75, 199, 290
Archiv
– «Archiv des Königs», 68, 373, 377
– Archiv in Petra, 379
– Babatha-Archiv, 5, 56, 68, 368, 375–291
– königliches Archiv in Alexandria, 28f., 431, 
437f.
– Zenon-Archiv, 363–367, 587
Ares, 79f., 121, 167, 196, 618
Aretas, 36, 160, 202f., 240, 251f., 255, 267, 269, 
273, 275, 278, 284f., 346, 395
Aretas, «Verwandter» des Nabatäerkönigs 
Obodas, 67, 609, 613
Aretas I., 47, 61, 63f., 246, 394f., 587, 593f.
Aretas II., 38, 63, 219, 245, 394 , 469f., 559
Aretas III., 39–41, 48, 63f., 66, 72 , 100, 111–
114 , 129, 135f., 142–144 , 203, 241, 245–247, 
249, 272f., 308, 357, 359f., 394 , 420, 422 , 
425f., 454 , 472–474 , 476–481, 483f., 486, 
509, 538, 540–543, 559, 584 , 596
Aretas IV., 44–46, 51, 56, 63–65, 66, 88, 96, 
100, 103, 105, 107–110, 117–120, 129, 131f., 
136, 170f., 187, 199, 203, 211, 217f., 220, 
238, 240 –244 , 247–252 , 254–255, 264 , 267, 
270, 272–278, 283, 288, 303–305, 309–325, 
327–332 , 341, 346f. 352 , 394 , 405, 514 , 519, 
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üAriö, 306
al-üArîö, siehe Rhinokorura (Rhinokolura)
Aristeides, 180
Aristobulos II., 40–42, 50, 69, 420, 422f., 425, 
427, 454, 477–483, 485, 487, 492, 540f., 584f.
Aristobulos (Sohn Herodes’ d.Gr.), 520f., 534, 
537
Ariston, 29, 415, 434 , 436f.
Armee, 38, 41, 45–47, 51, 57, 66–69, 100, 
199, 211f., 292 , 302 , 320f., 350f., 387, 416, 
424 , 445–447, 451, 470, 472–474 , 497, 505, 
529–531, 558, 564–566, 580f., 609, 620
Armenien, 144 , 296–298, 421, 423, 457f., 481, 
491, 542, 571, 573, 585
Aromata, 71–73, 415f., 437, 565, 575–577
Arsaksah, 329–331
Arsinoë/Klysma/Suez, 72, 438, 568, 613
Artemidor, 28f., 416, 598, 602–604









Asphalt, 60, 71, 368, 431, 433, 447f., 452f.
Asphaltsee, See Asphaltitis, 434, 447, 449, 
452, 465, 507, 509
Aörak, 353f.
Aöru, 78, 88, 190f.
Assur, 10
Assurbanipal, 15f.
Assyrer, 13, 17, 56, 433f.
Astarte, 209
Asyab, 154




Athena, 81, 168, 302, 409
Athenaios, 444–446, 451





Auara (Hauara)/al-∑umaima, 280 –282, 294 , 
596
Augustus (siehe auch Octavian), 44f., 50, 66, 
110, 114 , 145, 149, 180, 205, 218f., 237, 273, 
380, 384 , 389, 414 , 509–512 , 514 , 517–521, 
523–528, 532 , 536, 538, 552 , 554f., 562 , 571f., 
608, 611–613, 618f.
Aulus Gabinius, 41f., 50, 419f., 423, 484f., 
543, 563f.
Aumos, 148–150
Auranitis, 44f., 146f., 166–168, 170, 172 , 174 , 















Baal, 182f., 214 , 233, 463
Baüalöamin, 78, 82 , 86, 88f., 95, 100, 121, 142 , 
147f., 162 , 169, 171f., 177, 182f., 188f., 206f., 
209, 241, 254 , 270, 275–277, 284 , 399
Babata/Babatha, 368, 375f., 379, 381f., 384–
389, 388f., 391
Badr, 169, 178
Bagrat, 141f., 308, 324 , 326f.
Bait RaÇs, siehe Kapitolias
Balsam, 368, 433, 448, 453, 492, 548, 577
Banatu, 178
Bannai, 371f., 373, 374
Baraöiten, 354
Barouchos, 411
Bartgras, 455, 577, 578
BâsiÇ, 158f.
Batanäa, 44f., 510, 512, 552
Baumeister, 69, 186, 407f.
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Belüaqab, 138f.
Benhobal, 117f.
Beerscheba, 5, 392, 394
Berenike, 72, 362, 564 , 566
Betyl, 78, 80 –82 , 90 –92 , 94 , 97, 120 –122 , 
192, 194f., 225, 228–230, 232, 234 , 228, 231f., 
238f., 258, 270f., 285, 344 , 409, 618
Bewässerung, 75, 172, 371, 393 
Bildhauer, 75, 179, 316, 319–322, 324 , 329
Bilingue, 24–26, 109, 176, 187, 192 , 197, 206, 
213, 222, 300f., 328, 614
Bitumen, siehe Asphalt
Bostra/Buírâ/Boíra, 8, 54–56, 58, 75, 78f., 
80f., 87f., 105, 152, 155–157, 164–166, 181–186, 
191–193, 206, 213f., 219, 229, 234 , 237, 258, 
279, 284, 286–289, 343f., 353, 362, 378, 409, 
417f., 591
«Bruder der Königin», 61, 65f., 268f., 277, 606
«Bruder des Königs», 44 , 61, 64–67, 102 , 125, 
127f., 269, 277, 605f.
Brunnen, 403, 432, 434 , 610, 615
Buírâ, siehe Bostra
Bürgschaft, 484 , 500, 502
Caesar, C. (Enkel des Augustus), 45, 571–573, 
605
Caesar, C. Julius, 42 , 51, 68, 112 , 423f., 462 , 
486f., 492, 544
Caracalla, 145 167, 414
Carnuntum/Petronell, 132f.
Centurio/ •katontãrxhw, 68, 315f., 564–566
Chairos, 186f.
Chalke, 133f.
Chalkis, 41, 425, 475, 553, 600
Chamenos, 180
Charax, Charakene, 232, 569–571, 619
Chasetos, 148
Chathousion, 385
Chef der Reiter, 69, 248
Chiliarch, 68, 292, 319
Chthousion, 381, 385, 387, 389
Clan, 31, 67, 166, 173f., 587, 593, 616
Claudius (Kaiser), 46, 144f., 179, 565
Claudius Severus, C., 219, 237, 247f.
Claudius Modestus, L., 296, 298, 301
Cohortes Ulpiae Petraeorum, 57
Constantinus I./Konstantin d.Gr., 149f., 396
Cornelius Palma Frontonianus, A., 429
Dabaloth, 479
œaif, 161




Damasippos, 160, 302, 340f., 348f.
Damaskus, 6, 10f., 37–39, 40f., 47, 67, 100, 
103, 135f., 142–145, 165, 200, 272f., 425, 459, 
472–475, 481–483, 491, 497, 538, 542 , 552 , 
560f., 572, 600
Damatha/Dâmâ (Dâmat al-üAliya), 146–149
Dât RaÇs, 152
Dattel, 75, 155, 371, 374 , 388–391, 410, 438, 
603, 610
Dedan/al-üUlâ, 7f., 12f., 18, 20, 227, 280, 308, 
347, 352f.
Dedanisch, 83
Dekapolis, 42 , 54 , 136, 145, 169f., 200f., 204 , 
208, 214 , 392, 471, 482 , 497
Delos, 124–126, 128, 135, 168, 606
Demas, 214
Demetrios Poliorketes, 36, 393, 439, 446–449, 
451f., 464 , 582
Demetrios III., 143, 472 , 474f., 539
Didius, Q., 429




Diodor von Agyrion, 27, 29, 415, 429–431, 452
Diodoros, 69, 248f.
Dioiketes, 61, 66, 103, 363, 562
Dionysos, 77, 84 , 209, 232, 234 , 302, 357, 360, 
462, 473, 539, 597
Dioskurides, 2, 454




Dromedar, 13, 71, 112f., 115, 195, 444 , 596
Duftstoff, 74f.
Duma/Dumat/Dumatha/Dûmat al-Äandal 
in der Oase al-Äauf, 7f., 12 , 45, 68, 73, 
95, 280, 288, 302–306, 313, 341, 404 , 439, 
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569–571, 601
œumair, 140 –142
Dušara/Dusares, 6, 27, 77–84 , 86–92 , 94f., 
100, 103–105, 111, 118–122 , 125f., 128, 131f., 
134 , 137, 147, 150, 160, 167f., 175, 177f., 
185–187, 190 –193, 196, 199f., 204–207, 209, 
218–220, 225, 228f., 231–235, 241, 244 , 253–
255, 258f., 261–263, 265f., 270f., 276f., 284 , 
286f., 301–304 , 306f., 309, 311–313, 315, 317, 
320 –322 , 325, 327f., 337, 345, 358–360, 399, 
404 , 408, 463, 617, 618, siehe auch Duthara
Duthara, 251, 253, 307, 325
Edelmetall, 278
Edemon, 123
Edom, 11, 13f., 16, 19, 54 , 216f., 279, 355, 368, 
393, 601





Elüazar, 370 –372, 374
Eleos, 283
Ellouthas, 381, 384f.
Elousa/Ïalaía/∑aluíâ, 47, 63, 67, 101, 393–
396, 404 , 407
Elthemos, 505, 551
Emesa, 28, 618, 620
Emmeganes, 180
Emmegnos, 180
üEn üAvadat, 396–402  
üEn Saharônîm, siehe al-Maéalla
Enos, 180
Eparch, 69, 212f., 249, 405
Eparchie, 79, 213, 288, 405, 412, 445, 451f.
Epimeletes, 103
Epitropos, 61, 66f., 103, 386f., 390, 561, 606
Erasos, 408
Eratosthenes, 28f., 46, 71, 127, 439, 568, 595, 
598, 601f.





Ethnarch, 67, 136, 528, 560f.





Fainân, 6, 11, 290f., 617
Familie, 22 , 26, 67, 86f., 94 , 96f., 121f., 133, 
153, 159, 164 , 168, 180, 182 , 215, 223, 235, 
253f., 270, 305, 325–327, 332, 341f., 351, 375f., 
391, 411, 485, 544
FasaÇel, 65, 251f., 275, 405
Festung, 39, 69, 101, 166, 171, 201, 294 , 359, 
444 , 468, 471f., 477, 488, 504f., 517f., 521, 





Frau, 2 , 35, 45, 64 , 76, 116f., 141–143, 151f., 
201, 203, 206, 235, 243, 255, 275, 277, 285, 
312 , 317, 322 , 325f., 330 –334 , 339, 386, 391, 
411, 436, 445, 467, 486, 502 , 509, 523, 529, 
536, 544 , 546, 555, 603
Freigelassener, 141f., 529, 555
Äabal Ïarâza, f.
Äabal Itlib, 93f., 271, 340 –343, 345, 351
Gabinius, 41f., 50, 419f., 484f., 543, 563f.
Gad, 85, 136f., 169f., 469
Ëaáâáat, 154f.







Gaia/GaiÇa, 63, 77, 82f., 125, 219, 253, 255, 274, 
284, 302–304, 404, 463, 569, siehe auch al-
Äî und Wâdî Mûsâ 
Gaianos, 225–227
Galaaditis, 38, 200, 467f., 471, 537, 589–591, 
595, siehe auch Gilead
Galiläa, 5, 39, 41, 45, 465, 532, 537, 552, 557
Äall, 156
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Galöu, 178









al-Äauf, 7f., 12, 45, 68, 73, 280, 288, 302–306, 
313, 341, 404, 439, 569, 602, 614 , siehe auch 
Duma
Gaulana/Gaulanis, 470f., 538
Gaulanitis, 39, 41, 45, 366, 475, 512, 537
Gaza, 8, 10f., 14 , 36, 38, 72 , 217, 363, 368, 
391–394 , 404 , 450, 463, 469f., 475, 477, 
480, 568–570, 574 , 602, 611
Gearos, 198
Gebräuche, 444 , 449, 475
Gerasa/Äaraö, 42, 54, 58, 184, 200–209, 214, 
221f., 395, 
Germanicus, 114 , 219, 237, 619
Germanos, 342, 390
Gerrha, 7f., 17, 72, 306, 416, 436, 439, 603, 614
Gesellschaft, 16, 24 , 31, 37, 59–61, 75f., 101, 
163, 206f., 254 , 273, 528, 599, 605, 616
Geta, siehe Septimius Geta
Gewürz, 278, 416, 444 , 463, 603, 608, 616
al-Äî,  125, 219, 274, 303, 404, 569, siehe auch 
Gaia/GaiÇa und Wâdî Mûsâ
Gift, 491, 520, 529, 555
Gilead, 10, 200, 467, 589, 595, siehe auch 
Galaaditis
Gipser, 269, siehe auch Stukkateur
Giza, 358
Glaukos, 28
Glückliches Arabien, siehe Arabia felix
Gobolis, 479
Gold, 72, 235–237, 242f., 422 , 433, 447f., 544 , 
608, 616, 618
Gott des N.N., 3, 85–88, 121f., 146, 167, 182 , 
191, 220, 254
Grab, 22, 24 , 94 , 97, 210, 215, 222–224 , 235f., 
259, 261f., 268f., 274 , 313f., 316f., 322–324 , 
326, 330, 334 , 338, 340, 394 , 594 , 617
Gräberluxus, 617
Grafﬁ to, 23f., 81, 84 , 153–161, 166, 183, 198, 
228, 280 –282 , 292 , 306, 307f., 341, 348, 








Hadrian, 57, 165, 190f., 205, 343, 381, 458, 579
Hafen, 9, 73f., 133, 278, 280, 355c, 393, 410, 
422 , 437, 564–566, 608, 611, 613, 615
Haäadl, 156f.























∑aretat, 36–66, 108, 251f., 255, 269, 275, 284 , 
337, 348f.
∑arra, 21, 55, 135f., 152, 154–156, 172, 178
∑arrân, 148
Harz, 74 , 456, 575, 577f.
Hasmon, 38, 588
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Hipparch, Hipparchos, 69, 249, 292, 332, 335
Hippos/Susita, 201
Ïirbat at-Tannûr (Ïirbat Tannûrîya), 92 , 
183, 217f., 233
∑isbân/∑eöbon,  10, 505
∑ismâ, 279f., 282, 290, 292
Hobal(u)/Hubal(u), 84 , 311f.
Honig, 445, 452
Hubal(u), siehe Hobal(u)
al-Ïubta/∑ubta, 263–266, 268f., 271, 451
Hudaib al-Falâ in der ∑ismâ, 292–295
∑ulaifu, 183
∑uldu, 




Hyparch, Hyparchos, 69, 249, 331f., 334
Hyparchie, 213, 405, 452
Hyrkanos II., 40 –44 , 47, 70, 425, 477–484 , 
486f., 489, 505–509, 541–543, 553, 563
Idol, 78, 194f., 230–232 , 256, 341, 345
Idumäa, 12, 14 , 39, 41, 45, 66, 81, 216, 392f., 
407, 445, 447, 451f., 475, 479, 488f., 546, 557
Idumä er, 14 , 40, 467, 475, 477f., 480, 485, 
518f., 521, 541, 601
Ijaöu, 274
Ilaha, Ilah/Allah, 83, 89, 270, 300 –302, 618
Illouthas, 378
ImruÇalqais, 198
Imthan/Imtân, 167, 189, 191f., 227, 474 , 597, 
siehe auch Motha und Motho
Indien, 4, 71, 73, 195, 278, 362, 431, 439, 456f., 
566, 576, 599, 609, 611
Inschrift, 1, 3, 15, 19–28, 30 –32 , 34–36, 
46–49, 52 , 54–57, 59, 61–63, 65, 67–70, 
72, 75, 78, 80 –86, 88, 92–98, 101, 107–363, 
394–414 , 417, 422–424 , 429, 436, 453f., 572, 
596, 606, 614
– Bauinschrift, griechische, 145–149, 172f., 
180f., 198f., 395f., 407f.
– Bauinschrift, nabatäische, 116–118, 170–172, 
179f., 187f., 190, 248–250, 405
– Besucherinschrift, nabatäische, 287–289
– Dekret, griechisches, 130f.
Hasmonäer, siehe Makkabäer
Haöim, 361f.
Hauara, siehe Auara 
∑aurân, 2, 6, 20f., 26, 43, 47, 54, 58, 67, 75, 
78f., 81, 84, 88, 105, 139f., 147, 150, 156f., 162, 
165f., 170, 172, 174, 176f., 180, 182, 184, 187–
189, 199f., 209, 220, 226f., 233f., 264, 266, 
276, 345, 348, 365–367, 474, 591f., 597, 600
∑auöabu, 313
∑azaÇ, 302f.
Hebräisch, 15, 95, 214 , 221, 379, 412, 588
Hegra/MadâÇin ™âlié, 3, 7f., 22, 26, 45, 55, 67f., 
73, 79, 84, 93–97, 101, 137, 157, 161, 192, 199, 
261–264, 271, 279f., 299, 303, 307–349, 351, 
571, 615, 617, siehe auch el-Hegru und Egra
el-Hegru (Çlégrw), 337f.
Heiligtum, 26, 75, 90, 92f., 95f., 111, 117f., 
121f., 124 , 129, 167, 169, 171, 177–179, 186, 
190f., 195, 207, 214 , 218, 262, 270, 279, 290, 
302, 328, 357, 359f., 394 , 436, 463, 573, 618
Hellenos, 214
Hephaistion, 319
Hera, 82, 203–205, 209, 255
Herodes d.Gr., 42 , 43–46, 51, 66, 74 , 102f., 
136, 145, 162 , 166, 172 , 174f., 179, 201, 276, 
393, 466, 475, 478, 485–489, 490 –492 , 
494–498, 502–532, 536f., 544 , 558, 562, 572, 
580f., 612









Hieronymos von Kardia, 28f., 439, 448–450, 
452, 464f.
al-∑ifna, 154 , 156
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– Ehreninschrift, griechische, 122–124 , 126f., 
133f., 184f.
– Ehreninschrift, lateinische, 247f.
– Gedächtnisinschrift, nabatäische, 220 –
222, 273f. 
– Grabinschrift, griechische, 134f., 150 –152
– Grabinschrift, lateinische, 132f.
– Grabinschrift, lateinisch-nabatäische, 108f.
– Grabinschrift, nabatäische, 144f., 201f., 
210 –212 , 215, 259–263, 304f., 308–336, 
338–340, 352f., 
– «Grabinschrift», nabatäische, 222–224
– Grabinschrift, nabatäisch-/arabisch-
thamudische, 336–338
– Grabinschrift, nabatäisch-griechische, 
212f.
– Grabplatteninschrift, nabatäische, 235f., 
268f.
– Inschrift, griechische, 189
– Kultinschrift, nabatäische, 340f., 
– Meilensteininschrift, lateinische, 218f.
– Memorialinschrift, griechische, 152f., 291f., 
342f., 349–351, 411f.
– Memorialinschriften, lateinische, 349–351
– Memorialinschrift, nabatäische, 280 –282 , 
292–295, 305f., 307f., 341f., 347–349, 353f., 
361–363, 410f., 412–414
– Memorialinschrift, nabatäisch-arabische, 
396–402
– Memorialinschrift, nabatäisch-griechische, 
289–291 
– Memorialinschrift, safaïtische, 154–165
– Memorialinschrift, südarabische, 354f.
– Münzinschrift, griechische, 142–144
– Münzinschrift, lateinische, 111–116
– Münzinschrift, nabatäische, 272f.
– Statueninschrift, griechische, 173f.
– Statueninschrift, griechisch-nabatäische, 
176–178
– Statueninschrift, nabatäische, 240 –242 , 
244–247
– Statueninschrift, nabatäisch-griechische, 
174–176
– Tempelinschrift, nabatäische, 237f.
– Wasserbauinschrift, griechisch-nabatäische, 
283f.
– Weihinschrift, 62
– Weihinschrift, griechische, 149f., 167–169, 
184–187, 201, 203–209, 225–237, 406f.
– Weihinschrift, griechische (?), 48f., 453f.
– Weihinschrift, griechisch-lateinische, 409
– Weihinschrift, griechisch-nabatäische, 183, 
202f., 
– Weihinschrift, lateinische, 119–122
– Weihinschrift, lateinisch-griechische, 109f.
– Weihinschrift, nabatäische, 118f., 140 –142 , 
169f., 178f., 181–183, 188f., 190 –195, 199f., 
217f., 219f., 238–240, 242–244 , 250 –259, 
263–272 , 274–278, 284–287, 300 –304 , 
306f., 343–345, 356–361, 394f., 402–405, 
– Weihinschrift, nabatäisch-griechische, 124 
–129, 131f., 175, 195–198, 213–215, 295–300
– Weihinschrift, nabatäisch-lateinische, 110f.
– Weihinschrift, palmyrenische, 136–140
Interpretatio Graeca, 77, 84 , 302
Iosephus, 2, 28, 30, 98, 465f.
Iram/Wâdî Ramm, 7, 81f., 171, 209, 266f., 
271f., 279, 284–292, 294f., 303f., 404, 409
Isimilk, 371–374
Isis, 82, 85, 91, 99, 212f., 231, 239, 255–257
Ituräer, 39, 41f., 44 , 144 , 425, 427, 475, 487, 
492, 512, 563, 600




Jamlik, der Sohn des Maöku, 79
Jamlik, siehe Isimilk
Jason (Hohepriester), 37, 593f.
Jason von Kyrene, 588, 590
Jehoéanan, 385f.
Jehosef, 372, 381f., 386f., 390
Jehuda, 372, 385f., 389f.
Jericho, 453, 481, 492, 548, 584 , 606
Jerusalem, 4f., 10, 37–40, 50f., 102 , 392 , 407, 
420, 425f., 459, 465, 470, 477, 479f., 482 , 
487–489, 507, 529, 531f., 535, 538, 541, 543, 
545–547, 557, 563, 573, 584 , 588, 593, 620
Jeöuaü, 35, 386f., 390
Jesus, 35, 378f., 381f., 384f., 389, 391, 588
Jesus von Nazareth, 158
JiqaÇ, 283
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Joéanan, 390
Joéanna, 381f.
Johannes, 40, 378f., 381f., 384–391
Johannes (Makkabäer), 469, 592
Johannes der Täufer, 535–537
Johannes Hyrkanos I., 40, 392, 470, 588
Johanniskraut, 455, 577
Jonathan, 468f., 588f., 592
Jordanische Wüste, östliche, 157–165
Joseph, 195, 381f., 384–486, 488f., 509, 514 , 
544 , 546, 557
Judäa, 13, 37–45, 50, 54, 104, 276, 366, 426, 
454, 456, 465, 470, 474, 480, 484f., 492, 503, 
505, 512, 529, 540, 542, 549f., 555, 572, 574, 
577, 579f., 585, 591, 601, 605, 620
Judas, 375f., 381f., 385–387, 389, 391
Judas Makkabaios, 38, 102 , 392 , 467f., 587f., 
588–590, 595
Juden, 14, 37f., 40–43, 47, 102f., 161, 170, 174, 
200, 210, 333, 339f., 353, 359, 368, 374, 376, 
378f., 387, 391, 396, 407, 411, 420, 422, 426, 
458f., 464, 466f., 470–472, 477–480, 485, 
495–497, 500, 502, 504f., 508, 513f., 519f., 
531, 534f., 544f., 548–552, 557, 560, 573, 581, 
588f., 595, 601, 620







Kambyses, 12, 14 , 46, 391, 450, 459, 460 –463, 
602
Kamel, 8, 13, 52 , 118f., 122 , 195, 213, 436, 462 , 
470, 538, 574, 582, 587, 609, 616
Kamelhirt, 602
Kamelraststätte, 357, 574
Kamelreiter, 14 , 153, 343, 349–351
Kameltreiber, 361f.
Kamkam, 311f.
Kana, 472–474 , 538f.
Kanatha/Kanata/al-Qanawât, 42f., 58, 137, 




Karawane, 3, 9, 71f., 83, 135, 166, 195, 278, 
280, 313, 354f., 362 , 439, 565, 569f., 609, 
611, 614
Karawanenführer, 269





Kedar, Kedreer, siehe Qedar
Keramik, 21, 70, 75, 97, 228f., 247, 566, 616
Ketuöion, 385f., 389
Kleopatra, 43f., 51, 359, 422 , 427–429, 489–
495, 497, 500, 502 , 512 , 547–550, 553, 562 , 
579–582, 612
Koile Syrien, 37, 63, 99, 355, 363, 367, 392, 
422, 473, 490, 495, 497, 517, 540, 549, 563, 
577579f., 601
Koilos, 131
«König der Nabatäer», 61, 107, 109f., 117f. 129, 
131, 163, 165, 187f., 190, 192 , 194 , 199, 202 , 
211, 215, 217, 219, 238, 240 –245, 248, 250f., 
256, 258, 264, 267, 269, 272 , 274f., 283f., 
302, 309, 311, 313, 315, 317, 319, 321f., 324 , 
327, 329, 331, 333f., 336, 352 , 359, 371, 394 , 
402, 404 587
«Königin der Nabatäer», 65, 117, 243, 251, 255, 
264, 266–269, 275, 277, 284f.
Königsweg, 8, 10f., 58, 72 , 210, 217, 303, 483, 
497, 569, 600, 602
Koptos, 72, 362, 566, 609f., 613
Korinthos, 527f., 555
Koroplastik, 75
Kos, 128f., 209, 422




Kult, 2 , 25, 37, 58, 62 , 76–79, 82 , 84f., 87, 
91f., 94–97, 105, 119, 146–150, 152 , 168, 
177, 179, 181–183, 186f., 192f., 195, 204 , 234 , 
240, 244 , 249, 251–253, 257, 260, 263, 265f., 
270f., 276, 282 , 284 , 286f., 289, 296f., 299, 
301, 303, 311, 341, 344f., 360, 406f., 618
Kultbild, -nische, -statue, -stein, -stele, 78, 90f., 
III.3.2. Allgemeiner Index der Personen, Orte und Sachen 701
128, 188, 231, 240, 256, 258, 270, 281, 618
Kultgemeinde, -gemeinschaft, 96, 120, 146, 
172f., 257, 261
Kultmahl, -mahlgemeinschaft, 96, 121f., 253, 
261, 403f.
Kupfer, 75, 368, 410, 616f.
Kutba, 8f., 95
Kybele, 82, 191, 288
Kypros, 66, 485f., 521, 544 , 579




Laianitische Bucht, 279, 437, 439
Landschenkung, 43, 497, 502, 580
Landwirtschaftsprodukt, 75, 455f., 575–578
Lat, al-Lât, siehe Allat 
Laütamân, 154f.
Laurikios, 293
Lentulus Marcellinus, 42, 419f.
Leuke Kome, 55, 68, 73f., 279f., 564–566, 
609, 611
Libanos, 381
Liéyân, 25, 280, 307f., 328, 352
Liéyânisch, 20f., 83, 218
Lollius, 40, 425, 481, 542
Luxusgüter, 3, 459, 611
Lysanias (ituräischer Herrscher), 427,f., 491f., 
510, 512, 552f.
Lysanias (Tetrarch von Abilene), 46
Machairus, 201, 534–537
Mâdabâ, siehe Madeba
MadâÇin ™âlié, siehe Hegra
Madeba/Medaba/Mâdabâ, 47, 67f., 210 –213, 





Makkabäer, 38, 40f., 102 , 166, 201, 368, 392 , 
426f., 466, 468, 470 –472 , 475, 477, 480, 
484f., 505, 509, 547f., 587–595




Malchos, 426f., 488f., 507f., 546, 548, 553, 
558, 581
Maleichathos, 145–148, 172–175
Malerei, Wandmalerei, 75, 272
Malichas, 564
Malichos, 36, 88, 111, 251, 269, 349, 364
Malichos I., 42–44, 63, 88, 111, 117f., 160, 182, 
248–250, 275f., 357, 359, 424, 426f., 487–489, 
492, 497, 505, 507, 546, 548, 553, 580f.
Malichos II., 46, 63–65, 111, 118, 145, 160, 182, 
187–189, 215, 222f., 240, 242–244 , 250, 255, 
261, 264–268, 277, 302f., 333–335, 344 , 347, 
371, 373f., 405, 558, 560, 564f., 620
Malichos III., 53, 63f., 66, 267, 344f.
Malik, 159, 302f.
Malikat, 144 , 146, 150, 171–176
Maliku, 36, 64–66, 161, 179, 187, 251, 255, 
264–268, 275, 277, 342, 348f.
Malkion, 319









Manutu/Manat, 81, 84 , 89, 309, 311f., 315, 
318, 320
Marc Aurel, 145f., 208, 280, 296, 298, 401
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Meilenstein, 52, 218f., 453
Mekka, 7, 67, 81, 84 , 91, 613, 618
Menaéem, 381f.
Mesamaros, 152
Mesopotamien, 1, 4 , 8–10, 13, 16f., 72, 74 , 82, 
136, 280, 298, 355, 457, 459, 585
Metellus, 40, 425, 481, 542
Metropole, mhtrÒpoliw, 54 , 127, 165, 237, 303, 
377f., 381f., 604
Midian, 18, 279f.
Milet, 125, 127f., 132, 606
Minäer, 17, 280, 416, 436, 439, 570, 603
Mithridates (König von Pergamon), 486f., 544
Mithridates II. (von Kommagene), 581
Mithridates III. (von Parthien), 419f., 485, 544
Mithridates VI. Eupator (von Pontos), 419, 
544 , 563, 573, 583–585
Moab, 11, 13, 16, 210f., 214 , 216, 364 , 474 , 597
Moabitis, 38–40, 54 , 69, 210, 216f., 471, 475
Moaieros, 146, 175
Moainos, 183




Motab, 90f., 120 –122, 195, 345
Motha/Imtân, 191–193
Motho/Imtân, 225, 227, 230, 233, 474 , 596f.
Motho/Muütâ
Muüainu, 183, 190f.




Muéârib, 154 , 160 –162
Muéawwar, 156
Munüat, 192, 212f., 317
Münze, 42, 48, 52, 64f., 70, 72, 75, 80, 97, 100, 
105, 108, 111–116, 118, 121, 142–144, 170, 207, 
229, 234, 237, 241, 250, 266f., 272f., 275, 285, 
346f., 360, 417, 474, 484, 561, 572, 597, 605




Musiker, 75, 361, 593, 615
al-Mutâüîya (al-Umtâüîya), 121, 189
Myos Hormos, 72 , 362 , 564 , 566, 599f., 
609f., 613
Myrobálanon, 576











Naärân, 8, 280, 354f., 571, 610, 614
Naéal ∑ever, siehe Wâdî l-ÏabrâÇ
Najibat, 238
Nakebos, 518f., 521, 525f.







Nebo (Berg), 10, 214
Nebo/Nabu (Gottheit),  83
Negev, 1, 5, 8, 11, 15, 18, 23, 32, 35, 47, 52, 54f., 
58, 69, 75, 85, 95, 97, 101, 105, 211, 252 , 368, 
393f., 396, 399, 406, 408f., 418, 470, 474
Negrana, siehe Naärân
Nepos, 166
Nerva, 202 , 218f., 237, 248, 416, 618
Neues Testament, 33, 560
Nikarchos, 371, 373f.
Nikolaos von Damaskus, 30, 44f., 66, 103, 
466, 470, 478, 480, 485, 502 , 520f., 523–
527, 554 , 561–563











Oboda/üAbda/üAvadat, 62 , 209, 211, 241, 
253–255, 393f., 396, 398f., 402–409, 597f., 
siehe auch üEn üAvadat
Obodas, 36, 53, 62f., 67, 100, 110, 160, 162f., 
185, 241, 246, 250 –254 , 258, 261, 267, 285, 
397, 399–402, 405–408
Obodas I., 38f., 63f., 219f., 245, 406, 470, 472, 
474 , 538, 596f.
Obodas II. (?), 63f., 308, 359f., 597
Obodas III. (II.), 44 , 62–66, 110, 125–127, 
163, 185, 246, 249f., 252 , 256f., 270, 273, 
275, 278, 347, 360, 407, 513f., 518–520, 523, 
526, 562, 597, 609f., 613
Octavian, 42–44 , 51, 424 , 428–430, 458, 490, 




Opfer, 78f., 91f., 94 , 96, 102 , 119–121, 124 , 
170, 182, 186, 192, 263, 344 , 397f., 401–403, 
436, 464 , 550, 616, 618
Opfergesellschaft, siehe Kultmahlgemein-
schaft
Orakel, 95, 374 , 596
Oronain, 479







Pakeidas, 78, 121, 203–205, 207
Palaiphatos von Abydos, 28
Palma, siehe Cornelius Palma Frontonianus
Palme, 71, 155, 371, 389f., 374 , 433, 436, 438, 
448, 548, 602f., 605f.
Palmyra, 21, 36, 58, 74 , 80, 135–140, 142 , 152 , 
156, 170, 197, 266, 288, 340, 569, 619
Palmyrenisch, 21, 34 , 136–140, 189–191, 211, 
242, 298, 337, 340, 358
Panegyriarch, 225, 229–231, 233
Papyron, 41, 480f., 540, 542
Papyrus, 21f,. 24 , 28, 32, 34
Papyrus, griechischer, 613
– Babatha-Archiv, 56, 93, 261, 267, 375–391
– Zenon-Archiv, 37, 165, 246, 363–367, 587
– Petra-Papyri, 24 , 271
– Poseidipp, 586f.
– von Karanis, 57, 229
Papyrus, nabatäischer, 267, 274 , 288, 304 , 
352, 368–375
Parfum, 3, 74
Parther, 42f., 51f., 296, 298, 417, 419f., 426f., 
487–489, 491f., 544–546, 571, 611
Patmon, 251, 253
Paulos Maximinos, 149
Paulus (Apostel), 136, 560f.
Pelusion, 8, 17, 46, 360, 450, 463, 486f., 489, 
545, 547, 567f., 602
Peräa, 41, 45, 200f., 210, 470f., 497, 512, 537
Periplus, 438, 604
Periplus Maris Erythraei, 564
Perser, 12f., 15, 18f., 56, 98, 101, 355, 433, 
450–452, 459, 462f., 600
Persisch,  195
Persischer Golf, 4 , 7f., 12 , 17, 72 , 278, 280, 
303, 306, 404 , 416, 437, 439, 457, 568f., 
602, 614
Petra, 1, 3, 6, 8f., 28, 37, 42, 44–47, 49, 51, 54 , 
56–60, 67–72, 75, 77, 79–82, 85, 88, 91–99, 
101, 105, 108, 125–127, 131, 137, 151f., 165f., 171, 
176, 188, 209, 216–277, 287, 299, 303, 346f., 
357, 363, 368, 377–379, 381f., 384, 396f., 399, 
404–408, 415–418, 434 , 436, 451, 455f., 479, 
483f., 488, 527–529, 532, 534f., 541–543, 546, 
554 , 563f., 568–570, 575–578, 582–584 , 593, 
595, 601–606, 609, 611, 616–618
– al-Ïubta, 263–272 , 451
– Löwen-Greifen-Tempel, siehe Nord-Tem-
pel
– Nord-Tempel, 91, 93, 209, 237–240, 257, 
261, 272, 378, 
– an-Numair, 250–255, 405
– Obeliskengrab, 222f.
– Oberer Markt, 236f.
– Qaír al-Bint Firüaun, 70, 92f., 240 –248, 
263, 266, 270, 378
– Qaóóâr ad-Dair, 253, 258f. 261
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– as-Sîq, 219–236, 303, 357, 569
– as-Sîyaë, 256f.
– Wâdî t-Turkmânîya, 94 , 223f., 259–263
– az-Zanóûr, 131, 248–250, 347, 616
Petraios, 221–223
Petronell, siehe Carnuntum
Pfeffer, 71, 445, 455





Phasaël, 42, 485f., 489, 544 , 546
Pheroras, 485f., 514 , 528f., 544 , 555
Pheros, 197
Philadelphia/Amman, 7f., 10, 42f., 54 , 81, 
120, 132f., 154 , 157–159, 163, 200, 214 , 286, 
311, 417f., 471, 481f., 497, 503, 505, 542 , 
550f., 591, 594
Philippos, 148f.
Philippos (Tetrarch), 45f., 178f., 534 , 537, 620
Philippos I. (Seleukide), 45f., 472–475,
Photios, 29, 415f., 418, 437f.
Phylarch, fÊlarxow, 67, 528
Piraterie, 73, 434 , 437f.
Plinius, 2 , 27f., 30, 48–50, 70, 72–74 , 354, 
454 , 456, 565–571, 573–578, 587, 614
Plünderung, 413, 432, 531, 557
Plutarch, 30, 48f., 423, 483, 578–585
Pompeius, 40 –42 , 47–51, 53, 104 , 111–114 , 
136, 145, 184 , 200, 204 , 392, 418–426, 453f., 
458f., 463, 480 –487, 540, 542 , 544 , 558f., 
563, 573f., 583–586, 598
Pompeius Trogus, 558f.
Porträt, 65, 115, 126, 143, 207, 262 , 272f., 346, 
553
Poseidippos von Pella, 586
Poseidonios, 29, 598, 605
Pozzuoli, siehe Puteoli
Priene, 46, 70, 107, 126f.
Priester, 38, 66, 91, 95f., 130, 150f., 179, 184 , 
186f., 204f., 214 , 231, 237f., 257, 270f., 286, 
300f., 312 , 320, 357f., 360, 374 , 436, 480, 
574, siehe auch Wahrsagepriester
Proculus, 132f., 167
Ptolemäer, 29, 31, 36–38, 43, 47, 51, 62 , 66, 
71f., 99–103, 165, 200, 210, 255, 355, 357–
361, 363, 366f., 392 , 410, 431, 434 , 437f., 
508, 556, 559, 611
Ptolemaios, 126, 356, 436
Ptolemaios, Sohn des Soaimos, 486f.
Ptolemaios I. Soter, 36, 85, 439, 450, 602
Ptolemaios II. Philadelphos, 29, 72, 100, 200, 
255, 277, 360, 363, 366, 437f., 568
Ptolemaios VI. Philometor, 126, 593
Ptolemaios VIII. Euergetes II., 126, 438
Ptolemaios XI. Alexandros II., 419
Ptolemaios XII. Neos Dionysos, 357
Ptolemaios XIV., 424 , 487, 491f.
Ptolemaios von Askalon, 466
Ptolemaios von Chalkis, 40f., 425, 473, 475, 
540




Qaiöa/Qais, 84 , 93, 261, 309, 311f., 322f.
Qaiuma, 256
al-Qanawât, siehe Kanatha
QaömaÇel, 65, 264–266, 268, 284f.
Qatt, 161f.
Qauwil, 131
Qedar, Qedrener, 15–19, 463, 467, 568
Qos, 14 , 77f., 89, 183, 204 , 206, 209, 233
Qosnatan, 322f.
Qubûr al-Äundî, 349–351
Quíaiju, 169, 178–180, 182, 187f.
Rabatu, 300
RabbÇel, 36, 65, 110, 133, 160, 165, 246, 251f., 
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Stele, 90, 97, 108, 119f., 134 , 197, 211f., 218, 
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Steuer, 14 , 56, 500, 580
Strabon, 2, 27–31, 485, 598
Stratege, 67f., 100, 131f., 141f., 161, 211f., 215, 
292 , 303, 329, 331, 334f., 340 –342 , 348f., 
351, 372, 374 , 497, 528, 534 , 536f.
Strategie, 67f., 100, 142, 210f., 280, 393
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164, 195, 218, 254, 354f.
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Öullai, 125, 127f., 166, 197f., 222f., 255
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266–269, 275, 277f., 284f.
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Syllaios, 31, 44f., 51, 63, 66f., 98, 102f., 125, 
128, 166, 252 , 255, 277, 513f., 517–521, 523–
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303, 306–308, 313f., 325f., 328, 339f., 404
TaimaÇ, 183, 303, 339
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Tarah, 239, 254 , 307
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56, 58, 80, 104 , 170, 279f., 282 , 296–299, 
301f., 328, 338, 570
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Thanuëner, 197
Theandrios, 88, 121, 167, 169
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Theenas, 386f., 391
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Tiglat-Pileser III., 10, 13, 16
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Titus, 46, 180, 350, 458, 465, 558, 589, 620
Toma, 386f.
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Tribut, 43, 445, 450, 470, 497, 538
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420 –423, 426, 429, 453f., 458f., 483f., 563, 
573f., 585f.
Trog(l)odyten, 430, 575f., 603, 608, 613
at-Tuwâna, siehe Thoana
Tyche, 85, 120, 123, 137, 143, 170, 184 , 203f., 
343, 409, 585
Tyrann, 471, 482, 528
üUbaidu, 138–140, 188f., 253
üUbaiöat, 174–176
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Urania, 81, 205, 209, 462f., siehe auch 
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Uranios, 28, 30, 121, 205, 207, 209, 406, 
595–598
Uranios Arabios, 121, 205, 207, 209, siehe 
auch Arabischer Gott und Theos Arabikos





Varus, P. Quinctilius, 45, 530 –532, 556–558
Ventidius Bassus, 426f.
Verfassung, 605f.
Vergöttlichung, 3, 62, 110, 185, 241, 244 , 252 , 
406, 598
Vertrag, 24 , 120, 130, 368–375, 481, 524f., 595
Verus, L. Aurelius, 280, 296, 298, 301
Via maris, 8, 17, 38, 355, 391
Via nova, 55, 58, 116, 219, 229, 600, 602
Via nova Traiana, 55, 58, 116, 229, 600, 602
Via Traiana, 52, 280, 294
Viehzucht, 11, 279, 437
Vogelschau, 96, 535, 538
Volumnius, 517f., 520, 524f., 526
Votiv, Votivgabe 91, 96, 121, 194, 231, 234, 307
Waädat, 157
Wâdî l-Ëarz, 156f.






Wâdî Mûsâ, 77, 83, 125, 219, 248, 255f., 
274–278, 303, 404 , 451, 569, 605
Wâdî Ramm, siehe Iram
Wâdî ö-Öâm, 154–156
Wâdî s-Siréân, 7f., 10, 21, 166, 280, 439, 471, 
497, 568, 602
Wâdî ó-®umailât, 356, 361




WahbÇilahi, 274 , 290, 350
Wahbmanutu, 274
Wahbu, 317, 357
Wahrsagepriester, 68, 95, 240f., 302, 319, 372
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Weihrauch, 7, 14 , 71f., 74 , 91, 278, 354 , 364 , 
416, 436, 444f., 459, 574
Weihrauchbaum, -strauch, 7, 115, 459
Weihrauchstrasse, 8, 11, 19, 51, 72–74 , 217, 
227, 278–280, 295, 299, 303, 347, 349, 351, 
355, 368, 391, 393, 409, 437, 574 , 580, 599f., 
602, 611, 614
Wein, 60, 83f., 131, 138–140, 403, 444 , 447, 
449, 456, 461
Wind, 6, 9, 73f., 164 , 433, 613
Witru, 169, 178
Wuöué, 324 , 326–328
Wutairu, 394
Yaëût, 158f.











Zelt, 194 , 480, 568, 585
Zenobia, 136, 197
Zenodoros, 44 , 136, 166, 172 , 497, 509–512 , 
517, 520, 552, 600
Zenon (Tribun), 57, 292–294
Zenon-Archiv, -papyri, 37, 165, 246, 363–367
Zeus, 37, 78, 82, 88, 95, 102, 105, 121, 128, 142, 
147f., 168, 171, 183, 203f., 206–209, 214 , 
233, 254f., 276, 302, 407f., 463, 588
Zimt, 71, 576, 616
Zisterne, 190, 220, 259, 281f., 445, 462 , 464 , 
468, 592f., 602
Zîza (Zuwaiza), 213–215
Zoara, 375, 381f., 384 , 475, 479
Zobaidos, 206
Zoll, 494 , 565, 574
Zollbeamter, -einnehmer, 68, 564, 574
Zonainos, 411
Zubaid, 138f.
Zwischenhändler, 71, 574 , 576





Çdw ?nts, 295 
Çdrmw, 141, 402 
Çwprns, 331
Çwrljs, Çwrl ?js, 295 
ÇwöÇlhj, 129, 359

















Çlüzr, [Ç]lüzr, [Çlü]zr, 369f.
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Çnüm, 178





Çpté, Ç[p]té, [Çpté], 315, 320, 329, 331, 369 
Çílé, 219 
Çrsksh, 328
Çödw, 306, 348 
Çörk, 353 
bbtÇ, 388f. 
bgrt, b ?g ?r ?t, 141, 308, 324, 326

















dmsj, 160, 341 
dmsps, [d]m ?sps ?, 302, 340 









wÇlw, 321, 331, 377, 412
wÇln, 320 
whbÇlhj, [whbÇ]l ?hj ?, whbÇlh[j], whbÇl[hj], 
whb[Çlhj], [w]hb’ lhj, 83, 130, 258, 263, 269, 











zbdw, [zbdw], 117, 348














éldw, [é]ldw, 116, 284
éljpw, 183 
élpÇlhj, 320, 324 
é ?lpw, 322 
élít, 410 
émlgw, 320




énnjh, énn[j]h, 380, 384, 389
érw, 315
érmw, 310
értt, é[r]tt, [ér]tt, [ért]t, é ?[r]t ?t ?, 36, 116f., 
128, 131, 160, 187, 202, 211, 217, 219, 240, 
245, 248, 250–252, 264, 267, 272, 274f., 284, 
304f., 309, 313, 315, 317, 319f., 322, 324, 326, 
328, 331, 336, 346, 348, 352, 394, 405
ónÇl, 144
jhwdh, 370, 384, 389
jhwénn, jh[wénn], 384, 389
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jhwsp, j ?h ?w ?sp, 370, 380, 384
jhsp, 384 





jöwü, [j]öwü, 35, 384, 389 
kÇb[w], 361
kdw, 174 












mkwtÇ, 380, 389 
mljkt, 171, 174
mlk, 302
mlkw, [m]lk[w], mlk[w], 36, 179, 182, 187f., 
215, 251, 264, 348 
mlkjwn, 319 
mnwüt, 322
mném, [mn]ém, 380, 389
mnj, 304, 318
mnkw, m ?nkw, [mnkw], 36, 116, 187, 222, 242, 
248, 267, 275, 302, 332, 334, 344, 359, 369
mnktw, 219 
mnü, 178 
mnüt, 192, 212, 316, 318 
mntnw, 306
mü jnw, 183, 190f.























übdÇlgÇ, ü[b]dÇlgÇ, 118, 263, 359 
übdÇlhÇ, 199
übdw, übdw ?, 117, 138










übdt, ü ?bdt ?, [übd]t, 36, 110, 125, 127, 160, 162, 

















III.3.3. Index der semitisch geschriebenen Personennamen712
ü ?ljüw, 332
ümjrt, ümj ?r ?t, 316, 324, 332 
ümrw,ümr[w], ümr ?w, 190, 201, 300, 339 
ümrt,152, 212
ünjöw, 268 




üí ?rÇn ?t, 324 
üqrb, 190
ürjö, 306









ín ?k ?w, 322
íübw, íüb[w], 136, 263, 265
íüdÇl, 169





qldjs qjír, 144, 179
qlptrw, 359
qsntn, 322
qíjw, qí[jw], 169, 178f., 182, 187
qömÇl, 264, 284 
rbÇl, rb[Ç]l, [r]bÇl, rb[Çl], 36, 110, 132, 154, 160, 
190, 192f., 199, 202, 245, 251, 258, 263–265, 





















ömüwn, ömü[wn], [ö]müwn, [öm]üwn, 138, 353, 
384, 388f. 
öüdÇlhj, ö ?ü ?dÇlhj, 315, 412
öüdlt, 137 
öüdt, 252, 275, 300, 405 
öüwdt, öü[w]dt, 251, 264, 275, 284, 405 
ö ?ü ?jdw, 322 
öümw, 353




tjmÇlhj, 286, 369, 396, 414
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übdmnt, 336 rqö, 336
Nabatäische Wörter
Çérpw übjÇ (?)  Z.037.01, Z. 3
ÇsrtÇ   N.060.08.02, Z. 2
ÇrkwtÇ  N.060.29.01, Z. 1
ÇrktÇ   F.031.01, Z. 1
bjt ülmÇ   N.060.–.02, Z. 1
gnjÇ   N.060.29.01, Z. 2
gnt smkÇ   N.060.29.01, Z. 2
éwr  O.004.01
[éí?]rjÇ   N.060.14l.01, Z. 1
ówr  N.060.29.01, Z. 2
kmj   N.060.14j.02, Z. 1
knh  X.081.01, Z. 4f.
mqbr  N.060.05.03, Z. 1
mökb  Q.047.18 ,Z. 1
mrÇ bjtÇ  N.060.38.01, Z. 1
üdjtÇ   N.060.08.02, Z. 3
üwjh  Q.047.05, Z. 3
ümnw (?)  Q.047.02, Z. 4
ürkwtÇ   N.060.29.01, Z. 2
pqdwn  N.060.29.01, Z. 4
Safaïtische Wörter
Çdmt   D.g.01, Z. 3
bré  D.g.02, Z. 3
smn  D.g.01, Z. 3
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723Karte 9. Erste Eroberungen des Alexander Jannaios im Ostjordanland (101–ca.93 v.Chr.)
724 Karte 10. Kriege der Nabatäer zwischen 87 und 76 v. Chr.
725 Karte 11. Aretas’ III. Beteiligung am jüdischen Bürgerkrieg (66/65–64 v.Chr.)
726  Karte 12. Pompeius’ Feldzug in Palästina und seine Neuordnung der Region (63 v. Chr.)
727Karte 13. Erster Krieg gegen Herodes (32/31 v. Chr.)













Tafel 2. Weihinschrift N.060.08.01 im Sîq, Petra – Münzen
